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Vorwort. 



beit der ersten Auflage dieses, inzwischen auch in russischer 
Bearbeitung (Charkow 1890) erschienenen Grundrisses der griechischen 
Staats- und Eechtsaltertümer sind zwar kaum fünf Jahre verflossen, 
aber in dieser Zeit ist durch die Auffindung zahlreicher Inschriften 
und der aristotelischen Schrift vom Staate der Athener der Quellen- 
stoff bedeutend angewachsen. Infolgedessen wurde eine Umgestaltung 
und Erweiterung vieler Abschnitte, insbesondere der Verfassung Athens 
durchaus erforderlich. Ausserdem hat aber der Umfang des Grund- 
risses teils durch die vom Herausgeber des Handbuches der klassi- 
schen Altertumswissenschaft gewünschte, ausführlichere Behandlung 
des attischen Gerichtswesens, teils durch die Ausfüllung von wesent- 
lichen Lücken erheblich zugenommen. Hinzugekommen sind in selb- 
ständiger Neubearbeitung namentlich die Darstellungen des Koinon 
der Molosser und Epeiroten, der Magneten und Phokier, sodann die 
des boeotischen, achaeischen und aetolischen Bundes. Auf eine syste- 
matische, zusammenhängende Behandlung des materiellen Rechtes habe 
ich aus verschiedenen Gründen zunächst verzichten müssen, hoffe 
jedoch, dass mir noch Gelegenheit geboten werden wird, auch diese 
Lücke einigermassen auszufüllen. Schliesslich bemerke ich in Bezug 
auf die Litteratur über die US'rjvaiiov nohxsicc^ dass das Manuskript 
im August vorigen Jahres abgeschlossen wurde, dass ich jedoch bei 
der Korrektur noch die Ausgabe von Wilamowitz und Kaibel be- 
nutzen konnte. 

Kiel im Mai 1892. 

G. Busolt. 
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Einleitung. 



a. Der 



des Staates. 



1 . Die griechische Auffassung des Staates unterscheidet sich wesent- 
lich von der modernen. Der Staat ist nach Aristoteles, dem Vollender der 
politischen Theorie der Hellenen, die höchste und umfassendste mensch- 
liche Gemeinschaft, die zwar aus einem natürlichen Bedürfnis, nämlich um 
des Lebens willen, entstanden ist, aber ein vollkommenes und sich selbst 
genügendes Leben zum Zwecke hat. Das blosse Zusammenwohnen und 
eine Gemeinschaft zum Schutze und zur Förderung des äusseren Daseins 
ist noch keine staatliche Gemeinschaft. Sie ist erst da vorhanden, wo die 
Glückseligkeit, d. h. die ungehemmte Bethätigung der Tugend angestrebt 
wird-O Die höchste Aufgabe des Staates und der Staatskunst ist somit 
die Bildung und Erziehung der Bürger zur Tugend. Diese einseitige Auf- 
fassung des Staates als Erziehungsanstalt findet sich in noch höherem 
Masse bei Piaton, bei dem der letzte Zweck des Staates, der ein Bild 
des Menschen im grossen darstellt,') in der Verwirklichung der sittlichen 
Idee besteht und der wahre Staat ein Musterbild der Tugend sein soll.') 

Der einzelne Mensch ist von Natur auf den Staat angewiesen und 
verhält sich zu ihm wie ein Teil zum Ganzen. Das Ganze geht aber als 
solches dem Teile voran und der Staat ist als vollkommene Gemeinschaft 
der Entstehung nach das Spätere, aber dem Begriffe nach das Erste. ^) 
Es bildet also der Staat nicht bloss den Inbegriff der vielen Einzelnen, 
sondern diesen gegenüber ein Ganzes, dem sie als Glieder angehören.^) 

Bei Piaton ist vollends der Einzelne nur für das Ganze da, das Indi- 
viduum geht durchaus in dem Staat auf.^) Allerdings ist von ihm der 
Staatsgedanke auf die Spitze getrieben worden, aber das Gefühl und die 
Überzeugung, dass der Einzelne nicht für sich, sondern nur für den Staat 
da sei, war bei allen Hellenen, namentlich bei den Spartanern, mehr oder 



^) Aristot. Pol. I Anf.; I 2, 7 p. 1252 b; 
III 5 (9) 10 ff. p. 1280a; 13: ' to€ ed C^y 
xoiytoyia; 14: noXig d^ i; ysrtSr üai xtofxiuy 
xo^ymria ienjg rsXeiag xal avtagxovg (j[dQiy). 
tovro d* iaxiy — x6 (fjy ivaaitioytag xal 
xahog, Vffl. IV (VII) 7 (8) 3 p. lS2StL:' ayrtj 
(evdaiuatyltt) &h a^er^s iyiqysia xal /^<Ft( 
Ttff xiisw xtX, V (Vin) 1, 2. 

«) Plat Pol. n 368e; V 462c. 

») Fiat. Pol. 309c; Pol. IV 420b; 421b; 



VI 500 d; VII 519; Nom. IV 715b; vgl. Theait. 
174 d; Euthyd. 292b; Tim. 27 a. 

*) Aristot. Pol. 11 (2) 9 : ort rioy fpvüsi, 
ij noXig iarl xal ort 6 ay&Qomog tpvasi nohu' 
xoy Cf^oy iüti xxX. vgl. I 1 (2) IIb. Ähn- 
liche Anschauung bei Xen. Mem. II 1, 12 ff.; 
III 7, 9. 

*) Aristot Pol. V,(VIII) 1, 2: (AOQioy 
ixaoTog t^g noXse^g. 

«) Vgl. Plat Pol. III 416 c; V 457 c ff. 
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A. Die grieoliisohen Altertümer. 1. Staats- nnd Rechtsaltertümer. 



weniger lebendig und wirksam. Und wenngleich das Volk den Staat nicht 
als notwendiges Naturprodukt betrachtete, so hielt es ihn doch für eine 
göttliche Institution und die alten Gesetzgeber sollten von den Göttern 
selbst bestellt und belehrt worden sein. Die Sophisten freilich erklärten 
den Staat als ein durch die Not entstandenes Werk der Schwachen, die 
sich zur Vernichtung des Rechts der Stärkeren vertragsmässig vereinigt 
hätten. Er war ihnen daher ein mit dem Gesetze der Natur in Wider- 
spruch stehendes Produkt menschlicher Willkür.*) 

2. Seinem Zwecke nach besteht der Staat, wie Aristoteles darlegt, 
nicht aus jeder beliebigen Menschenmasse, sondern aus einer solchen, 
welche ein sich selbst genügsames Leben zu führen im stände ist.^) Er 
besteht auch nicht aus allen denen, die in einer Stadt oder Landschaft 
zusammenwohnen — denn dazu gehören auch Sklaven und Fremde — , 
sondern nur aus den Bürgern. Bürger aber ist derjenige, welcher das 
Recht hat, an der Staatsverwaltung und Rechtspflege teilzunehmen.^) Das 
Wesen des Staates liegt in seiner Form oder seiner Verfassung {nohteia), 
welche nichts anderes ist als eine bestimmte Ordnung der Bewohner des 
Staates, insbesondere der souveränen Staatsgewalt. '^) Nach Massgabe der 
Staatsverfassung ist auch der Staatsbürger ein anderer, denn im oligarchi- 
schen Staate haben nicht dieselben Volksklassen Anteil an der Staatsgewalt 
wie im demokratischen. s) Ein Staat bleibt derselbe, solange seine Ver- 
fassung dieselbe bleibt, mögen auch seine Bewohner sich ändern, er wird 
ein anderer, wenn sich die Verfassung ändert, mögen auch die Bewohner 
dieselben bleiben.*^) Aber die Verfassung ist keineswegs eine blosse, auf 
jeden beliebigen Staat übertragbare Form, sondern steht im engsten Zu- 
sammenhange mit dem ganzen Charakter der Gemeinde, der in dem Geiste 
der Staatsverwaltung und der Auffassung des Staatszweckes zum Aus- 
drucke kommt. Daher unterscheidet Aristoteles die Verfassungen einer- 
seits darnach, ob die Regierenden das Gemeinwohl oder ihr Privatinteresse 
verfolgen,') andererseits in herkömmlicher Weise nach der Zahl der Regie- 
renden, d. h. je nachdem Einer (Monarchie) oder eine kleinere Anzahl 
(Oligarchie) oder die Gesamtheit (Demokratie) die Regierungsgewalt ausübt.®) 

3. Sowohl der aristotelische als der platonische Staatsbegriff ist der 
des griechischen Stadtstaates, der noXig oder des Kantons, in dem die 
Bürger wesentlich dem Staate leben und Sklaverei oder Leibeigenschaft 
notwendige Voraussetzungen sind.^) 

Die Ordnung der staatlichen Gemeinschaft muss auf dem Recht be- 
ruhen, sofern der Staat überhaupt lebensfähig sein soll.^^) Das politische 



1) Plat. Pol. II 385 e; Hippias b. Plat. 
Protag. 337 d; Kallikles b. Plat. Gorg. 483. 
Lykophron b. Aristot. Pol. III 5 (9) 11 p. 1280b. 

") Aristot. Pol. IV (VII) 8, 1 p. 1328 b; 
Plat. Pol. II 369 b. 

') Vgl. § 16. 

*) Aristot. Pol. III 1, 1 p. 1274b: tj cfö 
noXirela xdSy xrjv noXiv oixovyray iarl rd^ic 
Tftff. Vgl. m 6, 1 p. 1278b: lern di nohrei« 
7t6Xcü)g Tti^ig raiy re ftXXtoy uQj^oty x«i fxnhaxa 
j^q xvQittq Ttayrtoy, VI (IV) 1, 5b p. 1289a. 



J^) Aristot. Pol. III 1, 6 p. 1276b; 4 (6) 1 
p. 1278b. 

«) Aristot. Pol. m 1 (3) 12 p. 1276 a. 

^) Letztere sind die na^exfidtreig xtov 
OQ&iiüy noXix€uSy: III 4 (6) 7 p. 1279 a. Ähn- 
lich Plat. Nom. IV 715b; IX 875 a. 

*) Arist. Pol. VI 4 (2) p. 1289 b; Plat 
Politikos p. 302 f. 

») Vgl. Cap. le. 

'«) Aristot. Pol. I 1 (2) 12b p. 1253a: 
rj yuQ dlxrj noXtxixijg xmvioyLag xa^ig iaxiy. 



Einleitung. (§ 1—4.) 5 

Recht (t6 noXiTixov dixaiov) ist nur unter Freien und Gleichen möglich 
und hat nach Aristoteles zwei Bestandteile: das für alle Menschen in 
gleicher Weise verbindliche, ungeschriebene Naturrecht (ro <fvaix6v iixaiov) 
und das von besonderen Fällen und Verhältnissen abhängige, durch will- 
kürliche Satzung bestimmte gesetzliche Recht (to voiaxov Sixaiov),^) Die 
Berichtigung des gesetzlichen Rechts durch das natürliche ist die Billig- 
keit. Beim Beginne der staatlichen Entwickelung beruhte die Rechtspflege 
wesentlich auf dem natürlichen oder göttlichen Recht, auf der bei der 
Gottheit wohnenden Stxrj und ^^/i^.*) Zeus verleiht den gottgebomen 
Königen und Geronten die d-ä fiuf reg.^) An die Stelle der x^s'fiig tritt dann 
aber mehr und mehr die auf profaner Satzung, dem Willen der Gemeinde, 
beruhende Rechtsverbindlichkeit oder der vofÄog.^) In jedem Rechtsstaate 
ist der vofiog der eigentliche Gebieter,^) in dem Idealstaate besteht 
zwischen dem Sfxaiov und vofufiov, dem objektiven und positiven Recht, 
kein Unterschied.^) 

F. G. Stabkb, Das aristotelische Staatsprinzip, Neu-Ruppin 1838 und 1850 Progr.; 
K. Fb. Hebxank, Die historischen Elemente des plat. Staatsideals, Ges. Abhdl. (Göttingen 
1849) 132 ff.; HiLDEBBAim, Gesch. und System der Rechts- und Staatsphilosophie I Die 
Griechen, Leipz. 1860; Susemihl, Die Lehre des Aristoteles vom Staat, Greifswald 1867; 
J. Beitoixen, Über den Staat des Aristoteles, Hamburg 1868; Henkel. Studien zur Ge- 
schichte der griech. Lehre vom Staate, Leipzig 1872; W. Oncken, Die Staatslehre des 
Aristoteles I Leipzig 1870, II Leipzig 1875; Bbadley, Aristotl^s conception of the state, 
in HeHenica ed. by Evelyn Abbot (Oxford 1881) 181 ff., Deutsche Übers, von Imelmann, 
Berlin 1884. Weitere Litteratur in Susexihls Berichten bei Bursian, Jahresb. über d. Fort- 
schritte der kl. Altertumsw. 1874 l 592 ff.; 1877 l 354 ff.; 1879 I 279 ff.; 1882 l 20; 68 ff.; 
vgl. femer im allgemeinen: Schömanw, Griech. Altert. 1' 96 ff.; 120 ff.; Hebmann, Griech. 
Staatsaltert. P § 51. — Zbllbb, Philos. d. Griechen II 1» 756 ff.; 2» 672 ff. 



b. Methodologisches. 

4. Die Aufgabe der Staatsaltertümer ist die Rekonstruktion der staat- 
lichen Formen, in denen sich das geschichtliche Leben der staatlichen Ge- 
meinschaften vollzogen hat. Sie haben nicht sowohl Personen als Institute 
zum Gegenstand und behandeln die politische Gliederung der Bürgerschaft, 
die regierenden Staatsgewalten, die Organe der einzelnen Zweige der Ver- 
waltung, der Rechtspflege und des Kultus, dann die föderativen und all- 
gemeinen völkerrechtlichen Verhältnisse, endlich die Jugenderziehung und 
bürgerliche Disziplin, sofern und soweit dieselbe vom Staate unmittelbar 
bestimmt ist und mit der Staatsordnung in untrennbarem Zusammenhange 



') Aristot. Efli. V 10 p. 1334a; Rhet. I 
10 p. 1368; I 13 p. 1373. 

2) Hesiod. Erg. 259: naq^ Ju xa^eCo- 
fjtivrj; Sophokl. Oid. K. 1382 {^vvB^^og Zrjyos); 
Antig. 451; vgl. Solon IV 14 Bebgk; Aisch. 
Agam. 773; Cho. 639 ff., 947 ff. - Wblckbr, 
Gr. Götteri. I 700. 

») Vgl. Cap. IIa. 

*) WiLAMowiTz, Philol. Unters. I 48; 
vgl. VII 274; Hdt III 38; Plat. Nom. I 644d: 
Xoyiff/Äog ,.. og yevofAByog doyfjLa noXetos xoivoy 
yofjLog intoyofÄaaTM. Plat. Theait. 167c; 
172b; Lvko^hron b. Arist. Pol. III 5 (9) 11 
p. 1280b: o yo/Aog avy^xrj xal iyyvrjxrjq 
aVirjXoig xtay dixaitoy. Vgl. Plat. Gorg. 483 b. 



Nach sophistischer Ansicht nur Ausdruck der 
Macht der Stärkeren: Plat. Pol. I 338 d, 
343b; Nom. IV 714b; X 889e. Dagegen 
jeder yofxog BVQtjfjia xal ödÜQoy ^eaiy: De« 
mosth. g. Aristog. I 16; g. Aristokr. 70; vgl. 
Antiph. I 3; Diod. I 94. 

6) Hdt. VII 204; Eurip. Hiket. 429 ff.; 
Plat. Pol. IX 580 e; Nom. III 700 a; IV 714a; 
VI 762 e; Aristot. Pol. III 6 (11) 13 p. 1282b; 
VI (4) 4, 3 ff. p. 1292 a. Die Demokratie 
als iaoyofila, ürox^aria nach demokratisch- 
attischer Auffassung der wahre Rechtsstaat. 
Cap. II e. 

•) WiLAMOWiTZ, Philol. Unters. I 50. 



A. Die griechischen Altertümer. 1. Staats- and Bechtsaltertümer. 



steht. Auch müBsen die Grundlagen des staatlichen Lebens: die Elemente 
der Bevölkerung, die Stände, die Familie, die wirtschaftlichen Verhältnisse 
in dem Masse in Betracht gezogen werden, als es zum Verständnisse der 
staatlichen Einrichtungen imd der Entwickelung der Verfassung erforderlich 
ist. Bei dem Kriegswesen wird in den Staatsaltertümern nur die Wehr- 
verfassung darzustellen sein und das Technische: die Art der Waffen, die 
Taktik, die Einrichtung der Schiffe u. s. w. den Kriegsaltertümern über- 
lassen bleiben. Eine ähnliche Begrenzimg ergibt sich bei andern Zweigen 
der Verwaltung, wie beim Finanzwesen rticksichtlich der Münzverhältnisse. 
Auf dem Gebiete der Rechtspflege fiele darnach den Staatsaltertümern die 
Gerichtsverfassung, das Staatsrecht und Völkerrecht zu, während in den 
Bechtsaltertümern speziell das übrige materielle Recht und das Prozess- 
verfahren zu behandeln sein würde. Indessen einzelnes davon, wie das 
Personenrecht, muss auch in den Staatsaltertümern berücksichtigt werden, 
und bei dem in griechischen Staaten so vielfaltigen Ineinandergreifen des 
Privat- und Staatslebens, bei der engen Verbindung des Richteramtes mit 
den Verwaltungsämtern und der Volksgemeinde wird es bei kurzen Ab- 
rissen vorzuziehen sein, mit den Staatsaltertümern zugleich die Rechts- 
altertümer zu verknüpfen. 

5. Die Griechen bildeten k^nen Gesamtstaat, sondern eine grosse 
Anzahl meist kleiner, selbständiger Staatswesen. Diese für die politische 
Entwickelung so unheilvolle Zersplitterung und Mannigfaltigkeit der politi- 
schen Bildungen, welche den griechischen Staatsaltertümern einen charak- 
teristischen Reiz verleiht, bedingt die Gliederung des Stoffes. Man wird 
einerseits die griechischen Staaten einzeln für sich, andrerseits ihre Be- 
ziehungen untereinander zu betrachten haben. Eine Behandlung der Ver- 
fassungsgeschichte und Institute der einzelnen Staaten oder, wo das 
Material dazu fehlt, eine Zusammenstellung des über sie Bekannten wird 
die Grundlage einer allgemeinen Verfassungsgeschichte und systematischen 
Darstellung der allgemeinen Grundzüge des griechischen Staates überhaupt 
bieten. In einem Abrisse ist jedoch diese Disposition nicht durchzuführen, 
und man muss sich begnügen, einem allgemeinen Teile einen besondern 
folgen zu lassen, in dem die bedeutendsten Einzelstaaten und Bünde etwas 
eingehender behandelt werden. 

E. Platneb, Über die wissenschaftliche BegrQndung und Behandlung der Anti- 
quitäten, Marburg 1812; E. F. HEBHAmr, Griech. Staatsaltert. P § 1 — 8; A. Böckh, Ency- 
klopädie und Methodologie d. philol. Wissenschaft, herausgegeben von Bratuscheck (Leipzig 
1877) 361 flF. 

6. Bei der Benutzung der Quellen ist soweit als möglich von den 
durch die Funde während der letzten Jahrzehnte stark vermehrten In- 
schriften ^) auszugehen, welche in Volks- und Ratsbeschlüssen, Abrechnungen 



*) A. BöCKH, Corpus inscriptionum grae- 
carum (CIGr.) I und II, Berlin 1828—43; 
III ed. Franz, 1853; IV ed. E. Cubtiüs und 
Ad. Kibchhoff 1856—77. — Corpus inscript 
atticarum (CIA.) I ed. A. Kibchhoff, Berlin 
1873; n 1 ed. Köhleb 1877, 2 ed. Köhler 
1883, 3 ed. Köhleb 1888; III 1 und 2 ed. 
DiTTENBEBGEB 1878 Und 1882; IV (Supple- 



menta zu vol. 1) Faso. I 1877, Fase. II 1887; 
Inscriptiones graecae Siciliae et Italicie ed. 
G. Kaibel, Berlin 1890; The coUection of 
ancient greek inscriptions in the British Mu- 
seum ed. Newton und Hicks I Oxford 1874, 
II 1883. — Inscriptiones graecae antiquissi- 
mae praeter atticas in Attica repertas (IG A.) 
ed. H. RoEHL, Berlin 1882. — Sammlung 



Einleitang. (§ 5-7.) 7 

von Behörden, Beschlüssen einzelner Korporationen, Verträgen u. s. w. un- 
mittelbare Überreste des staatlichen Lebens darbieten. Einige Inschriften 
sind auch in Kopien, namentlich bei Thukydides, erhalten. Die von Krateros 
verfasste Synagoge attischer Psephismata ist bis auf düi*ftige Fragmente 
verloren gegangen, doch stammen aus diesem wertvollen Material manche 
Nachrichten bei spätem Autoren. 

Primäre litterarische Quellen sind für die einzelnen Epochen die gleich- 
zeitigen Historiker und Redner, dann auch die Philosophen und Dichter. 
So ist Thukydides eine Quelle ersten Ranges fQr den attischen Staat zur 
Zeit des peloponnesischen Krieges und Demosthenes für das zweite Drittel 
des vierten Jahrhunderts. Doch geben sie keine zusammenhängende Dar- 
stellung der staatlichen Institute und rechtlichen Verhältnisse, sondern 
setzen vielmehr die Kenntnis derselben bei ihren Lesern voraus. Wichtige 
Andeutungen finden Sich bei Aristophanes und andern Komikern. Aus den 
homerischen Gedichten ist ein Bild des staatlichen Lebens der Zeit zu 
gewinnen, in der sie entstanden sind. Eine Hauptquelle für die Staats- 
altertümer sind die Politik und die Fragmente der Politeiai des Aristoteles. 
Doch ist Aristoteles eine primäre Quelle nur für die Zustände seiner eigenen 
Zeit, für die ältere Zeit ist er von seinen nicht durchweg zuverlässigen 
Quellen abhängig. Von den Politeiai des Aristoteles und den zahlreichen 
Schriften über Gesetze, Gesetzgebungen und Verfassungen, die nach ihm von 
einer Reihe Philosophen, namentlich Peripatetikern, verfasst wurden, dann 
von den historisch-antiquarischen Stadtchroniken, namentlich den Atthiden, 
ist vielerlei in die Scholien und lexikographischen Werke (Hesychios, Suidas, 
Etymologicum magnum, Harpokration, Stephanos Byz., Photios u. s. w.) 
übergegangen, anderes hat sich, wenngleich teilweise nur mittelbar, bei 
Plutarchos, Polyainos, Athenaios und anderen späteren Autoren erhalten. 
Die Verwertung dieses Materials hängt von der Quellenkritik ab, welche 
es zu sichten, den Gang der Überlieferung zu verfolgen und, soweit als 
möglich, die ursprünglichen Quellen festzustellen hat. 

c. Litterarhistorisches. 

7. Die ersten Schriften, welche speziell staatliche Einrichtungen zum 
Gegenstande hatten, wie die pseudoxenophontische ^Ax^^r^vaioav noXixsia^ 
dann die Schriften, welche König Pausanias, Thibron, Xenophon u. a. 
über Lykurgos und die spartanische Verfassung herausgaben,^) verfolgten 
praktisch-politische Zwecke. Zugleich wandte sich mit der Sophistik die 
Philosophie von ethischen Gesichtspunkten aus den politischen Problemen 
zu. Piaton bezweckte in seiner Politeia den Aufbau des idealen Staates auf 
der Grundlage des Begriffes der Gerechtigkeit und behandelte in den „Ge- 
setzen" den nächstbesten Staat. Der Begründer einer wirklichen Staats- 



der griechischen Dialekt-Inschriften 
herausg. von H. Collitz, Göttingen 1883 ff. 
— Sylloge inscriptionum graecarum ed. 
DiTTEKBEBOEB, Leipzig 1883. Weiteres Band I 
S. 348 ff. 

Ed. Mstxb, Rhein. Mus. XLI S. 576 ff., 



582. Vgl. im aUgemeinen R. Scholl, Die 
Anfänge einer politischen Litterator bei den 
Griechen, München 1890, Festrede. Seh. hält 
die pseudoxenophontische Schrift für eine 
theoretische. 
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A. Die griechischen Alteitflmer. 1. Staats- und Rechtsaltertttmer. 



Wissenschaft war Aristoteles. Er wollte nicht bloss einen Idealstaat dar- 
stellen, sondern auch zeigen, welches Staatswesen unter gewissen gegebenen 
Verhältnissen das erreichbar beste wäre und welche Einrichtungen sich 
für die Staaten im allgemeinen am besten eigneten. Mit der philosophi- 
schen Theorie verbindet er daher in seiner Politik eine auf umfassender 
Kenntnis der geschichtlichen Thatsachen beruhende Betrachtung der realen 
Bedingungen des Staatslebens. In seinen Politeiai waren die Verfassungen 
von 158 Staaten dargestellt. >) Auf eine verfassungsgeschichtliche Ein- 
leitung folgte eine systematische Darstellung der zur Zeit des Aristoteles 
bestehenden Verfassung. Von diesen PoUteiai ist die 'A&rjvaioav noXireta 
auf den Rückseiten ägyptischer Papyrusrollen, deren Vorderseite ein 
Verwalter im elften Jahre Vespasians benutzt hatte, im Jahre 1890 
aufgefunden worden.^) Wenngleich der aristotelische Ursprung dieser 
Schrift, ebenso wie früher derjenige der nicht unbeträchtlichen Anzahl der 
uns namentlich durch Lexikographen überlieferten Fragmente, mehrfach 
angefochten worden ist,') so sind doch die bisher vorgebrachten Gründe 
keineswegs zwingend,^) und es kann jedenfalls die Identität der auf- 
gefundenen Schrift mit der im Altertume für die ^Äd-r^vamv nohxeia des 
Aristoteles gehaltenen nicht bezweifelt werden. Aus der Schrift selbst 
ergibt sich, dass sie nach 329 und vor 322, aller Wahrscheinlichkeit nach 
vor 325/4 abgefasst worden ist.^) Die verfassungsgeschichtliche Einleitung, 
für die Aristoteles als Quellen: Urkunden, die Gedichte Solons, Herodotos, 
Thukydides und attische Chroniken von teilweise zweifelhaftem Wert 
hauptsächlich benutzt hat, ist mit Vorsicht zu benutzen, da manche An- 
gabe sicherlich unrichtig ist. Der systematische Teil, der bereits für die 
Eonmientatoren attischer Redner und die Lexikographen ein reiches Material 
zur Erklärung attischer Verfassungseinrichtungen dargeboten hat, ist da- 
gegen von unschätzbarem Wert.*') 



*) Vaushtin Robb, Aristot. Pseudepi- 
graphüs (Leipzig 1863) S. 892 ff.; Heitz, Die 
verlorenen Schrtften des Aristoteles (Leipzig 
1865) 246 ff. 

■) 'A^^raitar nohtBta. Aristotle on the 
constitutum of Athens edited bv F. G. Eenton, 
Oxford 1891 (das Faksimile habe ich noch 
nicht einsehen können). Aristotelis noXtreia 
*A^raimy ed. Kaibsl et U. db Wilahowitz- 
MoBLLBNDOBF, Berlin 1891. Deutsche Ober- 
setznng von Kaibel nnd Eibsslino unter dem 
Titel: Aristoteles' Schrift vom Staatswesen der 
Athener, Strassburg 1891. Ein Fragment der 
'Ad^tjralmy itoXtreia wurde bereits Mher von 
Fb. Blass auf einem Papyrus des BerUner 
Museums entdeckt (Hermes XY 366 ff.) und 
von Th. Bebgk (Rhein. Mus. XXXVI 87 ff.) 
als solches erkannt. Beste Edition desselben 
von DiBLS, Abhdl. der Berl. Akad. 1885. 

*) Fb. Caubb, Hat Aristoteles die Schrift 
vom Staat der Athener geschrieben? Stutt- 
gart 1891 ; FB.ReHL, Rhein. Mus. XL VI, 426 ff. 

*) Das Hauptbedenken Cauebs wird von 
O. Gbusius, Phüol. L (N. F. IV) 174 ff. 
widerlegt. 



^) Der Verfasser kennt nicht die Ver- 
fassungsverftndenmgen infolge des lamischen 
Krieges und weiss nur (Gap. 46) von dem 
Bau von Trieren und Tetreren, während seit 
325/4 auch Penteren erbaut wurden CIA 11 
2 Nr. 809 d. v. 90, vgl. H. Lipsius, Ber. d. 
Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891 S. 45; 
Br. Keil, Berl. Wochenscbrift f. kl. Philol. 
1891 Nr. 20 S. 613 ff. — Übrigens beschreibt 
der Verfasser auch die Funktionen der aarv- 
yöfAo*, wie sie noch vor 320/19 waren, vgl. 
Dittenbebgeb, SifUog. inser, gr. Nr. 337. - 
Bemerkt sei noch, dass der politische Stand- 
punkt des Verfassers mit dem des Aristoteles 
übereinstimmt (vgl. die Bemerkungen von 
Cbusixjs a. a. 0.), und dass auch in Bezug 
auf den Hiatus keine Abweichung von Ari- 
stoteles stattfindet. Er findet sich in weniger 
durchgearbeiteten Abschnitten (vgl. Gap. 63) 
und wird in den gut durchgearbeiteten, wie 
im 8. Buche der Pohtika, vermieden. 

*) Vgl. darüber namentlich H. Lipsius, 
Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891 
S. 41 ff. 



Einleitang. (§ 8.) 



Die Politeiai des Aristoteles liefeiien den Hauptstoff für die Kompi- 
lation n€Ql nokiteuivj die fälschlich dem Platoniker Herakleides zuge- 
schrieben wurde. ^) 

Schon zur Zeit Piatons gab es zahlreiche Untersuchungen über Kechts- 
materien.^) Das grosse Werk Theophrast's rofitav xard (ftoixeiov x6' be- 
handelte ebenso die gesetzgebende Gewalt und das Staatsrecht, wie den 
Privatprozess und das Privatrecht. Dann verfassten namentlich Peripatetiker, 
Akademiker und Stoiker zahlreiche Schriften teils über einzelne Staaten, 
teils allgemeineren Inhalts ne^l vofimv, vofAo&etüov, nohxixd u. s. w.') Es 
fehlte aber an rein historisch-antiquarischen Darstellungen der Staats- und 
Rechtsaltertümer. 

8. Nach dem Wiederaufleben der klassischen Studien wirkte für eine 
wissenschaftliche Bearbeitung der griechischen Staatsaltertttmer G. Sigonius 
bahnbrechend.^) Freilich ging er dabei nicht sowohl von antiquarischen 
als von historischen Gesichtspunkten aus. Auch die folgenden Arbeiten 
trugen ein vorwiegend historisches Gepräge. Es entstand dann im 17. Jahr- 
hundert eine grosse Zahl von gelehrten Monographien, in welchen mit 
grossem Sammelfleisse, aber unkritisch die Nachrichten über einzelne Gegen- 
stände zusammengetragen wurden. Am hervorragendsten sind die für diese 
Epoche charakteristischen Arbeiten von Joh. Meursius: Areopagus, De 
archontibus Ätheniensium, Themis attica, De regno laconico, MisceUanea lac. 
sive variarum antiquitatum lac. l. IV u. s. w. Am Ende des Jahrhunderts 
wurden die wichtigsten der bis dahin erschienenen Arbeiten zusammen- 
gedruckt im Thesaurus antiquitatum graecarum von Jac. Gronov, Lugd. 
1694—1702 Xni Voll, fol., wozu J. Polenus ein Supplementum (Venedig 
1735 fol.) herausgab. Man begann auch bereits die Altertümer zu Systemen 
zu verarbeiten, bei denen die Staatsaltertümer einen integrierenden Be- 
standteil bildeten. Diese Kompendien beruhten im ganzen weder auf selb- 
ständiger kritischer Einzelforschung, noch war in ihnen der Stoff nach 
leitenden Gesichtspunkten bearbeitet. Dahin gehören: J. Ph. Pfeif fori 
libri IV antiquitatum graecarum gentilium, sacrarum, politicarum, müitarium 
et oeconomicarum, Königsberg und Leipzig 1689, 2. Aufl. 1707. John Potter, 
Archaeologia graeca or the antiquities of Grece, Oxford 1699, umgearbeitet 
von Robinson, London 1807, 2. edit. 1827, dann neue Ausgabe mit Zu- 
sätzen von Boyd, London 1841, lateinische Ausgabe, Leyden 1702 auf- 
genommen in Gronovs Thes. Vol. XII P. ü, deutsche Übers, mit Zusätzen 
von Rambach, Halle 1775 — 78. P. Fr. Achat Nitzsch Beschreibung des 
häuslichen, gottesdienstlichen, sittl. politisch, krieg, und wissenschaftl. Zu- 
standes der Griechen nach den verschiedenen Zeitaltern und Völkerschaften, 
Erfurt 1791, 2. Ausgabe von Höpfner und Köpke 1806; Lambert Bos, 
Antiquitatum gr, praecipue atticarum descriptio brevis, Franecker 1714, letzte 
Ausgabe von Zeune, Leipzig 1787. Eine genaue Übersicht dieser ganzen 



^) Unoeb, Rh. Mus. 38, 481 ff.; Schradeb, 
Phüol. 44, 236 ff. 

«) Fiat. Nom. I 630 e. 

') Zusammenstellung bei Henkel, Stud. 
z. Gesch. d. griech. Lehre vom Staat S. 17 ff., 
vgl. DOuMLEB, Die historischen Arbeiten der 



altem Peripatetiker, Rhein. Mus. XLIT (1887) 
179 ff. 

*) Schriften: De Atheniensium republica, 
de rebus Atheniensium et Lctcedaemoniorum 
u. s. w. Opera omnia ed. Ph. Aroelatus, 
Mediol. 1732. 



10 A. Die grieohischen Altertdmer. 1. Staats- und Beohtsaltertümer. 

Litteratur bei Job. Albert Fabricius, Bibliographia antiquaria 1713, 3. Aufl. 
von Schafßhausen, Leipzig 1760. 

Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts begann der Geist der Aufklänings- 
Periode -eine lebendigere, von allgemeinen Gesichtspunkten geleitete und 
kritischere Behandlung der Altertümer vorzubereiten. Anregend wirkten 
namentlich die geistreichen Memoires der Pariser Akademie des Inscriptions 
et Belles-Lettres über griechische Altertümer. Den Höhepunkt dieser 
Arbeiten bezeichnet Barthelemy's Voyage du jeune Anacharsis en Grbce 
vers le milieu du 4*' sücle avant Vbre vulgaire, Paris 1788 (deutsch von 
Biester, Berlin 1792). Es ist ein Versuch einer Reproduktion der griechi- 
schen Altertümer in der Form eines mit Gelehrsamkeit und elegant ge- 
schriebenen Romans. 

Der Aufschwung der historisch-philologischen Wissenschaften in 
Deutschland, und die starken Zuflüsse neuer, einen tieferen und sicherern 
Einblick in das politische Leben der Hellenen eröffnenden Inschriften legten 
dann die Grundlage zur modernen Bearbeitung und Auffassung der Anti- 
quitäten, insbesondere der Staatsaltertümer. 

Allgemeine Litteratur über die griechiaGhen Staatealtertümer. Tittmann, 
Darstellung der griechischen Staatsverfassungen, Leipzig 1822 (trotz aUer Mängel bahn- 
brechend); W. Wachsmuth, Hellenische Altertumskunde aus dem Gesichtspunkte des 
Staates, Halle 1826—30; 2. Aufl. 1843—46, 2 Bdd. (stoffreich, grundlegend, aber veraltet); 
K. Fb. Hebkann, Lehrbuch der griechischen Antiquitäten. Erster Band: Staatsaltertttmer, 
Heidelberg 1831, 5. Aufl. bearbeitet von Chb. Fb. Bähb und E. B. Stabck, Heidelberg 1875, 
6. vermehrte und verbesserte Aufl. von Victob Thumbeb, Abt. I Freiburg 1889 (Bd. I der 
neuen von H. Blükneb und W. Dittbnbbboeb besorgten Ausgabe von K. Fr. Hermanns 
Gr. Antiquitäten). Das Lehrbuch bietet erschöpfende Litteratur- und Quellennachweise und 
ist in der neuen Bearbeitung auch erheblich handlicher und übersichtlicher geworden. 
0. F. ScHöMANN, Griech. Altertümer Bd. I: Das Staatswesen, Berlin 1855; 3. Aufl. Berlin 
1871 (vortreffliche systematische Darstellung). Das gegenwärtig vorliegende Inschriften- 
material ist ausgiebig verwertet in G. Gilbebts Handbuch der griechischen Staatsaltertömer 
Bd. I (Staat der Lakedaimonier und Athener) Leipzig 1881; Bd. II (andere Staaten und 
Allgemeines) Leipzig 1884. 

Beohtsaltertümer. Heffteb, Die athenäische Gerichtsverfassung, Köln 1822; Ed. 
Platneb, Der Prozess und die Klagen bei den Attikem, Darmstadt 1824/5. M. H. £. Meibb 
und G. F. ScHöMANN, Der attische Prozess, Halle 1824; in neuer Bearbeitung von H. Lipsius, 
Berlin 1883 ff. (bestes Werk über den Gegenstand); G. F. Schömann, Antiquitates juris 
puhlici graecorum, Greifswald 1838; K. Fb. Hebkann, Juris domestici et familiaris apud 
Platonetn in Legibus cum vet. Graeciae inque pritnis Athenar. institutis comparatio, Marburg 
1836; Grundsätze des Strafrechts im griech. Altertum, Göttingen 1855; van den Es, De 
iure familiarum apud Athenienses, Lugd. Bat. 1864; A Pebbot, Essais sur le droit ptMic 
et priv4 de la ripuhlique Ath^nienne, Paris 1867. J. B. Tbley, Corpus juris Attici, Pesth 
1868 ; Caillemeb, iltudes sur les antiquites juridiques d^Athhies, Paris 1865 ff. ; Thonissen, 
Le droit pdnal de la ripuhlique Ath^nienne, Brüssel 1875; Pabbetti, Droit et procMure 
pönale de la Grbee antiqtie, Turin 1878; Thalheih, Die gnechischen RechtsaltertUmer, 
fVeiburg und Tübingen 1884 (Bd. II Abt. I der neuen Bearbeitung von K. F. Hermanns 
Lehrb. d. griech. Antiquitäten). 

1. Die Grundlagen des Staatslebens. 

a. unfreie und Beisassen. 

9. Die Bevölkerung der griechischen Staaten bestand im allgemeinen 
aus Bürgern, Fremden und Unfreien. Letztgenannte waren entweder Sklaven 
oder Leibeigene. Sklaverei bestand schon im homerischen Griechenland. ^) 

^) RiCHABD; De servis apud Uomerum, Berlin 185L 



1. Die Grundlagen des Staatslebens. (§ 9~-10.) 
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Kauf und Verkauf kriegsgefangener oder geraubter Menschen war allgemein 
verbreitet.") Der Sklave bildete einen Teil des Vermögens seines Herrn. 
Er vererbte sich vom Vater auf den Sohn,*) konnte verkauft und auch 
getötet werden.') Sein Los hing bei gänzlicher Rechtlosigkeit von dem 
Willen des Herrn ab, war aber infolge der patriarchalischen Beziehungen 
zwischen beiden Teilen in der Regel ein erträgliches und humanes. Es 
kam vor, dass der Herr seinem Sklaven einen eigenen Hausstand begründete 
und ihm die Möglichkeit eröffnete, sich eigenes Vermögen zu erwerben.*) 
Die Zahl der Sklaven war bei der Einfachheit der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse keine übermässig grosse.^) Man verwandte sie zu häuslichen 
Verrichtungen aller Art,^) dann als Hirten und Feldarbeiter, aber der ge- 
wöhnliche Bauer bestellte doch seinen Acker selbst, und sogar Fürstensöhne 
verschmähten es nicht, ihre Herden zu hüten. Ackerbau und Viehzucht 
befriedigten zum grossen Teil die geringen Bedürfnisse des Hauses. Die 
Kleidung wurde von den Frauen im Hause hergestellt. Die meisten Wirt- 
schaftsgeräte verfertigte der Hausherr eigenhändig oder mit seinen Sklaven. 
Auch vornehme Männer zimmern und flechten. Handarbeit machte keine 
Schande. Das berufsmässige, um Lohn arbeitende Handwerk war unter 
diesen Umständen wenig entwickelt.'') 

10. Mit der grossartigen Entfaltung der hellenischen Seefahrt und 
Kolonisation, des Handels und Verkehrs, namentlich im 8. und 7. Jahr- 
hundert, nahmen auch Handwerk und Industrie einen mächtigen Auf- 
schwung. Zugleich wurde überall das Königtum durch die Aristokratien 
beseitigt, und es bildete sich eine strengere Gliederung der Stände aus. 
Es begann unter der Herrschaft des Adels die Anschauung Platz zu greifen, 
dass Handarbeit des Bürgers unwürdig wäre.®) In Sparta war den Voll- 
bürgern der Betrieb eines Gewerbes untersagt,^) und auch in anderen 
aristokratischen Staaten waren die Handwerker von den politischen Rechten 
ausgeschlossen. *ö) Daher ging die gewerbliche Arbeit zum grossen Teil 
auf Unfreie und Ortsfremde über. Die Sklaverei gewann für das soziale 
Leben immer grössere Bedeutung. Zahlreiche Sklaven arbeiteten in den 
Fabriken, in den Bergwerken und auf den Gütern der Grossgrundbesitzer 
unter Geschäftsführern und Verwaltern, die selbst Sklaven waren. Andere 
waren im Handel und bei der Schiffahrt beschäftigt oder dienten als Ge- 
hilfen bei den verschiedensten Berufszweigen. Es gab auch Sklaven, die 



1) 11. VII 475; XXI 78 ff.; XXH 45; Od. 
XIV 115, 449 ff.; XV 427; XX 383. 

«) n. XIX 333; Od. I 397 f. 

») Od. XIX 91 ff.; XXII 441 ff. 

*) Od. XXI 214; XVII 256; XIV 449. 

^) In ältester Zeit bei den Griechen an- 
geblich gar keine Sklaven nach Hdt. VI 137; 
Timaios bei Athen. VI 264 c und 272 a. Vgl. 
darüber Bi^chsenschütz, Besitz und Erwerb 
S. 105. 

•) Viele Sklaven (dfuHeg, oixijBg) nament- 
lich in den Palästen der Fürsten; vgl. Riohabd 
a. a. 0. 20 ff. 

') Hesiod. Erg. 311 ; egyoy (f* ovd^y ovei- 
dosy aBqyifj di j* uyndog. Riedenaubb, Hand- 



werk und Handwerker in homerischen Zeiten, 
Erlangen 1873. 

*) Plat. Gorg. 518 J: dovXonQsnsTg re 
xal diaxovixdg xal dyeXBv^i^ovg eiyai ras 
ttXXag xixt^ag; Aristot. Rhet. I 9 p. 1367 A: 
fÄtjdefiiay igyäCBff^ai ßdyavaoy xixvtjy * iXev' 
d-iqov ydq x6 fjirj ngog dXXoy ^ijy, Pol. III 
3 (5) 2 p. 1378 A: rdSy &* dyayxaiaty ol fjtky 
iyl XsiTovQyovyjBg rd roiavra dovXoiy ol d^ 
xo^yj ßdyavaoi xal ^reg; 3b: ov ydq oioy 
T* inirrjdevaai rd rijg dqBrrjg ^(ovra ßloy 
ßdyavaoy 17 &t]rix6y, 

9) Vgl. 4e. 

^«) Arist. Pol. VII (VI) 4 (7) 5b p. 1321 a, 



12 A. Die grieohischen Altertttmer. 1. Staats- und Bechtsaltertttmer. 

für sich wohnten und auf eigene Rechnung arbeiteten, sie zahlten dem 
Herrn nur eine bestimmte jährliche Abgabe, so dass sie ein ansehnliches 
Vermögen erwerben und üppig leben konnten. Ferner beschäftigte der 
Staat eine Anzahl Sklaven namentlich zu Polizeidiensten, in der Münze, 
als Schreiber in der Finanzverwaltung. ^) Je vornehmer und wohlhabender 
ein Haus war, desto grösser war die Zahl der unfreien Hausdiener und 
Knechte. Man betrachtete schliesslich Sklaven als notwendigen Bestand- 
teil eines vollständigen Hauses. 5) 

11. In der Blütezeit Griechenlands bildeten bereits die Sklaven, so- 
fern nicht Leibeigene ihre Stelle vertraten, in den meisten Staaten einen 
erheblichen, in einigen den grössern Teil der Bevölkerung. Nur Arkadien 
und andere vom grossen Verkehr wenig berührte Landschaften, wo sich 
einfache bäuerliche Zustände erhalten hatten, bildeten Ausnahmen.^) 
Andererseits befanden sich die zahlreichsten Sklaven in fruchtbaren Land- 
schaften mit reichen Grundbesitzern, wie es Chios und Elis waren, sowie 
namentlich in den Industrie- und Handelsstädten. In Eorinthos mag es 
neben einer freien Bevölkerung von 30—40,000 Köpfen wohl 60—80,000 
Sklaven gegeben haben, und in Aigina war der Prozentsatz der Sklaven- 
bevölkerung ein noch weit grösserer. In Attika belief sich die Zahl der 
Sklaven im 5. und 4. Jahrhundert auf etwa 100—150,000 und kam der 
Kopfzahl der freien Bevölkerung so ziemlich gleich.^) Zur Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges waren die durch Weinproduktion, Industrie und Handel 
ungemein reich gewordenen Chier im Besitze der meisten Sklaven.«) Ihrer 
grossen Mehrzahl nach waren die Sklaven barbarischer Abkunft. Das 
Hauptkontingent stellten die kleinasiatischen Völkerschaften. 

12. Die Sklaven galten unbedingt als Besitz ihres Herrn und nahmen 
daher dem Staate gegenüber dieselbe Stellung ein, wie jeder lebende und 
tote Besitz. Sie waren nur Gegenstand der zivilrechtlichen Gesetzgebung. 
Über ihre Lage sind wir nur für Athen etwas näher unterrichtet, wo sie 
verhältnismässig günstig war,^) und der Sklave als Hausgenosse betrachtet 
wurde, doch werden die Verhältnisse in anderen Staaten nicht wesentlich 
verschieden gewesen sein. Der Herr konnte seinen Sklaven körperlich 
züchtigen und brandmarken, aber Todesstrafe durfte über ihn in Athen 
nur durch gerichtliches Urteil verhängt werden.^) Gegen grausame Be- 



^) Diese Sklaven hiessen in Attika x^Q^^ 
oixovvreg; vgl. § 149. 

3) ßöcKH, Sth. Ath. I 290 ff. 

») Aristot. Pol. I 2 (3) 1 p. 1258b: olxia 
de riXsiog ix dovXoiv xal iXsv&sgoiy. 

*) Die Arkader und andere Peloponnesier 
avrovQyol, Thuk. 1141. Verbot des Sklaven- 
haltens bei den Phokiem und Lokrem bis 
ins vierte Jahrhundert hinein: Timaios bei 
Athen. VI 264 (Fragm. 67 Mülleb). Auch 
in Boiotien war im 5. Jahrh. die Sklavenzahl 
noch gering. Beloch, Die Bevölkerung d. 
gr.-röm. Welt S. 174. 

^) Die bei Athen. VI 272 angegebenen 
Zahlen der Sklaven (Korinthos: 460,000; 
Aigina: 470,000; Athen: 400,000) können 
unmöglich richtig sein, obwohl sich Athenaios 



auf Aristoteles, Timaios und Etesikles beruft. 
Das hat Beloch, Die Bevölkerung d. gr.-röm. 
Welt 84 ff., klar nachgewiesen. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach sind die Zahlen durch 
ein Missverständnis des Zahlzeichens M (das 
den Wert von 40 und f4VQiag ausdrticken 
kann) entstanden. — Über Athen vgl. Ab- 
schnitt 6. 

«) Thuk. VIII, 40; 45. In Lakonien war 
die Zahl der Unfreien noch grösser, aber die 
Heloten waren nicht Eaufsklaven, sondern 
Leibeigene, vgl. noch Theopomp. Fragm. 134 
(Athen. VI 265; Steph. Byz. s. v. Xios), 

') (Xen.) Staat d. Athen. I 10. 

V Vgl. § 150. Ähnliche Bestimmungen 
galten auch anderwärts. Isokr. Panath. 181 ; 
vgl. Plat. Nom. IX 865. 



1. Die Grundlagen des Staatslebens. (§ 11—13.) 
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handlung schützte der Staat die Sklaven dadurch, dass er ihnen in be- 
stimmten Heiligtümern ein Asyl gewährte. Solche Asyle waren in Athen 
das Theseion und das Heiligtum der Semnai/) das Heraion in Phlius,^) 
das Herakleion an der kanobischen Nilmündung, ^) das Temenos der Paliken 
in SiciUen^) und das Mysterienheiligtum in Andania.^) In Athen konnte 
der geflüchtete Sklave seinen Verkauf fordern.^) In Andania entschied 
der Priester darüber, ob der Sklave mit genügendem Grunde Schutz ge- 
sucht hatte, und lieferte ihn, wenn dieses nicht der Fall war, seinem 
Herrn aus. Da ein Sklave keine juristische Persönlichkeit war, so vertrat 
ihn sein Herr vor Gericht.') Verletzte ihn jemand, so konnte sein Herr 
wegen Schädigung seines Eigentums klagen, wie er andererseits zum Er- 
satz des von ihm angerichteten Schadens verpflichtet war.») Ein gericht- 
liches Zeugnis wurde in Athen einem Sklaven ausser bei Mordklagen nur 
auf der Folter abgenommen, weil man der Meinung war, dass nur körper- 
licher Zwang ihn bestimmen könne, der Wahrheit gemäss auszusagen.") 
Die Gestellung zur Folter hing von dem Belieben des Herrn ab.'^) Häufig 
gestattete der Herr seinem Sklaven, eigenes Vermögen zu erwerben * ^ ^^^ 
eine Familie zu begründen, da das Unterpfand der Kinder ihn enger an 
das Haus kettete. ' ^) Die Sklaven hatten ferner im allgemeinen Zutritt zu 
den öffentlichen Heiligtümern und den gottesdienstlichen Festen, i^) Von 
den Gymnasien waren sie jedoch ausgeschlossen, i^) 

13. Freilassungen erfolgten entweder durch den Staat oder durch den 
eigenen Herrn. Ersteres geschah für besondere Verdienste, z. B. für die 
Anzeige staatsgefährlicher Verbrechen,**) oder in Zeiten der Not für ge- 
leistete oder zu leistende Kriegsdienste.^^) Der Staat entschädigte den 
Herrn für den freigelassenen Sklaven. Bisweilen erhielten die Freigelas- 
senen das Bürgerrecht, gewöhnlich wurden sie Beisassen oder Metoiken. 

Die private Freilassung geschah durch einen freien Willensakt des 
Herrn oder durch Loskauf seitens des Sklaven. Da nun ein Sklave selb- 
ständig keinen rechtsgültigen Kaufvertrag abschliessen konnte, so ver- 
traute er häufig einem Gotte das Kaufgeld an, dessen Priester dann mit 
dem Herrn den Vertrag abschloss. Das Dokument wurde im Heiligtum 
aufbewahrt.*') Diese Art der Freilassung in Form eines Verkaufs oder 



') Vgl. § 150. 

») Paus. II 13, 4. 

») HdL II 113. 

*) Diod. XI 89. 

*) DiTTENBEBOEB, Syll. InscF. gT. Nr. 388, 
V. 81 flF. 

») PoU. VII 13. 

') Antiph. Mord. d. Herod. 48; Plat. 
Gorg. 488b. 

^) Demostli. g. Nikostr. 20; g. Pantain. 
51; vgl. Meieb und Sohömakn, Att. Prozess 
bearb. v. Lipsnis S. 749. 

») Antiph. Tetral. I 2, 7; Choreut. 25; 
Demostli. g. Onet. I 37; vgl. Antiph. Mord, 
d. Herod. 48. 

'") Antiph. Chor. 23; Demosih. g. Aphob. 
88; g. Pantain. 51; Lyk. g. Leokr. 28; Isaios 
Phüokt. Erb. 16. 



") BücHSBNSCHÜTZ, Besitz U.Erwerb 163. 

") Aristot. Oik. I 5; Xen. Oik. IX 5. 

'») (Demosth.) g. Neaira 85, 21 ; Demosth. 
g. Meid. 53. Ebenso in Troizen: Athen. XIV 
639. Ausgeschlossen waren sie u. a. von 
den Thesmophorien wegen deren Beziehung 
auf die Ehe. Aristoph. Thesmoph. 294. 

") Aisch. g. Tim. 138; Plut Phok. 34. 

^*) Lys. f. KaUias 5; neQl rov arjxov 16; 
CIA. II 546. 

^«) Vgl. § 151; Diod. XVII 11; XX 84; 
Paus. VII 15, 7; Dittbhbebgeb, Syll. Inscr. 
gr. 253, 48 flF. — Vgl. noch Aristot. Pol. d. 
Samier Frgm. 190 Rose. 

^^) Viele derartige Urkunden sind nament- 
lich in Delphi gefunden worden. E. Cubtius, 
Anecdota Delphtca, Berlin 1843; Inscriptions 
recueilHes ä Delphes par C. Weschee et 
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einer Weihung an einen Gott war namentlich in Phokis und Boiotien üb- 
lich, in Thessalien war die Freilassung dagegen ein civiler Akt. Derselbe 
wurde amtlich registriert, wofür der Freigelassene eine feste Taxe von 

15 Stateren zu zahlen hatte. Nicht selten war die Freilassung mit be- 
stimmten Bedingungen verknüpft, z. B. an die Bedingung, dass der Frei- 
gelassene bis zum Tode des Herrn in dessen Dienst bliebe. 

Von den Eaufsklaven sind die Leibeigenen bei den Thessalem und 
in dorischen Staaten zu unterscheiden. Sie bildeten die ältere Bevölkerung 
in den betreffenden Gebieten und waren durch Unterjochung in Leibeigen- 
schaft geraten. Zu dieser Klasse der Unfreien gehörten die Heloten der 
Spartaner, *) die Gymnesier der Argeier, *) die Korynephoroi der Sikyonier *) 
und die Penesten der Thessaler.^) Auch in einer Anzahl dorischer Pflanz- 
städte, welche grössere Landgebiete erobert und die einheimische Bevölke- 
rung unterworfen hatten, gab es Leibeigene, so in den kretischen Staaten 
die Mnoiten und Aphamioten,^) in Byzantion die Bithyner,^) im pontischen 
Herakleia die Dorophoroi (Mariandy nen),®) in Syrakusai die Kyllyrier oder 
Kallikyrier.^) 

14. Die Leibeigenen standen in der Mitte zwischen Sklaven und Freien. 
Sie waren im wesentlichen hörige, an die Scholle gefesselte Bauern und 
bewirtschafteten die bei der Eroberung eingezogenen und zum grössten Teil 
als Herrenhufen aufgeteilten Ländereien. Der Inhaber des Landloses, das 
sie gegen eine staatlich festgesetzte Aufgabe auf eigene Rechnung bewirt- 
schafteten, war ihr unmittelbarer Herr, aber hatte nicht freie Verfugung 
über sie. Er durfte sie weder verkaufen noch freilassen. Nur der Staat 
hatte das Freilassungsrecht. In Kreta bildeten die Leibeigenen rechtlich 
anerkannte Familien nach gleichem Recht wie die Freien. Sie hatten auch 
ihr eigenes Vermögen.*®) 

In Sparta dienten sie auf Feldzügen als Waffenknechte ihrer Herren 
und wurden seit dem peloponnesischen Kriege auch vielfach als Schwer- 
bewaffnete verwandt, meist gegen Zusage der Freilassung. **) Da die Leib- 
eigenen nicht wie die Kaufsklaven aus verschiedenen Nationalitäten zu- 
sammengewürfelt waren, sondern eine einheitliche Volksmasse bildeten, so 
war die Gefahr eines allgemeinen Aufstandes nicht gering. In Lakonien 
und Thessalien haben sich die Leibeigenen mehrfach erhoben. Dieser Um- 
stand trug namentlich in Lakonien viel zur Verschlechterung ihrer Lage 
bei, da die Spartaner in ihrer beständigen Helotenfurcht die schlimmsten 
Polizeimassregeln ergriffen und verdächtige Heloten ohne weiteres beiseite 
schafften.") 



P. FouoAKT (Paris 1863) Nr. 19 ff.; Poücabt, 
Compt, rend. des sSances de Vacad, d. inscript, 
1863 S. 129 ff. — Vgl. Hinkichs im Bd. I dieses 
Handbaches S. 464. 

') Bullet, d. corr. hell. XI (1887) 365 ff 

— Vgl. DiTTENBEBGEB, Syllog. iüSCript. gT. 

Nr. 441—445. 
*) Vgl. 4d. 
^) Vgl. 4a. 
*) Vgl. 4 a. 
^) Vgl. § 69. 



«) Vgl. 5 b. 

') Phylarch. b. Athen. VI 271 B. 

8) Plat. Nom. VI 776 D; Poseidonios b. 
Athen. VI 263 D; Strab. XH 542; Pollux Hl 
83; HesYch. s. v. dta^otpoQovg ; Paus. V 26, 6. 

») Hdt. VII 155; Aristoteles b. Suid. s. v. 
KaXhxvQiot (Frgm. 197 Rose) ; Phot. s. v. KiXXt- 

»<>) Vgl. 5b. 
'») Vgl. 4d. 
»«) Vgl. 4d. 
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Neben den Unfreien gab es in allen griechischen Staaten, die nicht 
völlig abseits vom Verkehr lagen oder, wie Sparta, die Ansiedelung Fremder 
nicht gestatteten, noch eine zweite oft recht zahlreiche nichtbürgerliche 
Klasse der Bevölkerung, welche diejenigen Fremden (Ssvoi) umfasste, die 
in dem Gebiete des betreffenden Staates auf längere Zeit oder dauernd 
ihren Wohnsitz genommen hatten und ortsangehörige Beisassen geworden 
waren. In einigen Staaten, wie in Athen, hlessen sie Metoikoi, anderwärts 
Paroikoi, Enoikoi, Eatoikoi, Synoikoi oder Epoikoi.^) 

15. In Athen mussten sich alle Fremde nach einer gewissen Dauer 
ihres Aufenthalts als Metoiken einschreiben lassen und wurden damit zu 
gewissen Leistungen verpflichtete Schutzverwandte des Staates. Der Fremde 
war an sich rechtlos, und selbst wenn ihm der Staat seinen Schutz zuge- 
sagt hatte, bedurfte er, um ein Recht wirklich zu verfolgen, der Vermit- 
telung eines Einheimischen. Daher hatten sich die Schutzverwandten einen 
Bürger zum Prostates oder Kurator zu wählen, der ihren Verkehr mit den 
Staatsorganen und Gerichtsbehörden vermittelte.^) 

Sie waren wohl in einzelnen Staaten neben den Bürgern, doch ge- 
sondert von ihnen, in die Phylen eingeschrieben, und besassen damit ein 
Quasibürgerrecht, indessen die Annahme, dass sie auch in Athen in die 
Demen xmd Phylen aufgenommen worden wären, unterliegt ernsten Be- 
denken.^) Als Nichtbürger besassen sie auch nicht das Recht, Grund- 
besitz zu erwerben,*) und mit bürgerlichen Personen rechtsgültige Ehen 
zu schliessen,^) es sei denn, dass zwischen dem Staate, aus dem sie 
stammten, und dem, in welchem sie sich niedergelassen hatten, besondere 
Verträge darüber abgeschlossen waren. Für die freie Ausübung von 
Handel und Gewerbe zahlten sie eine Abgabe und ausserdem mussten sie 
ein Schutzgeld, das Metoikion, entrichten. In Athen betrug dasselbe für 
den Mann jährlich 12 Drachmen, für die verwitwete Frau, die keine 
mündigen Söhne hatte, 6 Drachmen.«) Zölle, Markt- und Kaufsteuern 
hatten die Metoiken ebenso wie die Bürger zu entrichten. Desgleichen 
wurden sie zu der für Kriegszwecke auferlegten ausserordentlichen Ver- 
mögenssteuer herangezogen, und zwar in Athen mit einem höheren Betrage 
als die Bürger.') Ferner hatten sie Leiturgien zu übernehmen, d. h. jene 
persönlichen, finanziellen Leistungen, zu denen die reicheren Bürger in 



^) Zosammenstellnng bei Schenkl, Wien. 
Stud. II (1880) 2 flF. und TauifSBB ebend. VII 
(1885) 46 ff. 

') Über den TtQoardrfjg der attischen 
Metoiken vgl. Abschnitt 6. Auch anderwärts 
z. B. in Megara und Oropos ist dieses Institut 
nachzuweisen; vgl. Thuvseb a. a. 0. 47. 

') In Tegea waren sie neben den Bürgern 
in die Phylen eingetragen: Gollitz, Griech. 
Dialekt-Inschriften Nr. 1231. Über Athen 
vgl. Abschnitt 6 und CIA. I 277; 324 II 
768—776. 

^) Xen. de vect. II 6; Demosth. f. 
Phorm. 6. Yölksbeschlfisse, welche einzelnen 
Metoiken syxT^aig yijg xal oixias als beson- 
deres Privilegium verleihen S. 16 Anm. 7. 



Auch in anderen griechischen Staaten waren 
die Metoiken an sich von dem ßesitzrecht 
an Häusern und Äckern ausgeschlossen. 
Thuhseb a. a. 0. 51. 

') Vgl. § 16. 

^) Abgabe: Demosth. g. Eubul. 34; Plat. 
Nom. VIII 850; CIGr. Nr. 2256; vgl. Thumsbb, 
Wien. Stud. VII 49. — Metoikion in Athen : 
Abschnitt 6 ; Nachrichten über die Erhebung 
des Metoikions in anderen Staaten bei Thuhseb 
a. a. 0. 49 und 54. 

') Demosth. g. Androt. 61 ; vgl. CIA. II 
121, 176, 270, 413; Thuhseb a. a. 0. 55. 
Vorkommen der Steuer in anderen Staaten: 
Thuhseb, De eivium Atheniensium muneribtis 
(Wien 1880) 16 Anm. 1. 
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A. Die grieohischen Altertümer. 1. Ötaats- und fteohtaaltertümer. 



einem gewissen Turnus verpflichtet waren. Von den jährlich wieder- 
kehrenden, enkyklischen Leiturgien leisteten die Metoiken namentlich die 
Choregie, sowohl in Athen, wie anderwärts,^) von den ausserordentlichen 
in Athen die nQO€urg>oQd (den Steuervorschuss bei Auflegung einer Ver- 
mögenssteuer) 2) und in späterer Zeit auch die Trierarchie.*) Dazu kamen 
einige besondere Dienstleistungen an öffentlichen Festen. Endlich waren 
die Metoiken zum Kriegsdienst verpflichtet. In Athen dienten diejenigen, 
welche einen gewissen Census hatten, als Hopliten, die übrigen als Ruder- 
mannschaften, ^) während sie vom Ritterdienst grundsätzlich ausgeschlossen 
waren. 5) 

Metoiken, die sich um den Staat verdient gemacht hatten, erhielten, 
abgesehen von den Ehrentiteln eines evsqyärrfi und TVQo^Bvog^ die Isotelie, 
wodurch sie hinsichtlich der öffentlichen Leistungen den Bürgern gleich- 
gestellt wurden, so dass sie nicht mehr das Metoikion und eine höhere 
Quote der Kriegssteuer zu entrichten hatten.^) Andere Privilegien waren 
die Erlaubnis zum Erwerb von Grundbesitz und Gebäuden,') die Befreiung 
vom Metoikion und den Leiturgien ®) und die Berechtigung, in den Reihen 
der Bürger zu Felde zu ziehen.^) 

Der athenische Staat begünstigte die Ansiedelung von Metoiken, weil 
sie einerseits als Flottenmannschaften unentbehrlich waren und anderer- 
seits Handel und Industrie hoben. ^*>) Im Jahre 309 wurden neben 21,000 
Bürgern nicht weniger als 10,000 Metoiken gezählt, unter denen sich viele 
Barbaren, namentlich Vorderasiaten, befanden.*^) 

Über Sklaven und Leibeigene vgl. Beokeb, Gharikles III 1—47; Locbouro- 
Bbouwer, HisL de la civilisation des Grecs III 248 ff.; H. Wallon, HisL de Vesclavage 
dans VantiquitS, Paris 1847, 2 ^dit. 1879; Bippabt, Die Sklaverei bei den Griechen, in 
Prutz, Deutsch. Mus. 1851 I 816 ff.; Desjabdins, Uesclavctge dans Vantiquiti. Caen 1857; 
Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griech. Altertum (Halle 1869) 104 ff.; Schuck, Über 
die Sklaverei bei den Griechen, Breslau 1875 Progr. — Über die Metoiken vgl. Schenkl, 
Wiener Stud. II (1880) 161 ff.; Thumseb ebenda VII (1885) 45 ff. und die ttber die attischen 
Metoiken angeführte Litteratur. Über die Bevölkerungsverhältnisse tlberhaupt vgl. J. Beloch, 
Die Bevölkerung der griech.-röm. Welt, Leipzig 1886. 

b. Bürger und Bürgerrecht. 

16. Die Metoiken und Sklaven hatten mit den Bürgern den Wohnort 
gemeinschaftlich und waren Staatsangehörige, aber durch das blosse Wohnen 
an einem Orte wird man, wie Aristoteles auseinandersetzt, noch nicht zum 
Bürger daselbst.^*) Das Merkmal des Bürgers im vollen Sinne des Wortes 



') Metoikische Leiturgien Überhaupt De- 
mosth. g. Lept. 18— 20; CIA. II 86; Schol. 
Aristoph. Plut. 953. — Choregie der Metoiken 
in Defos: Bull, de corresp. hell. VIII 105 ff.; 
in Rhodos: Ross. inscr. ined. 278; in lasos: 
Lebas Asie Min. 256. 

2) CIA. II 380. 

») CIA. n 411. Thumsbb, Wien. Stud. 
VII 60. 

*) Vgl. Abschnitt 6. Weiteres bei Schenkl 
a. a. 0. 36 ff.; Thümsbb, Wien. Stud. VH 62. 

') Xen. de vect. II 5. 

•) Harpokr. Phot. s. v. IfforeXtjg; Hesych. 
s. V, iaoTBXBig; CIA. II 360, 413. Weiteres 



bei Thükseb, De civ, Athen, mun. 113 ff. 

') CIA. II 41, 70, 176, 186, 380, 413 
Aristot. Oik. 4. 

8) CIA. II 27, 42, 91, 121, 222, 224 
vgl. Demosth. g. Lept. 18, 130. 

») CIA. II 176. JeXrioy «>/. 1888 p. 224 
rag BiatpoQag BictpiQBip xal xd tiXfj tBkety 
xa^dnBQ U&tjyatoi xal tag atqatBlag cxqa- 
TBVBCd-aiUBid 'Ad^yaiiay, 

^0) Vgl. Abschnitt 6. 

") Ktesikles bei Athen. VI 272 B; Xen. 
de vect. II 3. 

J«) Aristot. Pol III 1, 3 p. 1275 a: o «T^ 
noXlrrjg ov ra oUbTv nov noXitrjg iffxiy. 



1. Die Orundlageii des Staatalebena. (§ 16.) 
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ist nach Aristoteles nichts anderes so sehr, als die Teilnahme an der 
öffentlichen Gewalt. Aber nur in demokratischen Staaten deckt sich der 
Begriff des aristotelischen Vollbürgers mit dem des Bürgers, denn nur in 
diesen nahmen alle Bürger an der Volksversammlung und den Volksgerichten 
und somit an der Staatsgewalt Anteil. In manchen oligarchischen Staaten 
lag die Regierung und Rechtsprechung ausschliesslich in den Händen ein- 
zelner Behörden, zu denen nur die Mitglieder gewisser vornehmer Ge- 
schlechter Zutritt hatten. Neben diesen adeligen Vollbürgem gab es eine 
grosse Klasse von gemeinfreien Volksgenossen, welche in die Geschlechter- 
stämme aufgenommen waren, das Recht des Grundbesitzes hatten, vor Ge- 
richt selbständig auftreten konnten und privatrechtlich im wesentlichen 
den Vollbürgern gleichstanden. Sie waren der Natur nach Bürger und nur 
durch das Gesetz teilweise oder ganz von der Teilnahme an der Regierung 
und Rechtsprechung ausgeschlossen.^) 

Da der griechische Staat aus der Familie erwachsen war, so war im 
allgemeinen die Abstammung aus einer ehelichen Verbindung') zwischen 
einem Bürger und einer Bürgerin die Vorbedingung des Bürgerrechts.^) 
In manchen Demokratien kam es freilich vor, dass bei starker Abnahme 
der bürgerlichen Bevölkerung auch die Kinder aus Ehen zwischen einem 
Bürger und einer Fremden oder einem Fremden und einer Bürgerin das 
Bürgen*echt erhielten. Man ging sogar unter Umständen so weit, Kinder 
eines Bürgers und einer Sklavin oder eines Sklaven und einer Bürgerin 
in die Bürgerschaft aufzunehmen, doch kehrte man, wenn die Bürgerschaft 
wieder zugenommen hatte, allmählich zu den hergebrachten Grundsätzen 
zurück.*) Die einer nicht rechtsgültigen Verbindung entsprossenen Kinder 
galten ebensowenig wie die in Mischehen zwischen Bürgern und Fremden 
erzeugten als voUbürtig (/ii^Ciot), es sei denn, dass zwei Staaten in be- 
sonderen Verträgen die Rechtsgültigkeit der zwischen ihren Angehörigen 
geschlossenen Ehen bestimmt hatten. ^) Beide Kategorien der Unvollbürtigen 
fielen unter den Begriff der voO^oi ') und entbehrten als solche der familien- 
rechtlichen Vollberechtigung, insbesondere des Rechts der Intestaterbfolge.®) 

Die Verleihung des Bürgerrechts erfolgte meist wegen besonderer Ver- 
dienste um den Staat durch einen Volksbeschluss, gegen den in Athen die 
Klage wegen Gesetzwidrigkeit zulässig war.^) Die Neubürger (ttoiijto/, dijjuo- 



») Aristot Pol.^ III 1, 4: noXhrjg iT 
unktog oviferi xtiSy äXkoDU o^i^erai fiä^oy rj 
rta fJiBxix^iy \xqia€<og xat] oqxV^ • • • Ti&ef^ey 
di noXlrag rovg ovtto (r^g rov ao^lctov «QXV^ 
rijg rov dvxaüxov xai ixxXtjaiaffTov) fieti" 
Xoyxag. III 1, 8: y y^q i^ovcla xotytoysiy 
aQX^g ßovXevxiXfjg xal XQiux^g, noXixfjy rj6ri 
Xi'yofiey siyai tavrtjg rijg noXetog. 

*) Isokr. Paneg. 105 : (pvcei noXlrag oyrag 
yofjii^ x'^g noXireiag dnoarsQeTa^ai, 

^) Über das legitime Konkubinat in 
Athen vgl. Abschnitt 6. 

*) Aristot Pol. III 1 (2) 9 p. 1275b: 
oQlCoyrai di Tiqog riqy XQV^^*^ nokirtjy roy 
i^ dfAtpor^Qiay noXirdiy xal /äij &ar4qov 
lioyoy, otoy nargog xal ^tjrgog xrX. Aristot. 
^/^jyy. 7?oA. Cap.26; Plut. Perikl. 31. Karyst. 



Perg. Frgm. 11 MOllbb IV 358 (Athen. XIII 
577 c); Schol. Aisch. Tim. 39. Derselbe Grund- 
satz in Byzantion: Aristot. Oik. 4 und in 
Oreos: Demosth. g. Aristokr. 213. 

*) Aristot. Pol. III 3 (5) 4 p. 1278a. 
Über die Schwankungen der Stellung der 
Halbbürtigen in Athen vgl. Abschnitt 6. 

') Epigamie zwischen Athen und Eu- 
boiem ; Lys. 34, 3, zwischen Messeniem und 
Phigaliern: Ditteitbebgeb, Syll. Inscr. gr. 
Nr. 181 y zwischen kretischen Städten: GIGr. 
Nr. 2554, 2556, 2558 u. s. w. 

') PoUux III 21. 

^) Solonisches Gesetz bei Aristoph. Vög. 
1660 ff. 

®) Ps. Demosth. g. Neaira 89 ff. : yofiog 
iarl Ta> dijfjita xeifdeyog fiij i^eTyai noiijaa' 



Saiidbnch der klaas. AltGrtum8wi8Scn8cha.ft. lY 1. 2. Aufl. 
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A. Die griechiachen Altertümer. 1. Staats- nnd ftechtsaltertümer. 



Ttoir^Toi noXhai) traten in die Bürgerabteilungen und erhielten im wesent- 
lichen dieselben Rechte, wie die Altbürger, i) Nur einzelne Ämter mit 
sakralen Funktionen blieben ihnen verschlossen und wurden erst ihren 
Söhnen oder Enkeln zugänglich. 

ScHöMAim, Griech. Altert. P 375 ff.; Hermann, Gr. Staatsaltert. P § 117 ff.; Gr. 
RechtBaltert. bearb. von I^alheim (Freiburg 1884) S. 8 ff.; Gilbebt, Gr. Staatsaltert II 
297 ff. Litteratur über das attische Bürgerrecht Abschnitt 6. 



c. Haus und Familie. 

17. Das Haus oder die auf der Monogamie und der Gemeinsamkeit 
des täglichen Lebens beruhende, mit Grundbesitz ausgestattete Familie 
bildete die erste Grundlage des griechischen Staates ') und auf dem Boden 
des Familienrechts standen alle Eigentumsverhältnisse. Eine vollständige 
Hausgenossenschaft besteht nach Aristoteles aus dem Familienvater, der 
Ehefrau, den Kindern und Sklaven.^) Der Familienvater war der Herr 
(xvQiog) des Hauses. Kein Unbefugter durfte die Wohnung eines Bürgers 
betreten; es galt in Athen sogar für Unrecht, wenn ein Fremder ein Haus 
in Abwesenheit des Hausherrn betrat.^) Die Gewalt des Hausherrn über die 
Hausgenossen war keine despotische, sondern eine gleichsam königliche.^) 
Er war der natürliche Vormund und Vertreter der Familie gegenüber den 
Menschen und Göttern. Ihm lag der Kultus der Hausgötter ob, er be- 
wahrte die der Familie eigenen rituellen Gebräuche und lehrte sie dem 
Sohne.®) Vor Gericht vertrat er ebenso die Gattin und unmündigen Kinder, 
wie seine Sklaven. Ersteren gestattete das attische Gesetz kein Rechts- 
geschäft, dessen Wert einen Medimnos Gerste überstieg, ohne Vermitte- 
lung ihres xvQiog rechtsgültig abzuschliessen.^) Eine Frau war überhaupt 
lebenslänglich unmündig. Ihr xvQiog war im ledigen Stande der Vater, 
nach dessen Tode die mündigen Söhne oder nächsten Blutsverwandten, 



a&ai 'J&rjyatoy oV «V fiij tfi* aydQaya&lay eis 
roy ^fjfAov roy 'J&rjyaiajy a^iov p yeyia&m 
noXirrjy, xrX. Ebenso in Miletos, Ephesos, 
Dyme und anderwärts Dittenbeboer, Syll. 
Inscr. gr. 314 (iyiyoyxo noXirm xcct* eve^- 
yefficty) 253, 316 u. s. w. Näheres bei Szanto, 
Untersuchungen tlber das att. Bürgerrecht 
(Wien 1881) 26 ff.; Büebmann, Jahrb. f. kl. 
Philol. Supplb. X 361; Gilbert, Gr. Staats- 
altert. II 300. 

*) Verleihungen der noXneia itp^ tatji 
xttl 6fAolfji in Ephesos, Samos, Smyma und 
anderwärts: Dittenberger, Syll. Inscr. gr. 
119, 132, 134, 171, 253 u. s. w. Die Auf- 
nahme in die Abteilungen der Bürgerschaft 
erfolgte durch freie Wahl des Neubürgers 
oder durch das Los. Die älteren athenischen 
Bürgerrechtsdiplome lauten: eiyai avroy'J^- 
yatoy xal ygatpatr^ai (pvXijg xal dij/nov xai 
(p^axQiag tjg äy ßovXtjtai xtX. Losung z. B. 
in Samos: Dittenbeboeb Nr. 119. 

*j Aristot. Pol. I 1 (2) 6: ij fiky ovy elg 
nrttray rj/nigay avyeartjxvia xoiymyia xatti 
avffiy oixog iany, ovg 6 fiky XagoSydag xaXei 
ouocmvovs, 'EntfAeyldtjg di 6 K^ijg ofAo^ 



xd7t(y)ovg ' rj &* ix nXeUvtay oixuSy xoivtayia 
nQwtrj /^jyVcdi; Eysxev fJLrj ifprifjLiqov x(a/4t] . . 
^ &* ix TfXeioytoy xio/ifoy xoiymyla riXeiog 
noXig fjdri Pol. I 2 (3) 1 p. 1253: natta ydg 
cvyx€iTtti noXig i^ oixuSy. Vgl. Hesiod. Erg. 
405 : oixoy fjtky n^ioncxa yvyatxd re ßovy r* 
aQotiJQa, 

») Aristot. Pol. T 2 (3) 1. 

*) Ps. Demosth. 47, 60; Dion. Hai. XX 2; 
vgl. Meieb und ScHöMAim, Att. Prozess von 
Lipsius S. 784; Thalheim, Gr. Rechtsaltert. 
S 52 

»') Aristot. Pol. T 1 (2) 7; I 5 (12) 1 
p. 1259 b; Dion. Hai. II 26. 

*) Lobeck, Aglaophamus 1237 ff. ; Peter- 
sen, Der geheime Gottesdienst bei den Grie- 
chen (Hamburg 1848) 33 ff. und über den 
gr. Hausgottesdienst, Zeitschr. f. d. Altert 1851 
S. 37 ff.; Pbeuner, Hestia-Vesta (Tübingen 
1864) 43 ff.; Fustel de Goulakoes, La cUi 
antique (11. ^d.) 31 ff. 

^) Isaios X 10; Demosth. 43, 15; Schol. 
Aristoph. Ekkl. 1025; vgl. Meier und Schö- 
KAJxVf Att. Prozess von Lipsius S. 564. 



1. Die Onmdlagen des Staatslebens. (§ 17—18.) 
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im verheirateten der Ehemann. Yerliess sie das Haus ihres Mannes, so 
kehrte sie unter die Obhut ihrer männlichen Anverwandten zurück oder 
trat in den Schutz ihrer Söhne, die mit erreichter Mündigkeit die Obhut 
der Mutter und deren Vermögen übernahmen.-) Doch behielt sie auch 
während der Ehe das Eigentumsrecht, in einzelnen Staaten sogar ein 
Verfügungsrecht an ihrem eingebrachten Vermögen (Mitgift und Erbgut). 
Eheliche Gütergemeinschaft war in den griechischen Stadtrechten im all- 
gemeinen ausgeschlossen.*) Der Mann hatte den Niesbrauch vom Frauen- 
gut, den er verlor, wenn die Frau kinderlos starb oder die Ehe geschieden 
wurde. Starb die Frau mit Hinterlassung von Kindern, so bekamen diese 
das ganze Muttergut, der Mann erbte nicht mit, behielt aber bis zur 
Mündigkeit der Kinder die Verwaltung. Waren beim Tode der Frau keine 
Kinder vorhanden, so hatte der Mann ihr Gut ihren Anverwandten heraus- 
zugeben. 3) 

18. Die Gewalt des Hausherrn gegenüber den Kindern unterlag 
gesetzlichen Bestimmungen. Der Vater war der xvQiog der unmündigen 
Kinder. Er durfte sie züchtigen und in ältester Zeit auch verkaufen. 
Dieses Verkaufsrecht wurde jedoch von Selon und anderen Gesetzgebern 
auf bestimmte Fälle beschränkt.*) Ferner stand es dem Vater zu, seine 
Töchter beliebig zu verheiraten und einen unmündigen Sohn in ein fremdes 
Haus hinein adoptieren zu lassen. Auch war er unter Umständen befugt, sich 
förmlich von seinem Sohne durch öffentliche Bekanntmachung {aTtoxr^gv^tg) 
loszusagen.^) Andererseits war er in Athen gehalten, für eine gehörige 
Erziehung der Kinder zu sorgen und ihnen den notwendigsten Unterricht 
angedeihen zu lassen, widrigenfalls er die Ansprüche auf die Erfüllung der 
Kinderpflichten verlor, zu denen die Gewährung von Unterhalt und Pflege 
im Alter und bei Krankheiten, Beistand vor Gericht und in Notlagen 
gehörte.«) Starb der Vater, so wurde der nächste Anverwandte als Vor- 
mund der xvQiog der unmündigen Kinder.') Mit dem Eintritte der Mündig- 
keit fiel die väterliche Gewalt fort, der junge Mann wurde vom Staate als 
selbständige Persönlichkeit behandelt **) und erhielt, wenn er Waise oder 
Sohn einer Erbtochter war, das Verfügungsrecht über sein Vermögen. 

Der Zeitpimkt der Mündigkeit war in den einzelnen Staaten ver- 
schieden bestimmt. In Athen trat die familienrechtliche Mündigkeit zugleich 
mit der bürgerlichen zwei Jahre nach der Mannbarkeit ein und wurde 
durch Einschreibung in die Bürgerliste der Gemeinden bekundet, welche 



Thalheim, Gr. Rechtsaltert. S. 8 ff.; 
Recht von Gortyn herausgeg. von Bücheleb 

und ZiTELMANN S. 109. 

*) Vgl. das Recht von Gortyn herausgeg. 
von Bücheleb und Zitelmaitn S. 117 ff. 

') Caillemeb, La restitution de 1a dot 
ä Ath^neSf ^udes sur les antiquites juridi- 
qaes d' Äthanes V, Paris 1867; Thalhbim, Gr. 
Rechtsaltert. 66 ff.; Meieb und SchÖmaitn, 
Att. Prozess von Lipsius S. 514 ff.; Bücheleb 
und ZiTELitANN, Recht von Gortyn S. 115 ff. 

*) Plut^ Selon 13; 23: hi <r ovts ^vya- 
rigag THoXeiy ovr' aöeXfpdg dlSwai,, nXijv av 
fAfj Xttßa naQ&evoy dy^Qi avyyeyeyrjfÄiyrjy. 



Aü. P. H. II 7. 

^) Dion. Hai. 11 26. — Hdt. I 59 ; Plat. 
Nom. XI 928 D; vgl. Demosth. 39, 39; Meieb 
und ScHöMAiw, Att. Prozess von Lipsius 533 ff. 

«) Hdt. II 35; Plat. Krit. p. 50 D; Aisch. 
g. Tim. 13, 28; Pollux III 12. 

') Für Athen vgl. Arg. Isaios X; Isaios 
I 9, V 10; Lysias X 5; für Syrakusai: Plat. 
Epist. VII p. 345D; für Sparta: Hdt. I 65; 
Pausanias lU 5, 7; Thalheim, Gr. Rechts- 
altert. 12. 

8) Dion. Hai. II 26; Aisch. g. Tim. 18: 
ovxixi iregia diaXiysrai, dXX* ^Srj avrta. 
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A. Die griechischen Altertümer. 1. Staats- und BechtsalterttLmer. 



nach begonnenem achtzehnten Lebensjahr erfolgte. ^) In 6ort3ni hatte der 
Mannbare {r]ßiwv^ wQifiog) bereits die Fähigkeit, zu adoptieren und Beweis- 
zeugnisse vor Gericht abzulegen, die Volljährigkeit trat jedoch erst nach 
vollendetem siebenzehnten Lebensjahr ein.^) 

Beim Tode des Vaters erfolgte, falls mehrere Söhne vorhanden waren, 
in d^r Regel gleiche Teilung des väterlichen Gutes,') doch kommen auch 
Fälle des gemeinsamen Besitzes vor.^) Die Töchter hatten meist nur An- 
spruch auf Unterhalt und Ausstattung aus dem Hausvermögen. Nach dem 
Recht von Gortyn erhielten sie, angesehen von dem Stadthause, das als 
Sitz der Familie Präzipuum der Söhne war, halb so viel wie diese.*) 

K. F. Hermann, Juris domestici et familiaris apud Platonem in Legibus cum vet, 
Graeckie inque primis Athenarum institutis comparatio, Marburg 1836; van Steoeren, 
De conditione civili feminarum Aiheniensium, Zwol]e 1839; van den Es, De jure fami- 
liarutn apud Athenienses, Lugd. Bat. 1864; A. Desjabdins, De la condUion de la femme 
dans le droit civil des Atheniens, Paris 1865; Tbley, Corp, Juris Attici, Pesth 1868; 
Caillemeb, &udes stir les antiquitis juridiques d'Athhies. V La restitution de la dat 
(M^m. de l'acad. de Caen 1868, 107 ff.; auch Paris 1867); X 4. Le droit de tester (Annuaire 
pour l'encouragement des ät. gr. IV [1870] 19 ff.); 5. Le droit de succession Ugitime ä AlK 
Paris. j Caen 1879; Thalheim, Gr. RechtsaJtert. S. 8 ff.; Leist, Graecoitalische Rechts- 
geschichte, Jena 1884; Fustel de Coulanges, La citS antique (limine 4d.) Paris 1885; 
Bucheler und Zitelmaioy, Das Recht von Gortyn S. 108 ff. 



d. Geschlechter und Stämme. 

19. Durch die Bildung gesonderter Hausstände seitens der Söhne 
und deren Nachkommen verzweigte sich die Familie zur Sippe oder zum 
Geschlecht.**) Die Mitglieder einer Sippe blieben in familienrechtlicher 
Verbindung. Insbesondere bildeten die Eltern mit den Deszendenten der 
nächsten drei Grade (Söhnen, Enkeln, Urenkeln, Geschwisterkindern und 
Enkeln), sowie diejenigen, welche einen Aszendenten der nächsten drei 
Grade gemeinsam hatten, eine engere sakrale und verwandtschaftliche 
Gemeinschaft (ay^fcrfm), die in der Pflicht zur Bestattung und zum Toten- 
kultus und in der nähern Erbberechtigung zum Ausdrucke kam.^) Die 
nächsten Verwandten einer Erbtochter, in erster Reihe die Brüder des 
Vaters und deren Söhne, waren berechtigt und unter Umständen ver- 
pflichtet, sie zu heiraten oder wenigstens auszustatten.®) 

Aristoteles bezeichnet als die erste zu einem über das tägliche Be- 
dürfnis hinausgehenden Zwecke gebildete Gemeinschaft, die aus mehreren 
Familien (Häusern) gebildete Dorfgemeinde (*«M?j) und betrachtet diese 
gleichsam als eine Kolonie der Familie.^) Er denkt sich nämlich nicht 
mit Unrecht die ältesten Dorfgemeinden zugleich als Geschlechtsgenossen- 



') Vgl. Abschnitt 6. 

2) Recht von Gortyn herausgeg. von 
BücHELER und ZiTELMANif S. 60; Vollendetes 
siebenzehntes Jahr auch in Dyme: Samml. 
gr. Dialekt-Inschr. II Nr. 1615; Zwanzigstes 
Jahr in Jasos: Ps. Herakleid. Pontikos 40; 
Fünf Jahre nach der Mannbarkeit: IGA. 68. 

») Od. XIV 209; Aristot. Pol. VIII (V) 
3 (4) 2 p. 1303b. Für Athen vgl. Isaios 
VI 25; VII 5; Lys. XVI 10; Demosth. 40, 14. 

*) Thalheim, Gr. Rechtsaltert. S. 55. 

*) Recht von Gortyn herausgeg. von 



BücHELEB S. 138; Thalheim a. a. 0. S. 57. 

®) Ein bezeichnender Fall der Verzwei- 
gung einer Familie bei Demosth. g. Makart. 19. 

') Leist, Graecoitalische Rechtsgesch. 
20 ff., 73 ff. ; BÜCHELEB und ZiTELMAinr, Recht 
von Gortyn 136 ff. 

^) Demosth. g. Makart. 54; g. Eubul. 41 ; 
Isaios X 5; III 72; Plat. Nom. XI 924; Recht 
von Gortyn a. a. 0. S. 151 ff. 

®) Aristot. Pol. I 1 (2) 6 : 17 xuifAtj dno^xla 
oUlag, 
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Schäften. Viele attische Oemeinden, wie Philaidai, Paionidai, Butadai u. a., 
waren offenbar deshalb nach einem Geschlechte benannt, weil sie ursprüng- 
lich Wohnsitz desselben waren. Bei der grossen Wanderung und der Ent- 
wickelung grösserer Staaten begann sich der örtliche Zusammenhang der 
Geschlechtsgenossen zu lösen und allmählich wurde auch die Blutsver- 
wandtschaft zwischen vielen Angehörigen eines Geschlechts eine so ent- 
fernte, dass sich schliesslich der Begriff der Geschlechtsgenossen (y^vvrjrai) 
nicht mehr mit dem der Verwandten (crvyyfrfrg) deckte. ^) Die Geschlechts- 
genossen bildeten in historischer Zeit in Athen und anderwärts eine Kor- 
poration, deren Mitglieder einen gemeinsamen Ahnherrn anerkannten, einen 
gemeinsamen alten Geschlechtskultus hatten und eine Geschlechtsliste führten, 
in welche die Namen der neugeborenen Kinder eingetragen wurden.*) An 
der Spitze der Korporation stand der aQx<ov rov yävovq,^) 

Der Vater der ürfamilie, von der sich alle Familien des Geschlechts 
herleiteten, war der Stammvater des ganzen Geschlechts und dieses be- 
nannte sich nach ihm, wie das Geschlecht der Pelopiden nach Pelops, das 
der Alkmaioniden und Philaiden nach Alkmaion und Philaios. Daher hiess 
in vielen Staaten das Geschlecht naxQa^ ein Ausdruck, der zunächst die 
unter der Gewalt des Vaters stehende Familie bezeichnet.*) 

20. Als ein Mittelglied zwischen Geschlecht und Stamm erscheint 
vielfach die (pQccrQta ((parQta).^) Schon die Ilias kennt eine Gliederung 
des Volkes in Phylen und Phretren.*) Dikaiarchos erklärt die Phratrie 
als eine kultliche Vereinigung miteinander verschwägerter Geschlechter.') 
Sicher ist, dass die Phratrien in Athen,®) Kyrene^) und Chios*") Kult- 
genossenschaften waren und im besondern die attischen den Kultus des 
Zeus Phratrios und der Athena Phratria pflegten. ' ^) Femer wurden durch 
die Aufnahme eines Kindes in die Phratrie die Vollbürtigkeit und ver- 
wandtschaftlichen Rechte anerkannt, wovon wiederum das Bürgerrecht 
abhängig war. Wegen der familienrechtlichen Bedeutung der Phratrien 

rechnet. In Sparta gab es drei Stammphylen 
und 27 Phratrien: Demetrios von Skepsis bei 
Athen. IV 141 e; Phratrien in Chios: 1)ittbn- 
BEBGER, Syll. Inscr. gr. Nr. 360; in Andres: 
Mitt. d. arch. Inst. 1 237; in Tenos; Ciar. 
Nr. 2330, 2333; in Theben: Schol. Find. Isthm. 
VI 18; in Korinth: Schol. Find. Ol. Xin 27; 
in Neapolis: Strab. V 246. 

•) IL II 362; IX 63. 

') Dikaiarch Frgm. 9 Müller II 238 
(Steph. Byz. s. v. närga); vgl. Fustbl de 
CoüLANOES, La citS antiqtie 131 ff. 

«) Vgl. § 159. 

») Aristot. Fol. VII (VI) 2 (4) 11 p. 1319b. 

") DiTTEivBERGEB, Syll. Inscr. gr. Nr. 360. 
BuU. d. corr. hell. III 45 ff., 203 ff., 242 ff. 
Die Fhratrie der Klytiden beschliesst dar- 
nach (iy r{J)t XBfjiiyei (tcJk KXjvtiSvüv oixoy 
tsju^yvoy (vgl. Mitt. d. arch. Inst. VIl 373) 
oixo&ofjLfjaaa&ttv xal ra Ugd r« xotyd ix tay 
idnanxaiy oixtoy eig roy xoiyoy oixoy iyeyxeiy. 

^') Zeus Fhratrios auch in Eos; Cauer, 
Del. Inscr. gr.'' Nr. 159. 



M Vgl. Abschnitt 6. 

«) Vgl. Abschnitt 6. 

•) Vgl. Abschnitt 6. Ein yiyog rwy Ev- 
dwQiSiSy mit einem ygafifiarevs in Eary- 
stos: Bull. d. corr. hell. II 276 Nr. 2; yeytj 
in Samos: Dittekberobr, Syll. inscr. gr. 
Nr. 119, 132. 

*) Dikaiarch Frgm. 9 Müller II 238 
(Steph. Byz. s. v. näxQa). näxQat in Rhodos: 
Newton, CoUection of ancient Greek inscr, 
Brit, Mus. II 352; in Aigina: LÜbbert, Ind, 
SchoL, Bonn 1883 S. 15; in Theben: Aristot. 
b. Schol. Find. Isthm. VI 18 (Rose, Aristot. 
Fseudepigr. S. 488); in Thasos : CIGr. Nr. 2161 . 
Weiteres bei Gilbert, Gr. Staatsaltert. II 302 
Anm. 2. Die nargial und y^yfj in Troizen 
sollen in bedrängter Lage der Stadt Bei- 
steuern zur Befestigung leisten (8. Jahrb.): 
Bull. d. corr. heU. X (1886) 139 ff., 335 ff. 
Über die rhodischen nar^at vgl. Schuhmacher, 
De republica Bhodiorum, Heidelberg 1886. 

^) Im Schema der altatt. Geschlechter- 
verfassung bei Aristoteles Frgm. 341 Rose 
werden 30 Geschlechter auf die Fhratrie ge- 
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behaupteten in ihnen die alten Geschlechter stets eine leitende Stellung.') 
Den Phratrien ähnliche kultliche Familienverbände scheinen die rhodischen 
xxoXvat, gewesen zu sein, die sich mit Sicherheit nur in Eameiros nachweisen 
lassen, aber wahrscheinlich auch in den andern rhodischen Städten vorkamen.^) 
21. Aus der Vereinigung mehrerer Geschlechtsdörfer ging nach 
Aristoteles der Staat hervor.*) Eine Geschlechtsgenossenschaft war zu 
klein, um stärkern Angriffen Widerstand zu leisten, sie schloss sich daher 
mit andern zu einer staatlichen Gemeinschaft, einem Gau oder Stamme 
zusammen. Bisweilen vereinigten sich dann, wie bei den Germanen, mehrere 
Gaue oder Stämme zu einer Stammesverbindung, die allmählich zu einem 
Volke zusammenwuchs. So bestand das dorische Volk, welches die pelo- 
ponnesisch-dorischen Staaten begründete, aus den drei Stämmen der "^YXXetq^ 
Jvfiavec; und DdiiifvXoi. Da sich diese Stämme in fast allen peloponnesisch- 
dorischen Staaten und in einer Anzahl ihrer Pflanzstädte nachweisen las- 
sen,^) so hatten sie sich schon vor der grossen Wanderung zu einem Volke 
verschmolzen. Ebenso finden sich bei den loniern die vier Stämme der 
reXäovreg, ''Oirkr/reg, ^Aq^adeTc, und AlyixoQsXg^^) zu denen bei den klein- 
asiatischen loniem mehrfach noch die Stämme der BcjQetg und Oivfon^q 
hinzutreten.*) In Ephesos verfiel die Bürgerschaft in die fünf Phylen der 
Be/ißtvsTg^ Eimvv(ioi, 'E^aasig^ KaQrjvaToi und Trjioi^'^) von denen die zwei 
letzten nach Ephoros durch spätem Zuzug aus Karene und Teos enstanden 
waren. Die Phylen gliederten sich wiederum in Tausendschaften {xii-iaifzvsg). 



>) Vgl. Abschnitt 6. 

*) Newton, ColUction af gr, inscr. in 
the Brit, Mus, Nr. 351 (= Dittenberger, 
Sylloge Nr. 305), 352; Bullet, d. corr. hell. 
IV 138, VIII 354, IX 114, XIII 364. — 
Hesych. s. v. xrvyai tj xrviyai ' xfOQtjaeig tiqo- 
yovixujy U^eitoy (UgtSy) * ij SrjfAog fjtsjusgtc- 
fisvog. Die Funktionen der xroiyai waren 
nach den Inschriften wesentlich kultlicher 
Art. Nach der Inschrift Nr. 351 sollen die 
Etoinaten einen fiaaiQos (Hesych. s. v. fiti- 
ajQM • nagd 'Podiotg ßovXrjTtJQsg) in dem 
Heiligtume ernennen, welches in jeder Etoina 
das ehrwürdigste ist und die so ernannten 
Mastroi sollen sich zu Eameiros im Heilig- 
tume der Athena versammeln und sämtliche 
öffentliche Heiligtümer (Gottesdienste) der 
Eameirier beaufsichtigen. In der Inschrift 
Nr. 352 sind viele Familien (närgai) einem 
Namen unterstellt, z. B. ^Autpivitov nargai 
'InnoTti&aiy Fgaiddai, Swaoai u. s. w. und 
diese Gruppen sind wiederum zusammenge- 
fasst unter der allgemeinen Überschrift '/iX- 
&aifi{6ytdog)y vermutlich (pvX'^g. Anscheinend 
waren die Amphineer, Chytrieer u. s. w. xxoTyai. 
Allerdings ist einer der bekannten Etoinen- 
Namen (97 xxoiycc rtoy Uoudaiioy in Earpa- 
thos, wohl zu Lindos gehörend) ein lokaler 
(vgl. Bull. d. corr. hell. VI II 354, und dazu 
A. MoMMSEN, Burs. Jahresb. 1889 III 424), 
aber auch die attischen Phratrien standen 
mit Demen in Verbindung. Den Charakter 
der xxoiyai als Phratrien sucht gegenüber 



der Ansicht, dass sie Ortsbezirke (Demen) 
gewesen wären, die nach dem rhodischen 
Synoikismus als Eultgemeinschaften fortbe- 
standen hätten (EuHN, Die Entstehung der 
Städte der Alten p. 209 ff.; Gilbert, Gr. 
Staatsaltert. U 181), Schuhmagheb, De re- 
publica Ehodiorum, Heidelberg 1886 nach- 

ZIlW Qlflflll 

8) Aristot. Pol. I 1 (2) 8 p. 1252 b: 1} 
(f* ix nXetoytoy xtafjuoy xaiytayia riXeiog noXig 
ijdTj. 

*) Vgl. § 80 Nr. 5. 

^) Hdt. V 89 bemerkt, dass Eleisthenos 
neue Phylen eingerichtet hätte, l'ycc ^17 a(pioi 
al avTttl €(ü<n (pvXai xal "Iiaat, Die Eponymen 
dieser Phylen, Söhne des Ion: Hdt V 66; 
Euripid. Ion. 1575 ff. ; Plut Selon 23. Inschrift- 
lich die ionischen Phylen in den milesischen 
PflanzsiÄdten Eyzikos (ClGr. 3657—3665) 
und Tomoi {'jQyadsig: Rev. arch. 28 [1874] 
22), folglich auch in Miletos selbst. reXeoyteg 
in Teos:^ CIGr. 3078, 3079; reXevyrsg und 
AiyixoQBtg in der samischen Eolonie Perin- 
thos, also auch in Samos: Rev. arch. 36 (1878) 
302 ff.; Mitt. d. arch. Inst VI 49. 

«) In Eyzikos (CIGr. Nr. 3661—3665) 
und Perinthos {BuiQBig)^ mithin gleichfalls 
in Miletos und Samos. über Ephesos vgl. 
Anm. 5. 

^) Ephoros Frgm. 31 bei Steph. Byz. s. v. 
Be'yya, Alle fünf Phylen wiederholt in den 
Inschriften bei Wood, Discoveries at Epkesu^, 
London 1877. 
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Unter den fünf bekannten Ghiliastyen der Phyle Epheseus begegnen uns 
nun neben den ^sßädioi und P(66ioi?) die Ug/oc^fTg^ BwQsXq und Oivfoneq,^) 
Es waren also in Ephesos die ionischen Stämme zu Tausendschaften ge- 
worden, eine Erscheinung, die dadurch zu erklären sein wird, dass die 
lonier nur einen kleinen Teil der stark gemischten Bevölkerung bildeten. 
Daher feierten auch die Ephesier ebensowenig wie die Eolophonier das 
Phratrienfest der Apaturien, das Herodotos als ein Hauptkennzeichen des 
echten lonismus hinstellt.') In den Stämmen der Boreis und Oinopes 
scheinen die aiolischen Elemente, welche an der Begründung der ionischen 
Städte teilnahmen, vereinigt worden zu sein.') 

22. Die Stämme bildeten innerhalb des Staates Korporationen mit 
einem eigenen Kultus und einem Vorsteher an der Spitze.^) Sie hatten 
aber auch als oberste Abteilungen der Bürgerschaft für das Staatsleben 
eine grosse politische und militärische Bedeutung. In den Staaten, in 
welchen die Aristokratie stark war und die Geschlechterverbände ge- 
schlossen dastanden, boten sie sich als die natürliche Grundlage für die 
Organisation des Staates, die Zusammensetzung der Behörden und des 
Heeres dar. Nestor rät dem Agamemnon, das Heer nach Phylen und 
Phretren geordnet kämpfen zu lassen.^) Der Vierzahl der attischen Phylen 
entsprach in Athen der Rat der Vierhundert, der Dreizahl der Stamm- 
phylen in Elis der Rat der Neunzig^) und vermutlich hing auch in Sparta 
die Zusammensetzung der Gerusia aus 30 (28) Mitgliedern mit den drei 
Stammphylen zusammen. ^) 

SchOmann, Gr. Altert. I' 137 ff.; Otpb. Müller, Dotier II 75 ff.; Burgkhardt, De 
Graecorum civUcUum divistonibus, Basel 1873; Leist, Graecoitalische Rechtsgeschichte 
(Jena 1884) 20 ff., 73 ff.; Gilbert, Gr. Staatsaltert. II 301 ff.; Füstel de Coulanges, La 
cUi antique (IP^ id.) Paris 1885, 110 ff. 



e. Gemeinden und Bezirke« Dorf und Stadt. 

23. Die primitiven politischen Zustände, welche noch zur Zeit des 
peloponnesischen Krieges bei den ozolischen Lokrern, den Aitolern, Akai*- 
nanen und andern von der Kultur weniger berührten Stämmen bestanden, 
betrachtet Thukydides als typisch für die ältesten staatlichen Verhältnisse 
in Griechenland überhaupt.') Die Bevölkerung wohnte in unbefestigten 
Dorfschaften (xw/i««, drjinoi)^) und ging beständig in Waffen, um sich bei 
dem Mangel eines Landfriedens vor den gegenseitigen Räubereien zu 
schützen. Das natürliche Bedürfnis der grösseren Sicherheit vereinigte 
alsbald benachbarte Dorfgemeinden zu Gauverbänden {ffvarrificrva irjucov) ^) 



') Wood a. a. 0. Artemision 7, 10, 18, 
19, 24, 26. 

«) Hdt. I 147. 

3) Boros gehörte zu den aiolischen Oiki- 
sten. Vgl. BusoLT, Gr. Gesch. I 221. Ein 
MoXos MoXov Oit^(ü\p in der kyzikenischen 
Inschrift hei Dittekbergeb, Syll. Inscr. gr. 
I 179. 

^) So gah es in Attika 4 (pvXoßaoiXets: 
Aristot. '^&i]r. noX. 8; Z^vV reXioty. CIA. III 2. 

5) II. II 362. 

•) Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) 8 p. 1308a. 



Üher die Dreizahl der Phylen vgl. Beloch, 
Sulla costituzione politica delV Elide, Rivista 
di filologia IV (1875) 225 ff. 

Thuk. I 2; 5; 6. 

®) Üher die gleiche Bedeutung von x(6fjiri 
und ^ijfjiog vgl. E. Kuhn, Die Entstehung der 
Städte 188 ff. Die Aitoler wohnten x«Ta xtofAag 
dxeix'i^xovgi Thuk. III 94. Die Akamanen 
siedelten erst im Jahre 314 aus kleinen /cü^/a 
in wenige grössere Städte zusammen. Diod. 
XIX 67. Ozolische Lokrer: Thuk. III 101. 

9) Strab. Vlll 337. 



24 



A. Die griechischen Altertümer. 1. Staats- und RechtsaltertHmer. 



staatlichen Charakters mit einem gemeinsamen Kultus, aber ohne städti- 
schen Mittelpunkt. Solche Gaugenossenschaften finden sich namentlich in 
Arkadien. Die Tegeaten und Heraieer bildeten ursprünglich einen Ver- 
band von je neun,*) die Mantineer einen solchen von fünf Komen.*) Zum 
Gau der Mainalier gehörten mindestens zehn Gemeinden, zu dem der 
Eutresier mindestens sechs, in mindestens acht wohnten die Parrhasier.^) 
Ebenso bestand der Staat der Eleier bis zum Jahre 472/1 aus einer grös- 
seren Anzahl ziemlich selbständiger Demen mit aristokratischer Gemeinde- 
verfassung.'*) An der Spitze der Demen standen in Elis, wie in Arkadien*^) 
Damiorgen, welche zur Damiorgia vereinigt, in älterer Zeit den grossen 
Bat des Gesamtstaates gebildet zu haben scheinen.^) Die achaiischen 
Städte Aigion, Patrai und Dyme waren gleichfalls aus Gemeinde verbänden 
hervorgegangen.') Sparta war noch zur Zeit des Thukydides keine eigent- 
liche Stadt, sondern ein Komplex von fünf Komen.^) Auch in Attika gab 
es eine Anzahl von Verbänden benachbarter Gemeinden, die in der Gestalt 
von sakralen Vereinen noch in historischer Zeit fortbestanden.^) 

24. Aus diesen Gemeindeverbänden erwuchsen durch Synoikismos oder 
Zusammensiedelung einheitliche Staatswesen, noXsig, Das Wort jrohg hat 
eine doppelte Bedeutung. Im räumlichen Sinne bedeutet es zunächst die 
meist auf einer Höhe gebaute Burg, den ältesten Kern der Stadt. In den 
attischen Urkunden wird die Burg schlechtweg noXig genannt. Als dann 
am Fusse der Burg eine ausgedehntere Unterstadt entstand, nannte man die 
Burg im besondern Akropolis und übertrug den Namen nohg auf die ganze 
Stadt, so dass der Ausdruck gleichbedeutend mit iicTv (urbs, oppidum) 
wurde. Im staatlichen Sinne bezeichnet aber nolig die um eine solche 
Burg oder Stadt vereinigte staatliche Gemeinschaft und entspricht etwa 
einem Schweizerkanton. ^^) 

Das Wesen des Synoikismos bestand darin, dass sämtliche Gemeinden 
eines Gaues oder einer Landschaft zu einer Staats- und Stadtgemeinschaft 
zusammengezogen wurden, so dass alle Gemeindeangehörigen, mochten sie 
in der Stadt wohnen oder nicht, noXTrai wurden. Bisweilen siedelte dabei 
ein grös^serer Teil der Bevölkerung nach der Stadt über, * iß andern Fällen, 
wie beim attischen Synoikismos, blieben die meisten, ohne ihren Besitz 
oder ihre Lebensweise zu verändern, in den alten Wohnsitzen und nur die 
Adeligen nahmen für gewöhnlich ihren Aufenthalt in der Stadt, dem Sitze 
der Regierung. Aber wenn auch die alten Gemeinden fortbestanden, so 



^) Strab. VIII 337; Paus. Vin 45, 1. 

«) Strab. a. a. 0.; Xen. Hell. V 2, 7; 
Ephoros Frgm. 138 (Harpokr. s. v. MttvxivBVDv 
dioixMfjios); Isokr. Paneg. 126. 

') Paus. VIII 27 3 4, 

*) Diod.' XI 54; Strab. VIII 337. da/Äog 
offizielle Bezeichnung der Gemeinden nach 
IGA. 110 (Gr. Dial. Inschr. Nr. 1149). Freund- 
schaftsvertrag der Anaitoi mit den (aitoli- 
schen?) Metapioi IGA. 118 (Gr. Dial. Inschr. 
Nr. 1150). Ständische Gliederung in den 
Demen nach dem Beschluss der Chaladrier 
IGA. 113 (Gr. Dial. Inschr. 1153). Strenge 
Aristokratie in Elis überhaupt: Aristot. Pol. 



VIII (V) 5 (6) 8 p. 1306a. 

") Gr. Dial. Inschr. 1181; Thuk. V 47. 
BusoLT, Lakedaimonier I 115. 

«) IGA. 112, 119Add., 113b, 111 ;GiLBBBT, 
Gr. Staaisalterth. II 101. 

') Strab. VIII 337. 

8) Vgl. Thuk. I 10. 

ö) Vgl. § 114. 

10) W. ViscHBR, Kl. Schrift. I 312 ff. 

") So beim Synoikismos von Mantineia 
(Xen. Hell. V 2, 7), Megalopolis (Paus. Vlll 
27, 3—5; E. Kühn a. a. 0. 226), Rhodos 
(Diod. XIII 75; Strab. XIV G55; Kuhn a. a. 0. 

211) U. 8. w. 
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verloren sie doch alle staatliche Selbständigkeit, sie behielten bloss ihre 
eigene kommunale Verwaltung und hatten in der Stadt ihr einziges Rat- 
haus und ihr Regierungsgebäude mit dem Hausaltare und Herdfeuer der 
Staatsfamilie. ■) 

25. An die Ortsgemeinden schloss sich dann vielfach die lokale 
Gliederung der Bürgerschaft an, welche mit der Zeit in allen griechischen 
Städten durchgeführt wurde, wobei häufig die Gliederung nach verwandt- 
schaftlichem Prinzip bestehen blieb, aber nur noch saki*ale und familien- 
rechtliche Bedeutung behielt.*) 

Die Einteilung der Bürgerschaft in Bezirke und Gemeinden erfolgte 
teils aus militärischen und administrativen Gründen, teils infolge des Empor- 
kommens der Demokratie. Da die Angehörigen einer Stammphyle und selbst 
eines Geschlechts häufig über das ganze Staatsgebiet zerstreut waren, so 
eigneten sich die verwandtschaftlichen Gruppen nicht recht zur Heeres- 
organisation und Staatsverwaltung. In Attika wurden darum schon zur 
Zeit des Adelstaates lokale Wehrbezirke (Naukrarien) eingeführt^) und 
ebenso beruhte die spartanische Heeresorganisation auf lokaler Einteilung. 
Anderseits war eine örtliche Gliederung der Bürgerschaft, welche den 
Zusammenhang der Adelsgeschlechter durchbrach und in den Bezirken 
Adelige und Gemeinbürger unterschiedslos mit gleichen Rechten zusammen- 
fasste, die erste Voraussetzung eines demokratischen Staates. 

26. Die Grundlage der Bezirke, welche ebenso wie die obersten 
gentilicischen Abteilungen Phylen hiessen, bildeten in der Regel kom- 
munale Verbände, die in Attika S^fxoi hiessen. Eleisthenes richtete hundert 
Demen ein, indem er kleinere Landgemeinden zu einem Demos vereinigte 
und die Hauptstadt in mehrere Demen zerlegte. Die Demen hatten ihre 
eigene kommunale Verwaltung mit einem Gemeindevorsteher {ir^fiuQxog) 
und andern Beamten. Eine Anzahl Demen, ursprünglich je zehn, waren 
zu einer Phyle verbunden, welche eine eigene Korporation bildete und 
wichtige staatliche Funktionen hatte. Die Phylen waren die Grundlage 
der Heereseinteilung, sie stellten je fünfzig Mitglieder zum Rat der 
Fünfhundert und je ein Mitglied zu einer Anzahl von zehngliederigen 
Beamtenkollegien.*) Solche Demoi als eigene Kommunen und Unter- 
abteilungen lokaler Phylen sind u. a. noch in Miletos,^) Kos,*) Kalymna,') 



Thuk. II 15: ig ttjy yvr nohy oiaay^ 
§y povXsmrJQioy ano&el^ag xai nQvxaysToy, 
^vyi^xuxe ndyrag. Das Prytaneion war der 
Amtsitz des Prytanis, des obersten Beamten 
des alten Adelstaates, aber auch der sakrale 
Mittelpunkt und die xoiyrj iaria der Staats- 
familie. Sie ladet darum auch in das Pry- 
taneion zu Gast. Sehr deutlich redet die 
orchomenische Inschrift im Bull. XIV (1890) 
p. 50: inl ^iyia elg rS TiQvrayetoy ini xrjy 
xoiyqy katlay rijg noXsio^. Mehr bei Haoe- 
MAKN, De Graecorum prytaneis, Breslau 1881 
Diss. Vgl. auch über die religiöse Grundlage 
des Staates Fustel de Coulanoes, Im citi 
antique S. 21 if., 39 ff^ 166 ff. (etwas über- 
trieben und mit Vorsicht zu benutzen). Über 
das Prytaneion in Athen vgl. Abschnitt 6. 



*) So in Attika und Teos, wo die ioni- 
schen Stammphylen fortbestanden (Dboysen, 
Hermes XIV 587. — CIGr. 3078, 3079), dann 
in Ealymna, wo sich neben lokalen Phylen 
und Demen die dorischen Stämme erhielten. 
Bullet, d. corr. hell. VI 466, VIII 29 ff. 
Newton, Coli, of ancient greek inscr. of the 
Brit. Mus. II 232—234, 237, 242, 277. 

») Vgl. Abschnitt 6. 

*) Vgl. Abschnitt 6. 

*) Lebas, Aste Min. 238, 240, 242. 

•) Ross, Inscr. gr. edU. II 176, 177; 
III 303, 308. 

') Newton, Coli, of ancient greek inscr. 
Brit. Mus. U 232-234, 237, 242, 277. Bull, 
d. corr hell. VIII (1884) 30 Nr. 2. 
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AiginaO und Tenos nachzuweisen. In Tenos gab es mindestens 10 lokale 
Phylen, von denen eine die Stadt selbst umfasste, so dass ihre Angehörigen 
als ix noXswq bezeichnet werden. Die Phylen zerfielen wiederum in rovoi^ 
z, B. die stadtische Phyle in mindestens sieben.-) Das Gebiet von Eretria 
gliederte sich in mindestens 25 Demen, und die eretrischen Bürger wurden, 
wie in Athen, nach ihrem Demos benannt.') Den attischen Demen ent- 
sprachen femer in Teos „die Türme" {nvqyoi). Wie zum vollständigen 
bürgerlichen Namen eines Atheners das Demotikon und der Name des 
Vaters gehörte, so wurde die Persönlichkeit eines teischen Bürgers dadurch 
bestimmt, dass man zu seinem Namen den seines Turmes und seiner 
Symmoria hinzufügte. Die Symmorien hatten je vier jährlich wechselnde 
Prostatai, einen gemeinsamen Aitar und gemeinsame Opfer. Es kann nicht 
mehr zweifelhaft sein, dass sie gentilicische Verbände, vermutlich Unter- 
abteilungen der Phylen, waren. Die Zahl der Symmorien belief sich auf 
mindestens 26, die der Türme auf 28.^) Auch in Ealymna gehörte jeder 
Bürger einerseits zu einem Demos, andrerseits zu einer gentilicischen 
Phyle. In dem Demos Pothaia wohnten z. B. sowohl Dymanen als 
Hylleer.5) 

27. Örtliche Phylen als oberste Bürgerabteilungen und eigene Kor- 
porationen mit Phylarchen an der Spitze sind jetzt durch Inschriften in 
einer ganzen Reihe von Städten nachzuweisen. Sie sind bald nach ein- 
heimischen Heroen, bald nach der Örtlichkeit benannt, wie *Aa%tmahxia in 
Samos oder {ot) in' 'A&avaiav, d. h. »Die beim Athena-Tempel Wohnenden* 
in Tegea.^) 

28. In manchen Staaten war für die Gliederung der Bürgerschaft 
ein dekadisches Schema angewandt. In Samos, wo es neben den ionischen 
Stammphylen drei örtliche Phylen ('-^öTVTraAaia, XtjCia, ÄlaxQi(av(a) gab, 
waren Tausendschaften {xiXiaatvsq), Hundertschaften (€xa%o(fTV€g) und Ge- 
schlechter {yivrD Unterabteilungen der Stämme, welchen bei Bürgerrechts- 
verleihungen die Neubürger zugelost wurden.') Die Hundertschaften er- 
innern an die bei den Germanen vorkommenden, aus 100 oder 120 selb- 
ständigen Höfen zusammengesetzten politischen Verbände, welche zugleich 



*) Rhavgab^, Änt, hell, 688. 

2) CIGr. Nr. 2338 ; Ross, Inscr, gr. ined, 
II 100, 102, 103; vgl. BuKCKHAEDT, De Graec. 
civitat. divis, 28 ff. 

3) Bull. d. corr. hell. II 277; 'Etpfj/u. d^ 
XaioX. 1869 p. 317 ff.; 1887 p. 83—110. 

*) CIGr. Nr. 3064. Beispiel: 'AQxifJLtav 
tov 4>iXaiov nvQyov 4>iXatfftjg; vgl. dazu Bull, 
d. corr. hell. IV 174: r)ov 4>iXalov nvgyov 
Kvdwvidr]^. Mitglieder desselben Turmes 
konnten also zu verschiedenen Symmorien 
gehören. Andererseits gehören Mitglieder 
derselben Symmorie zu verschiedenen Türmen 
z. B. Bryskiden zum £lyrvog und MrjQadov 
TtvQyos. Das ist nur möglich bei einer Kreu- 
zung gentilicischerund territorialer Einteilung. 
Der Turm führt bisweilen den Namen einer 
Symmorie, wie in Attika der Demos oft nach 



einem Geschlecht benannt war. Näheres 
bei BuRCKHARDT, De graec, civitat. divis, 
8. 1 1 ff. ; ScHEPFLKB, De rebus Teiorum (Leip- 
zig 1882) 34 flf. 

») Vgl. S. 25 Anm. 2. 

«) Gr. Dial. Inschr. Nr. 1231, 1247. Auch 
die fünf Phylen in Mantineia waren höchst 
wahrscheinlich nach den Hauptheiligtömem 
der einzelnen Quartiere benannt. Gr. Dial. 
Inschr. Nr. 1203; Foucart bei Lebas, Vay. 
arch. Inscr. d, Pelop, Nr. 352. 

"') Phylen: Hdt. III 26; Et. Magn. s. v. 
'AatvndXaitt. Tausendschaften u.s. w. : Ditten- 
BERGEB, Syllog. Inscript. Gr. 119, 132; vgl. 
W. VwcHEB, Kl. Schrift. II 153 ff.; Carl 
CuBTius, Stud. zur Gesch. von Samos (Lübeck 
1877 Progr.) S. 25 ff. U. Köhler, Mitth. d. 
arch. Inst. X (1885) 32 f. 
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territoriale Bezirke bildeten. Chiliastyen kommen ferner in Ephesos,*) 
Erythrai^) und Methymna') vor, Hekatostyen in Lampsakos, Byzantion und 
Herakleia am Pontos>) Triakaden und Pentekostyen finden sich in Eos.^) 

BuBCKBABDT, De GroecoTum civitatum divisionibtis, Basel 1873; W. Vischbb, Über 
die Bildung von Staaten und Bünden im alten Griechenland (Kleine Schriften herausgeg. 
von Geizer [Leipzig 1877] 308 ff.); E. Kuhn, Über die Entstehung der StÄdte der Alten, 
Leipzig 1878; Gilbert, Gr. Staatsaltert. II 263 ff., 301 ff.; W. Feldmann, Analecta ein- 
graphica ad historiam synoeeismorum et sympclüiarum Graecorum, Dissert. philol. Argen- 
torat. sei. IX (1885) 97 ff. 



2. Die Staatsformen und ihre Entwickelung. 

a. Der homerische Staat und das EOnigtnm. 

29. Die älteste Verfassung der hellenischen Staaten war ein erbliches 
Königtum {ßaaiXsia)^^) das sich aus einem Heer und Stammfürstentume 
entwickelt haben dürfte. BafSilsvq bedeutet unzweifelhaft „Herzog*.') In 
den homerischen Gedichten erscheint das Königtum als die allgemeine Re- 
gierungsform. Es ist eine göttliche Stiftung. Zeus übergibt dem Herrscher 
mit dem Scepter, dem Zeichen der königlichen Gewalt, die TipLiq, das Königs- 
recht, welches dem König Anspruch auf den ihm gebührenden Gehorsam 
und die ihm zukommende Ehre verleiht.*) Die Könige stehen unter der 
besonderen Fürsorge und Obhut des Zeus. Sie heissen dioxqeipheq oder iio- 
yeväegy weil sie von ihm oder wenigstens von andern Göttern abstammen.*) 

Das Königtum vererbt sich in der königlichen Familie,*®) und zwar 
nicht notwendig vom Vater auf den Sohn. Auf Atreus folgt dessen Bruder 
Thyestes. Der erstgeborene Sohn hat ein besseres Recht. ^ ^ Es kann auch 
die Königswürde mit der Hand der Königstochter auf einen Fremden von 
göttlicher Abkunft übergehen.**) 

Das Volk stattet den König aus dem Gemeindelande mit einem Kron- 
gute (ThfjLtvog) aus, das sich durch Grösse und gute Beschaffenheit vor den 
andern Grundstücken auszeichnet. Dieses Krongut ist nicht Privatbesitz 
des Herrschers, sondern geht von einem König auf den andern über.*^) 
Der König bezieht ferner Abgaben vom Volke, die im wesentlichen aus 
Naturalien bestehend, als Gaben (rfc3^a, dcoTivai) und Gebühren {d^äfiiatsg) 



') Vgl. § 21. ^ 

2) XiXiaarvs V ^nXxidimy in der Inschr. 
bei W. ViscHER, Kl. Schrift. II 156. Nach 
Paus. VII 5, 12: tj jQlrtj xtav (pvXaiv XaXxig. 

*) a xBXXfjcjvg a ^(oxdwy, auch ro xotvov 
raiy ^wxiioy genannt, ebenso t6 xoivov rtov 
JjQüiTeaty mit einem /«ÄAiyart;«^/«? an der 
Spitze. Femer ist bekannt eine /cAAiyart»? 
'EQvßQaitjy und eine SxvQiwy, Collitz, Gr. 
Dial. Inschr. Nr. 276—278 und Mitth. d. 
arch. Inst. XI (1886) 285 Nr. 52. 

*) CIGr. 3641b. — ClGr. 2060 — Ain. 
Takt. XI 10. 

^) Newton, Coli, of ancient gr, inscr, 
of the Brit Mus, II 247. 

8) Thuk. 1 13; Aristot. Pol. III 9 (14) 7 
p. 1285 b; Dion. Hai. V 74. Zusammenstellung 



der Nachrichten von Eönigtamem in den 
einzelnen Staaten bei Schömann, Gr. Altert. 
I 123. 

'') BaaiXevs von der Wurzel ßa u. ion. 
Xev = Xtto nach G. Curtius Rhein. Mus. IV 
(1845) 258 ff. — Vgl. Aristot. Pol. VIII (V) 
8 (10) p. 1310b. 

8) D. II 101, 197, 205; VI 159; IX 37, 
98; XVII 251. 

») II. VI 191; XIII 449; XIX 105, 124; 
XX 205; XXI 187; Od. IV 26, 63 u. s. w. 

»<>) 11. II 100 ff., 186; XX 181, 307. 

>') IL XV 204. 

»2) II. VI 171; XI 225; XIV 119. 

^») II. VI 194; XII 313; XX 185; Od. 
VII 150; XI 184; XVII 299, 
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bezeichnet werden. ') Ausserdem wird das Volk noch zu besondern staat- 
lichen Leistungen herangezogen, wozu Eriegsbedürfhisse, Opfer, Bewirtung 
und Beschenkung gastlich vom Könige aufgenommener Fremdlinge gehören.*) 
Im Kriege kommt dem Könige ein vorzüglicher Anteil an der Beute als sein 
Ehrenteil (yeQag) zu und bei öffentlichen Mählern erhält er den Ehrenplatz, 
grössere Portionen und vollere Becher.^) 

Die Gewalt des Königs hatte nicht rechtlich scharf gezogene Grenzen, 
war aber auch keine willkürliche und tyrannische.^) Er stand zur Gemeinde 
in einem ähnlichen Verhältnis wie der Hausvater zur Familie^) und war 
ihr natürlicher Vertreter im Verkehr mit den Menschen und Göttern. Ohne 
Vermittelung eines Priesters vollzieht er die öffentlichen, nicht besondern 
Priestertümern vorbehaltenen Opfer für die Gemeinde.®) Fremde Abgesandte 
wenden sich in öffentlichen Angelegenheiten an den König. Er verhandelt 
im Namen des Volkes und geht Verpflichtungen ein.') Im Kriege steht 
er an der Spitze des Heerbannes. Ist er durch Krankheit oder Alter ver- 
hindert, so übernimmt sein Sohn die Führung. Den alten Peleus vertritt 
sein Sohn Achilleus. Wer dem Heeresaufgebote des Königs nicht Folge 
leistet, verfällt in Schimpf und Strafe. Vermutlich musste jedes Haus einen 
Mann stellen, unter mehreren Söhnen entschied das Los.^) Die zu einem 
Kriegszuge vereinigten Mannen werden als die haiQoi des Königs betrachtet 
und sind ihm als solche zur treuen Gefolgschaft und zum Gehorsam ver- 
pflichtet.^) Er ist im Gefecht Herr über Leben und Tod,*^) hat aber auch 
die Pflicht, seine Gefolgschaft zu schützen ' *) und den erschlagenen Gefährten 
am Feinde zu rächen, ^^j die nähere Umgebung des Königs bilden die 
Therapeuten. Es sind angesehene Männer, obwohl sie gelegentlich kleine 
Dienste verrichten und namentlich den königlichen Wagen lenken. Achilleus 
übergibt dem Patroklos, den Peleus zu seinem Therapon ernannt hat, sogar 
die Führung des Heeres. * 3) 

30. Schon in den altern Stücken der Dias wird die königliche Gewalt 
wesentlicJi bestimmt durch einen Beirat von vornehmen Männern, die als 
Y6'Q0VT€gy ßovkri(p6QOiy rjyrJTOQfg xai jAsdorveg bezeichnet werden. Der König 
ladet die Geronten zum öffentlichen Mahl in seinen Palast und bewirtet 
sie auf Kosten des Volkes. An das Mahl schliesst sich dann die Beratung. * *) 



») n. 1 229; IX 156; XVIII 550; XX 391 ; 
Od. VI 293; XIII 12; XVII 225, 299. Wer 
das Königtmn erlangt, wird reich: Od. I 392; 
Hesiod. Erg. 39: &ü}Qoq)ayoi ßttüiXije^. 

«) IL XVH 225; Od. III 5 ff.; XIII 14; 
XIV 285; XIX 196 ff., 272. 

») II. I 163; VIII 161; 1X333; XII 311. 

'') Thuk. 1 13: inl ^tjroig ye^aai naxQixal 
ßaaiXeTai; Dion. Hai. V 74; vgl. jedoch II. I 
230; Od. IV 691. 

*) Vgl. Aristot. Pol. I 1 (2) 7. 

•) II. IX 529 ff.; Od. IV 472 ff.; XIII 281. 
Opfer des Königs vor der Schlacht : 11. H 402 ff. ; 
Aristot. Pol. III 9 (14) 7 p. 1285 b: xvqioi cf 
^aay (die Könige in heroischer Zeit) rrji re 
x«r« TioXsfÄoy i^yefÄOvLag xai ttjv &vauoy, 
öaai urj legaTixni, xai nqdg xovxoig tctg dixag 
ixQiyoy, 



n Od. III 82; II. IV 384; III 288 ff. 

«) n. XIII 699; XXIV 400; vgl. XXIII 297. 

«) n. IV 266; XVI 263 ff.; XXIII 6; 
Od. IX 100, 172, 193; X 408, 438 u. s. w. 

»0) n. II 392 (vgl. dazu Aristot. Pol. III 
9, 2 p. 1285 a); XII 248; XV 348. 

»') IL XVIII 104; XVII 149. 

'2) IL XIII 414; XIV 483; XVI 398; 
XVII 34; XVIII 128; XXII 271. 

") IL XXIII 90. Neben Patroklos noch 
andere Theraponten: IL XVI 865; XXIV 396, 
574; vgL IX 200 ff., 392. 

1^) IL IV 259, 343; IX 70; Od. VI 256; 
VII 95; XIII 8; XV 466. — IL XVII 250. — 
11. IX 74 ff. ; X 326. Thtjmser in Hermanns 
Staatsalterth.«^ § 8 p. 67 bemerkt mit Recht, 
dass es wohl zu allen Zeiten Mahlzeiten 
privaten und öffentlichen Charakters bei dem 
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Da der König das Recht der Einladung hatte» so konnte er auch nur die 
ihm genehmen Persönlichkeiten zum Mahl und Rate laden. Mitunter ver- 
sammeln sich auch bereits die Geronten auf Berufung des Königs zur Rats- 
sitzung auf dem Markte oder auf einem andern öffentlichen Platze. ^) Nicht 
alle Adeligen sind Geronten, ihre Zahl erscheint vielmehr stets als eine 
beschränkte.*) Die Geronten sind zwar als solche keineswegs Greise, aber 
der Dichter denkt sie sich gern als ältere Männer, die nicht mehr in die 
Schlacht ziehen.^) Auf ihre Mitwirkung bei den Staatsgeschäften wird 
stets Rücksicht genommen.^) Der König hat allerdings das Recht, einen 
von ihnen gegebenen Rat zu verwerfen, indessen wird doch viel Gewicht 
daraufgelegt, dass er in Übereinstimmung mit ihnen handelt. Sie stehen 
ihm bei allen öffentlichen Angelegenheiten zur Seite und wirken nament- 
lich als Richter (iixa<f7i6Xoi) bei der Rechtspflege mit. In einem Rechts- 
falle, ^) bei dem zwei Männer darüber streiten, ob ein Wergeid für einen 
Erschlagenen erlegt sei oder nicht,') sitzen die Geronten auf geglätteten 
Steinen im heiligen Kreise (legri) Sri xvxAf;)).») Der Verklagte hat den 
Gegenstand des Streites, zwei Talente Goldes,^) hinterlegt, die er im Falle 
eines ihm günstigen Urteils zurückerhält, andernfalls dem Gegner über- 
lassen muss.i<*) Beide wenden sich in ihren Reden an das Volk, welches 
den Umstand bildet und Beifall ruft. Die Geronten erheben sich einer 
nach dem andern von ihren Sitzen und geben ihr Urteil ab. Die Ent- 
scheidung ist vom T(TT(OQ abhängig, worunter zweifellos ein Schiedsrichter 
zu verstehen ist, sei es nun die als Gericht fungierende Versammlung der 
Geronten selbst, sei es der König, welcher auf Grund der Urteile der Ge- 
ronten den entscheidenden Spruch fallt. ^0 Bei minder wichtigen Fällen 
scheint ein Einzelrichter fungiert zu haben.**) Der Rechtszustand beruhte 
nicht auf bestimmten^ gesetzlichen Verordnungen, sondern auf einer durch 



Könige gab, nnd dass nur letztere mit der 
Beratang der Geronten in Verbindung stan- 
den. Mit Rücksicht auf den verschiedenen 
Inhalt der Epen werden die öffentlichen mehr 
in der llias, die privaten mehr in der Odyssee 
hervorgehoben. 

') IL II 55 ff.; Od. VIII 4. 

*) Fakta a. a. 0. 79. 

») H. III 150; VI 113; Od. VII 155; 
XI 342. Nestor der hervorragendste Ratgeber 
Agamenmons. 

*) U. VII 327, 344, 885; IX 17 ff.; Od. 
Vn 148. 

6) n. VII 844; IX 173, 710; Od. VII 226; 
XI 344; XIII 16, 47. 

•) n. XVIII 497—508. 

') Die Worte v. 499 und 500: 6 fjikv 
ev/ero ndyx^ dnodovyai, \ ^f^tp mfpavaxuty, 
6 6* «yalvBxo f^rj^iy kXiüSai * werden von 
Hofmeister, Zeitschrift f. vergl. Rechtsw. 
1880, 443 ff., D ABESTE, Annuaire des itudes 
grecques 1884 p. 90 ff., Leist, Graeco-italische 
Rechtsgeschichte 829 ff. und Leaf, Journal 
of hellenic studiea VIIl 122 ff. in dem Sinne 
anfgefasst, dass der Totschläger sich erbiete, 
jedes beliebige Wergeid zu zahlen, der andere 



aber die Annahme desselben verweigere. Da- 
gegen erweist H. Lipsius, Leipzig. Stud. XII 
(1890) 225 ff. die alte Auffassung als richtig. 

^) Ein Rundbau, dessen Wände mit 
Gesetztafeln bekleidet waren, in Gortyn: 
Mitth. d. arch. Inst. IX 363 ff. Der von Schlie- 
mann in Mykenae gefundene Rundbau war 
dagegen, wie jetzt feststeht, ein Temenos 
fOr den Totenkultus. 

*) Wahrscheinlich Barren im Gewichte 
des babylonisch-phönikischen Goldscheqels 
von 16, 8 Gramm. Vgl. Hultsch, Gr. und 
röm. Metrologie 2 S. 128. 

»0) Lipsius a. a. 0. S. 228. 

^*) Dass tsttaq ein Schiedsrichter, nicht 
ein Zeuge ist, geht aus IL XXIII 486 klar 
hervor. Wenn es XVI II 501 heisst: autpta 
&* tia&r}v im taroQi neiQaQ kXicBav, so kann 
auch deshalb taxmQ nur ein Schiedsrichter 
sein, weil sich durch einen Zeugen nur die 
positive Angabe des Verklagten, aber nicht 
die negative des Klägers erhärten liess. 
Lipsius a. a. 0. S. 280 nach E. Pappenheim, 
Philol. Suppl. II 38. Nach Lipsius wäre XajtaQ 
die Gerusia selbst, anders Fanta a. a. 0. 84. 

»2) Od. XII 440. 
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das sittliche Bewusstsein geschaffenen und unter der Obhut der Götter 
stehenden herkömmliphen Ordnung, welche von den Königen und Geronten 
gehandhabt wurde. Der Staat übte noch nicht das Blutrecht aus. Die 
Verwandten hatten allein das Recht der Blutrache und Sühne. 

31. Neben dem König und den Geronten erscheint im homerischen 
Staate als dritter massgebender Faktor die Versammlung des ganzen Volkes 
oder Heeres, welches ebenso, wie der Platz, auf dem sie stattfindet, Agora 
heisst. Die Agorai sind mit Sitzreihen {i'dQai) versehen. 2) Ein Ehrenplatz 
ist für den König bestimmt, 3) der die Versammlung durch Heroldsruf ein- 
berufen lässt.*) Herolde halten auch die Ordnung und Ruhe in der Ver- 
sammlung aufrecht.*) Alle freien Volksmannen haben das Recht, an ihr 
teilzunehmen, ß) Die Versammelten sitzen, nur die Redner erheben sich und 
sprechen stehend.^) Gewöhnlich reden nur die Vornehmen. Die verständige 
Rede ist das Kennzeichen edler Abkunft.^) Es kann auch der gemeine 
Mann das Wort ergreifen, aber er darf dabei nicht die den Königen schul- 
dige Achtung verletzen.^) Gegenstände der Verhandlungen sind Angelegen- 
heiten, welche das Wohl und Wehe des ganzen Volkes betreffen. Namentlich 
wird die Volksgemeinde zu Entscheidungen über Krieg und Frieden berufen.*®) 
Eine Abstimmung findet nicht statt. Das Volk gibt durch lauten Zuruf 
seinen Beifall zu einem Vorschlage zu erkennen.**) Ebenso entschied noch 
in historischer Zeit die spartanische Volksversammlung durch blosses Ge- 
schrei. Und wie die spartanischen Könige und Geronten von einem schiefen 
Beschlüsse der Gemeinde abgehen konnten, ebenso hatte der homerische 
König das Recht, einem Volksbeschlusse nicht Folge zu leisten, obwohl es 
nicht rätlich erscheint, dem Willen des ganzen Volkes zuwider zu handeln. *2) 

32. Das ganze zu einer staatlichen Gemeinschaft vereinigte Volk heisst 
ebenso wie das Gebiet derselben, rf^jiiog.*») Der politische Mittelpunkt des 
Demos ist die Stadt, nohg. Daher wird noXig im staatlichen Sinne geradezu 
mit ifjfiog identifiziert **) und noktrai sind nicht bloss die Städter, sondern 
auch die Staatsbürger. In der Stadt wohnen vor allem der König und die 
Adeligen, obwohl sie auch ihre Häuser auf ihren Landgütern haben. *^) Den 



') n. IX 631; Od. XXIV 433; XXIII 118. 
A. Ri£T7B, Die Pflicht der persönlichen Blut- 
rache in d. Odyssee, Blatt, f. d. bayer. Gymn. 
XX 479 ff. Überreste des verwandtschaft- 
lichen Rechts der Blutsühne noch im attischen 
Recht, das die Erhebung von Klagen wegen 
Mord und Körperverletzung dem Verletzten 
oder den Anverwandten des Erschlagenen 
vorbehielt und ebenso das Stlhnerecht der- 
selben anerkannte. Demosth. g. Makart. 57. 
CIA. I 61; vgl. Philippi, Der Areopag und 
die Epheten 8. 136 ff. 

*) 11. II 99, 211, 268; Od. VI 264; VIH 6; 
XIX 50; nyoQtti der Phaiaken und Pylier 
am Meere: Od. VI 265; III 6. 

») Od. II 14. 

^) Od. 11 6 ff., 26; fl. II 60; IX 10. 

^) II. II 98, 280 ; vgl. XVIII 503 ; XXIII 568. 

«) II. II 198 ((fiy/iot; ävi^Bg); XIX 43. 
Die Anrede richtet sich daher gewöhnlich 



an das ganze Volk: die Ithakesier, Troer 
u. s. w., bisweilen an den König und die 
Adeligen. 11. I 59; VII 3ü7, 385; IX 17. 

^) 11. I 58, 68, 101, 248; II 101, 279 
u. s. w. 

'8)'0d. IV 611; 11. XIV 112; II 202. 

ö) n. II 220 ff. 

>o) Od. II 30 ff.; XXIV 426 ff.; D. II 
20 ff.; VII 382; IX 17. 

>') n. II 333, 394; VII 403; IX 50; 
Od. III 150; XII 294; XXIV 463. 

") II. I 24; VII 406. 

") «fi7>eoff = publicus: Od. III 82 ; V 314. 
Sammlung der bezüglichen Stellen bei Faxta 
a. a. 0. S. 12. 

^*) Oft beide Ausdrücke verbunden: &ijftog 
TS noXig Ts; II. III 50; XXIV 700 ff. u. s. w. 

") IL IX 396; XXIII 831; Od. IV 517; 
XI 187; XVI 27; XXIV 208. 
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Gegensatz zur Stadt bildet der ayQog, das platte Land mit einzelnen Ge- 
höften und Flecken. Die dyQoiätai sind die Landbewohner im Unterschiede 
von den Städtern/) aber ein ständischer Gegensatz zwischen Bauern und 
Städtern ist nicht vorhanden. Wohl leben die Hirten auf dem Lande und 
die Handwerker in der Stadt, aber der Handwerkerstand ist noch wenig 
entwickelt und nicht zahlreich.^) Die meisten Stadtbewohner sind Acker- 
bürger.^) Auch der in der Stadt wohnende Adel besteht aus Gutsbesitzern. 
Überhaupt wird die Lebensweise und Beschäftigung der Völker als eine 
vorwiegend ländliche gedacht, und der Reichtum bemisst sich nach der 
Grösse der Äcker und Herden.^) 

0. Zeyss, Quid Hamerus et Pindarus de virtute civitate diis statuerint, Jena 1832; 
Phil. Hukpsbt, De civitate homerica, Bonn 1839; Gbote, Gesch. Griechenlands 2. Aufl. U 
380 ff.; Gladstone, Studies an Homer and the homeric age, London 1858, deutsch von 
ScHüSTEs 1863; Schömank, Gr. Altert P 20 ff.; üebmatsts, Gr. Staatsaltert. § 8; A. Fanta, 
Der Staat in der Ilias und Odyssee, Innshmck 1882. 

b. Der Übergang vom EOnigtum zur Adelsherrschaft. 

33. Ein Adelsstand mit ausgeprägtem Standesbewusstsein tritt bereits 
in den homerischen Gedichten hervor; Ausdrücke wie aQMT^sg^ a^io-Toi, 
dyaO-oC können zwar noch tapfere und tüchtige Männer überhaupt be- 
zeichnen, werden aber doch häufig speziell auf den Adel angewandt.*) 
Die Adeligen sind nicht nur durch grössere persönliche Tüchtigkeit, sondern 
auch durch ihre Geburt die bessern Leute gegenüber der grossen Masse der 
Gemeinen, der xaxoi oder x^qr^sg.^) Der Edelgeborene hat als solcher An- 
spruch auf grössere Berücksichtigung als der gemeine Mann.'O Ihn kenn- 
zeichnet die verständige Rede und nur er gilt etwas im Rate.^) Es tritt 
bereits die Anschauung hervor, dass die bürgerliche und kriegerische Tüch- 
tigkeit sich vererbe und dem Geburtsadel eigen sei.^) Die Adeligen sind 
also von Natur dazu berufen, als Geronten den Beirat des Königs zu bilden 
und das Wort in der Gemeindeversammlung zu führen J^) Auch im Felde 
zeichnen sich die Adeligen dadurch aus, dass sie nicht, wie die Gemeinen, 
zu Fuss, sondern als Innfisg auf Streitwagen und in der ersten Reihe, oft 
allem Volke voran, kämpfen. * *) Als der Streitwagen dann abkam, focht der 
Adel gewöhnlich hoch zu Ross, und die reissigen Herren bildeten in Staaten, 
die ein zur Rosszucht geeignetes Gebiet hatten, den Kern des Heeres. Darauf 
beruhte denn auch ihre Macht im Staate. ^^) Solche Ritterschaften finden 
wir in Chalkis, Eretria, in den meisten asiatischen Pflanzstädten, i^) in Thes- 



') n. XI 549, 676; XV 272; Od. XI 292. 

«) Vgl. § 9. 

«) IL IX 154. 

*) Od. XIV 99; II. XIV 122. 

») U. VII 159, 184, 327, 385; IX 334, 
396; X 214; XIX 193; Od. I 245; II 51; 
IV 278; VI 34 u. s. w. 

•) II. XIV 126, 472; XVI 570; XXH 106; 
Od. I 411; IV 64; VI 187; XXI 324. 

') II. XIV 112; Od. XXI 335. 

•) n. II 202; vgl. § 31. 

«) Vgl Aristot, Rhet. I 9; Plat. Menex. 
237 A; Krat. 394 A; Pol. III 41 5 A. 

'•) § BO; vgl. Aristot. Pol. III 7 (13) 7 
p. 1283 A: TToATrcr» fiuXkov ol yeyyatore^oi 



ttuy ttyey<ay, 

") II. IV 297; XI 720; XVI 20, 744, 
812, 843; XXIII 133. 

") [Aristot.] Pol. VI (IV) 10 (13) 9 
. 1297 b: ij ngtaXT] noXivela iy toTf^EXXtjaiy 
■yiyexo fABxd rag ßttai^Xsiag ix xöiy noXcfÄovy- 
xioy, ij fA^y i^ f^QXV^ ^* ^^'^ inniiay xxX,; 
vgl. VI (IV) 2, 3 p. 1289b. 

") [Aristot.] Pol. VI (IV) 3, 1 p. 1289b. 
Hdt. V 77: ol cW Innoßoxai ixaXioyxo ol 
Tiaxisg XttXxMtoy. Aristot. bei Strab. X 447 : 
fj xüSy Innoßoxioy xaXovuiyrj noXixsia • ngo^- 
axfjaay ydg avxrjg ano xtfÄijjuäxtoy ay&Qsg 
aQiatoxQaxixiog agx^'^^^f ^S^- Plut. Perikl. 23. 
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salien und Elis.^) Ebenso waren die attischen Eupatriden eine grund- 
besitzende Aristokratie, die auf ihre Rosse nicht wenig stolz war. Späterhin 
verloren freilich die Ritterschaften ihren spezifisch adeligen Charakter und 
ihre Zusammensetzung erfolgte nach einem gewissen Census, immer herrschten 
jedoch in ihnen aristokratische Tendenzen vor. 

34. In Jüngern Stücken der homerischen Epen ist eine bedeutende 
Steigerung der Macht des Adels bemerkbar. Wie sich überhaupt eine 
grössere und schärfere Gliederung der Stände ausbildete, so begann sich 
auch ein höherer Adel vom niedem auszusondern 3) und die königlichen 
Vorrechte zu beanspruchen. Der Titel ßaailsiq^ welcher ursprünglich nur 
dem Könige als dem alleinigen Beherrscher eines Demos zukam, ging auf 
die Geronten, die Häupter des hohen Adels, über. Unter diesen ßatriXi^eg 
nahm der König als ßaaiXevzacoq nur die Stellung eines Ersten unter 
Gleichen ein.*) Die Adeligen sind, wie die Könige, von göttlicher Abkunft,^) 
sie führen auch das Scepter und erscheinen geradezu als Häuptlinge, aqx^i^ 
die das Land neben dem Oberkönig beherrschen.«) Es kommt auch bereits 
vor, dass sich die Ersten aus eigenem Antriebe zum Rate versammeln und 
den König zur Sitzung einladen.^) Selbst die Erblichkeit des Königtums 
in dem königlichen Geschlechte wird in Frage gestellt und der Adel der 
ßainXijeg beansprucht die Besetzung des Königtums.®) 

36. Wie sich im einzelnen der Übergang des Königtums in die Adels- 
herrschaft {aQKfToxQaua) vollzog,®) darüber liegt keine sichere Überlieferung 
vor. Meist wird der aus dem Adel gebildete Beirat des Königs immer 
grössere Bedeutung erlangt haben, bis er mächtig genug war, um bei gün- 
stiger Gelegenheit, wie bei Thronstreitigkeiten oder unglücklicher Kriegs- 
führung, das erbliche Königtum zu beseitigen. Die spätere unter dem Ein- 
flüsse der Oligarchie oder Demokratie ausgebildete Überlieferung gibt als 
Ursachen der Abschaffung des Königtums gewöhnlich völlige Entartung 
und Verweichlichung oder tyrannische Herrschaft der Könige an.*^) Nicht 
selten trat an die Stelle der Monarchie zunächst eine dynastische Oligarchie 
der Mitglieder des königlichen Geschlechts. So beseitigten um 747 in 
Korinthos die Bakchiaden das in ihrer Hauptlinie erbliche Königtum und 
wählten fernerhin aus der Mitte aller Geschlechtsgenossen einen Stadt- 
obersten (nqvzavig) mit jährlicher Amtsdauer. Sie bildeten eine streng 



') BüsoLT, Gr. Gesch. I 48. 

2) Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) 8 p. 1306 r 
und dazu Thuk. II 25; Xen. Hell. VII 4. 13; 
4, 15; 4, 31; vgl. Busolt, Lakedaimonier 175. 

») Od. IV 652; Fanta, Staat in d. Ilias 
u. Od. 26. 

^) Od. I 392; VIII 390; XIII 12; vgl. 
VI 54; VII 49, 188; VIII 41; XVI 401; 
XVIII 64; XXIV 179; IL XX 84; vgl. Hesiod. 
Erg. 38, 249. Vgl. Ed. Lübbert, De Pindaro 
Locrorum Opuntiorum amico etc. (Bonn 1884 
Progr.) p. 7. 

*) Fanta a. a. 0. 32. Von vielen histori- 
Bchen Adelsgeschlechtem ist es bekannt, dass 
sie ihren Stammbaum auf Zeus oder andere 
Götter zurückführton, z. B. auf Zeus die atti- 



schen Eurysakiden (Plat. Alkib. I 121) und 
Philaiden, auf Poseidon die Alkmaioniden 
und Eodriden. 

«) Od. VIII 390. 

') Od. VI 55. 

8) Od. I 394; XV 520; vgl. Od. XI 
175, 496. 

«) Aristot. Pol. VI (IV) 7, 10 p. 1293b; 
Polyb. VI 8. 

10) Aristot. Pol. VIII (V) 8 (10) 22 ff. 
1313a; Polyb. VI 4, 8; VII 6 ff.; Dionys. 
al. V 74. Im einzelnen vgl. z. B. über 
Athen: Büsolt, Gr. Geschichte I 401, 1; 
Megara: Paus. I 43, 3; Theben: Paus. IX 
5, 16; Achaier: Polyb. II 41 u. s, w. 
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geschlossene Oligarchie und verschwägerten sich nur untereinander.*) In 
ähnlicher Weise herrschten die Penthiliden in Mytilene,^) die Basiliden in 
Erythrai, die Androkleiden in Ephesos,^) die Aleuaden in Larisa.*) Dem 
auch anderwärts TtQvravtg (nQoravig) genannten höchsten Beamten stand 
ein Adelsrat zur Seite, dessen Mitglieder bisweilen den Titel ßatfiXsTg bei- 
behielten.^) In Athen schwächten die Eupatriden das Königtum dadurch, 
dass sie neben dem Basileus einen Polemarchos und dann auch einen Archen 
als oberste Beamte einsetzten. Seit etwa 682 fungierten neun einjährige 
Oberbeamte, welche in Gemeinschaft mit einem Rate die Staatsangelegen- 
heiten leiteten. In vielen Staaten hielt man aus religiösen Bedenken den 
Königstitel aufrecht und übertrug ihn auf einen Beamten, welcher als 
Opferkönig fungierte und bisweilen auch formell den höchsten Rang hatte. ^) 

GrÖTTiDTG, De aristocrotia veterum, Act. acad. Jenens. 1821 p. 465 ff.; Tittmaiw, 
Darstell. d. gr. Staatsverf. 75 ff. ; Wachsmuth, Hell. Altert. I 347 ff. ; Schömaiw, Gr. Altert. 
1 128 ff.; Hermaitn, Gr. Staatsaltert. P g 56—58; Fai7ta, Der Staat in der Dias und Odyssee, 
Innsbruck 1882; Gilbert, Gr. Staatsaltert II 271 ff. 



c. Die Oligarcliie und der oligarchische Staat. 

36. Der mit der Entwickelnng der Schiffahrt und Kolonisation ver- 
bundene grossartige Aufschwung von Handel und Industrie hatte eine durch- 
greifende Umgestaltung der wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse zur 
Folge. Der alte Geschlechteradel bestand wesentlich aus Grossgrundbesitzern, 
die als Ross- und Wagenkämpfer zu Felde zogen und deren Reichtum wesent- 
lich Herden bildeten. Er beteiligte sich wohl am Seehandel, ^) aber im all- 
gemeinen sah er doch auf den Kaufmann von Beruf hochmütig herab. ^) 
Vollends verachtet wurden die Krämer, Handwerker und überhaupt die um 
Lohn arbeitenden Bürger, zumal immer mehr Sklaven zu Handarbeiten 
verwandt wurden.®) Aber daneben vergrösserte sich auch die Zahl der 
durch Handel und Industrie reich gewordenen Nichtadeligen.**') Die einfache 
Naturalwirtschaft ging, namentlich seit Beginn der Münzprägung um 700, 
in die Geldwirtschaft über, und das Kapital gewann an Bedeutung. ^9 Die 
Einfuhr von billigem Getreide aus den überseeischen Gebieten rief andrer- 
seits Krisen in der Landwirtschaft hervor. Mancher adelige Gutsbesitzer 



Hdt. V 92, 2 ; Diod. VII Frgm. 9. 

«) Ari8tot.Pol.VIII(y)8(10)13p.l311b; 
Flut, de sol. anim. 36. 

■) Baten von Sinope bei Suid. s. v. nv&a- 
yogag "Etpiaiog; Strab. XIV 633; Erythrai: 
Ariatot. Pol. VIII (V) 5 (6) 4 p. 1305b. 

*) Aristot Pol. VIII (V) 5 (6) 9 p. 1306 a; 
Thnk. IV 78; Hdt. VII 6; IX 58. 

B) ngotttvig und ßaaiXfjsg noch im 4. Jahr- 
hundert in Mytilene; Gr. Dial. Inschr. II 
213 — 215; ßttffiXsig in Eyme: Plut. Quaest. 
gr. 2 ; 6q fAiytcxov xiXog exoi xal rol ßaaikaeg 
in Elis: IGA. 112. 

«) Aristot. Pol. m 9 (14) 8 p. 1285 b: 
iy fiiy taig äXXaig noXeci al närgioi &valat 
xar€Xai(p^fj<ray rotg ßaaiXevai, fjLoyoy, Ein 
solcher ßaatXevg als eponymer Beamter in 
Arkesine auf Amorgos (Mitt. d. arch. Inst. I 

Baiulbucb der klass. Altertumswisaenschaft. IV. 1. 



342), in Megara und in den megarischen 
Kolonien Chafi^edon und Chersonasos: Lebas 
Voy. arch. II 12, 26 ff. ; CIGr. 3794 (Kalche- 
don) ; DiTTENBEROER, Syll. Inscr. gr. Nr. 252 ; 
Bull. d. corr. hell. 1885 p. 286 (Chersonasos), 
dann ein ßaaiXevg in Athen, in Chios (IGA. 
381), in Miletos (Dittenberger, Syll. Inscr. 
gr. Nr. 376) u. s. w. 

Od. I 181 (Mentes); Plut. Selon 2 
(Selon); Strab. XVII 808 (Bruder der Sappho). 

®) Od. VIII 156; vgl. Büchsenschütz, 
Besitz und Erwerb im gr. Altert. 276 ff. 

') Vgl. § 10. 

*^) Über die grossen Handelsherren und 
die Fabrikarbeiter vgl. Büchsenschütz a. a. 0. 
193. 336. 

'') Vgl. Thuk. I 13. 

2. Aufl. 3 
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verarmte. Unter diesen Umständen wurde die Geschlossenheit des Geburts- 
adels vielfach durchbrochen. Ärmere Adeh'ge heirateten reiche Bürgers- 
töchter und reiche Bürger Töchter aus adeligen Familien, so sehr sich auch 
das Standesbewusstsein manches Edelgeborenen dagegen sträubte.^) Das 
Stadtregiment ging vielfach von dem Geburtsadel auf den privilegierten 
Stand der vermögenden Leute über, in dem allerdings die reichen Adels- 
familien in der altern Zeit die erste Rolle spielten, während zur Zeit des 
Aristoteles der Reichtum das entscheidende Moment war. Eine solche Ver- 
fassung, welche die Mehrheit der Bürgerschaft, die Armen und Gemein- 
freien, von der Teilnahme am Regiment ausschloss und die ganze Staats- 
gewalt der oft nur kleinen Minderheit der Reichen und Edleren in die 
Hände gab, war eine ohyaqxia^ die Herrschaft der Wenigen.*) Da der 
Reichtum ein Hauptmerkmal der Mitglieder des herrschenden Standes war, 
so wurden sie häufig schlechtweg „die Reichen" (ot nXovaioi), ^die Ver- 
mögenden* (o* Tag ovaiag^ tu xQrjfiaTa ixovTsg) oder „die Fetten* (of naxsTg) 
genannt.^) In Syrakus und Samos, wo ihre Berechtigung auf dem Grund- 
besitz beruhte, hiessen sie y^f^^Q^b y^w^o?oi.*) Andere Benennungen, wie 
ot agiaroi, ßtlriazoi, yi'W^//i04, xaXoi xccyaO-of^ xagievteg^ emeixeig, X^iJöTo«', 
ia&Xoi^ €VY€Y€ig^ yevvaXoi^) bezeichnen sie als die Besten, Gebildeten, An- 
ständigen, Wohlgeborenen im Gegensatze zu der Masse des gemeinen armen 
Volkes, den irj/xoTixot, ärj/xotai^ ntvtjvsg^ X^^ßovg, xaxoi, ieiXoty novrjQoL^) 

37. Aristoteles unterscheidet vier Abstufungen der Oligarchie von der 
gemässigten bis zur extremen. Für die gemässigte Oligarchie ist da der 
natürliche Boden gegeben, wo eine grössere Anzahl von Bürgern Vermögen 
besitzt, aber nur ein massiges. Je kleiner die Zahl der Vermögenden ist, 
je grösser aber ihr Reichtum, desto mehr hat ein Staat die Vorbedingungen 
für eine strengere Oligarchie. Die mildeste Form der Oligarchie machte 
die Teilnahme an der Staatsgewalt zwar von einem die Mehrheit der Bürger- 
schaft ausschliessenden Census abhängig, gestattete aber jedem, der ein 
Vermögen von der bestimmten Höhe erwarb, Mitglied der regierenden 
Bürgerschaft zu werden.') Eine solche Oligarchie war die Verfassung, 



») Theognis 183—192, 525, 1117 ff.; vgl. 
Aristot. Pol. III 10 (15) 8 p. 128öb; Cic. de 
rep. I 34. In Miletos standen sich schon 
frühzeitig nicht Geburtsadel und Gemeine 
gegenüber, sondern die nXctnig oder detyttvtat 
und die /ei^o^«/«, die rag ovalag l/oKtcf 
und dfjfiOTaiy ovg ixeTvoi FsQyi&ag ixttXovv, 
Plut. Quaest. gr. 32; Herakleides bei Athen. 
XII 523. 

*) Aristot. Pol. VI (IV) 3 (4) 9 p. 1290b: 
ttXX^ ifftt drjfÄOXQtrria fikv öxav ol iX6t*&eQoi 
xal änoQoi nXelovg orisg xvqioi lijg tcQXV^ 
(oaiy, ohyaQx^^ ^^ öray ol nXovaiot xal €v- 
ysyiaxBQoi oXly oi oyteg; vgl. Aristot. Pol. 
VI (IV) 5, 1 ff. p. 1292a; 5 (6) 5b; 6 (8) 4 
p. 1294 a: oAtyap/caf ögog di nXovxog; vgl. 
Plat. Pol. VIII 562. 

») naxsTg: Hdt. V 80 (Naxos); 77 (Chal- 
kis); VI 91 (Aigina); VII 156 (Megara in 
Sicilien). Aristoph. Frdn. 639: xwy di avfx- 



fjittxfoy easioy xovg naxsTg xal nXowriorg. 
(Xen.) U&fjy, noX, I 2: x<Sy yeyyaitov xal 
xoSy nXovaiwy; I 10; I 14: ol nXovaMi xal 
ol /^^<rro6. Plat. Pol. VIII 569: ano xwy 
nXovaitay xe xal xaXtoy xäya&tiy Xcyofi^ywy 
iy rp noXei, Weiteres bei Wachsmuth, Hell. 
Altert. I 2, 439 ff.; Welckb», Proleg. ad 
Theogn. XX ff. 

*) Hdt. VII 155; Samos: Plut Quaest 
gr. 57; Thuk. VIII 21; vgl. den Antrag des 
Phormisios: xtjy noXixeiay fiij naaiy, aXXa 
xoig yrjy l/orcrt naQadovyat, Abschnitt 6. 

^) Vgl. die Zusanmienstellung bei Wachs- 
mjTH und Welckeb a. a. 0. 

•) (Xen.) U&tjy, noX, 12: (ol noytjQol) 
xal olneyrjxeg xal 6 Svjfiog; I 10: olniyt^xeg 
xal ol drjfioxav xal ol x^i-Qovg, Weiteres bei 
Wachshüth und Welckeb a. a. 0. 

') Aristot Pol. VI (IV) 5, 1 ff. p. 1292 a; 
5 (6) 5b p. 1298a. 
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welche zunächst nach dem Sturze der Vierhundert in Athen ins Lehen trat 
und allen denjenigen Teilnahme an der Staatsgewalt gewährte, welche sich 
auf eigene Kosten mit voller Waffenrüstung versehen konnten. >) 

Die nächste Form der Oligarchie beschränkte die Teilnahme an der 
Staatsgewalt auf eine bestimmte Anzahl von reichen Bürgern. Wurde diese 
Zahl der Bevorrechtigten durch Todesfälle unvollständig, so ergänzten sie 
sich selbständig durch Wahl aus der Zahl derer, welche das entsprechende 
Vermögen besassen. Die aus und von den Berechtigten gewählten Be- 
hörden regierten den Staat jedoch nicht nach ihrer Willkür, sondern nach 
den bestehenden Gesetzen. Eine derartige Verfassung wurde von den Vier- 
hundert in Athen in Vorschlag gebracht, als sie durch den Konflikt mit 
Theramenes ins Gedränge gebracht waren. Fünftausend vermögende Bürger 
sollten an der Staatsgewalt teilnehmen und den Rat der Vierhundert wählen.^) 
Korporationen von Tausend finden wir in Kyme, Kolophon, Opus, Kroton, 
Lokroi und Rhegion,^) von Sechshundert im pontischen Herakleia.*) 

Als die dritte Hauptform der Oligarchie bezeichnet Aristoteles die- 
jenige, bei welcher, wie ursprünglich in Knidos, Istros, Herakleia am Pontes 
und in Massalia, nur die Häupter einer Anzahl vornehmer Familien in den 
Ämtern sassen, und dem durch den Tod ausscheidenden Vater der Sohn 
folgte, so dass bei Lebzeiten des Vaters die Söhne ausgeschlossen waren, 
und von mehreren Brüdern nur der älteste an der Regierung teilnahm, s) 
Unter den Angehörigen der reichen und vornehmen Familien war also nur 
ein Teil vollberechtigt, und so erwuchs gleichsam im Schosse der Oligarchie 
noch eine andere. Das geschah auch in Elis, wo aus der an sich kleinen 
Zahl der berechtigten Bürger nur ganz wenige in den Rat der Neunzig 
gelangten, da die Mitglieder desselben auf Lebenszeit und nur aus gewissen 
Geschlechtem gewählt wurden.*) 

Die extreme Oligarchie nannte man dvvaavsia, Sie trat ein, wenn 
ganz wenige Männer durch übermässigen Reichtum und starken Anhang 
eine solche Macht im Staate erlangten, dass sie nicht mehr nach Gesetzen, 
sondern nach ihrer Willkür herrschen konnten. Derartige dynastische Oli- 
garchien bestanden in Thessalien ^) und in Theben zur Zeit der Perserkriege. ^) 
Ebenfalls unter die Kategorie der äussersten Oligarchien fallen die unter 
dem Einflüsse Lysanders in den meisten Seestädten eingesetzten Regie- 
rungen der Zehn und Dreissig. 

88. Aristotelea*) unterscheidet bei jeder Verfassung drei Glieder (^o^*«), 



^) Vgl. Abschnitt 6. Aristoteles lässt 
seine noUrela siyat ix ttoy ta onXa- i/oy^ 
xmv fioyfoy. Pol. VI (IV) 10 f 136) 8b p. 1297b; 
vgl. III 5 (7) 2 p. 1297 a nnd VII (VI) (7) 4 
p. 1321a. 

«) Vgl. Abschnitt 6. 

') Ejme: Ps. Herakleides Pontikos 11 
MüLLEB II 217 ; Kolophon: Theopompos Frgm. 
129 (Athen. XII 526 A); Opus: IGA. Nr. 321; 
Kroton: Jamblich. Vit. Pytii. 35, 260; Lokroi: 
Polyb. XII 16; Rhegion: Ps. Herakleid. Pont 
25 MÜLLEB II 219: xl^oi ndyxa ^loucovai-y, 
al^BXol dno rifiTjfÄuxwy, 



*) Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) 2 p. 1305 b. 

») Aristot. Pol. VI (IV) 5, 1 p. 1292 a; 
VI (IV) 5 (6) 8 p. 1292b; VIII (V) 5 (6) 2 
p. 1305 b. 

•) Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) 8 p. 1306 a. 

') Thuk. IV 78; Pharsalos: Aristot. Pol. 
Vm (V) 5 (6) 7 b p. 1306 a. 

^) Keine oXiyaQ^ia laoyofiog, sondern 
eine dvyaffrela oXiyay ttytfQvSy bix^ ^« ngay" 
uaia, Thuk. III 62; vgl. Hdt. IX 86. 

«) Aristot. Pol. VI (IV) 11 (14)— 13 (16) 
p. 1298a— 1301a. 
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deren Einrichtung ihr Wesen bestimmt und sie von andern Verfassungen 
unterscheidet. Die beratende und beschliessende Gewalt {ro ßovXevo^svov) 
stellt die eigentliche Trägerin der Staatssouveränität {xvQioq rrjg noXiTefac) 
dar und hat als solche, sei es unmittelbar, sei es durch dazu von ihr be- 
stellte Amter, die Entscheidung über Krieg und Frieden, Staatsverträge, die 
Gesetzgebung, über Leben und Tod, Verbannung und Vermögenseinziehung, 
sie hat endlich die Wahl und Rechenschaftsabnahme der Beamten. Das zweite 
Glied bilden die Behörden {ro neql tag a^;^«^), das dritte die richterliche Ge- 
walt (rd Sixd^ov), Es gehörte nun zum Wesen der Oligarchien, dass nur ein 
bestimmter Teil der Bürgerschaft die Staatssouveränität ausübte und alle 
Staatsgewalt in Händen hatte. In den strengern Oligarchien waren alle Ge- 
walten in der regierenden Körperschaft vereinigt, aber in den gemässigtem, 
wo die Zahl der Berechtigten beträchtlicher war und darum nicht unmittelbar 
alle Angelegenheiten erledigen konnte, wurde eine Gliederung der Staats- 
gewalten erforderlich. Die Versammlung aller berechtigten Bürger vertrat 
dann die Souveränität der Gemeinde. So entschieden die Tausend in Lo- 
kroi über die Gesetzgebung, i) die in Opus über Verträge *) und in Athen 
sollten nach dem Sturze der Vierhundert die Fünftausend den Staat in 
Händen haben. ^) Im allgemeinen war jedoch die Kompetenz und freie Be- 
wegung der oligarchischen Bürgergemeinde durch die grosse Gewalt der 
Beamten wesentlich beschränkt. Es fehlte ihr vielfach, wie in Sparta und 
in kretischen Städten, das Recht der Initiative und der freien Debatte.^) 
Die Rechenschttftsabnahme kam mehr oder weniger dadurch in Fortfall, 
dass die Mitglieder des Rates auf Lebenszeit gewählt wurden, und wohl 
auch eine einzelne Behörde, wie das Ephorat in Sparta, die Beamten zur 
Verantwortung zog. Auch die peinliche Gerichtsbarkeit war in Sparta und 
in dem attischen Adelsstaate dem Rate vorbehalten. 

In einzelnen Oligarchien lag die beratende und beschliessende Gewalt 
ganz in den Händen eines grossen Rates, während ein Ausschuss aus dem- 
selben die Vorberatung und Erledigung der laufenden Geschäfte hatte. In 
Massalia wurde zur Zeit des Aristoteles die berechtigte Bürgerschaft {ot iv 
T(7) noXiT€v/^iaTi) in bestimmten Fristen durch eine Auswahl aus den bisher 
Berechtigten und den Nichtberechtigten neu gebildet. 0) Den Staat leitete 
aber ein Rat von sechshundert lebenslänglichen Mitgliedern, welche Tifxovxoi 
hiessen. Ein Fünf zehner- Ausschuss erledigte die laufenden Geschäfte. An 
der Spitze desselben stand ein Unterausschuss von drei Mitgliedern, dessen 
Vorsitzender der höchste Beamte war.^) Eine ähnliche Stellung, wie die 
Fünfzehn in Massalia, werden in Epidauros die uqtvvoi gehabt haben, welche 
aus der Körperschaft der 180 (augenscheinlich je 60 aus jeder Stammphyle) 
gewählt wurden. ^) Von Korinthos ist überliefert, dass neben einer Gerusia 
von anscheinend 80 Mitgliedern acht ngoßovXoi fungierten.**) Einen Rat 



1) Polyb. XII 16. 
«) IGA. 321, 9. 
«) Abschnitt 6. 

*) Aristot. Pol. VI (IV) 11 (14) 9—10 
p. 1298b. 

*j Aristot. Pol. VII (VI) 4 (7) 5b p. 1321 a. 
•) Strab. IV 179; ot ^axoaioi in einem 



lampsakenischen Volksbeschlusse bei Ditten- 
BEBOER, Syll. Inscr. gr. Nr. 200; vgl. Cic. de 
rep. I 27, 43; 28, 44; Caes. de beU. gall. I 35. 

Plut. Quaest. gr. 1 (Eth. 291 F.). 

«) Nikol. Dam. 609 Müllbb III 394; yc- 
Qovüla: Diod. XVI 65. 
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von achtzig Mitgliedern (zwanzig von jeder Phyle) finden wir in Argos,') 
einen solchen von sechzig (zwanzig von jeder Phyle) in Knidos. 2) 

Eine Behörde, welche die wichtigem Angelegenheiten vorzuberaten 
und die laufenden Geschäfte zu erledigen hatte, gab es auch in den demo- 
kratischen Staaten, aber das Institut der Probulen war ein oligarchisches, 
das sich von der vorberatenden Bule der Demokratien schon durch die ge- 
ringe Mitgliederzahl unterschied.^) Auch scheint dieser kleine Rat in der 
Regel nicht ein wechselnder, sondern ein ständiger Ausschuss aus dem 
grossen gewesen zu sein. Die Einsetzung von Probulen war der erste 
legislative Schritt der oligarchischen Reaktion in Athen.^) Es wurden 
dazu ältere Männer gewählt, wie überhaupt die oligarchischen Räte ge- 
wöhnlich aus bejahrteren Leuten zusammengesetzt waren und dem ent- 
sprechend, wie in Sparta, Elis und in kretischen Städten, yBQovaiat hiessen. 
Ferner unterschied sich der oligarchische Rat von dem demokratischen da- 
durch, dass die Ratsherren nicht jährlich wechselten, sondern ihr Amt auf 
Lebenszeit bekleideten und deshalb im Grunde unverantwortlich waren. Aus 
Mitgliedern auf Lebenszeit bestand die spartanische, kretische und eleiische 
Gerusia, ebenso der Rat der sechzig Amnemones in Knidos ^) und der aus 
der Adelszeit stammende areopagitische Rat in Athen. Auch die Amtszeit 
der Beamten war nicht selten von längerer Dauer und namentlich waren 
ihre Machtbefugnisse oft recht ausgedehnte. Beispiele dafür sind die Ephoren 
in Sparta, die Kosmen in den kretischen Städten, der Prytanis in Miletos 
und in andern ionischen Städten.*) 

Die Kompetenz der höchsten Beamten erstreckte sich in den altern 
Oligarchien auf alle Zweige der Staatsverwaltung. Im Laufe der Zeit 
wurden jedoch die Bedingungen der staatlichen Existenz mannigfaltiger, 
und es vermehrten sich ausserordentlich die Geschäfte der Verwaltung. 
Infolge davon wurde die Einsetzung zahlreicher Spezialbeamten erforder- 
lich, die der oligarchische Staat ebensowenig wie der demokratische ent- 
behren konnte und die darum hier, wie dort, vorkommen. Die richter- 
liche Gewalt wurde in den Oligarchien ebenfalls nur von den Privilegierten 
ausgeübt ') und zwar wesentlich durch den Rat und die höchsten Beamten. 
In Sparta hatte die Gerusia die Kriminalgerichtsbarkeit, während die 
Ephoren als Einzelrichter die Civilprozesse entschieden. Ebenso war in 
Athen der Adelsrat Kriminalgerichtshof, und als Civilrichter fungierten die 
Archonten. In Gortyn kamen die Civilprozesse zur Entscheidung vor einen 
Einzelrichter.*) 

Wachsmuth, Hell. Alterfc. I 389 if. ; Herhaitn, Gr. Staatealtert § 59 ; Schömann, Gr. 
Altert. I 133 ff.; Gilbket, Gr. Staatealtert. I 273 ff. 



') Thuk. V 47. Neben demselben kommt 
in der Urkimde eine ßovXrj vor, deren Ein- 
richtung offenbar erst in die Zeit der Demo- 
kratie fällt, die auch anderwärts den alten 
Rat mit verminderten Befugnissen (Areopag 
in Athen) fortbestehen liess. 

2) Plut. Quaest. gr. 4. 

») Aristot. Pol. VI (IV) 12 (15) 8 p. 1299b; 
vgl. 11 (14) 9 p. 1298b; VII (VI) 5 (8) 10 



p. 1322b; 5 (8) 12 p. 1323a. 

*) Vgl. Abschnitt 6. 

*) Plut. Quaest. gr. 4. 

•) Aristot. Pol. VIII (V) 4 (5) 5 p. 1305 a; 
vgl. die Zusammenstellung bei Busolt, Gr. 
Gesch. I 441 Anm. 2. 

^) Aristot. Pol. VI (IV) 13 (16) 4b p. 301 a. 

^) BücHELER und ZiTELHAmr, Das Recht 
von Gortyn S. 68. 
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d. Aisymneten und Tyrannen. 

39. Während infolge des Aufschwungs von Handel und Industrie der 
Adel vielfach einen plutokratischen Anstrich erhielt, entwickelten sich zu- 
gleich die ein Gewerbe treibenden bürgerlichen Stünde. In homerischer 
Zeit war der von Griechen betriebene Handel fast ausschliesslich Passiv- 
handel und hatte nur einen massigen Umfang. Die Zahl der berufsmässigen 
Kaufleute war sehr gering. ^) Erst die Verdrängung der Phönikier aus den 
hellenischen Gewässern, die Unterdrückung der Piraterie und vor allem 
die grossartige Kolonisation bewirkten die allmähliche Entfaltung des hel- 
lenischen Welthandels. Korinthos, Aigina, Megara, Ghalkis, Miletos und 
Samos waren die ersten grossen Handels- und Industriestädte. Ebensowenig 
wie das homerische Griechenland einen Kaufmannstand hatte, gab es einen 
ausgebildetem Handwerkerstand.^) Es zeigen sich von einem solchen kaum 
die ersten Anfange. Die Arbeitsteilung hatte sich erst in geringem Um- 
fange vollzogen. Unter den Begriff des täxrmv fielen Zimmerer und Schreiner, 
Steinhauer und Bauleute, Horndi*eher und Bildschnitzer, unter den des xaXxevq 
Metallarbeiter überhaupt.^) Zu den drj^iosQyoi werden zusammen mit dem 
Zimmermann Seher, Ärzte, Sänger und Herolde gezählt.*) Es war eine 
Bezeichnung für diejenigen, die überhaupt berufsmässig ein öffentliches, ge- 
meinnütziges Geschäft betrieben. 0) Von einer Verachtung der Handarbeit 
findet sich keine Spur, aber die berufsmässigen Handwerker waren doch, 
obschon freie Männer, niedern Standes und nicht selten Fremde. Ein Gegen- 
satz zwischen städtischer und bäuerlicher Bevölkerung tritt noch nicht hervor, 
denn jene bestand zum grössten Teil aus Ackerbürgern und dem grund- 
besitzenden Adel. Das änderte sich, als die Kolonien ausgedehnte Gebiete 
für einen höchst gewinnreichen Absatz von Industrieprodukten eröffneten. 
Die Hellenen begannen, die gewerblichen Erzeugnisse, die sie früher von 
den Phönikiern erhandelt oder nur zum eigenen Bedarf angefertigt hatten, 
in Masse zur Ausfuhr herzustellen. Freilich begann nun unter der Herr- 
schaft des Adels die Verachtung des Handwerkers und Krämers Platz zu 
greifen, auch ging ein guter Teil der gewerblichen Arbeit an Fremde über 
oder fiel Sklaven anheim, deren viele von den Grossindustriellen beschäftigt 
wurden.«) Aber trotzdem vergrösserte sich die Zahl der Bürger, welche 
im Betriebe eines Handwerks oder Gewerbes ihren Lebensunterhalt suchten. 
Die Städte wurden volkreicher. Namentlich entwickelte sich Korinthos zu 
einer bedeutenden Handels- und Industriestadt, in der die Handwerker und 
Gewerbetreibenden in höherer Achtung standen als sonst in Griechenland.') 
Allmählich erwuchs so an vielen Orten ein wohlhabender ^) Bürgerstand und 
ein zahlreiches Stadtvolk. In Attika bildeten schon am Anfange des sechsten 
Jahrhunderts die Demiurgen einen geschlossenen Stand, der neben dem Adel 
und dem Bauernstande zu politischer Geltung gelangt. Das Zusammen- 



^) Buchsenschütz, Besiiz und Erwerb im 
gr. Altert. 859; Riedenaüer, Handwerk und 
Handwerker in homer. Zeit (Erlangen 1873) 
53 ff. 

') Vgl. § 9. 

') RiEDENAUER a. a. 0. 86 ff. 



*) Od. X VH 382 ; Rixdrnauer a. a. 0. 10 ff. 
^) RiEDENAUER a. a. 0. 23 ff. 
«) Vgl. § 9. 

') Hdt. II 67; vgl. Strab. VIII 382. 
8) Arifltot. Pol. III 3 (5) 4 p. 1278a: 
-jiXovxovtff, yuQ xai noXkol xoiv xexyt'Xiay, 
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wohnen in der Stadt und die grössere Masse ermöglichte es dem Stadtvolke, 
wirksamer gegen den herrschenden Stand aufzutreten, als es die Bauern 
vermochten, die vereinzelt auf ihren Dörfern wohnten und in altgewohnter 
Abhängigkeit von den adeligen Gutsherren lebten.^) Das emporstrebende 
Bürgertum musste mit der Zeit auch in den Städten, wo der herrschende 
Stand eine gute Regierung führte, die politische Rechtlosigkeit als einen 
Druck empfinden und auf Teilnahme am Stadtregiment hindrängen.^) Meist 
erzeugten aber noch Übergriffe und Gewaltthätigkeiten Hass und Erbitterung 
im Volke und beschleunigten dadurch den Sturz der Oligarchie. 3) Zu den 
ersten Forderungen der gemeinen Bürgerschaft gehörte namentlich Rechts- 
gleichheit und die Aufzeichnung des Gewohnheitsrechts, um der willkürlichen 
Strafgewalt der adeligen Beamten Schranken zu setzen. Wo wirtschaft- 
liche Notstände vorhanden waren und die Reichen das Volk ausbeuteten, 
da wurden neben den politischen Reformen wirtschaftliche Massregeln, vor 
allem Schuld- und Zinsgesetze, verlangt. 

40. Das waren die Voraussetzungen, unter denen im siebenten Jahr- 
hundert die Kämpfe zwischen Adel und Bürgertum die Städte zu erfüllen 
begannen. Bisweilen war der Adel besonnen genug, es nicht zum äusser- 
sten kommen zu lassen und auf einen Ausgleich einzugehen. In solchen 
Fällen einigte man sich gewöhnlich über die Wahl eines Mannes mit ausser- 
ordentlichen Machtvollkommenheiten, welcher eine beiden Teilen gerecht 
werdende Staatsordnung herbeiführen sollte, sei es durch eine neue Ver- 
fassung oder auch nur durch Redaktion und Aufzeichnung des Gewohn- 
heitsrechts und einzelne MassregiBln zur Beseitigung der besonders hervor- 
tretenden Übelstände. Diese Männer nannte man Aisymnetai (Aisimnatai). 
Sie wurden entweder auf bestimmte Zeit gewählt, oder man beschränkte 
die Dauer ihrer Amtsführung auf die Vollziehung eines Auftrages.*) In 
einzelnen Fällen behielten sie ihr Amt auf Lebenszeit, oder es entwickelte 
sich, wie in Teos, Eyme, Naxos und Megara, aus dem ausserordentlichen 
Amt eine stehende Behörde. ') 

Zu den bekanntesten Aisymneten gehören Zaleukos in Lokroi, Pittakos 
in Mytilene und Selon in Athen. 

41. Von den Rechtsaufzeichnungen und Gesetzgebungen der Aisymneten 
ist, abgesehen von den solonischen Gesetzen, nm* wenig bekannt. Das Stadt- 
recht des Zaleukos war nach Ephoros das erste hellenische, welches auf- 
gezeichnet wurde. ^) Demnach müsste dieser Gesetzgeber älter als Drakon 



») Aristot. Pol. VI (IV) 10 {13b) 10. 

*} Vgl. [Aristot.] Pol. VIII (V) 5 (6) 4 
p. 1305 b. 

») Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) p. 1305 a, 
8 (10) 13 p. 1311b; Polyb. VI 8,4. 

*) Aristot. Pol. III 9 (14) 5 p. 1285 a 
(ftlQStv rvQayyig); VI (IV) 10, 2 p. 1295 a: 
^ixay de did fjiky x6 xaxd vofjiov ßaaiXixai 
xai &id 10 /loyaQx^f^*^ ixoyrtoy, rvQayyixal 6^ 
(ffcr t6 deenonxfag ag^siy xal xard trjy avxfay 
yyw/iTjy; Od. VIII 258 aUrvfiyiJTijg Anordner 
der Wettkampfe. Das Wort bezeichnet den, 
welcher der aiaa oder des gleichen Anteils 



gedenkt nnd darnach seine Anordnungen 
trifft. G. CuBTius, Gr. Etymol.* S. 761 ; vgl. 
IGA. Nr. 514. 

*) IGA. Nr. 497; Lb Bas, Voy. arch. 
Inscr. d. Pölop. Nr. 35 A; Dittenberqlb, 
Syll. Inscr. gr. Nr. 218; CIGr. Nr. 3794; vgl. 
Bull. d. corr. heU. VIII (1884) 23; IX (1885) 
280. In Megara und in den megarischen 
Pflanzstädten schrieb man alaifiyätai; vgl. 
Hermes XVI 164; MoRDTitANir, Arch. epigr. 
Mitth. aus Österr. VIII (1884) 204 Nr. 10. 

«) Strab. VI 259; Ps. Skymnos 315. 
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gewesen sein. Wenngleich das Prooimion zu seinem Stadtrecht eine spätere 
Fälschung ist, so verdienen doch einige Nachrichten über einzelne Gesetze 
Glauben, da die Lokrer Jahrhunderte lang ihre Gesetze im wesentlichen 
unverändert beibehielten.^) Zaleukos entzog namentlich die Bestimmung 
des Strafmasses dem Ermessen des jedesmaligen Richters und setzte die 
Strafen durch das Gesetz fest.^) Den Zeitverhältnissen gemäss waren diese 
hart und es wurde darum später die Strenge der Gesetze des Zaleukos 
sprichwörtlich. 3) Im übrigen erfreuten sie sich eines hohen Rufes. Nament- 
lich sollen die Bestimmungen über die aus geschäftlichen Abmachungen 
entspringenden Prozesse einfach und gut gewesen sein.**) 

Jünger als Zaleukos war Charondas, der das Stadtrecht von Katane 
redigierte. Er gehört aber noch dem sechsten Jahrhundert an.^) Ver- 
wechselungen mit Zaleukos haben viel zur Verwirrung der Überlieferung 
beigetragen. Das Prooimion ist gleichfalls unecht. Die Gesetze waren in 
einem gewissen Rythmus oder Versmass abgefasst, so dass sie gesungen 
werden konnten.^) Sie sollen wenig Eigentümliches enthalten haben und 
zum grossen Teil nur eine Auswahl des Besten aus den bestehenden Ge- 
setzgebungen gewesen sein.') Man rühmte aber ihre genaue Fassung. Der 
Familie als Grundlage des Staatslebens schenkte Charondas besondere Be- 
achtung.^) Unter den Gesetzen, die als von ihm herrührende überliefert 
sind, beziehen sich die meisten auf das Familienrecht. ^) Doch griff die 
Gesetzgebung auch in das Staatsrecht ein,*®) bestimmte aber schwerlich die 
Form der Verfassung. Das Stadtrecht des Charondas wurde im allgemeinen 
von den chalkidischen Pflanzstädten recipiert und erfreute sich bei den 
Westhellenen eines ähnlichen Rufes, wie das solonische im Osten.**) 

Noch weniger ist über die Gesetzgebung des Pittakos bekannt, dem 
die Mytilenaier am Anfange des sechsten Jahrhunderts zur Abwehr der 
verbannten Aristokraten die höchste Gewalt übertrugen. Pittakos stellte 
in seiner von Parteikämpfen schwer heimgesuchten Vaterstadt die bürger- 
liche Ordnung wieder her. Die Verfassung hat er nicht verändert, sondern 
nur eine Reihe von Gesetzen erlassen.**) 

Selon regenerierte durch den Erlass der Hypothekenschulden und die 
Aufhebung der Schuldknechtschaft den Bauernstand und schuf eine neue 
Verfassung, welche die staatlichen Rechte nach den Leistungen für den 
Staat regulierte. 

42. Eine häufigere Erscheinung als die Aisymneten waren in der 
Zeit der Reaktion der untern Klassen gegen den Adel die Tyrannen. Die 



') BusoLT, Gr. Gesch. I 276, woselbst 
die neuere Litteratur. 

2) Ephoros bei Strab. VI 260. 

') Demosth. g. Timokr. 140; vgl. Ps. 
Herakleid. Pontikos 36 Müller II 220; 
Leutsch und Schneidewin, Paroemiogr. gr. 
I 87 

*) Ephoros bei Strab. VI 260; Polyb. 
XII 16. 

*) BüsoLT, Gr. Gesch. I 279, woselbst 
die neuere Litteratur. 

«) Hermippos Frgrn. 7 (Athen. XIV 619b) 



MÜLLKB III 37. 

Diod. XII 11 (Poseidonios); [Aristot] 
Pol. II 9 (12) 8. 

8) Aristot. Pol. I 1, 6. 

») Diod. XII 12, 15, 16. 

10) Aristot. Pol. VI (IV) 10 (13) 6. 

") Plat. Pol. X 599 e. 

>2) [Aristot.] Pol. II 9 (12) 9 p. 1274b; 
Aristot. Pol. III 9 (14) 5—6 p. 1285 a; Eth. 
Nik. III 5, 8; Cic. de legg. II 26; Laert. 
Diog. I 75; Strab. XIII 617. 
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Hellenen nannten rvQavvoi solche Männer, die auf ungesetzlichem Wege 
zur Alleinherrschaft gelangt waren, und betrachteten es als die wesentliche 
Eigenschaft des Tyrannen, dass er nach seiner eigenen Willkür herrschte 
und seine Macht nicht sowohl zum besten des Gemeinwesens, als zu seinem 
persönlichen Interesse ausübte. Meist benutzten ehrgeizige Männer die 
Unzufriedenheit und politische Unerfahrenheit des Bürgertums, um als Volks- 
führer die Adelsregierung zu stürzen und sich zu Alleinherrschern auf- 
zuwerfen. ^) Es kam auch vor, dass die Träger des höchsten Amtes, wenn 
dieses, wie die Prytanie in Miletos, mit grossen Machtbefugnissen ausge- 
stattet war, mittelst ihrer Amtsgewalt die Alleinherrschaft an sich rissen.^) 
Es waren das oft Adelige, die von ihren Standesgenossen zurückgesetzt 
oder mit ihnen zerfallen waren. So stammte der Korinthier Kypselos aus 
einer adeligen Familie und seine Mutter war sogar die Tochter eines Bak- 
chiaden.*) Gleichfalls zum Adel gehörten Lygdamis von Naxos*) und Pei- 
sistratos von Athen. Der gewöhnliche Weg zur Alleinherrschaft war der, 
dass sich ein Yolksführer mit einem Haufen bewaffneter Anhänger oder 
mit einer ihm vom Volke zum persönlichen Schutze gegen Nachstellungen 
der Adeligen bewilligten Leibwache der Burg und damit der Herrschaft 
über die Stadt bemächtigte.^) Bisweilen gelang es auch populären Feld- 
herren die Flottenmannschaften oder das Heer als Werkzeug zur Durch- 
führung ihrer ehrgeizigen Pläne zu gewinnen. Auf diesem Wege gelangten 
Syloson in Samos und Aristodemos in Kyme zur Tyrannis.') 

48. Die Regierungen aller Tyrannen weisen gewisse gemeinsame Züge 
auf, die sich aus ihrer Stellung im Staate ergaben. Im besondern zählt 
Aristoteles das, was Herodotos und Ephoros von dem korinthischen Tyrannen 
Periandros berichten, unter den Mitteln auf, durch welche sich die Tyrannen 
in herkömmlicher Weise zu behaupten suchten.^) Periandros galt eben als 
das Vorbild eines echten Tyrannen und erst die spätere Überlieferung hat 
ihn zu einem Weisen gemacht.^) 

Fast alle Tyrannen unterhielten eine starke Schar von Söldnern als 
Leibwache, zu deren Besoldung sie von ihren ünterthanen Steuern erhoben. ^^) 
Nur einzelne Männer, wie Gelon, der einen glänzenden Sieg über den 
Nationalfeind errungen hatte und ein durchaus volkstümlicher Herrscher 
war,**) konnten eine Leibwache entbehren. Femer führten die meisten 



>) Thuk. I 17; vgl. HI 62; Aristot. Pol. 
VI (IV) 10, 2 p. 1295 a. Die Tyrannis das 
Gegenteü des Gesetzes: Eurip. Hik. 445. 
Eine TtaQ^xßaatg ßaaiXeiag und die schäd- 
lichste Regierungsform : Aristot. Pol. VIII (V) 
8 (10) 2 p. 1310b; vgl. noch Nep. Mut. 8; 
Cic. de republ. II 26, 27 ; III 14. Das Wort 
tt'Qawog noch nicht erklärt, vielleicht lydi- 
schen oder phrygischen Ursprungs: Böckh, 
CIGr. II p. 808. Über die Entwickelung 
des Begriffes des JvQavyog unter dem Ein- 
flüsse der Philosophie, namentlich Piatons, 
vgl. Ed. Zellbb, Ber. d. Berl. Akad. 1887 
S. 1137 ff. 

«) Aristot. Pol. VIII (V) 4 (5) 4 p. 1305^a 
(t'no tov ^fiov niöTev&äytBg, tj ik nltrrtg rjv 
fj dnix^Bia jJ nqog xovg nXovaiovg); VIII (V) 



8 (10) 2 p. 1310b; 5 (6) 1 p. 1305a. 

8) Aristot. Pol. VIII (V) 4 (5) 5 p. 1305 a; 
7 (8) 4 p. 1308a; 8 (10) 4 p. 1310a. 

*) Hdt. V 92. 

») AriJtot. Pol. VIII (V) 5 (6) 1 b p. 1305b. 

•) Plat. Pol. VIII 566. Einzelne FäUe: 
Hdt. I 59; Plut Selon 30 (Peisistratos); Hdt. 
V 71 (Kylon); Polyain V 1, 1-3 (Phalaris); 
Aristot. Pol. m 10 (15) 10 p. 1286b; Diod. 
XIII 96 ; Polyain V 2, 2 (Dionysios). 

7) Polyain. VI 45; Dion. Hai. VII 2—11. 

8) Ai-istot. Pol. VIII (V) 9 (11) 1 ff. 
p. 1313a; vgl. Hdt. V 92; Nik. Dam. 58. 

») BusoLT, Gr. Gesch. I 453 ff. 
'0) Aristot. Pol. m 9 (14) 4 p. 1285 a; 
VIII (V) 8 (10) 6 p. 1311a. 
^0 Diod. XI 23, 26, 48. 
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Tyrannen, wie Periandros, Peisistratos, Polykrates und die syrakusanischen 
Fürsten, grossartige Bauten auf. Aristoteles meint, sie hätten das gethan, 
um die Unterthanen arm zu machen und ihnen keine Zeit zum Anstiften 
von Verschwörungen zu lassen. *) Allerdings wurden die Güter des Adels 
zum grossen Teil konfisziert und einzelne Tyrannen, wie der ältere Dionysios, 
haben auch durch hohe Steuern die Bürger überhaupt schwer geschädigt,-) 
aber im allgemeinen durfte die breite Masse des Volkes nicht durch drückende 
Steuern erbittert werden. Die Peisistratiden erhoben nur jährlich einen 
Zwanzigsten der Ernte an Getreide, Öl und Wein,^) also eine Naturalsteuer, 
deren Ertrag zum grössten Teil von den wohlhabenderen Grundbesitzern 
aufgebracht wurde. Dem armen Landvolke sollen sie im eigenen wohlver- 
standenen Interesse ihre besondere Fürsorge zugewandt haben ^) und das 
nichtgrundbesitzende Stadtvolk wurde von dem Zwanzigsten nicht getroffen. 
Die kostspieligen Bauten der Tyrannen belasteten hauptsächlich die Reichen, 
während sie den um Lohn arbeitenden und ein Gewerbe treibenden Bürgern 
einen guten Verdienst verschafften. Es handelte sich dabei also auch um die 
Zufriedenstellung der unteren Klassen, deren Erwerb durch die Konkurrenz 
der Sklavenarbeit geschmälert wurde. Kluge Tyrannen regierten massvoll 
und suchten, wie die Peisistratiden, im Rahmen der bestehenden Verfassung 
zu herrschen. ß) Sie befolgten eine Politik, die einerseits den Interessen 
des Staates diente und namentlich die unteren Klassen befriedigte, anderer- 
seits das Fürstentum sicherte und seinen Ruhm und Glanz erhöhte. Haupt- 
mittel dazu waren, ausser den Bauten, erfolgreiche Kriege, die Förderung 
von Handel und Gewerbe, die Hebung der Landeskultur, die Pflege der 
Poesie und bildenden Künste. Höfe, wie die des Periandros, der Peisistra- 
tiden, des Polykrates und Hieron, waren Sammelplätze der hervorragendsten 
Dichter ihrer Zeit. Durch Weihgeschenke und Stiftungen suchten die Kypse- 
liden, Orthagoriden und andere Tyrannen, die Gunst einflussreicher Heilig- 
tümer, insbesondere Delphis und Olympias, zu gewinnen und ihre Herrschaft 
legitimierende Orakelsprüche zu erlangen. Gegenüber den Adelskulten und 
Festen förderten ebenso Periandros und Kleisthenes von Sikyon, wie die 
Peisistratiden, die volkstümlichen Kulte und veranstalteten Feste, welche 
die Religiosität und Schaulust des Volkes befriedigten. Dazu eignete sich 
vornehmlich der Dionysoskultus, der einen gewissen demokratischen Zug 
hatte und seinem Wesen nach mit Lustbarkeiten mancherlei Art ver- 
bunden war.®) 

44. Aber der äussere Glanz verhüllte meist nur die innere Fäulnis. 
Aristoteles ^) fasst die Massregeln der Tyrannen unter drei Gesichtspunkten 
zusammen: bei den Unterthanen einen knechtischen Sinn zu erzeugen. Miss- 
trauen unter ihnen zu erregen und keinen hervorragenden Mann aufkommen 
zu lassen.®) Schmeichler und Schmarotzer, die gewöhnliche Umgebung der 
Tyrannen, übten einen schlimmen Einfluss aus. Das natürliche Misstrauen 
der Tyrannen hatte die scharfe Beaufsichtigung aller Bürger und zuweilen 



») Aristot. Pol. VIII (V) 9 (11) 4 p. 1313b. 

•) Aristot. Pol. a. a. 0. 

*) Abschnitt 6. 

*) All. P. H. IX 25; Diod. IX 37. 



6) Abschnitt 6. 

•) BüsoLT, Gr. Gesch. I 457, 559 ff. 
') Aristot. Pol. VIII (V) 9 (11) 8 p. 1314a. 
8) Vgl. Eurip. Hiket. 449. 
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die Organisierung eines förmlichen Spioniersystems zur Folge. ^) Auch die 
Regierung der besseren Tyrannen musste schliesslich in weiten Schichten 
des Bürgertums als ein lästiger Druck empfunden werden. Daher waren 
die Tyrannenherrschaften gewöhnlich von kurzer Dauer. Es gelang wohl 
manchen Usurpatoren, die Herrschaft zu vererben, aber fast allen, die sie 
erblich überkamen, ging sie sofort verloren.') In manchen Fällen trug dazu 
auch die rasche Entartung der Machthaber und Hader unter den Mitgliedern 
des Herrscherhauses bei. Daran ging die von Gelon gestiftete Tyrannis 
zu Grunde und ebenso die der Dionysier. Es waren Ausnahmefalle, dass 
sich die Orthagoriden in Sikyon drei Geschlechter hindurch behaupteten 
und die Kjrpseliden 73 Jahre lang Eorinthos regierten.*) Weit kürzer war 
bereits die Herrschaft der Peisistratiden in Athen, denn wenn man die zwei- 
malige Vertreibung des Peisistratos in Anschlag bringt, so haben sie etwas 
über 35 Jahre geherrscht.*) Teils wurden die Tyrannen durch Aufstände, 
bei denen zuweilen das Volk sich mit dem Adel verband,'"^) gestürzt oder 
fielen einer, bisweilen aus Privatrache angezettelten Verschwörung zum 
Opfer, teils wurden sie von einer auswärtigen Macht vertrieben. So liehen 
die Lakedaimonier den verbannten Alkroaioniden ihre Unterstützung zur 
Vertreibung der Peisistratiden, und sie sollen noch andere Tyrannen ge- 
stürzt haben. ^) Ebenso beseitigten die Syrakusaner nach dem Sturze des 
Thrasybuloö und des jüngeren Dionysios die Tyrannen in den anderen 
Städten Siciliens.^) 

Dem Sturze einer Tyrannis folgte entweder die Wiederherstellung der 
Oligarchie, wenngleich, wie in Eorinthos, zuweilen in gemässigterer Form, 
oder die Demokratie, für die der nivellierende Druck des Alleinherrschers 
den Boden weiter vorbereitet hatte. 

Über die jüngere Tyrannie vgl. § 53 Ende. 

DBTJMAim, De tyrannis GVo^coruin, Halle 1812; H. G. Plas8, Die Tyrannis in ihren 
beiden Perioden bei den alten Griechen, Bremen 1852; WACHSinTTH, Hell. Altert. I 498 ff., 
II 72 ff., 688 ff.; Schömann, Gr. Altert. I» 169 ff.; Hermann, Gr. Staatsaltert.* §62—65. 
Ed. Zelleb, Über den Begriff der Tyrannis bei den Griechen, Ber. d. Berl. Akad. 1887 
S. 1137 ff. — Über die Tyrannen in den Isthmosstaaten (Eorinthos, Sikyon, Megara) nnd 
in Athen vgl. Busolt, Gr. Gesch. I 443 ff., 551 ff., woselbst die Zusammenstellung der 
neueren littoratnr. Über die Eypseliden vgl. insbesondere Sohubbino, De Cypselo Corin- 
ihiorutn tyranno, Gröttingen 1862. — Über Polykrates vgl. Panofka, Res Samiorum (Berlin 
1822) S. 34 ff.; Deyssen, De Polycrate Samiorum tyranno y Münster 1866. — über die 
syrakusanischen IVrannen vgl. Holm, Gesch. Siciliens im Altert. I 212 ff., II 77 ff., wo- 
selbst die neuere Litteratur. 



e. Die Demokratie und der demokratische Staat. 

46. Der Begriff drifxog umfasst zunächst das ganze zu einer staat- 
lichen Gemeinschaft vereinigte Volk,®) und Demokratie ist also eine Ver- 
fassung, welche nicht, wie die Oligarchie, nur einen Teil, sondern die 
Gesamtheit der Bürgerschaft zum Träger der Staatssouveränität macht und 



') Aristot. Pol. Vm (V) 9 (11) 3 p. 1313b. 
*) Aristot. Pol. Vni (V) 8 (10) 20 p. 1312b. 
8) Aristot. Pol. VIII (V) 9 (12) 21 p. 1315b. 
*) Aristot. a. a. 0. ; Hdt. 1 60 ; Eratosthenes 
b. Schol. Aristoph. Wesp. 502. 

^) Hdt. V 65; Aristot. 'A^v. noX, 17; 



19; Pol. VIU (V) 3 (4b) 6 p. 1304a. 

•) Thuk. I 18; Aristot. Pol. VIII (V) 8 
(10) p. 1312b. 

') Diod. XI 68; XVI 82; Plut. Timol. 34. 

8) Vgl. § 8; Thuk. VI 39. 
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an der Staatsgewalt teilnehmen lässt. Im Parteileben erhielt jedoch der 
Begi4ff eine engere Bedeutung. Man verstand darunter die grosse Masse 
der gemeinen Bürgerschaft im Gegensatze zu den Vornehmen und Reichen 
und brauchte o irjfiog synonym mit ot noXXoC oder t6 nXrj&oq,^) Daher 
sagt Aristoteles: Demokratie findet da statt, wo die in der Mehrzahl be- 
findlichen Gemeinfreien und Armen die Herrschaft ausüben, Oligarchie aber, 
wo die in der Minderzahl befindlichen Reichen und Edlern. ^) Freilich schloss 
die Demokratie grundsätzlich keineswegs die Reichen und Vornehmen von 
der Teilnahme an der Staatsgewalt aus, wie etwa die Oligarchien die 
gemeinen Bürger ausschlössen, indessen das demokratische Grundrecht der 
Gleichheit aller nach der Kopfzahl erforderte es, dass das im Staate gelten 
musste, was die Mehrheit beschloss, so dass die in der Mehrzahl befind- 
lichen gemeinen Leute thatsächlich die souveräne Gewalt ausübten.^) 

Als die bestimmenden Merkmale der Demokratie pflegte man einer- 
seits die staatsrechtliche Gleichheit aller und die Herrschaft der Mehrheit, 
andererseits die möglichst grosse Freiheit des Einzelnen zu betrachten.^) 
Die Demokratie ist gleichbedeutend mit iaovoiiia und larjyoQia^ denn alle 
Bürger sind vor dem Gesetze gleich und frei.**) Nicht der Wille eines 
Einzelnen gebietet im Staate, sondern das Gesetz ist der alleinige Herr^) 
und das Volk regiert sich selbst durch verantwortliche Beamte, die jähr- 
lich wechseln und in vollendeten Demokratien, soweit angänglich, erlost 
und besoldet werden,') damit jeder Bürger die gleiche Möglichkeit hat, 
im Wechsel an der Regierung teilzunehmen.®) 

46. Aristoteles unterscheidet vier Hauptformen der Demokratie.*) 
Die gemässigte und älteste war diejenige, welche zwar allen Bürgern die 
Teilnahme an der Volksversammlung und den Gerichten gewährte, aber 
die Fähigkeit, höhere Ämter zu bekleiden, an eine bestimmte, wenngleich 
geringe Schätzung knüpfte. Die Volksversammlung wurde nicht häufig 
berufen und hatte nur die notwendigsten Rechte der beratenden und be- 
schliessenden Gewalt. ^^) Sie wählte also namentlich die Beamten, nahm 
von ihnen Rechenschaft ab, richtete in Staatsprozessen und beschloss über 
Krieg, Frieden und Verträge mit andern Staaten. Die Beamten waren 
unbesoldet und die Richter empfingen keine Diäten, so dass die Teilnahme 
der Ärmern an der Gerichtsbarkeit schon dadurch beschränkt wurde. Der 



') Vgl. § 36. 

2) Aristot. Pol. VI (IV) 3 (4) 8 p. 1290 b: 
aXk* SOZI dijfÄOXQaritt fiky oxav ol iXet^&CQoi 
xai änoQot nXsiovs oyreg xvqioi r^f ^QXV^ 
0}<fiVy oXiyttQxltf ^^ oray ol nXovinoi xal ev- 
yBviaxBQOi oXiyoi oytBg; Thuk. II 37: oyofjia 
/liy diu t6 fjLtj ig oXiyovg dXV ig nXBioyag 
oixeTy &tjfioxQaritt xsxXijrai. 

8)^ Aristot. Pol. VII (VI) 1 (2) 6 p. 1317b: 
xai ydg x6 dixaioy to irjfjLüXQaxixov x6 taoy 
e^sty iffxi xaxd a^L&fxoy dXXd firj xax^ dHciy, 
xovxov (f* oyxog xov dixalov x6 nXij&og dyay- 
xaToy Eiytti xvQtoy xal ö xt dy do^n xoig 
nXeioai, xal xovx* eiyai> xeXo^ xal xovx* eiyai 
x6 dlxatoy xxX. 

*) Aristot. Pol. a. a. 0.; VIII (V) 7 (9) 



22 p. 1310a; vgl. Thuk. 11 37; Plat. Pol. 
VIII 557 562. 

^) Hdt. Ili 80; V 92 a (iffoxQaxlrj); V 78; 
Eurip. Hiket 431 ff.; Polyb. II 38; VI 6 
{iar^yoQitt xal nag^tjaia); VII 10; Demostb. 
g. Meid. 124 {larjyoQia xal iXev&eQla), 

•) Eurip. Hik. 427 ff. ; Aisch. g. Ktes. 6. 

') Jährlicher Wechsel: Eurip. Hik. 401; 
Losung und Verantworiilichkeit: Hdt. III 80; 
Aristot. Pol. VII (VI) 1 (2) 8 p. 1317b; Ari- 
stot. Rhet. I 8. 

8) Aristot. Pol. Vn (VI) 1, 5 p. 1317a; 
vgl. Thuk. VI 39. 

9) Aristot. Pol. VI (IV) 4, 2 ff. p. 1292 a; 
6, 1 ff p. 1292b; VII (VI) 2 (4) 1 p. 1318b. 

'') Vgl. § 38. 
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natürliche Boden einer solchen Demokratie war eine ackerbauende, massig 
begüterte und darum als schwerbewaffnetes Fussvolk dienende Bevölke- 
rung, welche zu leben hatte, wenn sie arbeitete, der es aber zum grössten 
Teil an Müsse fehlte, um häufig Volksversammlungen zu besuchen und 
Staatsämter zu bekleiden. Aristoteles erklärt diesen Demos für den besten 
und diese Form der Demokratie für die vorzüglichste. Die solonische 
Verfassung kam ihr nahe und der attische Demos war damals noch ein 
vorwiegend ackerbauender. Die Berechtigung, Ämter zu bekleiden, sowie 
das Recht und die Pflicht, als Schwerbewaffnete zu dienen, war an ein 
gewisses Mass von Grundbesitz geknüpft. Einen ähnlichen Charakter hatte 
die gemässigte, im hohen Bufe stehende Verfassung der Mantineer.') 

. Die zweite Demokratie liess alle Bürger zu den Ämtern zu, knüpfte 
aber das Bürgerrecht noch an strengere Bedingungen der rein bürgerlichen 
Abkunft, die dritte sah von diesen Bedingungen ab. Aber thatsächlich 
konnten auch in diesen Demokratien nur Wohlhabendere Ämter bekleiden 
und in den Rat eintreten, da sie keine Besoldung gewährten. Mässigend 
wirkte ferner die Anerkennung des Grundsatzes, dass das Gesetz über ein- 
fachen Volksbeschlüssen stände.^) 

47. Von diesem Grundsatze ging die äusserste Demokratie ab. In 
ihr wurde alles durch blosse Volksbeschlüsse entschieden und die in der 
Ekklesie versammelte Bürgerschaft konnte thun, was ihr beliebte.^) Ari- 
stoteles setzt diese Demokratie in Parallele mit der Tyrannis. Die Volks- 
beschlüsse glichen den Befehlen des Fürsten und die Demagogen den Höf- 
lingen, denn wie diese dem Fürsten, so schmeichelten jene dem Volke und 
bestimmten zugleich dessen Beschlüsse. Daher war die Möglichkeit gegeben, 
dass thatsächlich ein einzelner Mann als Volksleiter {nQoatdtrfi %ov dr^fiov) 
den Staat regierte.^) Da über alle wichtigeren Angelegenheiten von der 
Volksgemeinde selbst beraten und beschlossen wurde, so war die Kom- 
petenz des Rates und der einzelnen Beamten im ganzen nur auf die Vor- 
beratung und vorläufige Beschlussfassung beschränkt. ^) Es konnten deshalb 
auch die meisten Behörden durch das Los besetzt werden und man wählte 
nur diejenigen, deren Amtsführung ein gewisses technisches Geschick und 
politische Einsicht unbedingt erforderte. Den Besuch der häufigen Volks- 
versammlungen und Gerichtssitzungen ermöglichte den armen Bürgern die 
Besoldung, welche ihre geringen Lebensbedürfnisse befriedigte. Die Reichen 
wurden dagegen durch die Verwaltung ihrer grösseren Wirtschaft von der 
Beteiligung an allen den zahlreichen Sitzungen vielfach fern gehalten, so 
dass in den Versammlungen die untern Klassen völlig dominierten.') Der 
Träger dieser äussersten Demokratie war ein wesentlich städtischer Demos, 



Aristot. Pol. VII (VI) 2 (4) 1 p. 1318b: 
ßiXiiarog yttQ dtjfxog 6 yetügyixos iotcy xtX. 

«) Aristot. Pol. VII (VI) 3 (4) 2 p. 1318b; 
vgl. Hdt. IV 161; Polyb. VI 43; Aü. P. H. 
11 22. 

») Aristot. Pol. VI (IV) 4, 3; 5 (6) 4 
p. 1292 a; vgl. Andok. Myst. 87; Demosth. 
GT Ainstoki* 87 

*) Aristot. Pol. VI (IV) 4, 3 p. 1292a: 
xv^ioy (f* €iyai x6 nXijSog xui fiij roy yofioy, 



rovto cfc yiyBxav ötay xn xfnjtpiafiara xvgta 
ß dXXtt (Äfj 6 po/iog; vgl. VI (IV) 5 (6) 5 
p. 1293a; VIII (V) 4 (5) 6 p. 1305a; vgl. 
Xen. Hell. I 7, 12; (Demosth.) g. Neaira 88; 
Aisch. g. Ktes. 103. 

») Vgl. Thuk. II 65; Aristot. Pol. VIII 
(V) 4 (5) 1 ff. p. 1304b. 

•) Aristot. Pol. VI (IV) 11 (14) 5 p. 1298 a; 
12 (15) 9 p. 1300a; VII (VI) 1 (2) 8 p. 1317b. 

') Aristot Pol. VI (IV) 5 (6) 5 p. 1293 a, 
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der sich aus Handwerkern, Kaufleuten, Krämern, Tagelöhnern, Seeleuten 
und Fischern zusammensetzte.^) Diese Yolksklassen dienten hauptsachlich 
als Leichtbewaffnete und Flottenmannschaften. Daher waren im Gegensatze 
zur Reiterei und den Hopliten das leichte Fussvolk und die Marine ent- 
schieden demokratische Waffen.*) 

Die Klassifizierung des Aristoteles ist eine durchaus schematische. 
Es gab demokratische Verfassungen, welche sich in keine Kategorie ganz 
und gar einzwängen lassen. Die attische Demokratie im perikleischen Zeit- 
alter zahlte Sold für die erlosten Ratsherrn und Richter, Hess aber wichtige 
Amter unbesoldet und pflegte zu Strategen vornehme Männer zu wählen. 
Ebenso stand das Gesetz über den blossen Volksbeschlüssen, und die Klage 
wegen Gesetzwidrigkeit galt als Grundpfeiler der demokratischen Verfassung. 

48. Oligarchischen Verfassungen war der kleine Rat der Probulen 
eigen, demokratischen der grosse Rat der Buleuten. Da selbst in äussersten 
Demokratien die Volksversammlung unmöglich Tag für Tag zusammen- 
treten und alle Angelegenheiten unmittelbar entscheiden konnte, so musste 
es eine höchste Regierungs- und Verwaltungsbehörde geben, welche die 
wichtigeren Angelegenheiten für die Beschlussfassung des Volkes vorbereitet« 
und die minder wichtigen selbständig erledigte.^) Diese Behörde war die 
ßovXtj^ deren Mitglieder in den älteren und gemässigteren Demokratien meist 
auf ein Jahr vom Volke aus allen Bürgern, die ein gewisses Lebensalter^) 
und einen geringen Census hatten, erwählt, in den jüngeren und ent- 
schiedeneren ohne Rücksicht auf den Census gewöhnlich erlost und besoldet 
wurden.*) Die Bule hatte über alle Angelegenheiten, welche an die Volks- 
versammlung kamen, vorzuberaten und Vorbeschlüsse zu fassen, die der 
Volksgemeinde als Anträge zur endgültigen Beschlussfassung unterbreitet 
wurden. Die Gemeindebeschlüsse beginnen daher in älterer Zeit gewöhn- 
lich mit den Worten: ^äo^e tj ßovXf^ (%^ ßovX^y ßoXhji) xal Tfp irj/xfii (cfa,tt<»)), 
und der Rat repräsentierte mit dem Demos die oberste Staatsgewalt.^) 
Seine Kompetenz erstreckte sich über alle Zweige der Verwaltung. Nament- 
lich hatte er die oberste Leitung des Finanzwesens. 

Der demokratische Rat war eine ziemlich grosse Körperschaft, die 
in einer kleineren Stadt, wie Erythrai, schon 120 Mitglieder, in grösseren 
Staaten, wie Tegea, Athen und Elis, deren 300, 500 und 600 zählte.') 
Eine solche Körperschaft konnte zwar täglich Sitzungen halten, aber nicht 
regelmässig den grössten Teil des Tages zusammenbleiben. Sie war auch 



') Aristot. Pol. VII (VI) 2 (4) 7b p. 1319a; 
VI (IV) 3 (4) 1 p. 1291b. Über die Hand- 
werker und Gewerbtreibenden als Haupt- 
bestandteil der athenischen Volksversamm- 
lung vgl. Xen. Mem. III 7, 6. 

2) Aristot. Pol. yil (VI) 4 (7) 3 p. 1321a: 
^ (f^ ipiXij dv'yafiig xal vavuxij irjfjioxixi^ ndfi- 
nau; vgl. III 5 (7) 2 p. 1279a. Stärkung 
der athenischen Demokratie infolge des Sieges 
des vavxixog ox^og bei Salamis und der Be- 
gründung der Seeherrschaft: Aristot. Pol. VIII 
(V) 3 (4b) 5 p. 1304a; Plut. Arist. 22. Die 
Bewohner des Peiraeus demokratischer als 



die der Stadt: Aristot. Pol. VIII (V) 2 (3b) 
12 b p. 1303b. 

') Der Umfang der Befugnisse des Rates 
gegenüber der Volksversammlung war durch 
ein Gesetz bestimmt. CIA. I 57. 

*) In Athen Minimalalter 30 Jahre. Vgl. 
Abschnitt 6. 

») Aristot. Pol. VII (VI) 1 (2) 9 p. 1317 b. 

*) Reiches Material bei Swoboda, Grie- 
chische Volksbeschlüsse, 1890. 

^) CIA. I 9; Caueb, Del. Inscr. gr.« 
Nr. 457; Thuk. V 47. 
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zur Erledigung aller laufenden Geschäfte nicht geeignet. Zu diesem Zwecke 
wurde aus dem Rate ein geschäftsführender Ausschuss gebildet, der viel- 
fach einen Monat, in Athen den zehnten Teil des Jahres fungierte, um 
dann von einem andern abgelöst zu werden. Die Mitglieder dieses Aus- 
schusses hiessen meist nQvrdveig oder ngoaTorai^ bisweilen inifirjvioi Ttjg 
ßovXrjg^ in Megara und den megarischen Pflanzstädten aicifxvcerai. Er hatte 
ausser der Erledigung der gewöhnlichen laufenden Geschäfte die Vorlagen 
für den Rat vorzubereiten, die Ratssitzungen und Volksversammlungen zu 
berufen und zu leiten, sowie die Rats- und Volksbeschlüsse auszuführen. 
An seiner Spitze stand ein Vorsitzender, iniaxdvrjg (resp. nQomaviiv<Av)y 
ihm zur Seite der aus der Mitte des Rates gewählte Ratssekretär {yQafi- 
fiarsvg %'^g ßovXfjg).^) 

49. Neben dem Rat und seinem geschäftsführenden Ausschuss fun- 
gierte eine Anzahl von Beamtenkollegien für die einzelnen Zweige der 
Staatsverwaltung. In den älteren aristokratischen oder oligarchischen Ver- 
fassungen konnten noch bei der Einfachheit des wirtschaftlichen und staat- 
lichen Lebens, wie in der Königszeit, ein Rat und ein höchster Beamter, der 
meist den Titel nQvvavig oder aQXfov^^) bisweilen ßaciXevg oder irjfjLiovQyog, 
führte,^) den Staat regieren und alle Staatsgeschäfte erledigen. Dieser 
oberste Beamte oder das Kollegium, welches vielfach an dessen Stelle trat,*) 
hatte infolgedessen eine Universalkompetenz, wie sie noch in historischer 
Zeit die Kosmen in den kretischen Städten und die Regierungsbehörden 
in andern Oligarchien besassen. Als aber die Städte grösser wurden, die 
kleinen Gaugemeinden sich zu Staaten vereinigten und zugleich mit dem 
Aufschwünge von Handel, Verkehr und Gewerbe die wirtschaftlichen Ver- 
haltnisse vielgestaltiger und verwickelter wurden, da musste auch das 



^) Zusammenstelliiiig des Materials bei 
GiLBBBT, Gr. Staatsaltert. II 328 ff. Über die 
altrifiydrai in Megara und den megarischen 
Kolonien vgl. nocb Bnll. d. corr. hell. TK 
(1 885) 280 ff. nnd S. 39 Amn. 5. In manchen 
Staaten, wie in Korkyra (CIGr. 1847, 1848, 
1849 b; Caubb, Del. Inscr. gr.* Nr. 89) gab 
es ein selbständiges Beamtenkolleginm, dessen 
Mitglieder TtgvrdyHs hiessen, so dass nicht 
immer mit Sicherheit zu entscheideo ist, ob 
es sich um ein solches Kollegium oder um 
einen Ratsausschuss handelt. 

•) Vgl. § 35. 

') Die alten höchsten Ämter blieben, 
freilich nur mit einem Schatten der früheren 
Amtsgewalt, aus sakralen Gründen selbst 
in den Demokratien bestehen. Ihre Träger 
gaben dem Jahre den Namen imd hatten 
die Staatsopfer darzubringen. Vgl. Aristot. 
Pol. Vn (VI) 5 (8) 11 p. 1322b. So war 
der ßttaiXevs in Megara und in megarischen 
Kolonien Eponymos und Knltusbeamter (Le 
Bas, Voyag. arch. Pälop. Nr. 26—34; Dieu- 
chidas Frgm. 8 Mülleb IY 890; vgl. § 35), 
ebenso in Arkesine auf Amorgos (Mitth. d. 
arch. Inst l 342; Biül. d. corr. hell. VIII 26), 
wo es noch einen a^x^'^ g<^^i ^^^ offenbar 



als thatsächlich erster Staatsbeamter nach 
Beseitigung des Königtums eingesetzt war. 
In anderen Staaten war dieser erste Beamte 
Eponymos geworden, während man die sa- 
kralen Funktionen des Königs einem be- 
sonderen Opferkönig übertragen hatte. So 
finden wir in Chios und Miletos einen ngv^ 
xayig als ersten Beamten und einen ßaaiXBvg 
mit kultlichen Funktionen (Bul. d. corr. hell. 
III 49; IGA. Nr. 381; Dittbnbbbqbe, Syll. 
Inscr. gr. Nr. 376), in Athen einen ag/toy 
als ersten Beamten und daneben einen ßaatr- 
Xsvs, Ein SafAiogyog, ^afju^sqyog Eponymos 
in Astypalaia (Bull. d. corr. hell. VllI 26), 
in Nisyros (Dittbnbbbgeb, Syll. Inscr. gr. 
Nr. 195), Telos (Caueb, Del. Inscr. gr. 2 
Nr. 169) in Samos (Le Bas, Asie min. Nr. 202; 
Dittenbeboeb Nr. 393) u. s. w. 

^) Über die allmähliche Vermehrung der 
Oberbeamten in Athen vgl. Abschnitt 6. Drei 
ctQxoyteg in Anaphe: CIGr. Nr. 2477. Ein 
Kollegium von a^/oyref femer in Faros 
(CIGr. Nr. 2374 c}, in Sikinos (CIGr. N. 2447 b), 
in Syros u. s. w. Fünf 77^t;Tave*c in Korkyra: 
CIGr. 1847, 1848, 1849 b; Caubb, Del. Inscr. 
gr. 2 Nr. 89. 



48 



A. "Die griechischen Altertümer. 1. Staats- und fiochtsalterttüner. 



Staats* und Rechtsleben mannigfaltiger werden und sich die Zahl der 
Organe vermehren, die der Staat zur Erfüllung seiner Aufgaben brauchte. 
So wurden zahlreiche Ämter geschaffen, deren Kompetenz auf einzelne 
Zweige der Verwaltung beschränkt war. Ausserdem ging die Demokratie 
ohnehin auf die Verminderung und möglichste Kontrollierung der Amts- 
gewalt aus. Sie beförderte daher die Zersplitterung der üniversalkompetenz 
der obersten Beamten durch Verteilung auf verschiedene Behörden mit 
Spezialkompetenz. In Athen wurden dem ersten Beamten nur die Aufsicht 
über die Familie und die familienrechtlichen Prozesse belassen, die Sorge 
für den Staatskultus und den Blutbann übertrug man einem ßatfilsvg, das 
Kriegswesen und die Gerichtsbarkeit in Prozessen, bei denen ein Fremder 
Partei war, einem TioXäfiaQxocy die übrige Civiljurisdiktion und die Kon- 
trolle der Gesetze sechs Thesmotheten. Ähnlich finden wir in Arkesine 
einen Archen, einen Basileus, einen Strategos und einen Thesmothetes. Die 
entschiedene Demokratie liess vielfach die alten Ämter bestehen, schwächte 
aber ihre Kompetenz und übertrug ihre wichtigeren Funktionen zum grossen 
Teil neuen, koUegialischen Behörden. Namentlich geschah das mit dem 
KriegsamL Fast überall ging dasselbe auf ein Kollegium von Strategen 
oder Polemarchen über. In Athen erhielt sich das Amt des Polemarchos 
neben den zehn Strategen, aber seine Kompetenz war im wesentlichen auf 
die Fremdengerichtsbarkeit beschränkt. Ebenso fiinden wir in Faros neben 
den Strategen noch den Polemarchos.*) Wo die Flotte von Bedeutung 
war, wurde bisweilen noch das besondere Amt des vavaqxog geschaffen.^) 
Diese höchsten Heer- und Flottenbeamten waren zugleich die obersten 
Führer der Streitkräfte im Kriege. Als Abteilungsführer des Fussvolkes 
fungierten unter den Kriegsobersten Ta^iagxoi und Xoxccyoi\ als Reiterführer 
(fvXuQxoi und innaqxoi^ als Schiffskapitäne 'CQttiqaQxoi.*) 

60. Von der Gerichtsbarkeit behielten die Oberbeamten nur die Ein- 
leitung der Prozesse, die Bildung des Gerichtshofes, die Leitung der Gerichts- 
verhandlungen und die Vollstreckung des Urteils, während aus der Bürger- 
schaft erloste Geschworene das Urteil fanden.^) In Athen wurden die 6000 
Geschworenen aus allen Bürgern, die das dreissigste Lebensjahr erreicht 
und sich bei den Thesmotheten zum Richteramt gemeldet hatten, ausgelost. 
Gleiche oder ähnliche Bestimmungen galten auch in andern Staaten. Die 
Zahl der Geschworenen, aus denen ein Gerichtshof durch Zulosung gebildet 
wurde, richtete sich nach der Bedeutung des Gegenstandes, der zur Ver- 
handlung kommen sollte. Sie war im allgemeinen sehr beträchtlich. In 
Athen schwankte sie zwischen 200 und 2500. Ein Gericht von 300 Mit- 
gliedern ist aus Chios, eines von 600 aus Miletos und eines von 883 aus 



') Zusammenstellung bei Gilbebt, Gr. 
Staatsaltert. II 329. 

2) CIGr. Nr. 2375, 2379, 2378b, 2374e. 

*) So in Rhodos : Newton, Coli, of ancient 
gr. inscr. of the Brit. Mus. II 343; Bull. d. 
corr. hell. III 471; CIGr. Nr. 2525; Polyb. 
XXX 5 4. 

*) Aristot. Pol. VII (VI) 5 (8) 9 p. 1322b. 

•"j Aristot. Pol. VII (VI) 1 (2) 8 p. 1317b: 



Demokratisch ist rd dixä^eiy itdvtag xal ix 
ndvxmy xai negl ndvttov tj hbqI rtoy nXeiaitoy 
xal fAsylüXioy xrX. Erlösung ausser in Athen 
z. B. in Miletos (Dittenbebgeb, Syll. Inscr. 
gr. Nr. 240) und in Steiris (Dittenbebgeb, 
Nr. 294, 29). Richtereide auch in Eresos 
(Caüeb, Del. inscr. 2, 430 c), Knidos (Newton, 
Coli, of ancient gr. inscr. Brit. Mus. II 299), 
HaUkamassos (Dittenbebgeb Nr. 5, 22). 



8. Die Staatsformen und ihre Entwickelung. (§ 50—51.) 
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Eresos bekannt. *) um die Geschworenengerichte nicht mit kleineren Streit- 
sachen zu belasten und dem Landvolke Reisen nach der Stadt zu ersparen, 
fungierten gleichfaUs erloste Schiedsrichter {diaitr^rai) und Landrichter (xorra 
drj/Aovg dixaatai) für Bagatellsachen.^) Daneben erhielten sich aus der Zeit 
der Aristokratie oder Oligarchie einzelne aus ständigen Berufsrichtern ge- 
bildete Gerichtshöfe, doch ging die Demokratie darauf aus, die Kompetenz 
derselben mehr und mehr durch die Volksgerichte zu beschränken. Dazu 
gehörten in Athen die Gerichte der Areopagiten und Epheten, welche über 
Mord, Todtschlag und verwandte Fälle richteten. 

51. Als gerichtliche Vollziehungsbeamte finden wir vielfach nQaxxoQsq 
und n(di.riTM\^) in Athen die i'vSsxa^ welche ausser der Vollstreckung der 
vom Gerichte verhängten Leibesstrafen und der Aufsicht über die Gefäng- 
nisse noch andere Funktionen hatten. In einzelnen Staaten gab es besondere 
Behörden, bei denen die Entscheidungen des Gerichts und die Privatkon- 
trakte niedergelegt und die Klagen schriftlich eingereicht werden mussten. 
Die Mitglieder dieser Behörde Wessen fivr^fxoveg, tcQOfirijfxoveg^ imaTcerai 
oder ähnlich.'^) 

Die Vergrösserung der Städte und die Entwickelung des Verkehr^ 
erforderte auch die Einsetzung mehrerer Polizeibehörden. Sehr verbreitet 
waren die äyoQavoßoi, welche den Marktverkehr zu beaufsichtigen hatten. 
Mit der Überwachung des für viele griechische Städte so wichtigen Getreide- 
handels waren in Athen und in einzelnen andern Staaten noch besondere 
Beamte: (f^Tog>vi.ax€g, aixwvai^ airayäQtai^ bestellt. Die übrige Stadtpolizei, 
namentlich die Aufsicht über den ordentlichen Zustand der Gebäude und 
Strassen, über die Brunnen u. dergl. lag in den Händen der äarvvoiJioi, 
In volkreicheren Städten gab es noch besondere Mauernaufseher, Hafen- 
meister und andere Spezialbeamte.*^) 

In demokratischen Staaten war wegen der Soldzahlungen das Finanz- 
wesen von grösserer Wichtigkeit als in oligarchischen, und in Seestaaten 
mit einer Marine wiederum wichtiger als in Landstaaten, da es kein 
stehendes Heer gab. Die Vorsteher der Stadthauptkasse, welche die öifent- 
lichen Gelder einnahmen und unter die verschiedenen Zweige der Verwal- 
tung verteilten, hiessen gewöhnlich dnodtxrm oder raßtai.^) 

Die Verantwortlichkeit der Beamten gehörte überhaupt zu den Grund«- 
Sätzen eines demokratischen Staates, besonders aber mussten alle Beamte 
nach Ablauf ihres Amtsjahres genaue Rechenschaft über die öffentlichen 
Gelder ablegen, die durch ihre Hände gegangen waren. Es gab deshalb 



') Chios: IGA. 381b; Miletos: Ditten- 
BEBOEB, Syll. Inscr. gr. Nr. 240; Eresos: 
Caueb, Del. Inscr. gr.* 430. 

«) Aristot. Pol. VI (IV) 13 (16) 2 p. 1300b. 
Ausser in Athen ^laixtjxal bekannt in Ephe- 
sos (DiTTENBEBGEB Nr. 344) Und Landrichter 
in Elis (Polyb. IV 73). 

») Aristot Pol. VII (VI) 5 (8) 5 p. 1322 a. 
Znsanunenstellang bei Gilbbbt, Gr. Staats- 
altert II 335. 

*) Aristot. Pol. a. a. 0. fiyijfioyBg in Hali- 
kamassos und Jasos : Dittenbeboeb Nr. 5, 77. 



über den u^dfAtoy in Goriyn vgl. Bücheleb 
und Zitelmann, Recht von Gortyn S. 54; 
avfifiyttfioysg in Chersonasos: Latychew, Bnll. 
d. corr. hell. IX (1885) 265. 

6) Aristot. Pol. VII (VI) 2 p. 1321b. Zu- 
sanunenstellung bei Gilbebt, Gr. Staatsaltert. 
11 331 ff. 

•) Aristot. Pol. VII (VI) 5 (8) 4b p. 132b; 
dno&exrai sind bisher nur in Athen nachzu- 
weisen, tafjiiat dagegen in den Inschriften 
zahlreicher Staaten. 



Sandbnch der klnas. AltertumswlBBeiiBchAft. lY. 1. 2. Aufl. 
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A. Die griechischen Alteriflmer. 1. Staats- und Beohtsaltertflmei'. 



Behörden, welche die Rechenschaft abzunehmen hatten und zugleich als 
Bechnungskammer fungierten. Nach ihrem Bericht entschied dann das 
Yolksgericht über die Decharge. Die Mitglieder dieser Behörden hiessen 
Xoyiaraty eüd-vvoiy e^siaffiai, (tvvrjyoQOi, xaTOTtTai.^) 

62. Den Übergang von der oligarchischen oder aristokratischen Ver- 
fassung zur Demokratie vermittelte in vielen Staaten die Tyrannis. Oft 
erfolgte freilich nach dem Sturze derselben eine Wiederhei*stellung der 
Oligarchie, doch gelang es bisweilen, wie in Ghalkis und Ambrakia, dem 
Demos, der beim Sturze des Machthabers mitgewirkt hatte, gleich die 
Herrschaft an sich zu reissen.^) In andern Fällen vermochte sich der Adel 
nur kurze Zeit zu behaupten, zumal wenn er trotz seiner eigenen Erschütte- 
rung und des Emporkommens der demokratischen Volksmassen wieder ein 
exklusives oder gar drückendes Regiment führte.') Häufiger führte Un- 
einigkeit zwischen den Adelsgeschlecht^rn zur Demokratie. Als Eleisthenes 
in den Kämpfen der Adelsfaktionen um die leitende Stellung im Staate 
den kürzeren zog, wandte er sich dem Volke zu und verhalf der Demo- 
kratie zum Siege. Anderwäi*ts spaltete die allzugeringe Zahl derer, welche 
am Regiment teilnahmen, die Vornehmen in zwei Lager und bisweilen 
stellte sich dann einer der Zurückgesetzten an die Spitze des Volkes, um 
die Herrschaft seiner Standesgenossen zu stürzen. Eine solche Oligarchie 
innerhalb der Oligarchen wurde in Knidos, Ghios, Istros und Elis für die 
oligarchische Regierung verhängnisvoll.^) Es kam auch vor, dass infolge 
grosser Verluste des Adels in einer unglücklichen Schlacht die Demokratie 
die Oberhand gewann. Das geschah in Argos nicht lange vor und in 
Taras bald nach den Perserkriegen. 5) Andererseits gewannen in Athen 
infolge der Seesiege über die Flotten des Grosskönigs und in Syrakusai 
nach der Abwehr des athenischen Angriffes die entschieden demokratischen 
Volksmassen, welche das meiste zum Siege beigetragen hatten, so bedeutend 
an Macht und Ansehen, dass eine weitergehende Demokratisierung der 
Verfassung eintrat.^) 

Reaktionen gegen die Demokratie erfolgten nicht selten, wenn diese 
ausartete und, wie in Theben, ein zügelloses, ungeordnetes Regiment führte. 
Zugleich wurden so viele vornehme Bürger verbannt, dass die Exulanten 
vereinigt stark genug waren, um, wie in Megara und Kyme, mit Gewalt 
ihre Rückkehr zu erzwingen und das Volk im offenen Kampfe nieder- 
zuwerfen.'') Wo die Demokratie, wie in Athen, einen festen Boden ge- 
wonnen hatte und ein geordnetes Verfassungsleben bestand, da thaten sich 
die Oligarchen zu geheimen Genossenschaften oder Hetairien zusammen, 
die sich zunächst gegenseitig bei Wahlen und Prozessen unterstützten, 
dann aber durch Mittel aller Art: Anklagen und Verleumdungen, Meuchel- 
mord, Aufregung des Volkes, die allmähliche Herbeiführung eines Zustandes 



') Aristot. Pol. VII (VI) 5 (8) 10 p. 1322b; 
Gilbert II 336. 

2) Aristot. Pol. VIII (V) 3 {4b) 6 p. 1304a. 

«) So in Megara: Aristot. Pol. VIII (V) 
4 (5) 3 p. 1304b; vgl. Theognis 1197, 354, 
179, 782, 879; 1002 u. s. w. Auch in Naxos 
hielt sich die Oligarchie nach dem Sturze 



der Lygdamis nur kurze Zeit. Hdt. V 30. 

*) Aristot. Pol. VIII (V) 5 (6) 2 ff. 
p. 1305 b. 

») Aristot. Pol. VIII (V) 2 (3) 7 p. 1303a. 

«) Aristot. Pol. VIII (V) 3 (4b) 5 p. 1304a. 

7) Aristot. Pol. VIII (V) 2 p. 1301 a. 



2. Die Btaatsformen und ihre Entwiokelimg. (§ 52—53.) 
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gegenseitigen Misstrauens und allgemeiner Unsicherheit, den Boden der 
Demokratie unterwühlten und den Staatsstreich vorbereiteten. Besonders 
günstig waren für derartige Machinationen schwere Eriegszeiten. ^) 

53. Einen grossen Einfluss auf die Entwickelung und Ausbreitung 
der Demokratie übte Athen aus, nachdem es die Seeherrschaft errungen 
und ein Reich begründet hatte. Die athenische Demokratie unterstützte 
durchaus die Gesinnungsgenossen in den Bundesstädten. Es bildeten daher 
die Demokraten die reichsfreundliche Partei. Andererseits sorgten die 
Lakedaemonier dafür, dass in ihren peloponnesischen Bundesstädten die 
Oligarchen das Regiment führten, und stützten ihre Hegemonie grund- 
sätzlich auf die Oligarchien.*) Athen wurde der Hort und Vorkämpfer der 
Demokraten, Sparta der Oligarchen. Wie die reichsfeindlichen Oligarchen 
im attischen Reiche sich an Sparta wandten, so gingen die Demokraten 
in den peloponnesischen Städten mit den Gegnern der Lakedaemonier zu- 
sammen.') Der gewaltige Kampf zwischen Athen und Sparta gestaltete 
sich zugleich zu einem Ringen zwischen Demokratie und Oligarchie. Die 
Parteileidenschaften steigerten sich dabei bis zu dem Grade, dass die 
Parteigenossenschaft ein engeres Band als die Verwandtschaft und staat- 
liche Gemeinschaft wurde. Bürgersinn, Achtung vor Recht und Gesetz 
schwanden dahin und man scheute vor keinem Mittel zurück, das die 
Parteiinteressen förderte und den Parteihass befriedigte.^) 

Die Demokratie machte bis zur Schlacht bei Mantineia im Jahre 418 
Fortschritte in Griechenland. Die Niederlage des demokratischen Vier- 
staatenbundes hatte sofort eine starke oligarchische Reaktion in der Pelo- 
ponnesos zur Folge. Der unglückliche Ausgang der grossen sicilischen 
Expedition erschütterte dann tief den athenischen Demos. Nach dem Ende 
des peloponnesischen Ejieges beherrschten die Oligarchen fast alle Städte 
in Hellas und an den Küsten des aegaeischen Meeres. Die Befreiung 
Athens, der Sturz Lysanders, die Niederlage der lakedaemonischen Flotte 
bei Knidos brachten die Demokraten in den Seestädten wieder in die Höhe. 
Die Begründung des zweiten athenischen Bundes gab ihnen einen festern 
Halt, und infolge der Schlacht bei Leuktra erhoben sich die Demokraten 
auch wieder in den peloponnesischen Städten. Ein neuer Rückschlag trat 
mit dem attischen Bundesgenossenkriege ein. Die alten Parteigegensätze 
führten auch in der folgenden Zeit zu manchen heftigen Kämpfen, sie ver- 



') Thuk. yill 54: ^vyatfioaltei inl dixaig 
xal aQXttlg; III 82 — 85; vgl. Aristoph. Lysietr. 
577; Plat. Theait. 173 D; Pol. II 365D; Flut. 
Lys. 13 Pemosth.] g. Steph. II p. 1137. — 
Weiteres Abschnitt 6 und bei Büttnsb, Gesch. 
der politischen Hetairien in Athen, Leipzig 
1840; W. ViscHEB, die oligarchische Partei 
und die Hetairien in Athen, Kleine Schriften 
I 153 ff. 

^) Thuk. I 19: ol fikv Aaxs&M/ioyioi . . . 
xoT* oXtyttQx'i^y aq)laiy avxoig fjioyoy ijuxt]' 
deiag ontag nohrevaovct d-eQanevotrreg; ygl. 
I 76; Xen. Hell. VI 3, 14; [Xen.] '^^lyV. noX. 
III 10: iy ov&efxi^ yäq noXei j6' ßsXnaroy 



svyovy icrl rtp ^tjfi(p {ttay U^rjyaitoy), dXXd 
ro xdxiaroy iy kxdaxn iaxl noXei Bvyovy rdS 
dtjfÄto (jüiy *j4&rjyai(oy)y ol y«Q öfioioi xoig 
ofAoioig svyoi eixi. Vgl. Aristot. Pol. VI (IV) 
9 (11) 11 p. 1296a; VIII (V) 6 (7) 9 p. 1307b; 
Diod (£phoro8) XIII 48; XV 45; Demosth. 
XV 17. 

') Vgl. BusoLT, Forschung z. gr. Gesch. 
I 85 ff. 

*) Thuk. III 82-85; vgl. Demosth. g. 
Timokr. 76. Eid der Oligarchen in einzelnen 
Städten nach Aristot. Pol. VIII (V) 7 (9) 19 
p. 1310a: xal rto dvjfjif^ xaxdyovg eaofiai xcd 
ßovXericat o ri ay Ijjfw xaxoy. 

4* 
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loren aber im ganzen an politischer Bedeutung, da das Verhältnis zu 
Makedonien und dann zu Rom für das politische Leben massgebend wurde 
und neue Parteiungen hervorrief. 

In dem vierten Jahrhundert begann daneben wieder die Tyrannis in 
etwas veränderter Gestalt aufzutreten. Sie war ein Produkt der allgemeinen 
Auflösung und Entartung, sowie des immer weiter um sich greifenden 
Söldnerwesens. Die Vertreter der jungem Tyrannis gingen entweder aus 
Eriegsobersten hervor oder bemächtigten sich mit Hilfe von Söldnern der 
Herrschaft. ^) Gewöhnlich standen sie im Dienste einer auswärtigen Macht. 
Besonders suchten die makedonischen Könige die griechischen Städte durch 
Tyrannen zu beherrschen. Diese Tyrannis hatte einen wesentlich militärischen 
Charakter und blieb ohne die wohlthätigen Folgen, welche die ältere durch 
Förderung von Kunst und Poesie, Handel und Gewerbe und durch An- 
bahnung einer neuen Phase des politischen Lebens ausgeübt hatte. 

EoBTÜM, Zur Geschichte hellenischer Staatsverfassungen (Heidelherg 1821) 4 ff.; 
Wachsmuth, HeD. Altert. I 526 ff.; Hermann, Gr. Staatsaltert.* § 66—73; Sohömann, Gr. 
Altert. 1* 180 ff.; Dondobff, Adel und Bürgertum im alten Hellas, Zeitschr. f. d. Gymnasial w. 
32 (1878) 577 ff.; Schwarcz, Die Demokratie I, Leipzig 1879; Gilbsbt, Gr. Staatsaltert. 
n S. 282 ff., 308 ff. 



3. Die Beziehungen der Staaten untereinander. 

a. Völkerrechtliche Verhältnisse. 

54. In der ältesten Zeit trugen die Hellenen wegen der grossen 
Unsicherheit beständig Waffen, wie es noch zur Zeit des Thukydides die 
ozolischen Lokrer, Aetoler, Akarnanen und andere Stämme thaten.^) Häufig 
wurden die Küsten von Seeräubern heimgesucht und geplündert. Seeraub 
galt zwar als etwas Ungebührliches und den Göttern Missfälliges, aber 
keineswegs als Schande und Verbrechen.*) Grenzverletzungen, Vieh- und 
Weiberraub gaben zu zahlreichen Fehden zwischen benachbarten Stämmen 
und Gemeinden Anlass.'*) Es standen wohl einzelne Stämme in einem 
förmlichen Freundschaftsverhältnisse,^) allein im allgemeinen waren die 
gegenseitigen Beziehungen unsichere oder feindliche.^) 

Der Fremde war an sich rechtlos und der Schutz, den er trotzdem 
in der Form der Gastfreundschaft genoss, beruhte auf Humanität und 
religiöser Scheu. Auch der heimatlose Bettler und Flüchtling stand unter 
der Obhut des Zeus Xenios, und wer sich an ihm vergriff, machte sich 
eines schweren Frevels schuldig."^) Reisende, die selbst ein Haus in der 



*) Über die jüngere Tjrrannis vgl. Plass, 
Die Tyrannis in ihren beiden Perioden bei 
^en alten Griechen (Bremen 1852) II 3 ff., 
46 fF. 

«) Thuk. I 5. 

») Od. III 72: IX 39, 252 ff.; XIV 85 ff., 
257 ff.* XVII 424. 

♦) n. I 154 ff!; XI 670; Od. XI 401 ff. 
Vgl. A. Dabest, Du droit de reprhailles 
principalement chez les anciens Grecs, Revue 
des ätudes grecques II (1889) 805 ff. 



6) Od. XVI 427. 

0) ttfAi^ia aXXfjXtoy und ovx äatpaksTg 
nag^ dXXijXovs 6<podoi in ältester Zeit: Thuk. 
I 3, 6. Über im/Ai^ia vgl. Hdt. I 68. Thuk. 
I 146; II I. 

*) Od. VI 207: nQog yoQ Jio^ fÄJ/v Snay^ 
reg ^eTyol re nr(oxoi te tnX,; VII 165; 1X270; 
XIV 56 ff.; XVn 475; XIX 74; vgl. Sophokl. 
did. TVr. 1506; Eurip. Herakl. 225; Plat 
Nom. V 729 E. — Egoereb, Die homerische 
Gastfreundschaft, Salzburg 1881, Progr. 



8. Die Besiehimgon der Staaten untereinander. (§ 54-*55.) 
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Heimat hatten, wurden überdies aus Rücksichten der Klugheit gern auf- 
genommen, denn die erwiesene Gastfreundschaft sicherte dem Gastgeber 
und den Seinigen für vorkommende Fälle gastliche Aufnahme im Hause 
des Aufgenommenen, und die Gastfreundschaft vererbte sich auf die beider- 
seitigen Nachkommen. Wer im fremden Volke keinen Gastfreund hatte, 
wandte sich an den König, der ihm Schutz gewährte, ihn auf Kosten der 
Gemeinde bewirtete und nötigenfalls in die Heimat sandte. 

55. Als der kommerzielle und politische Verkehr zwischen den 
griechischen Staaten immer reger wurde, entwickelte sich aus der privaten 
und öffentlichen Pflege der Gastfreundschaft das Institut der nQo^svCa oder 
Staatsgastfreundschaft. Ein Staat pflegte Bürger eines andern Staates, die 
wiederholt seinen Angehörigen, sei es Privatleuten oder Gesandten, gast- 
liche Aufnahme gewährt . und gute Dienste erwiesen oder auch in irgend 
einer andern Weise sich um ihn verdient gemacht hatten, zu nqo^evoi zu 
ernennen.*) Die Proxenie war eine Ehrenerweisung, die gewöhnlich zu- 
gleich den Nachkommen des Geehrten verliehen wurde. Sie legte ihm die 
moralische Verpflichtung auf, sich aller Angehörigen des Staates, dessen 
Proxenos er war, bei einem Aufenthalte in seinem Staate nach Kräften 
anzunehmen.') Insbesondere fanden die Gesandten bei ihm Aufnahme, er 
vermittelte ihren Verkehr mit den Behörden,^) pflegte die guten Beziehungen 
zwischen beiden Staaten und sorgte im allgemeinen für die Interessen des 
andern Staates, so als ob er sein zweites Vaterland wäre>) Wie aber 
überhaupt die Pflichten gegen die eigene Vaterstadt durch die Gastfreund- 
schaft nicht berührt wurden,^) so kam es auch vor, dass der Proxenos 
beim Eintreten des Kriegszustandes seine Proxenie aufkündigte.^) Mit der 
Proxenie wurden häufig der Ehrentitel eines eveQye'Trjg und mancherlei 
Privilegien verliehen, namentlich Zutritt zum Eat und zur Volksversamm- 
lung {TtQoaodog uQog tjJv ßovXtjv xal tov Srjfiov), das Recht zum Erwerb 



*) CIA. I 45: inaiyicai *A<niav roy 
'AXsoy, oTi €v noi€i U&tjyaiovs xal i&lif xal 
SrjfAoaii;^ roy dfpixywusyoy xal yvy xal iy 
j(p ngoa^sy XQ^^^ ^^^ dyayQoil/atto n^o^eyoy 
xal Bve^yixrjy 'A&rjyaliay xrA. Verdienstliche 
Haltung gegenüber dem Staat im allgemeinen 
z. B. CIA. .II 50: hiBi&rj KoQoißog 6 Aaxe- 
daifioyiog dyrjq dyad-og iaiiy negl xoy &rjfjLoy 
T'V 'A^fjyai(oy xal yvy xal iy t(^ n^oc^sy 
XQoyta eiyai avtoy ngo^Byoy xal evsQy^rtjy 
TOV 'J&rjyalay &rjfjiov xal avroy xal iyyoyovg 
xtX. CIA. IE 21, 46 u. s. w. Dittehbebgeb, 
Syll. Inscr. gr. 84 (Beschlnss der Erythraier). 
Verdienst in einem besondem Falle: CIA II 
38, 69, 70, 119. Verdienstliches Benehmen 
gegenüber dem Staat verbunden mit Zuvor- 
konunenheit gegen einzelne Bürger z. B. : 
inBi&rj Jafjid^axog 'Acivx^faytog, *P6&iog dyrjg 
dy{tt)^g (oy ifMJBXst negl re ro l€Q6{y) xal 
xoy d^fioy roy JrjXltoy xal /^eia; naQs/erai 
Tß noket xal i^tf roig iyxvy/dyov{ciy) avxta 
Ttay Tiohxüjy Big a {ay t)ig {avT6)y n(aoa' 
xa)XBt dBd6x^€ti, tjj ßovX^ xal t<a dtjfjn^ Biyai 
Jaudgatoy ^AcxvxQ(ü))y{tog) 'Pooioy ngo^Bvoy 
xai B{vBQyBtrjy xtX, Bull. d. corr. hell. XIII 



(1889) 234. Listen delphischer Prozenoi aus 
der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts: 
DiTTENBBsoEB, Svlloge iuscript. gr. I 198 
(= Wbscher et FoucABT, Inscr. recueillis ä 
Delphes Nr. 18); Bebok, Phüol. 42 (1883) 
228—265. Haussoullier, Bull. d. corr. hell. 
VII (1883) 189-203; Nikitsky, Mitt. d. arch. 
Inst. X (1885) 101 ff.; vgl. femer die Zu- 
sammenstellung von Proxenie und Euergesie- 
Dekreten bei P. Mokceaux, Les ProxSnies 
grecques, Paris (1886) und Habtl, Stud. über 
att. Staatsrecht und Urkundenwesen (aus d. 
Bericht d. Wien. Akad.), Wien 1878, 113 ff. 

') Herakleotischer Proxenos in Argos bei 
Demosth. g. Eallipp. 5: i^ dydyxtjg ydq fjioL 
i(niy dndyxtoy nqaxXBtaxtay inifiBXBca&ai; 
vgl. IGA. Nr. 322 ; Dittenbebgeb, Syll. inscr. 
gr. 323,10. 

») Xen. HeD. IV 5, 6; V 4, 22; Symp. 
Vni 39; Phot. Suid. s. v. idio^Byog, 

*) Plat. Nom. I 642; Xen. Hell. VI 1, 4; 
3, 4; CIA. II 249; Dittenbeboeb, Syll. inscr. 
gr. 190; vgl. Thuk. III 2. 

^) Xen. HeD. IV 1, 34. 

*) Thuk. V 43; VI 89. 
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von Häusern und Grundbesitz {iyxTYjUiq yffi xal olx(ag), Sicherheit gegen 
Beschlagnahme der Person und des Eigentums {q^atfaXeia xal davi/a), zu- 
weilen auch Befreiung von Abgaben bei Käufen und Verkäufen, unbe- 
hinderte Ein- und Ausfuhr, endlich ein Ehrenplatz im Theater {TtQoejQia). 
Auch wurde den Behörden zur Pflicht gemacht, sich des Proxenos anzu- 
nehmen, wenn er etwas bedürfen solltet) 

Unter den mit der Proxenie verbundenen Ehren befindet sich zu- 
weilen die Theorodokia. *) Befreundete Städte pflegten gegenseitig ihre 
grossen Feste mit Festgesandtschaften (d-emQoi) zu beschicken, für deren 
gute Unterkunft zu sorgen Ehrensache des Staates war, an dessen Fest 
die fremden Abgesandten teilnahmen. In manchen Staaten wurden daher 
wohlhabende und angesehene Bürger zu Theorodokoi ernannt, welche die 
Festgesandten oder die zur Ankündigung eines Festes erscheinenden Ab- 
gesandten bei sich aufzunehmen hatten. 3) Dieses Ehrenamt konnte sich 
in einer Familie vererben.*) In Hermione waren Verzeichnisse der Theoro- 
dokoi in andern Städten aufgestellt, so dass die von der Stadt abgesandten 
Theoren sich vor ihrer Abreise leicht darüber zu unterrichten vermochten, 
an wen sie sich in ihrem Bestimmungsorte zu wenden hatten.*^) 

56. Die für die älteste Zeit charakteristische Unsicherheit der Be- 
ziehungen zwischen den einzelnen Staaten, die jeden Augenblick zu einer 
Grenzfehde führen konnte, wurde allmählich durch vielfache, meist auf eine 
längere Reihe von Jahren abgeschlossene Friedens- und Freundschafts- 
verträge beseitigt.^) Je mehr die einzelnen Staaten aus der durch das 
Verhältnis zum Nachbar engbegrenzten Sphäre heraustraten und Konflikte 
zwischen zweien noch andere in Mitleidenschaft zogen, ^) desto häufiger 
kam es zu Kriegsbündnissen. Es begannen sich politische Gruppierungen 
auszubilden. Die Kriege wurden infolgedessen grösser, aber die kleinen 
Fehden seltener. Schliesslich entstanden grosse, in festen Formen organi- 
sierte Konföderationen: der peloponnesische Bund der Lakedaemonier und 
das Seereich der Athener. 

Die Bündnisse wurden teils auf eine bestimmte Reihe von Jahren, 
teils auf unbestimmte Dauer zur Erreichung eines ausdrücklich genannten 
Zweckes oder auch auf ewige Zeiten abgeschlossen.^) Zum grössten Teil 



CIA. II 46, 70, 91, 119, 145, 170, 
171 u. s. w. Gewährimg der Nutzniessung be- 
stimmter staatlicher Grundstücke in Eorkyra: 
DiTTENBERGEB, Syll. inscr. gr. Nr. 320. 

') DiTTENBEBGEB, Syll. inscr. gr. 1319: 
{J€X)(pol ayey6(6<Tay{To) tdy näzQiay tiqo- 
isyiay xal ^euQodoxlay TeXeaiq xrX, Vgl. 
I 211 (Argos). 

') DiTTENBEBGEB I 215 (Bcschluss der 
Aetoler, dass jede Stadt ^bioqo^oxoi zur Auf- 
nahme der von Eumenes von Pergamon zur 
Ankündigung des Festes der Athena Nike- 
phoros geschickten Theoren bestellen soll), 
1 389 == CIGr. 1693 (Beschluss von Hermione 
über die Ernennung eines &6(oqo&6xos für 
die von Asine ziun Feste der Demeter Chthonia 
erscheinenden Theoren). Vgl. CIGr. 2329, 
2670. 



*) BuU. d. corr. hell. XIII (1889) 195. 

^) Bull. d. corr. hell. a. a. 0. Unter der 
Überschrift {9)eaQo&6xoi folgen die Namen: 
JioyviTos . . . TQOt^dyiogj JafjioxXrjg . . . 'Jq- 
yBiog xtX. 

®) (pvXla auf 50 Jahre zwischen den 
"Jyairoi und Meräniot: IGA. 118; cnoy&ai 
auf 30 Jahre zwischen den Argeiem und 
Lakedaimoniem (Thuk. V 14, 28) und zwi- 
schen den letzteren und Athenern (Thuk. I 
115), auf 100 Jahre zwischen den Akamanen 
und Amprakioten: Thuk. III 114 u. s. w. 

') Vgl. Thuk. I 15. 

*) Symmachie auf 100 Jahre zwischen 
den Fleiern und Heraieem fEuvaciem) (IGA. 
110), auf 50 Jahre zwischen den Athenern 
und Lakedaimoniem (Thuk. V 23), zwischen 
den Athenern, Argeiem, Mantineem und 



8. Die BesiehimgeiL der Staaten nntereinaiider. (§ 56—57.) 
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waren es Defensivbündnisse (iniftaxfai), in welchen sich die Verbündeten 
verpflichteten, mit bestem Willen und aller Kraft Hilfe zu leisten, sobald 
das Oebiet des einen oder andern Kontrahenten von einem Feinde an- 
gegriffen würde.*) Zuweilen verpflichteten sich noch die Verbündeten, 
nach dem Abzüge des betreffenden Feindes das Gebiet desselben gemein- 
sam mit Kri^ zu überziehen und zu schädigen.^) Separate Friedens- 
schlüsse untersagte man stets vertragsmässig. In einzelnen Fällen wurde 
die Verpflichtung zum Beistande auch auf Feinde im Innern ausgedehnt, 
z. B. gegen aufständische Hörige oder gegen Faktionen, welche die be- 
stehende Verfassung umzustürzen suchten.^) Über eine Epimachie hinaus 
gingen die Kriegsbündnisse, welche die Kontrahenten verpflichteten, die- 
selben Feinde und Freunde zu haben. Solche Bündnisse setzten eine ge- 
meinsame Beratung und Beschlussfassung über den E^riegsfall voraus, es 
sei denn, dass unterthänige Bündner zum Verzicht auf eine selbständige 
auswärtige Politik und zur Heeresfolge verpflichtet waren. ^) Begann einer 
der verbündeten Staaten auf eigene Hand Krieg, so musste er ihn auch 
allein durchkämpfen.^) Wenn die Verbündeten gleichgestellt waren, so 
hatten sie gleichen Anteil an der Heeresleitung, doch pflegte der Staat, 
in dessen Oebiet der Kriegsschauplatz war, die Hegemonie und den Ehren- 
platz in der Schlachtordnung zu haben. ^) 

Die Verträge wurden von den zuständigen Behörden der verbündeten 
Staaten beschworen. Häufig war der Wortlaut des Eides im Vertrage 
selbst vorgeschrieben, bisweilen auch die Erneuerung desselben in be- 
stimmten Fristen.'') Säulen von Stein oder Tafeln von Bronze, in welche 
die Vertragsbestimmungen eingegraben waren, wurden in jeder beteiligten 
Stadt und ausserdem bisweilen in Delphi, Olympia und auf dem Isthmos 
aufgestellt.®) 

67. Einen wesentlichen Fortschritt zur Aufrechterhaltung friedlicher 
Beziehungen bezeichnen die Schiedsgerichte. Schon im sechsten Jahrhundert 
sind Fälle bekannt, dass Staaten bei territorialen Streitigkeiten einem 
dritten, unparteiischen Staate oder einem angesehenen Manne aus einem 
solchen die schiedsrichterliche Entscheidung übertrugen. So entschied 
Periandros durch seinen Spruch den Konflikt zwischen Athen und Mytilene 
wegen Sigeion, Sparta den athenisch-megarischen Streit wegen Salamis, 
Themistokles den korinthisch-korkyraiischen wegen Leukas.^) Auch Be- 



£leiem (Thuk. V 47), zwischen den Argeiem 
and Lakedaimoniern (Thuk. V 79), zwischen 
Amyntas und den Ghalkidiem, Dittekbsbgeb, 
Syll. inscr. gr. Nr. 60 u. s. w. Symmachien 
€ig joy ael (navta) xQoyoy. CIA.. II 6, 52, 49b, 
57 b, 66 b; CIGr. Nr. 2554; Dittenbbbgbb, 
Nr. 85 u. 8. w. 

») Thuk. I 44; V 48; CIA. II 6, 7, 52, 
49 b, 57 b, 66 b; Dittenbeboeb, Syll. inscr. 
gr. Nr. 60, 85 u. s. w. 

») Thuk. V 23, 47. 

») Thuk. V 23; CIA. II 112; Ditten- 
bebgeb, Syll. inscr. gr. Nr. 85; Caüeb, Del. 
Inscr. gr.* Nr. 181. 

*) Xen. Hell. U 2, 20; VI 3, 7. 



*) Caubb, Del. Inscr. gr.« 117,^ 181. 

*) Thuk. V 47; ro taov rijg ijyefxovias 
u€J€tyai ndaaig xaig noXeciy, Fünftägiger 
Wechsel der Hegemonie: Xen. Hell. VII 1, 
14. — Xen. Hell. VII 5, 3: Ö7i(og iy tj iav- 
Tuiy ixatnoi i^yijaaiyro; vgl. Thuk. V 47. 

') Thuk. V 23, 47. 

8) Thuk. V 18, 23, 47. 

^) Hdt. V 95; Plut. Selon 10; Themist. 
24. Andere Falle: CIGr. 2254; Caueb, Del. 
Inscr. gr.* Nr. 179 (Samos-Priene) ; CIGr. 
2265 (Paros-Naxos, Schiedsrichter Eretria); 
Caveb'^ Nr. 58 (Melos-Eimolos, Schiedsrichter 
Argos). Bull. d. corr. heU. X (1886) 431 
(Thessaler-Mylasa). Vorschlag zum Schieds- 
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rufungen an das delphische Heiligtum scheinen nichts Ungewöhnliches 
gewesen zu sein.^) In Friedensverträge pflegte man die Bestimmung auf- 
zunehmen, dass die während der Dauer des Vertrages sich etwa erhebenden 
Streitigkeiten nicht mit den Waffen, sondern auf rechtlichem Wege durch 
ein Schiedsgericht, über das man sich einigen würde, erledigt werden sollten.^) 

Die Stadt, welcher durch Vereinbarung der streitenden Städte das 
Schiedsgericht übertragen war, pflegte die schiedsrichterliche Entscheidung 
sei es einem bereits bestehenden oder zu diesem Zwecke besonders be- 
stellten Gerichtshofe zu übertragen, sei es einige ihrer Bürger (häufig drei), 
die sich des allgemeinen Vertrauens erfreuten, zu Schiedsrichtern zu er- 
nennen. Die Schiedsrichter begaben sich dann in die streitenden Städte, 
leisteten einen Eid zu unparteiischem Spruche, prüften die Streitfalle, 
nahmen bei Territorialstreitigkeiten das bestrittene Land in Augenschein, 
hörten die Gründe und Gegengründe der Parteien, versuchten auch wohl 
zunächst einen Ausgleich herbeizuführen und fällten endlich, soweit ein 
Ausgleich nicht gelungen war, ihren Spruch. Nach befriedigender Er- 
ledigung ihres Auftrages wurden den Schiedsrichtern selbst und der Stadt, 
die sie abgesandt hatte, von den Parteien allerlei Ehren dekretiert.') 

In manchen Fällen verpflichteten sich die Kontrahenten ausdrücklich, 
den Schiedsspruch anzuerkennen oder deponierten sogar eine Summe, 
welche bei Nichtanerkennung desselben verfiel,*) oft hing aber die An- 
nahme der Entscheidung von dem guten Willen der beteiligten Staaten ab, 
und es kam vor, dass derjenige, zu dessen Ungunsten die Entscheidung 
ausgefallen war, sich nicht an dieselbe kehrte.^) 

68. Weit seltener als politische Verträge wurden eigentliche Handels- 
verträge abgeschlossen. Freier Handelsverkehr unter der Bedingung, dass 



gericht: Thuk. I 28 (Korkyra), V 41 (Argos); 
Tfauk. I 143; VII 18 (Athen), hiteressant ist 
das Schiedsgericht der Megarier bei Grenz- 
streitigkeiten zwischen Epidauros und Eorin- 
thos (CoLLiTz, Samml. gr. Dialekt-Inschr. Nr. 
3025). Znsammenstellung aller bekannten 
Fälle in der sorgfältigen Arbeit von M. Soni^b, 
De arhitris externis quos Graeci adhibuerutU 
ad Utes et intestitMs et peregrinas componendas 
quaeationes epigraphietie, Göttingen 1888, Diss. 
Vgl. dazu Bull. d. corr. heU. XIV (1890) 33: 
Schiedsspruch der Larisaier bei Streitigkeiten 
zwischen Akraiphia und andern boiotischen 
Städten. 

Thuk. I 28. 

2) Thuk. I 78, 143; VII 18; V 18; V 79. 

®) Zwischen Faros und Naxos entschied 
ro *EQBXQi4o)y dtxaatiJQioy. CIGr. 2265. In 
dem Grenzstreit zwischen Epidauros und 
Korinthos (Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 
3025) senden die Megarier ein Dikasterion 
von 151 Männern, xai ineX^ovnoy hV avxrty 
Tay ^tjQay xioy dlxacray xai XQiydyttoy ^Eni- 
davQiioy €if4€y rdy j^vigay, dynXeyoyrtoy de 
Xiay KoQiy^ltjy tw xeQ/bioytOfi^, ndhy dnd- 
axEiXay xol MsyaQHg xovg X€Qfjioyi^ovyxag ix 
xtHy avx(oy dixaaxdy uvdgag XQidxoyxa xai 



iya xaxd xoy aiyoy xoy xdiy 'Jx^^Sy. Bei den 
Streitigkeiten der Akraiphier mit andern boio- 
tischen Städten machten erstere den Vorschlag, 
das Schiedsgericht der allen Boiotem ver- 
wandten Stadt Larisa zu fibertragen. Nach 
Annahme desselben sandten die Akraiphier 
einen Ttgecßevxfjg und dixaaxayatyog (vgl. über 
den dixacxayayog: Collitz, Gr. Dial.-Inschr. 
215 und Sonne a. a. 0. Nr. 83) nach Larisa, um 
ein Schiedsgericht zu ^bitten. Die Larisaier 
stimmen zu und bestellen drei vertrauens- 
würdige Männer als Schiedsrichter. Dieselben 
begeben sich mit ihrem ygafifioxBvg nach 
den streitenden Städten, leisten einen Eid 
zu gerechtem urteil, prfifen die Streitfälle, 
erledigen einige davon durch gütlichen Aus- 
gleich (ähnlich in dem Falle bei Le Bas et 
FoucABT, Inscript. d. Pölop. p. 24), die andern 
durch Schiedsspruch. Die Schiedsrichter er- 
füllen ihren Auftrag zu allgemeiner Zufrieden- 
heit. Die Akraiphier beschliessen daher für 
sie und Larisa allerlei Ehren. — Weiteres 
bei M. Sonne a. a. 0. 

*) Caueb, Del. Inscr. gr.* Nr. 58, 120 
(Latos-Olus; Schiedsr. Knosos). 

*) Hdt. VI 108 (Theben); Thuk. V 31 
(Elis). 



8. Die Benehangeii der Staaten untereinander. (§ 58.) 
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der Handeltreibende die in jedem Staate bestehenden Zölle entrichtete, 
war ein allgemein anerkannter, völkerrechtlicher Grundsatz, von dem nur 
in Ausnahmefallen abgewichen wurde. ^) Wenn es besondere umstände 
erforderten, nahm man ausdrückliche Bestimmungen über Handelsfreiheit 
in politische Verträge auf.^) Es sind aber auch einzelne ausschliesslich 
oder vorwiegend den Handel betreffende Verträge bekannt.') In einem 
Vertrage zwischen den Athenern und den Städten auf Keos bedangen sich 
erstere die ausschliessliche Ausfuhr des Röthels aus.^) In einem andern 
gestand der bosporanische Fürst Leukon den athenischen Kaufleuten Be- 
freiung von den Ausfuhrzöllen und andere Vergünstigungen zu.^) 

Hauptsächlich dem Handel kamen die Verträge zu gute, welche die 
gerichtliche Behandlung der aus geschäftlichen Kontrakten erwachsenden 
Streitigkeiten betrafen. Diese R^chtsverträge {avfxßoXal, (fvfißoXa) enthielten 
Bestimmungen über das prozessualische Verfahren und über gemeinsame 
Rechtssätze, welche bei den Prozessen zur Anwendung kommen sollten. 
Gewöhnlich wurden wohl die auf Orund der Verträge zu entscheidenden 
Prozesse {dtxai and avfißoXwv) vertragsmässig in der Stadt des Verklagten 
anhängig gemacht und entschieden.^) Bürger von Staaten, zwischen denen 
es keine Rechtsverträge gab, waren oft ausser stände, zu ihrem Rechte 
zu gelangen. Daher kam es vor, dass sich der Gläubiger oder der seiner 
Ansicht nach Beeinträchtigte mittelst eines Aktes der Selbsthilfe {cvXav) 
der Person oder des Eigentums des andern bemächtigte, wenn er sich in 
dem Staate des Gläubigers oder sonst auf erreichbarem fremden Gebiete 
aufhielt. Die Gerichte des betreffenden Staates entschieden dann über die 
Berechtigung dieses Schrittes. In Rechtsverträgen war die eigenmächtige 
Beschlagnahme untersagt.^) 

Dem Handel und Verkehr waren auch die Münzverträge förderlich, 
welche bisweilen zwischen einzelnen Staaten vereinbart wurden.®) 

Eine engere Verbindung zwischen zwei oder mehreren Staaten wurde 
hier und da durch Verträge begründet, welche allen Bürgern des einen 
Staates im andern dieselbe Staats- und privatrechtliche Stellung {laono- 
Xtrsia xai iniyaiiia xai eyxTrjfng yf^g xai olx(aq) wie den dort einheimischen 
Bürgern gewährte.'*^) Die Annahme gleicher Gesetze seitens der beteiligten 



^) Der attische Volksbeschluss, welcher 
die Megarier von dem Markt und den Häfen 
des at&chen Reiches ansschloss, war naqd 
rä XMya dixaia xai rovg ysyevrjfi^yovg öqxovs 
roi$"EXXfjaiy: Plut. Perikl. 29. 

*) DiTTENBEBGER, SjU. üiscr. gr. Nr. 32; 

^) Vgl. im aUgemeinen Aristot. Pol. III 
5 (9) 10 p. 1280b; Rhet. I 4 p. 1360a. 

*) CIA. II 546; vgl. auch (Xen.) 'A&rjy. 
TioX. II 11. 

*) Demosth. g. Lept. 31; Strab. VII 310. 

«) CIA. II 11; IV 61a; Thuk. I 77; 
[Andok.] g. Alkib. 18; [Demosth.] Halon. 
13-14; Aristot. Poh III 1, 3 p. 1275a; Poll. 
VIII 88; Harpokr. cvußoXa, 

[Andok.] ^. Alkib. 18; Bull. d. corr. 
hell. IX 11: /U9/ eUaio) d^ avXäy (fiiJTs) xoy 



Avrtioy iy räi ttSy MaXXalioy fiijtB r{6y 
MaX)XaToy iy t«T Ziöy Avxrltjy; IGA. Nr. 322: 
Toy ^iyoy fjfq ayeiy i t«c XaXst&og %6y Oiay- 
d^itt fitjdi xoy XaXst^a i rag Oiay^idog fitjd^ 
XQtjfÄftra ai «($) cvXtp • xtX. Vgl. Bull. d. 
corr. hell. IX 162; CIA. 11551, 19 ff.; Demosth. 
XXXV 26. 

^) Münzvertrag zwischen Mytilene und 
Phokaia: Caubb, Del. Inscr. gr.* Nr. 427. 
Gleiche Münzen, Masse und Gewichte im 
achaeischen Bunde. 

») CIGr. Nr. 2554, 2556, 2557 (Kretische 
Städte); Nr. 2352 (Keos-Naupaktos), Ditten- 
BEBOEB, Syll. inscr. gr. Nr. 181 (Messene- 
Phigalia). Isopoliteia den Teniem von den 
Phokiem verliehen: Bull. d. corr. hell. XI 
(1887) 333. 
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Staaten und die Errichtung einer gemeinsamen Staatsregierung führte end- 
lich zur aviinoXiTsCa^) 

59. Für das gegenseitige Verhalten der hellenischen Staaten im 
Frieden und im Kriege waren gewisse völkerrechtliche Grundsätze mass- 
gebend, die, ohne schriftlich fixiert zu sein {vqiaoi ayqa^oi)^ als gemein- 
same, durch Sitte und Herkommen geheiligte Bräuche allmählich zu all- 
gemeiner Anerkennung gelangt waren.*) Namentlich beruhte auf dieser 
Grundlage das Eriegsrecht, das wenigstens in der Regel beobachtet wurde. 
Vor dem Beginne der Feindseligkeiten kündigte man dem Gegner förmlich 
den Krieg durch einen Herold an, der als solcher, mit dem Heroldsstabe 
versehen, unter göttlichem Schutze stand und für unverletzlich galt.*) 
Man bediente sich daher eines Heroldes auch während des Krieges zur 
Anknüpfung von Verhandlungen. Blosse Abgesandte waren an sich nicht 
unverletzlich. Man erwirkte deshalb durch vorausgeschickte Herolde für 
sie freies Geleit.*) 

In älterer Zeit wurde bisweilen auf besondere Vereinbarung ein Krieg 
nicht durch eine allgemeine Heerschlacht, sondern durch eine Anzahl von 
beiden Seiten erlesener Kämpfer entschieden.*») Gewöhnlich erfolgte die 
Entscheidung durch eine reguläre Hoplitenschlacht.^) Als Sieger galt der- 
jenige, welcher das Schlachtfeld behauptete und daselbst ein den Göttern 
geweihtes Siegeszeichen {TQonaXov) errichtete. Es bestand meist aus einer 
mit erbeuteten Waffen behängten Holzsäule. Siegeszeichen aus Erz oder 
Stein zu errichten, galt für ungehörig, weil sie nicht dauernde Monumente 
der Feindschaft sein sollten.'') War ein Kampf nicht unzweideutig ent- 
schieden, so suchte die eine Partei die andere an der Aufstellung eines 
Tropaions zu hindern oder stellte auch ihrerseits ein Tropaion auf.®) Ein 
förmliches Zugeständnis der Niederlage war das Gesuch des Besiegten um 
einen Waffenstillstand zur Aufhebung und Bestattung der Gefallenen. 
Dieses Gesuch durfte nicht abgeschlagen werden, es sei denn, dass der 
Gegner durch Tempelraub oder Entweihung eines Heiligtums den Anspruch 
auf das gemeine Recht verwirkt hatte. ^) Befanden sich die Besiegten 



') Verband {noivoy) chalkidischer Städte 
i(p^ (^j$ yojuois Toig avroTg XQV^^^^ *^^ ffi'jU- 
noXnevety. Xen. Hell. V 2, 19 ; Dittenbbbgeb, 
Syll. inscr. gr. Nr. 60; vgl. Swoboda, Arch. 
epigr. Mitfch. aus Österr. VII (1883) 45 ff. 
Auch der achaeische und aetolische Bund 
waren Sympoliteiai. Sympoliteia zwischen 
Argos und Korinthos. Xen. Hell. IV 4, 6; 
5, 1; V 1, 34. Sympolitie zwischen Smyma 
und Magnesia: Dittenbebgeb Nr. 171; zwi- 
schen Steiris und Medeon: Dittenbebgeb 
Nr. 294; zwischen den thessalischen Ge- 
meinden Melitaia und Pereia: Collitz, Gr. 
Dialekt-Inschr. Nr. 1415. 

*) Td xoirvd tüiy 'EXXtjytov yo^iua, rd 
xoiyd dixaia xi^s 'EXXd&os, ro näai rotg 'EkXijai 
xadBaxfjxog u. s. w. Thuk. III 58, 2; 59, 1; 
67, 3; IV 97; Paus. IV 16, 10 u. s. w. 

') Hdt. Vn 9, 2; Thuk. I 29; 131; VH 3; 



Plut. Pyrrh. 26; Paus. IV 5, 8. ünverletz- 
lichkeit: Hdt. VII 136; Eurip. Hiket 121; 
Polluz VIII 131. Krieg ohne Ankündigung 
oder unter Ausschluss von Verhandlungen: 
noXefios dxiJQvxTog, äanoydos. Vgl. Hdt. V 81 ; 
Xen. Anah. III 3, 5; Plut. Perikl. 30. 

*) Thuk. 1 53; Demosth. XIX 163; Polyb, 
IV 72. 

^) Hdt. I 82; Thuk. V 41; Strab. 
VUI 357. 

^) Hdt VII 9 2 

') Diod. XIII 24 ; Plut. Quaest. rom. 37 ; 
Cic. de invent. II 23. 

8) Thuk. I 54, 105; IV 134; VUI 24; 
Xen. Hell. V 4, 65; VI 4, 14; VII 5, 26. 

») Plut. Nik. 6; Xen. Hell. VI 4, 14; 
VII 5, 26; Ages. 19; Diod. XV 87. — Thuk. 
IV 97; 101; Diod. XVI 25; Paus. IX 32, 9. 



8. Die Besiehungen der Staaten untereinander. (§ 59—60.) 
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ausser stände, fQr die Bestattung ihrer Toten zu sorgen, so galt es als 
Pflicht des Siegers, die Leichen zu bestattend) 

60. Kriegsgefangene waren unbeschränktes Eigentum des Siegers.^) 
Es war Sitte, einen Feind, der freiwillig die Waffen streckte und um 
Schonung bat, zu schonen.^) Häufig war die gegenseitige Erbitterung so 
gross, dass die Kriegsgefangenen getötet wurden.^) Gewöhnlich nahm 
man sie in Gewahrsam zur spätem Auswechselung oder Auslösung gegen 
eine bestimmte Geldsumme. ''^) Gefangene, die in der Hand des Siegers 
blieben, wurden in die Sklaverei verkauft. Die gemeinsame Beute wurde 
nach Abzug des Zehnten für die Götter, sowie eines Ehrenanteils für den 
Anführer und ausgezeichnete Mitkämpfer, unter das Heer verteilt.^) 

Musste sich eine Stadt dem Sieger ergeben, so hing ihre Behandlung 
von den Bedingungen der Kapitulation {ofioXoyta) ab. Dazu gehörten 
namentlich die Zahlung der Kriegskosten, Niederreissung der Mauern, 
Auslieferung der Kriegsschiffe, Gestellung von Geiseln, Abtretung von 
Landgebiet, Unterthänigkeit und Heeresfolge. Die hellenischen Eidgenossen 
beschlossen, diejenigen Hellenen, welche sich freiwillig den Persern an- 
schlössen, mit Leib und Gut dem delphischen Gotte zu weihen. '') Den 
Poteidaiaten bewilligten die Athener nur, dass sie mit Weib und Kind, 
die Männer mit einem, die Weiber mit zwei Kleidern, und einer bestimmten 
Summe Geld ihre Stadt verlassen durften, worauf diese die Sieger mit 
neuen Einwohnern aus der Zahl ihrer Bürger besetzten.^) Die Mantineer 
waren bei ihrer Kapitulation im Jahre 385 genötigt, den Lakedaimoniern 
die Auflösung ihrer Stadt in fünf Dörfer zuzugestehen.®) Städte, die sich 
bedingungslos ergeben mussten oder gar mit Sturm genommen wurden 
{doQidXanoi), erfuhren im allgemeinen ein sehr hartes Schicksal. Sie waren 
mit allen Bewohnern und aller Habe durchaus Eigentum des Siegers.^®) 
Es kam nicht selten vor, dass alle Männer getötet, Weiber und Kinder 
in die Sklaverei verkauft und die Baulichkeiten zerstört wurden.**) Nur 
die Heiligtümer galten als unverletzlich. **) Auch für die Dauer gewisser 
Feste wurde von manchen Staaten ein Landfriede (ixsxsiQia) in Anspruch 
genommen. So stand Elis nach der Ankündigung des olympischen Festes 
unter dem Schutze eines Gottesfriedens.*'*) Die peloponnesischen Dorier 



«) Paus. IX 32, 9; vgl. Hdt. IX 79. 

») Aristot. Pol. I 2 (6) 16 p. 1255 a. 

>) Thuk. III 58, 2; 66,2; 67,3. 

*) Thuk. I 30; II 67; III 32; Xen. Hell. 
II 1, 32; Flut. Lya. 13; Paus. IX 15, 4. 

*j Thuk. II 103; IV 69; V 3; Xen. HeU. 
VI 2, 36. Bei den Peloponnesiem zwei Minen 
fOr jeden Mann ühUches Lösegeld, ein Satz, 
der auch anderwärts in Anrechnung kam. 
Hdt VI 79; V 77. Vielfach richtete sich 
das Lösegeld nach der Persönlichkeit des 
Gefangenen: Aesch. d. f. leg. 100; vgl. noch 
Isaeos, Apollod. Erbsch. 8; Demosth. g. Ni- 
kostr. 6 ff. und mehr hei Böckh, Sth. Ath. 
I 100. 

•) II. IX 328 ff.; Hdt. VIII 11; 123; 
IX 81; Thuk. HI 50; 68; 114; Xen. HeU. HI 
3, 1; Plat. Symp. 220; Plut. Alkib. 7. 



') Da der heilige Anteil vorzugsweise 
dexätt] hiess, so erhielt ösxarevuy die Be- 
deutung von , weihen'' schlechthin. Vgl. Hdt. 
VII 132 : Tovtovg dexarevaai, ttp ir JeXfpotin, 
»eto. Hdt. I 89; Xen. Hell. VI 3, 20; Polyb. 
IX 39; Strab. p. 257; 260; 572; Harpokr. 
s. V. ^exarevaai. — E. Cübtius, Über den 
Zehnten, Berlin 1885. 

8) Thuk. II 70. 

») Xen. Hell. V 2, 6; Diod. XV 5 (vgl. 
Ephoros Frgm. 138); Paus. VIII 8, 5. 

>o) Xen. Kyrop. VII 5, 73. 

»0 D. IX 580 ff.; Thuk. HI 28 ff.; V 3, 
32* 116 u. s. w. 

»») Thuk. IV 97; Polyb. V 9; Paus. IX 
28, 6. 

»») Thuk. m 56; 65; V 49. Vgl. über 
Elis: BusoLT, Die Lakedaimonier I 189 ff. 
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A. Die griechischen Alterillmer. 1. Staate- und Rechtealtertflmer. 



waren seit alter Zeit darin übereingekommen, während eines Festfriedens 
nichts Feindseliges zu unternehmen. >) 

Wachsmüth, Jus gentium, quäle dbtinuerit apud Graecos ante beUorutn cum Persis 
gestorum initium, Kiel 1822; Hell. Altert. I 183 ff.; LnfBiTBG-BROirwEB, Hist. de la eivili- 
sation religieuse et morale des Grecs (Groningen 1833 ff.) I 104 ff., III 51 ff., VIII 307 ff.; 
M. MüLLEB- Jochmus, Geschichte des Völkerrechts im Aitertome, Leipzig 1848; Laubent, 
Hist. du droit des gens et des reUUions internationales (Gand 1850) II 23 ff., 117 ff.; 
G. F. ScHöMAiQf, Antiquit. juris publici Graecorum (Greifswald 1838) p. 365 ff. und Gr. 
Altert. II 1 ff.; E. F. Hebmann, Gt. Staatsaltert.» § 9 u. 10; Gilbbbt, Gr. Staatsaltert II 
'^76 ff. Von Monographien kommen hier namentlich in Betracht: Sobgenfbey, De vestigiis 
juris gentium homerici, Leipzig 1871. Über Herolde: Ostebmann, De praeconihus Grae- 
corum, Marburg 1845. Ober die Proxenie: Ullbich, Disquisitionis de proxenia sive publico 
apud Graecos hospitio pars prior, Berlin 1822; Meieb, Commentatio de proxenia sive de 
publico Graecorum ho^iifio, HaUe 1843; Sattppe, Commentat, de proxenia Atheniensium, 
Göttingen 1877/8; Sghubebt, De proxenia attica, Leipzig 1881; P. Monceaxjx, LesproxSnies 
grecques, Paris 1886 (recht vollständige Listen). Über die delphischen Proxenoi vgl. 
Th. Bebgk, Philol. XLII (1883) 228—265. Über internationale Schiedsgerichte: Meieb, 
D. Privafcschiedsrichter u. d. öffentl. Diäteten Ath., sowie die Austrftgalgericht« in d. gr. 
Staat, d. Altert., Halle 1846. M. Sonke, De arbitris externis, quos Graeei adhibuerunt ad 
Utes et intestinas et peregrinas eomponendas quaestiones epigr,, Göttingen 1888 Diss. 



b. Amphiktyonien und Stammbflnde« 

61. Zur gegenseitigen Annäherung der hellenischen Stämme und Städte 
trugen viel hervorragende Heiligtümer bei, die über die lokale Bedeutung 
hinaus eine nationale Stellung zu gewinnen verstanden. Die mit Wett- 
spielen verbundenen Feste des Zeus-Tempels zu Olympia, des pythischen 
ApoUon zu Delphi, des isthmischen Poseidon und des nemeischen Zeus 
wurden zunächst von den Umwohnern und benachbarten Staaten besucht, 
erweiterten sich aber allmählich zu panhellenischen Festen, an denen die 
Bürger aller hellenischen Staaten teilnehmen konnten, sofern sie sich den 
Eampfgesetzen und Anordnungen der gewöhnlich von dem Staate, in dessen 
Gebiet das betreffende Heiligtum lag, gehandhabten Festleitung fügten 
und den für die Festzeit angekündigten Landfrieden beobachten. Obwohl 
diese Feste unmittelbar keinen politischen Einfluss hatten, so stärkten 
sie doch wesentlich das Gefühl der nationalen Zusammengehörigkeit der 
Hellenen. 

Andere Heiligtümer wurden indessen Mittelpunkte festerer, geschlos- 
sener Staaten-Vereine. Nicht immer waren es Stammesgenossen, die sich 
beim gemeinsamen Heiligtume zur Darbringung des Opfers und zu Wett- 
spielen versammelten und dabei gelegentlich Beratungen über politische 
Angelegenheiten pflogen. Auch benachbarte Stämme oder durch merkantile 
Interessen vereinigte Städte schlössen sich bei der Begründung eines Ver- 



Asylie Delphis und des Tempelbezirkes, so- 
wie der Xomjj x^Q" ^^Q^ ^^^ ptoischen Apollon 
zu Akraiphia: Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 
21. Ebenda Bestimmung des Beginnes der 
ixBXBiQia und f<a(pdXsia während der ptoi- 
schen Spiele durch die Amphiktyonen. Doch 
waren im allgemeinen Festeüge, wie die eleu- 
sinischen, vor feindlichen Überfällen keines- 
wegs sicher. Xen. Hell. 14, 20 ; Plut. Alkib. 
34. Andere Fälle: Plut. Selon 8; Ain. Takt. 
IV 8. — Hdt. VI 87. 

') Paus. III 5, 8. Missbrauch des Ober- 



einkommens durch wiUkürliche Veränderun- 
gen des Kalenders: Thuk. V 54; Xen. Hell. 
IV 7, 2; V 1, 29; 3, 27. Während der un- 
ruhigen Zeit des 3. und 2. Jahrhunderts 
suchten viele Städte unter allerlei Vorwänden, 
namentlich mit Rücksicht auf ein in ihrem 
Gebiete belegenes Heiligtum, womöglich Asylie 
für ihr ganzes Gebiet, wenigstens fOr das 
Heiligtum zu erlangen. Vgl. GIGr. Nr. 3137; 
CoLLiTZ, Samml. d. gr. Dialekt-Inschr. 1410; 
1411 ; 1413; Bull. d. corr. hell. XI (1887) 333. 



8. Die Besiehtingen der ätaaten untereinander. (§ 61—62.) 
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bandes an ein Heiligtum an. Mit Rücksicht auf das um wohnen um das- 
selbe hiessen die Mitglieder eines solchen Verbandes *Aß(pixt(ov€g oder 
UfjLg>i3tivov€g,^) Ausdrücklich als Amphiktyonie werden bezeichnet die Ver- 
bände um die Heiligtümer des Poseidon zu Onchestos und zu Ealauria, 
dann die um den delischen und pythischen ApoUon-Tempel. 

62. Zur Amphiktyonie des Poseidon Ealaureates gehörten die See- 
und Eüstenstädte: Prasiae, Nauplia, Hermione, Epidauros, Aegina, Athen 
und die alte, einst gleichfalls unmittelbar am Seehandel beteiligte Handels- 
stadt Orchomenos in Boiotien. Später trat Argos an die Stelle des zer- 
störten Nauplia und Sparta an die von Prasiae.^) Wahrscheinlich lagen 
diesem Verbände gemeinsame merkantile Interessen zu Grunde. 

Die Amphiktyonie um das Poseidonion zu Onchestos im Gebiete von 
Haliartos am Eopais-See ist nicht mehr als dem Namen nach bekannt. 
Sie ging in den boiotischen Bund auf, der den Tempel zum Bundesheilig- 
tum machte.') 

In Dolos versammelten sich zum Feste des ApoUon die lonier und 
die Bewohner der umliegenden Inseln mit Weib und Eind. Man feierte 
den Gott in Ghorgesängen und veranstaltete musische und gymnische Wett- 
kämpfer) Allmählich verloren die grossen Festversammlungen ihren Glanz 
und die Spiele gingen ein. Doch brachten die Athener und die ionischen 
Nesioten nach wie vor dem Gotte ihre Opfer und Chöre dar. An die alte 
Amphiktyonie knüpften dann die Athener bei der Begründung ihres See- 
bundes an. In Dolos war das Schatzamt des Bundes, und die Bundes- 
versammlungen fanden im Heiligtume des ApoUon statt. ^) Mit der Um- 
gestaltung des Bundes zu einem attischen Reich ging auch die Verwaltung 
des Heiligtums in die Hände der Athener über. Sie übten dieselbe durch 
vier jährliche cifAg>ixtvov€g (mit einem yqaßßatsvg) aus, jedoch unter Mit- 
wirkung von drei delischen rfwxopo*,«) deren Einfluss freilich gering ge- 
wesen sein wird. Im Jahre 426 wurde von ihnen nach einer Reinigung 
der Insel das delische Fest erneuert, das alle vier Jahre mit Wettspielen 
gefeiert werden sollte. Damit war wohl zugleich eine Reorganisierung 
der Amphiktyonie verbunden.'') 

Als das attische Reich zusammengebrochen war, beseitigten die Lake- 
daimonier die athenische Verwaltung und verliehen den Deliern Autonomie.®) 



') Die ältere und ursprünglich offizielle 
Schreibweise war ufKptxrloyeg = ncQixrioysg 
= TieQio^xoi. Diese Erklärung schon bei 
Androtion b. Paus. X 8, 2, Anaximenes b. 
Harpokr. s. v. 'Jf4g>ixxvoyes und beim Lexiko- 
graphen im Ind. lect. Bonn. 1846/7 p. 5 ; vgl. 
Hom. Hymn. Apoll. Del. 96; Thuk. III 104. 
Später war die Schreibweise mit v fast all- 
gemein und kommt ausschliesslich in den 
Inschriften der delischen Amphikiyonie vor. 
Näheres bei Büboel, Pyl. delph. Amphi- 
ktyonie S. 8. 

2) Strab. VIII 374 (mittelbar aus Erato- 
sthenes). Über Orchomenos als Handels- 
stadt vgl. Otfb. Müller, Orchomenos S. 246; 
BüsoLT, Gr. Gesch. I 55. Irrige Ansichten 



über den Verband bei E. Cubtius, Hermes X 
885 ff; vgl. VoLQUABDSEK, Bnrsians Jahresber. 
1876 III 346. 

») Strab. IX 412. 

*) Hymn. Apoll. Del. 145 ff. ; Thuk. III 105. 

*) Thuk. I 96. 

•) CIA. I 283. HoMOLLB, Bull. d. corr. 
hell. VIII (1884) 283 Nr. 1. 

^) Thuk. ni 105. 

^) DiTTEinBEBOEB, Syll. iuscr. gr. Nr. 50. 
Die Urkunde, durch welche die Delier die 
Autonomie erhielten, gehört in die Zeit zwi- 
schen 403 und 398, wahrscheinlich in das 
Jahr 402. Vgl. Homolle, Bull. a. a. 0. p. 289 
Nr, 2. 
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A« Die grieolÜBohen Altertümer. 1. Staats- und fteohtdaltertfimer. 



Aber die Leitung des amphiktyonischen Heiligtums verblieb den Deliem 
nur so lange, als sie von den Lakedaimoniern unterstützt werden konnten. 
Bereits im Jahre 377/6 übernahmen wieder die Athener die Verwaltung 
und sandten nach einer dreijährigen Übergangszeit alljährlich fünf äfiff$- 
xjvovsg mit einem yQafji/xav€vg nach Delos, welche aus der delischen Kasse 
je eine Drachme tägliche Besoldung erhielten. Aus Rücksicht auf die 
Bundesgenossen wurden denselben im Jahre 375/4 vorübergehend fünf 
andrische Amphiktyonen beigegeben.^) Die Delier behielten dabei ihre 
eigene Gemeindeverwaltung, erhielten auch, vermutlich an Stelle der Bundes- 
genossen, einen Anteil an der Tempelverwaltung, bei der sie durch ihren 
Rat und ein Kollegium von wahrscheinlich vier tcQonoioi mitwirken durften.*) 
Mitglieder der Amphiktyonie waren um diese Zeit: Mykonos, Sjrros, Tenos, 
Keos, Seriphos, Siphnos, los, Faros, Ikaros, Naxos, Andres und Karystos 
auf Euboea.') 

Die athenische Herrschaft über Dolos endigte etwa zwischen 315 und 
308, als Antigenes und Ptolemaeos ihre Flotten nach dem aegaeischen Meere 
sandten und sich mit Freiheitserklärungen der Hellenen Konkurrenz 
machten.*) Mit der erneuerten Übernahme der Tempelverwaltung durch 
die Delier, die bis zum Jahre 166 dauerte, scheint sich die Amphiktyonie 
aufgelöst zu haben. Für die Tempelverwaltung, die uns durch zahlreiche 
Urkunden genau bekannt geworden ist, bestellten die Delier, entsprechend 
den vier jonischen Phylen auf Dolos, ^) vier UqonotoC^ die sich für ihre 
Funktionen in zwei Gruppen teilten.^) Ih^e Thätigkeit war sowohl eine 
administrative, wie priesterliche. Ihre Verwaltung des Tempelvermögens 
stand unter Aufsicht der delischen Gemeinde. In Gegenwart von Mit- 
gliedern des delischen Gemeinderates und des Gemeindeschreibers erfolgte 
die Übergabe der Kassenbestände und Tempelgeräte. Fünf Logisten prüften 
ihre Abrechnungen.'') Neben den IsqonoioC fungierten vewxoqoi^ welche 
über die gute Ordnung in den Heiligtümern zu wachen hatten und drei 
inifxeXrjral räv isqwv TSfievßv, welchen die Überwachung der Pächter der 
Tempeldomänen oblag.®) Die vortrefflich geordnete delische Verwaltung, 
unter der sich der Reichtum des Heiligtums mehrte, endigte im J. 166, 
wo der römische Senat die Insel den Athenern überwies.') 



') CIA. n 814—828. Vgl. Aristot. Uafjy, 
noX. 62. 

•) Nach der Übergabe-Urkunde der Tem- 
pelgeräte vom J. 364/B vollziehen die In- 
ventarisierung und Übergabe die athenischen 
a/LKpixttfoyeg fjLBxä rijg ßovX'^g JtjXLfav xal lego- 
noKoy'ATtaxovQLov xal avyaQX^ytüty. Homolle, 
Les archives de Vintendance sacrSe ä Delos 
(Paris 1887) p. 25; vgl. CIA. II 814 Ab v. 56. 

») CIA. II 814. 

^) Die letzte Urkunde der athenischen 
Verwaltung stammt aus dem J. 834/3 : CIA. 
II 824, die erste der delischen aus dem J. 302. 
Vgl. HoMOLLE, Archives a. a. 0. p. 27. 

*) Bull. d. corr. hell. X (1886) p. 173 
Nr. 2. 

«j BuU. d. corr. heU. XIV (1890) 418. 
Auch ihre athenischen Nachfolger teilten sich 



in xa&i<nttf4syoi htl tfjy qyvXaici^y rtSy le^eSy 
YQtjfidTOiy xal rag aXXag ngoffodovg etg xoy 
lytavxoy und inl rd Ugd. CIA. II 986. — 
Diese TeUung der Geschäfte ist der Grund, 
weshalb in den Übergabe-Urkunden bald 
zwei, bald vier IsQonocoi erscheinen, einmal 
sogar nur einer. Bull. d. corr. hell. VI (1882) 
6 ff.; HoMOLLE, Archives a. a. 0. p. 110 und 
Append. II p. 121 Nr. 18; p. 129 ff. und 
Append. I p. 104. 

') Th. Homolle, Bull. d. corr. heD. XIV 
(1890) 400 ff., 490. 

8) HoMOLLE a. a. 0. 486 ff. 

») Polyb. XXX 18. Die Angabe bei Liv. 
XXXI II 30, wo der Senatsbesdiluss in das 
J. 197/6 gesetzt wird, ist falsch. Vgl. Homollb, 
Archives a. a. 0. p. 27. 



8. Die BeiielLimgen der Staaten untereinander, (g 63.) 
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Mitglieder der delischen Amphiktyonie bildeten zu Anfang des dritten 
Jahrhunderts einen Inseibund {xoivov räv vrjtfKOTciv), da die durch 
die Diadochenkriege verursachten Wirren die kleinen Inselstaaten zum 
Zusammenschlüsse nötigte. Das xoivov stand in engen Beziehungen zu 
den ßhodiern und unter dem Protektorate der Ptolemaeer. Die Rhodier 
hatten einem Bündnisse gemäss wohl die Hegemonie bei gemeinsamen 
Heereszügen. 9 Dolos trat dem Bunde nicht gleich bei seiner Stiftung, 
sondern erst um 285 bei.^) 

Das delische Heiligtum war Bundesheiligtum und es wurden daselbst 
Beschlüsse des Bundes aufgestellt, doch achtete der Bund die Autonomie 
der delischen Gemeinde und Hess ihr volle Freiheit bei der Tempel- 
verwaltung. Seit dem Jahre 280 waren mindestens zwei vrjaiaqxoi oberste 
Bundesbeamte. 3) Die eigentliche Leitung der politischen und religiösen 
Angelegenheiten des Bundes lag jedoch in den Händen eines aus Vertretern 
der Bundesmitglieder gebildeten Bundesrates, dessen Mitglieder (fvvedQoi 
hiessen und der nachweislich in Tenos getagt hat,^) ob aber nur in ein- 
zelnen Fällen oder stets, bleibt ungewiss. Das Koinon hatte höchst wahr- 
scheinlich gemeinsames Bürgerrecht.'^) Bestanden hat das Koinon wohl 
bis zum Anfange des zweiten Jahrhunderts, wo die meisten Eykladen und 
andere Inseln des aegaeischen Meeres vorübergehend unter makedonische 
Herrschaft gerieten.^) 

Infolge der bedeutenden epigraphischen Ausbeute der französischen Ausgrabungen 
sind die älteren Schriften veraltet Über die Ergebnisse derselben vgl. das Bull. d. corr. 
hell. I bis XIY und die Zusammenstellung und Klassifizierung der gefundenen Inschriften 
bei Th. Hoxolle, Les arehives de Vintendance aacrie ä d71o8, Biblioth^que des Ecoles 
fran^aises d'Athönes et de Rome Bd. XLIX, Paris 1887 : vgl. namentlich noch Th. Homolle, 
Bull, de corr. hell. XIV (1890) 389 fF. — Hebmakn, Gr. Staatsaltert.« bearb. v. Thumseb 
§ 12; G. Attinoeb, Beiträge zur Geschichte von Delos, Frauenfeld 1887; v. Schoeffeb, 
De Deli insulae rehus, Berlin 1889 Diss. (Berl. Studien Bd. IX). — Über das xotyoy der 
Nesioten vgl. ausser Schoeffeb namentlich Th. Hoxolle, Bull. d. corr. hell. IV (1880) 
320-334. 

63. Die Anfange der pylaeisch-delphischen Amphiktyonie liegen im 
Dunkeln.') Nur so viel dürfte gewiss sein, dass der ursprüngliche Mittel- 
punkt der Amphiktyonie das Heiligtum der Demeter beim Dorfe Anthela 
in den Thermopylen war. Denn die Pylen, nicht Delphi, waren der natür- 
liche Mittelpunkt des Verbandes, dessen Kern ohne Zweifel die Völker- 
schaften im nächsten Umkreise des malischen Meerbusens bildeten. Von 
den Pylen erhielt die amphiktyonische Versammlung, gleichviel wo sie 
tagte, den Namen Pylaia. 

Vor dem phokischen (3. heiligen) Kriege gehörten zwölf Stämme (Ivkvrj) 
zur Amphiktyonie: die Thessaler, Perrhaeber, Magneten, Phthioten, Doloper, 



*) Dass die Rhodier nicht Mitglieder des 
Koinon waren, schliesst mit Recht 0. Tbeubbb, 
Leipzig. Wochenschr. f. kl. Phüol. 1890 Nr. 39 
p. 1053 aus Bull. d. corr. heU. XIII 233, 4. 
— Über das Protektorat der Ptolemaeer vgl. 
HoMOLLE, Bull. d. corr. heU. IV (1880) 320 ff. 
Bundesspiele zu Ehren der Ptolemaier: Uro- 

*] Schoeffeb, De Deli insulae rebus 95 ff. 
■) HoxoLLE, Arehives a. a. 0. p. 45. 



*) CIGr. Nr. 2334; vgl. Strab. X 487. 

*) Hauvbtte-Besnault, Bull. d. corr. 
heU. VII (1883) p. 7 Nr. 2. Ein Beschluss 
des Koinon verleiht darnach Jemandem die 
noXirela iv nuaaig xaig tnjaoig ocai fjtersxovai 
tov cvyedQLov, 

«) Polyb. XVIII 54, 8. Liv. XXXI 15, 8; 
vgl. DiTTENBEBGEB, Svll. iuscr. gr. Nr. 195. 

') Die neueren Hypothesen bei Büboel, 
Pyl. delph. Araphikt. 12. 
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A. Die griechischen Altertümer. 1. Staats* und BechtsaltertOmer. 



Malier, Oetaeer (Aenianen), Lokrer, Phokier, Boeoter, Dorier, lonier. *) Die 
Thessaler, deren Macht sich vor den Perserkriegen bis zu den Thermo- 
pylen erstreckte, waren in älterer Zeit der leitende Stamm. Seit Alters 
scheinen sie den Vorsitz im Amphiktyonenrate geführt zu haben. ^) Sie 
gaben in demselben mit den Stimmen der von ihnen abhängigen Stämme 
den Ausschlag. Der Thessaler Eurylochos war der Oberanführer des Amphi- 
ktyonen-Heeres, das für Delphi gegen die phokische Stadt Erisa, in deren 
Gebiet das Heiligtum lag, zu Felde zog. Im Jahre 590 wurde Erisa von den 
Amphiktyonen erobert und zerstört, die krisaische Ebene dem delphischen 
Ootte geweiht. Die Amphiktyonen übernahmen den Schutz des Heiligtums 
und die Aufsicht über die Tempelverwaltung, doch behielt die delphische 
Priesterschaft in Angelegenheiten des Orakels und des Kultus freie Hand.^) 

Die Pythien wurden reorganisiert und fernerhin im dritten Jahre einer 
jeden Olympiade gefeiert.*) Zu dem musischen Agon traten gymnische 
Wettkämpfe hinzu. Die erste Pythias zählten die einen vom Jahre 586, 
die andern vom Jahre 582, indem sie erst letzteres Fest, bei dem zuerst 
ein Lorbeerkranz als Siegespreis verteilt wurde, als erste regelmässige 
Pythienfeier betrachteten.*) 

Die delphische Gemeinde trat als selbständiger Staat dem phokischen 
Stammbunde bei, wurde jedoch um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
durch die Lakedaemonier vom Bunde getrennt und erhielt das HeiUgtum 
mit voller Autonomie zum alleinigen Besitz.®) Der oberste, eponyme 
Beamte des delphischen Staatswesens führte den Titel agxcov. Ihm zur 
Seite standen in älterer Zeit acht Prytanen {ßQvrdveig), die zusammen mit 
den rafiiai auch Zahlungen für das Heiligtum in Empfang nahmen.^) Im 
dritten Jahrhundert traten an die Stelle der Prytanen drei oder fünf halb- 
jährlich wechselnde ßovXevtai {ßovXevovrtav tccv Ttgärav oder dsvvsQav s^d- 
Urivov), welche wohl den geschäftsführenden Ausschuss des Rates bildeten.^) 
Die letzte Entscheidung in den Gemeindeangelegenheiten hatte eine Bürger- 
versammlung {dyoQa),^) 



Aesch. d. f. leg. 116, wo die Doloper 
zu ergänzen sind nach Harpokr. s. v. Ufufi- 
xxvoyeg; Paus. X 8, 2 (vgl. Hdt. VII 132; 
Plut. Perikl. 17; Diod. XVI 29); CIA. II 
Nr. 551 ; Wescheb, ^udea stir le monument 
bilingue de Delphes etc., M^m. prös. ä l'Acad. 
des inscr. Premiöre S^rie VIU, Paris 1879 
p. 55; 73. Die Aenianen und Oetaeer bilde- 
ten zur Zeit des Aeschines noch e in amphi- 
ktyonisches l^vo?. Als ihre Trennung erfolgte, 
benielten die Aenianen die Doppelstimme des 
€&vogy während die Oetaeer, die seit 371 ein 
beträchtliches Stück von ehemals malischem 
Gebiet besassen, eine Stimme der Malier er- 
hielten. BusoLT, Qr. Gesch. I 480. 

«) Demosth. g. Phil. II 22; IV 68; Chers. 
65; V. Frdn. 23; d. f. leg. 318; v. Kranz 151; 
Aesch. g. Ets. 124; 128. 

^) Amphiktyonen-Eid b. Aesch. d. f. leg. 
115; g. Etes. 109; Bestimmungen über die 
leQtt y« im Amphiktyonen-Gesetz v. J. 380: 
CIA. II 545. 



*) Im Monat Bukatios (Aug./Sept.) : CIA. 
II 545 ; 551 ; vgl. Eibghhoff, Monatsber. Berl. 
Akad. 1864, 129 ff. 

*) BusoLT, Gr. Gesch. I 492. 

•) Vgl. § 70. 

') BuU. d. corr. hell. XI (1887) 324. Vgl. 

V 164 V. 12 ff. ; Rhein. Mus. XVIII 262. Der 
aQx<ov bildete vielleicht mit ngwicyeig ein 
Archonten-EoUegium ähnlich wie in Athen. 
Paus. X 2, 3 datiert den Beginn des dritten 
heiligen Krieges: "BgaxXel&ov nQvzayevovrog 
iy JsXtpoig. Liste delphischer eponymer Ar- 
chonten bei A. Momhsen, Philol. XXIV 1 ff. 
und Bebgk ebenda XLII (1883) 237 ff. Vgl. 
DiTTENBEBGEB, Syll. iuscr. gr. Nr. 198. 

^) DiTTENBEBOEB a. a. O.; Ghbebt, Gr. 
Staatsaltert. 11 36—38; Bull. d. corr. heU. 

VI 214 ff.; VII 415 ff.; XI (1887) 324 ff.; 
Mittheü. d. arch. Inst. XIV (1889) 84 ff. 

») Dittbnbbbobb a. a. 0. Nr. 233; 313; 
Bull. d. corr. hell. VI 223; 225; 227; 240. 



8. Die Besiehimgen der Staaten untereinander. (§ 64—65.) 
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64. Als die Amphiktyonie den Schutz Delphis übernahm, war es schon 
längst das angesehenste Heiligtum der hellenischen Welt und übte durch 
seine Sprüche, namentlich in Sparta, einen bedeutenden politischen Einfluss 
aus. Bei der Aussendung von Kolonien wurde in der Regel der delphische 
Gott befragt. Ebenso wurden auf den Kultus bezügliche Einrichtungen 
und Massregeln nicht leicht ohne die Sanktion Delphis getroffen. Der 
delphische Gott war auch die Quelle des heiligen Rechts, wozu namentlich 
das Blutrecht und Sühneverfahren gehörte. 2) Mit der Regulierung des 
Festjahres verknüpfte sich endlich Delphis Einfluss auf die Zeitrechnung. 3) 
Kurz, Delphi gewann die Bedeutung eines Nationalheiligtums und gemein- 
samen Herdes von Hellas,^) so dass es ein wichtiges Bindeglied der Nation 
bildete, ohne freilich im stände zu sein oder nur den Versuch zu machen, 
zwischen den hellenischen Staaten Frieden zu stiften oder sie zu einem 
Bunde zu vereinigen. Angesichts der bevorstehenden persischen Invasion 
wirkte Delphi keineswegs im Interesse der hellenischen Eidgenossenschaft 
und des nationalen Widerstandes. Es ergingen vielmehr Unheil ver- 
kündende Orakel, weil die delphische Priesterschaft die Lage für eine 
wenig hoffnungsvolle hielt und ihr Heiligtum durch rechtzeitige Unter- 
weisung sichern wollte. Beim Ausbruche des peloponnesischen Krieges 
nahm Delphi entschieden für die Lakedaemonier Partei und verhiess ihnen 
bei kräftiger Kriegsführung den Sieg. Der Gott soll sogar erklärt haben, 
er werde angerufen oder ungerufen auf ihrer Seite stehen. ^'^) 

65. Auch die Amphiktyonie hat sich weder zu einem hellenischen 
Bunde entwickelt noch überhaupt selbständig eine hervorragende politische 
Rolle gespielt. Es war ein Verband, dessen Mitglieder sich zu Opfern 
und festlichen Zusammenkünften bei einem gemeinsamen Heiligtume, sowie 
zur Beobachtung gewisser völkerrechtlicher Grundsätze vereinigt hatten. 
In einem alten Eide verpflichteten sie sich, keine amphiktyonische Stadt 
zu zerstören, keiner das Trinkwasser abzuschneiden, weder im Kriege noch 
im Frieden. Sofern ein Volk zuwiderhandle, solle man gegen dasselbe zu 
Felde ziehen und seine Städte zerstören.^) Ferner kam es vor, dass Städte 
der Amphiktyonie den Schutz von Heiligtümern übertrugen und ihnen durch 
dieselbe Unverletzlichkeit zusichern liessen. So stand mindestens seit der 
ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts das Heiligtum des ptoischen ApoUon 
unter der Obhut der Amphiktyonie. Sie erliess Bestimmungen über den 
Beginn des Festfriedens [hsx^iQict) während der ptoischen Spiele, garan- 
tierte denjenigen, die zu dem Feste hinreisten, persönliche Sicherheit und 
bedrohte diejenigen, die sich dagegen vergingen und Raubanfölle machten, 
mit der Verurteilung durch einen amphiktyonischen Spruch. Endlich regelte 
sie die Tempel Verwaltung des Heiligtums.') 



') Plat. Nom. VI 759 c; Flui g. Kol. 17; 
vgl. DiTTBNBEROEB, Syll. inscF. gr. I 13; Hdt. 
V 67 ; Paus. VI 9, 3. 

2) Paus. V 27, 2. Mehr bei Otpr. Müller, 
Eumeniden 114 ff.; 262 ff.; Chr. Petersen, 
Philol. Supplbd. I 155 ff. 

^) Litteratur bei Busolt, Gr. Gesch. 
I 476, 1. 

Jlandbnch der klass. Altertumswissenachaft. IV. 1. 



') Plut. Arist. 20; vgl. Hdt. VII 132; 
IX 81 ; IGA. 70; Mommsen, Delphika, Leipzig 
1878 

'*) Vgl. Busolt, Gr. Gesch. II 134; Thuk. 
I 118. 

•) Aisch. d. f. leg. 284. 

') Bull. d. corr. hell. XTV (1890) 21 ff. 

2. Aufl. 5 



66 



A. Die grieohischen Altertümer. 1. Staats- und Beohtsaltertümer. 



66. Zweimal in jedem Jahre, im Herbst und im Frühling, fanden 
amphiktyonische Versammlungen statt und zwar jedesmal in den Pylen 
und in Delphi. Wahrscheinlich opferten die Amphiktyonen erst der Demeter 
Amphiktyonis und dem Heros Amphiktyon in den Pylen, worauf sie nach 
Delphi zogen.*) 

Die Leitung der Geschäfte lag in den Händen eines Rates (<fvvhdQiov). 
der aus je zwei, wahrscheinlich auf ein Jahr bestellten Vertretern eines 
jeden Stammes, den sogenannten Hieromnemonen, gebildet war. ^) Jeder 
Stamm führte in älterer Zeit je zwei Stimmen, ''^) und die Gesamtzahl der 
24 Stimmen oder 12 Doppelstimmen ist trotz aller Veränderungen der Mit- 
glieder und Stimmliste bis Augustus unverändert geblieben. Die Einführung 
der Doppelstimmen erfolgte augenscheinlich deshalb, weil drei Stämme in 
je zwei ganz selbständige Zweige gespalten waren, nämlich die Dorier in 
die aus der Metropolis und die aus der Peloponnesos, die lonier in die 
Attiker und Euboeer, die Lokrer in die hypoknemidischen und hesperischen. 
Jeder dieser Zweige hatte seine eigene Stimme.^) Bei den Stämmen, die 
in mehrere selbständige Einzelstaaten zerfielen, wechselte die Vertretung 
im Rate in einer gewissen Reihenfolge ab.^) Die Hieromnemonen hatten 
die Aufsicht über das Tempelgut zu führen, für die Instandhaltung der 
Heiligtümer zu sorgen, die Pythien vorzubereiten und zu leiten und über 
die Beobachtung der amphiktyonischen Satzungen, namentlich des Gottes- 
friedens, zu wachen. Vergehen konnten sie mit Geldstrafen ahnden. Nicht- 
zahlung der verhängten Bussen und Verletzungen des Gottesfriedens waren 
mit Ausschliessung vom Heiligtum und Bekriegung durch die Amphiktyonen 
bedroht.^) Andererseits dekretierten sie für Personen, die sich um das 
Heiligtum verdient gemacht hatten, allerlei Ehren, gewöhnlich JtQoSixiay 
M(pdXsia, MvXfa, äxkXeia und Proedrie bei allen Agonen.') Die Beschlüsse 
der Amphiktyonie wurden von den Hieromnemonen in ihren Städten und 
Stämmen bekannt gemacht.^) 

Neben den Hieromnemonen erscheint bei den amphiktyonischen Ver- 
sammlungen noch eine zweite Klasse von Abgeordneten, die nvXayoQai oder 
nvXayüQoi^^) an deren Stelle seit dem Ende des vierten Jahrhunderts die 
dyoQaTQoi getreten zu sein scheinen. Ihre Funktionen sind nicht ganz klar. 
Sie vertraten vermutlich in der Pylaia vorzugsweise die politischen Inter- 
essen ihrer Städte. Die drei Py lageren Athens wurden zu jeder Pylaia 



^) Jedesmalige Versammlang an beiden 
Orten nach H^pereid. Epitaph. VHI 25; Har- 
nokr. 8. y. nvXai, Datierungen der Amphi- 
Ktyonen - Beschlüsse nvXalag iaqivijg oder 
ontoqivTJgi CIA. II 551; Dittenbebgeb, Syll. 
inscr. gr. Nr. 184; 185; 189; 206 u. s. w. 
Bull. d. corr. hell. XI (1887) 323. 

') Regelmässige Aufzählungen der an- 
wesenden UQOfiyafioyeg in den Beschlüssen 
CIA. II 551 : DiTTENBEBGEB a. a. O. ; Wescheb, 
^udes etc. p. 55 ff. 

») Aisch. d. f. leg. 116. 

*) CIA. II 551 ; Wescheb a. a. 0. 

') Dittbnbbboeb Nr. 184; 185; 189; 212; 
CIA. II 551. 



^) CIA. II 545. Zahlungen der verur- 
teilten Phokier iy tdy iaQiyctv UvXaiayi Bull, 
d. corr. hell. XI (1887) 323. 

7) Dittenbeboeb, Syll. inscr. gr. Nr. 
184 ff. 

«) Bull. d. corr. heU. XIV (1890) 21: 
dyeyeyxeTy de to doyfia ror; iBqofjLVfjfAoyag 
int xctq noXeig xal xd l&yrj xd ioia, öntog 
etdonn Ttdyxes xd de&oyfiiya xotg 'A(A(pixxiociy, 

») Hdt. VII 213; Plut Them. 20; vgl. 
Strah. IX 420; Harpokr. s. v. nvhu; Phot 
s. V. UvXayoQog; Hesych. Suid. s. v. JlvXa- 
yoQai. In Inschriften kommen die I^la- 
goren nicht vor. 



d. Die Besiehimgeii der Staaten imtereinaiider. (§ 66—68.) 
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neu gewählte ) Sie hatten unter gewissen Voraussetzungen Zutritt zum 
Rat, durften daselbst reden und Anträge stellen, aber nicht mitstimmen.^) 
Die Agoratren bildeten mit den Hieromnemonen einen grösseren Rat, der 
in gewissen Fällen die Beschlüsse der letzteren zu bestätigen hatte. ^) 
Zuweilen beriefen die Hieromnemonen alle anwesenden Bürger der amphi- 
ktyonischen Staaten zu einer grossen Versammlung, über deren Kompetenz 
nichts Näheres bekannt ist.^) 

67. Seit der Zeit Philipps von Makedonien erlitt die Amphiktyom'e 
durch auswärtige Einflüsse mannigfache Veränderungen. Nach der Nieder- 
werfung der Phokier übertrug ein Amphiktyonen-Beschluss die beiden 
Stimmen derselben auf Philipp von Makedonien und dessen Nachkommen.^) 
Die Aetoler wurden wahrscheinlich im Jahre 339/8 Mitglieder der Amphi- 
ktyonie. Bald darauf traten die Delpher als selbständiges Mitglied ein 
und erhielten wahrscheinlich durch Alexander von Makedonien die beiden 
makedonischen Stimmen.^) Nach dem Kelten-Einfalle gab man den Phokiern 
ihre Stimmen zurück. Zur Blütezeit des aetolischen Bundes wurde die 
Amphiktyonie völlig von den Aetolem abhängig, da die meisten mittel- 
griechischen Stämme Mitglieder des Bundes geworden waren. Diese Stämme 
schickten ihre amphiktyonischen Vertreter unter aetolischem Namen, so 
dass bis vierzehn aetolische Hieromnemonen vorkommen. Die Amphiktyonie 
wurde von den Aetolem als politisches Werkzeug benutzt.') 

Die Römer schieden nach der Besiegung der Aetoler diese und die 
Phokier aus und übertrugen je zwei Stimmen auf Perseus und die Hera- 
kleoten.*) Nach vorübergehender Auflösung im Jahre 146/5®) wurde die 
Amphiktyonie von den Römern reorganisiert und zwar im allgemeinen auf 
Grund der Verhältnisse vor der Aufnahme Philipps. Die Delpher behielten 
jedoch ihre zwei Stimmen, wofür die Doloper und Perrhaeber je eine ver- 
loren.*^) 

68. Ausser diesen bestimmt als Amphiktyonien bezeichneten Verbänden 
haben noch einen amphiktyonischen Charakter der Verein der triphylischen 
Städte mit dem Heiligtume des samischen Poseidon,**) dann die ionische 
Zwölfstadt mit dem Panionion, einem von Prione verwalteten Heiligtum 
des helikonischen Poseidon, wo sich die lonier zu gemeinsamen Opfern 
und Festen versammelten und in Zeiten alle bedrohender Gefahr auch Be- 
ratungen über politische Angelegenheiten pflogen.**) Im dritten Jahrhundert 
gestaltete sich der Verband in ein Koivdv twv *Iciv(ov um, dessen Ver- 
tretung aus ßovXevtai der einzelnen Städte gebildet wurde.*') Ähnlicher 



') Aisch. g. Eis. 114; 126. 

«) Aisch. g. Kts. 113-122. 

■) Le Bas, Voyag. arch. Vol. II; Phocide 
Nr. 834—838; Wesoher, ^udes p. 202 A. 

*) AiBcb. g. Kts. 124. Vielleicht diese 
Ekklesia identisch mit dem xoi^voy avy^dQioy 
rwy 'Jf4q>*-xTv6y(oy. Dittenbeboeb, Syll. inscr. 
gr. Nr. 186—188; Lb Bas ä. a. O. 

*) Diod. XVI 60; Paus. X 3, 3; VIII 2—3. 

*) BüBGEL, Pyl. delph. Amphiktyonie 
279 ff. 

^) Bücher, Quaeat, amphictyonicarum 



specimen. De gente aetoUca amphictyoniae 
participe, Bonn 1870. 

8) FoucABT, Bull. d. corr. hell. VII 427 ff. 

») Paus. VII 16, 9; Strab. IX 420. 

*'*) Wescheb, j^tudes etc. p. 55; Bübobl 
Pyl. delph. Amphiktyonie 295 ff.; Foücabt, 
Bull. d. corr. hell. VII (1883) 431 ff. 

") Strab. VIII 343. 

^2) Hdt. I 143; 148; Strab. VIII 384; 
XIV 639; Paus. VII 3, 10; 4, 10; vgl. Hdt. 
I 141; 170; VI 7. 

'*) Dittenbebger, Syll. inscr. gr. Nr. 137. 
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6g A. Die griechiflohen Altertümer. 1. Staats- und Bechtsaltertümer. 

Art war der Verband der dorischen Hexapolis mit dem Heiligtume des 
Apollon auf dem Vorgebirge Triopion.^) Auch der Stammbund der argo- 
lischen Dorier hatte an dem Heiligtume des Apollon Pythaeus zu Argos 
einen religiösen Mittelpunkt.^) 

Andere Stammbünde hatten einen wesentlich politischen Charakter. 
Die Notwendigkeit, im Kriege zusammenzuhalten, vereinigte die kleinen 
städtischen Gemeinwesen, in welche die grösseren Stämme frühzeitig zer- 
splittert waren, trotz ihres Strebens nach möglichst weitgehender Autonomie 
und Autopolitie meist zu einer politischen Gemeinschaft (xoivor). Solche 
xoivd bildeten u. a. die Thessaler, Phokier, Akarnanen, Aetoler, Lokrer, 
dann die Dorier der Metropolis, Boeoter, Achaeer und Arkader. Betrachten 
wir zunächst einige Stammbünde, die mehr oder weniger nur Bedeu- 
tung für die betreffende Landschaft und deren Nachbarschaft hatten. 

69. Die Thessaler waren zur Zeit der Wanderung, nach der vom 
Epos beeinflussten Überlieferung aus dem Thesproterlande kommend, in 
Thessalien als Eroberer eingedrungen.^) Vermutlich gehörten sie zum 
dorischen Stamme und nahmen allmählich die aeolische Mundart der ein- 
heimischen Bevölkerung an,^) die von ihnen teils unterworfen, teils nach 
den Randgebirgen zurückgedrängt wurde. ^) Die Mitte des Landes, nament- 
lich die Ebenen des Peneios und seiner Zuflüsse, nahmen sie selbst in 
Besitz und beherrschten dieses Gebiet von den Städten, in denen sie sich 
niedergelassen hatten. Auf dem von ihnen eingezogenen Lande blieben 
die Unterworfenen als Hörige unter dem Namen JleväifTai sitzen und be- 
wirtschafteten es gegen eine feste Abgabe an ihre Herren auf eigene 
Rechnung, so dass sie Vermögen erwerben konnten. Sie durften ferner 
weder (ohne förmlichen Richterspruch) getötet, noch ausser Landes ver- 
kauft werden.^) Diese Garantie ihrer persönlichen Sicherheit stellte sie gün- 
stiger als die Heloten in Lakonien. Sie unterschieden sich von jenen auch 
dadurch, dass sie nicht Leibeigene des Staates, sondern Hörige der Familie 
waren, deren Grundstücke sie bewirtschafteten. Mancher Landherr hatte 
Hunderte von Penesten, die mit ihm unter Umständen als bewaffnete Reiter 
ins Feld zogen. 7) Wie die Heloten haben die Penesten wiederholt das 
ihnen auferlegte Joch abzuschütteln versucht und sich gegen ihre Herren 
erhoben, namentlich so lange diese noch mit den umwohnenden Stämmen 
zu kämpfen hatten.^) 

Diese Stämme: die Perrhaeber im Norden, die Magneten im Osten 
und die phthiotischen Achaeer im Süden gerieten nach längerem Wider- 



') Hdt. I 144; vgl. Dion. Hai. IV 25. 

*) Vgl. 4 a. 

») Thuk. i 12; Hdt. VII 176; Arche- 
machos bei Athen. VI 264 A (Müller, Frgm. 
Hist. Gr. IV 314). 

*) WiLAMOwiTz, Zeitschr. f. d. Gymna- 
sialw. 38 (1884) 113 ff.' 

*) Theopomp Frgm. 134 Müller I 300 
(Athen. VI 265 B): Aaxsdaifioytoi fjikv yaQ 
xal SertaXoi (paytjooynti xaxaaxBvaaofjLevoi, 
tfjv dovXeiay ix ttoy 'EXXijyiay rujy oixovynoy 
ngoreQoy xrjy /cJ^av, ijy ixeiyot yvy exovaiy, 
qI fiiy U^tatoy, BerraXoi ds IIsQ^atßioy xai 



MayyiJTOjy. Vgl. Strab. IX 440. 

^) Archemachos bei Athen. VI 264 A. 
Die nsyiaxni, auch SBxxaXoixixm genannt 
nach Philokrates bei Athen, a. a. 0. und Sta* 
phylos bei Harpokr. s. v. neye'axM. 

^) Demosth. g. Aristokr. 199 (vgl. Tte^l 
avvxa^, 23): Miytavi, rw 4»a^ttXit^ , . . xqia^ 
xotrloig (T Innevifi Tteysaxai^ idloig ßorjSijaayxi 
xxX. Vgl. Theokr. Id. XVI 34; Xen. Hell. II 
dt 36: iy BexxaXiif fjiBxu, IlQOfÄtj^äiog dtjfAo- 
XQttxiay xaxeaxsvaZe xal xovg nfyicxag tSnX*- 
Cey int xovg deimoxag (Eritias). 

8) Aristot. Pol. II 6, 2; 3. 



8. Die Besiehimgeii der Staaten imtereinaiider. (§ 69.) 



69 



stände unter die Botmässigkeit der Thessaler ^) und zwar zunächst einzelner 
grosser Städte. So hatten die Perrhaeber bis zur Zeit Philipps von Make- 
donien an die Larisaeer regelmässig einen Tribut zu zahlen, und die Achaeer 
scheinen von Pharsalos abhängig gewesen zu sein. 3) Unternahm die Ge- 
samtheit der Thessaler einen Kriegszug und wurde von ihnen ein gemein- 
samer Herzog (^ayog) bestellt, so hatten die abhängigen Stämme auf das 
Aufgebot desselben Mannschaften zu stellen und Kriegssteuern zu zahlen.') 
Im übrigen waren sie aber selbständig, sie hatten das Münzrecht und ihre 
eigene Vertretung in der delphischen Amphiktyonie.*) 

Die Thessaler bildeten eine Anzahl voneinander unabhängiger Staats- 
wesen mit städtischem Mittelpunkt. Die bedeutendsten Städte waren Larisa, 
Krannon, Pharsalos und Pherae. In diesen Städten herrschten in älterer 
Zeit Fürsten, in Larisa aus dem Geschlechte der Aleuaden, in Krannon 
aus dem der Skopaden, in Pharsalos aus der Familie des Echekratidas.^) 
Zur Zeit der Perserkriege regierten in Larisa die drei Brüder Thorax, 
Eurypylos und Thrasydaeos, die Söhne des von Simonides gefeierten Aleuas, 
von denen Thorax als der älteste das Familienoberhaupt und der eigent- 
liche Herrscher war.^) Herodotos nennt zwar die Brüder »Könige Thes- 
saliens',^) aber es gab neben ihnen in Thessalien jedenfalls noch andere 
, Könige', namentlich in Pharsalos.^) Die Skopaden traten freilich gerade 
damals zurück, weil das Geschlecht in einer grossen, für uns dunkeln 
Katastrophe kurz vorher nahezu vernichtet worden.^) Waren auch von 
diesen thessalischen Königen die einen zeitweise — wie um die Zeit der 
Perserkriege die Aleuaden — mächtiger als alle andern, so bestand doch 
kein wirkliches, alle Thessaler dauernder beherrschendes Gesamtkönigtum. 



1) Thuk. II 101 : MäyyrjTSs xal ol «AÄot 
vnijxooi rtoy BsairaXuiy, Die Perrhaeber und 
Achaeer vntjxoot: Thuk. IV 78; III 3; Xen. 
Hell. VI 1, 9: narra xd xvxXta ^&yij vnijxoa; 
vgl. VI 1, 19. Ihre oMzielle Bezeichnung 
war : ol SBTxaXiov avfjifjiaxoi,, Mitth. d. arch. 
Inst. II 206; vgl. Hdt. VIII 27; Xen. Hell. 
VI 1, 19; Plut. Pelop. 33. 

*) Perrhaeber und Larisa: Strab. IX 440. 
Über Pharsalos vgl. Thuk. IV 78 und Xen. 
Hell. VI 1, 8 und dazu Du Mesnil, De rebus 
PharaaJieis p. 25 ff. 

') Xen. Hell. VI 1, 12: ndyxa ydg dijnov 
T€t xvxXm (foqov tpiQBi, oxav taysvrjtai rcc 
xard SsrraXiay; VI 1, 19: (Jason als Tagos) 
TiQoeiTie xoTs nBQioixoig Ttdai xal xoy fpoQovy 
wansQ inl 2x6ntf XBxayfiivog i/y, q)6Qety, Es 
handelt sich also nicht um einen regel- 
mässigen Tribut, wie ihn die Perrhaeber an 
die Larisaeer zahlten, sondern um eine ausser- 
ordentliche Kriegssteuer, deren Höhe Skopas 
festgesetzt hatte. 

"•) Münzen der Perrhaeber bei Gabdker, 
Catalogue of Greek coins in the British 
Museum, Thessaly XXIV und p. 39. — Ver- 
tretung in der Amphiktyonie: § 63 und 67. 

^) Dass es einen thessalischen Gesamt- 
staat mit einem darüber herrschenden König- 
tum nicht gab, hat Hiller von Gärtrinoen, 



Aus der Anomia (Berlin 1890) 1 ff. nach- 
gewiesen. Ebenso ist es sehr fraglich, ob 
die einzelnen Fürstengeschlechter Zweige ein 
und desselben Stammes bildeten. Vgl. Hiller 
a. a. O. S. 15. Die Aleuaden leiteten sich 
von Herakles her. (Pind. Pyth. X 3.) 

•) Hdt. VII 6; IX 1; ^JXevBto natÖBg: 
Hdt. VII 130; IX 58. — Aleuas: Theokr. 
XVI 34. 

') Hdt. VII 6: of <f^ 'AXBvd&Gt ovxo$ 
ij<ray BBaoaXiijs ßaatXäss. Vgl. Pind. Pyth. 
X 1—3; 69. 

^) Gegen Ende des 6. Jahrhunderts 
herrschte in Pharsalos Echekratidas, den 
Anakreon (Bbrgk, P. L. Gr. III* 282 Frgm. 
103) nQx^^ 6Baa€tXias nannte. Sein Sohn 
Antiochos, für den Simonides einen Threnos 
dichtete (Bergk HI* 402 Frgm. 34; Theokr. 
XVI 34), wurde vom Sokratiker Aischines 
gar ßaatXBvg nayxioy SsxxaXfoy genannt, und 
dessen Sohn Echekratidas II heisst bei Thuk. 
I 111 SBoaaXioy ßaaiXBvg. Vgl. Hiller a. 
a. 0. 5. 

^) Die Skopaden namentlich von Simo- 
nides gefeiert. Vgl. Bergk IU« 384: 389; 
401. — Vgl. Hdt. VI 127. — Über ihren 
Reichtum vgl. Kritias bei Plut. Kim. 10. ..her 
die Katastrophe : Simonides a. a. 0. Frgm. 32 
und weiteres bei Busolt, Gr. Gesch. II 283. 
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A. Die grieohischen Altertümer. 1« Staats- und BechtBaltertftmer. 



Indessen die Teilkönige waren im eigenen Interesse, besonders in älterer 
Zeit, wo noch die umwohnenden Stämme zu bekriegen waren und öfter 
die Penesten aufstanden, genötigt, wenigstens in Kriegszeiten sich mit- 
einander zu vereinigen und für gemeinsame Heerfahrten einen obersten 
Anführer unter dem Titel zayog zu bestellen.^) 

Es wird mehrfach über gemeinsame Kriegszüge der Thessaler im 
sechsten Jahrhundert berichtet, bei denen sie von einem gemeinsamen 
Heerführer, ohne Zweifel einem Tagos, befehligt werden. Eurylochos war 
Führer der Thessaler im ersten heiligen Kriege, Lattamyas um 580 bei 
einem Feldzuge gegen die Boeoter, „ihr König*' Kineas befehligte die 
Seiterei, die von ihnen gemeinsam den Peisistratiden zu Hilfe geschickt 
wurde.*) 

Über die Amtsdauer des Tagos ist nichts bekannt, im vierten Jahr- 
hundert wurde die Würde in der Familie Jasons von Pherae vorüber- 
gehend erblich. 

Nach Aristoteles soll Aleuas der Rote, den wir uns als Tagos zu 
denken haben, Thessalien in vier Bezirke (TSTQadeg) eingeteilt und bestimmt 
haben, dass jeder xXrJQog^ also wohl der bei der Eroberung des Landes 
einem Geschlechte zugefallene Landanteil und dann dieses Oeschlecht selbst, 
40 Reiter und 80 Hopliten zu stellen hätte. ^) Diese Yierteilung in die 
Thessaliotis, Phthiotis, Pelasgiotis und Hestiaeotis ist zweifellos sehr alt 
und mit der ursprünglichen Vierteilung der Boeoter zu vergleichen.*) Wenn 



') Die uns vorliegenden Nachrichten 
üher die Tageia beziehen sich freilich zu- 
nächst nur auf Jason von Pherae, aber bei 
Xenophon erscheint doch dieselbe zweifellos 
mit Recht als eine bei den Thessalem seit 
alter Zeit landesübliche Einrichtung. Xen. 
Hell. VI 1, 8 ff.; 1, 12; 1, 19. Vgl. VI 4, 28: 
fieyag fiay rjy (Jason) xal did x6 yout^ Seaon- 
Xtuy rayog xa&earayai xxX. Hillebs Bedenken 
sind nicht überzeugend. 

«) Eurvlochos: Strab. IX 418; Hypoth. 
Pindar. Pytn.; Polyain. VI 13. — Lattamyas 
aQxoiy der Thessaler: Plut. de malign. Herod. 
33; Plut. Cam. 19. ~ Hdt. V 63: SeaaaXol 
de cg>i &BofjtiyoL€fi dninefÄtpay xoiyj yywfjLf^ 
XQSoSfjieyoi X^^^V^ Vnnoy xai roy ßaaiXecc toy 
a.q>iteqoy Kiyeijy dv&qa Koyiaioy (?). Jeden- 
falls gehörte Eineas nicht zu den mächtig- 
sten Fürstengeschlechtem. Es drückt sich 
darin das Misstrauen der Fürsten gegen die 
Macht des Tagos aus. Vgl. Hilleb a. a. O. 
p. 12. Auch Skopas, der den botmässigen 
Stämmen die Höbe der Eriegssteuer fest- 
setzte, war zweifellos Tagos. Xen. Hell. VI 
1, 19. 

^) Aristot. Frgm. 113 und 114 Rose: iy 
Tfl xotyß GBiraXtuy nohisiff im 'AXbvov tov 
IIvQQov diuQtjad-ai tpr^aiy eig rerraQag ftolgag 
rrjy SeriaXlay (Harpokr. s. v. rer^ff^/t«). 
Schol. Vatic. z. Euripid. Rhes. 307: niXitj 
danig i<fxiy Xxvy ovx exovaa, xa&dTisg (pijaly 
* jQUSxoxiXrjg iy xj SBxxaXüiy tioXixb'k} ygdqxay 
ovx tag • dieXoßy di xijy noXiy 'AXevag exa^e 



xai xov xXiJQoy nngexsiy ixaaxoy Inniag ficy 
xeaaccQttxoyxaj onXixag d^ oydoi^xoyx« xxX, 
In Bezug auf xX^qog verweist Gilbebt, Gr. 
Staatsaltert. II 8 auf Aischyl. Pers. 899: xaxd 
xXfJQoy 'laoyioy. Die niXxij hatte Aristoteles 
offenbar deshalb in diesem Zusammenhang 
erwähnt, weil die botmässigen Stämme nach 
der Anordnung des Aleuas Peltasten zu stel- 
len hatten. Vgl. Xen. HeU. VI 1, 9; 19. 
Peltasten gab es schon lange vor Iphikrates. 
die Waffengattung war gerade in diesen 
Gegenden, namentlich in Tkrakien, heimisch. 
Vgl. Baueb, Eriegsaltertümer § 42. 

*) Hellanikos b. Han>okr. s. v. Terp«^/t« 
(MüLLEB Frgm. 28). Vgl. Hdt. I 56; 57; 
Euripid. Alkest. 1154; Hekataios Frgm. 112 = 
Steph. Byz. s. v. KgayytSy ' TioXig xijg Bstraa- 
XLug xijg IleXaayuüXiöog ; vgl. femer Strab. 
IX 430 ff. — Den um 373 abgeschlossenen 
Vertrag der Athener mit den Thessalem, 
CIA. II 88, beschwören {[OYde üf]fjioaay 9sr- 
xaXüiy) die Polemarchen der Pelasgioten, 
Phthioten, Thettalioten und Hestioten. Die 
ganze Einteilung betraf also die Thessaler 
selbst (vgl. dagegen Gilbebt a. a. 0. p. 7). 
In der Hestiaiotis lagen Matropolis, Pelinna 
u. a. Thessaler-Städte. Die Phthiotis wird 
in dieser Einteilung sich über das Gebiet 
des abhängigen Stammes hinaus erstreckt 
haben. Nach A. Schaefeb, Demosthenes II - 
429 ff. und Hilleb a. a. 0. p. 15 wäre die 
Überlieferung Über die Organisation des 
Aleuas eine durch die Anordnungen Jasons 
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auch vermutlich die Tetraden selbst nicht von Aleuas geschaffen wurden, 
so liegt doch kein zwingender Orund vor, dass er für den Fall eines Auf- 
gebotes der Thessaler zu einem gemeinsamen Kriegszuge die Zahl der zu 
stellenden Mannschaften festsetzte Hat doch auch Skopas etwa gegen 
die Mitte des sechsten Jahrhunderts die für diesen Fall von den abhängigen 
Stammen zu zahlende Kriegssteuer bestimmt. 

Damals stand die Macht der Thessaler auf ihrem Höhepunkt. Ihr 
Heerfürst Eurylochos befehligte das Heer der Amphiktyonen im ersten 
heiligen Kriege und sie gewannen die leitende Stellung in der delphischen 
Amphiktyonie. Zeitweise beherrschten sie Phokis und ihre Heere, deren 
Kern die Reiterei, die beste Griechenlands, bildete,') drangen tief in Boeotien 
bis Thespiae ein. Erst nach blutigen Kämpfen und Niederlagen wurden 
sie , nicht viele Jahre* vor den Perserkriegen von den Boeotern und Pho- 
kiern gezwungen, das Land südwärts von den Thermopylen aufzugeben.') 

Die Parteinahme der Aleuaden für Persien hatte eine Invasion des 
Landes durch die Lakedaemonier unter König Leotychidas zur Folge.^) 
Zwar behaupteten sich die Aleuaden in Larisa, aber ihre fürstliche Stel- 
lung wurde doch erschüttert, und eine Oligarchie trat an die Stelle des 
Fürstentums. Auch der Glanz des Hauses der Skopaden war verblichen. 
Aus Pharsalos wurde gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts König 
Echekratidas vertrieben. In ganz Thessalien gelangte eine Oligarchie 
strengster Form zur Herrschaft.*) 

Unter der Herrschaft der Oligarchie ging bei der natürlichen Be- 
sorgnis derselben vor dem Aufkommen von Tyrannen die Tagos würde ein. 
Die Oligarchien der einzelnen Städte schlössen sich aber zu einem thes- 
salischen xoivov zusammen, das auch Bundesmünzen prägte. Bei gemein- 
samen Feldzügen wurde das Heer von den Befehlshabern der von den 
einzelnen Städten gestellten Kontingente befehligt.^) 

Gegen die Regierung der exklusiven Oligarchie begannen sich aber 
allmählich in den einzelnen Städten die Demokraten zu regen, welche, wie 
überall, mit Athen Sympathie hatten, während die Ritterschaft es mit 
Gegnern Athens hielt. ^) Seit dem Ende des fünften Jahrhunderts war 
Thessalien Jahrzehnte hindurch von innern Wirren erfüllt, welche es 
schliesslich unter makedonische Herrschaft bringen halfen. Wir hören von 
einer geföhrlichen demokratischen Bewegung^) und zugleich warf sich in 
Pherae Lykophron zum Tyrannen auf. Derselbe strebte nach der Herr- 



veranlasste und von den Aleuaden nach 
Makedonien verbreitete Erfindung. 

») Vgl. S. 69 Anm. 3. Ober die Zeit 
dieses „alten Skopas*, dessen gleichnamiger 
Enkel zu Anfang des fünften Jahrhunderts 
lebte, vgl. Phanias Prgm. 15 Müller II 298 
(Athen. X 438 c) und dazu Hilleb a. a. 0. p. 3. 

«) Hdt. V 63; VII 196; Xen. Hell. VI 
1, 9; Piaton, Menon p. 70 a; Hippias m. 
284a; Nom. 625D; Polyb. JV 8, 10. 

») Hdt. VIII 27 ff. — Vgl. DuwcKBB, 
Gesch. d. Altert. VI* 252 ff. 

*) Hdt. VI 72; Plut. de malign. Herod. 21. 

*) Thuk. IV 78 : dvyaaraiif fiaXXov rj iao- 



yofil<f ixQdtiyto t6 iyx(aQioy ol BeairaXoL 
Echekratidas und Oligarchie in Pharsalos: 
Thuk. 1 111; Aristot. Pol. V 5, 7. Oligarchie 
in Larisa: Aristot. Pol. V 5, 5; 5, 9. Sko- 
paden: S. 69 Anm. 9. 

«) xoiyoy der Thessaler: Thuk. IV 78, 3. 
Münzen desselben aus dem 5. Jahrhundert: 
MuBET, Milanges de Numismatique II 346 ff. 
Besorgnis vor Tyrannen: Mitth. d. arch. Inst. 
II 201 V. 19. Gemeinsamer Heereszug : Thuk. 
II 22. 

') Thuk. I 107; 111; IV 78; Xen. HeU. 
U 3, 36. 

8) Xen. Hell. II 3, 36. 
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Bchaft über ganz Thessalien, besiegte im Jahre 404 die Larisaeer und 
andere Thessaler, vermochte aber sein Ziel nicht zu erreichen, da sein 
Hauptgegner Medios von Larisa, wahrscheinlich ein Aleuade, im Jahre 
395 erfolgreich von den Boeotern und Argeiern unterstützt wurde.*) Erst 
sein Nachfolger Jason erlangte um 374 die Herrschaft über ganz Thes- 
salien und liess sich zum Tagos erheben.^) Nachdem er bereits im Jahre 
370 ermordet worden war und auch seine beiden Brüder rasch nach ein- 
ander dasselbe Schicksal gefunden hatten, ging die Tagoswürde auf seinen 
Neffen Alexander über.^) 

Auf Betrieb der Aleuaden rückte König Alexander von Makedonien 
in Thessalien ein, warf den Pheraeer zurück und besetzte Larisa und 
Erannon. Da aber der makedonische König dauernd von Thessalien Be- 
sitz zu ergreifen strebte, so wandten sich die Thessaler an Theben. Pelo- 
pidas nötigte darauf den König, Thessalien zu räumen. Auch Alexander 
von Pherae wurde von ihm gezwungen, sich auf das Gebiet seiner Stadt 
zu beschränken. Aber der unruhige Fürst, machte noch den Thebanern 
viel zu schaffen. Erst im Jahre 364 wurde er völlig besiegt und genötigt, 
sich den Thebanern zur Heeresfolge zu verpflichten.^) 

Die von der Herrschaft der »Tyrannen" befreiten Thessaler-Städte 
reorganisierten unter Mitwirkung des Pelopidas ihr xoivov ^) teilweise nach 
boeotischem Muster. Der oberste Beamte desselben war ein auf längere 
Zeit gewählter aQx^ov. An der Spitze des Heerbannes standen vier Pole- 
marchen, je einer für jede Tetras. Unter ihnen befehligten die Reiterei 
und das Fussvolk des Bundesheeres iTinaQxoi und 16 bis 20 nä^agxoi. 
Die Funktionen der ebenfalls als Bundesbeamten erscheinenden tsQOfivip 
fioveg sind unbekannt, 0) 

Gegen die erneuerten Versuche der Nachfolger des im Jahre 359 er- 
mordeten Alexander von Pherae, die verlorene Herrschaft wiederzugewinnen, 
suchten die Aleuaden bei König Philipp von Makedonien Hilfe, dedsen 
Intervention damit endigte, dass er im Jahre 352 die Tyrannen vertrieb, 
aber selbst wichtige Plätze besetzte und in den Städten SexaSaQxiai ein- 
richtete, deren Mitglieder aus ihm ergebenen Männern bestanden.') Für 
jede Tetras bestellte er einen Tetrarchen.®) 

70. Der Versuch der Thessaler, im lamischen Kriege ihre Un- 
abhängigkeit wiederzugewinnnn, schlug fehl. Bis zur Besiegung König 
Philipps V. durch die Römer blieben sie von Makedonien abhängig.*) Nur 
das südliche Thessalien gehöiie seit 229 vorübergehend zum aetoliscben 
Bunde. Im Jahre 196 erklärten die Römer die Thessaler für frei und 
teilten ihnen auch die Phthioten zu, die Perrhaeber und Magneten wurden 



>) Xen. Hell. II 3, 4; vgl. IV 3, 1; 
Diod. XV 82. 

'^) Hen. Hell. VI 1, 2-19. 

8) Xen. Hell. VI 4, 33 flf.; Diod. XV 61. 

-«) Diod. XV 61; 67; 80; Plut. Pelop. 
26 fr.; vgl. Xen. Hell. VII 5, 4. - Vgl. 
U. Köhler, Mitth. d. arch. Inst. II 198 ff. 

^) x6 xoivoy xtüv SertaXwy in dem Bünd- 
nisse desselben mit Athen im Jahre 361/0. 
U. Köhler a. a. 0. 201. 



«) U. Köhler a. a. O. 203 ff. ; CIA. II 88. 

') Diod. XVI 14; 37; 38; 52; Demosth. 
g. Phü. II 22; d. f. leg. 260. 

8) Demosth. g. Phil. HI 26; Theopompos 
Frgm. 234 und 235 Müller (Harpokr. s. v. 
Tfr^ap/t«; Athen. VI 249). Vgl. Schaefbr, 
Demosthenes 11'^ 429. 

^) Über die Unterordnung der Thessaler 
unter die makedonischen Könige vgl. nament- 
lich Polyb. IV 76. 
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dagegen von ihnen getrennt und bildeten seitdem selbständige Gemein- 
wesen.^) Nach der Niederwerfung des achäischen Aufstandes erfolgte im 
Jahre 146 die Einverleibung der Thessaler, Perrhaeber, Magneten und 
Phthioten in die römische Provinz Makedonien, doch Hessen die Römer 
die Verbände derselben nach vorübergehender Auflösung fortbestehen.*) 

Nach ihrer Befreiung von Makedonien stellten die Thessaler ihr 
Koinon wieder her. Für die Verfassung dienten, wie damals fast überall, 
bis zu einem gewissen Grade die Einrichtungen des achäischen und aetoli- 
schen Bundes zum Muster. Der oberste und zugleich eponyme Bundes- 
beamte war ein jährlich wechselnder (fTQazrjog mit militärischen und ad- 
ministrativen Befugnissen.^) Als zweithöchster Beamter und Befehlshaber 
der Reiterei fungierte ein ebenfalls jährlich wechselnder VnnuQxoq,*) Die 
Mitglieder des Bundesrates, dessen Sekretariatsgeschäfte ein yqafiiiaTsvq 
besorgte, hiessen üvvsSqoi, Über seine Zusammensetzung ist nichts wei- 
teres bekannt.^) Eine allgemeine Versammlung der Thessaler, welche die 
letzte Entscheidung in allen wichtigern Bundesangelegenheiten hatte, trat 
in Larisa zusammen.^) Daselbst wurden auch im Ueiligtume des Zeus 
Eleutherios, dessen Kopf auf Bundesmünzen erscheint, die Steine mit den 
Bundesbeschlüssen aufgestellt.'') 

Die Verfassungen der einzelnen Städte erhielten durch T. Quinctius Fla- 
mininus eine timokratische Grundlage.^) In allen thessalischen Städten, die 
Mitglieder des Eoinon waren, lag die vollziehende Gewalt in den Händen eines 
Kollegiums von fünf bis sieben tayoi^^) unter denen einer den Vorsitz führte. ^®) 
In den phthiotischen Städten erscheinen dagegen als höchste Behörde drei 
ccQxovrsq^ die aber während der Zugehörigkeit zum Koinon in Lamia und 
vermutlich auch anderwärts durch tayoi ersetzt wurden, i^) Dieses koUegiali- 



») Polyb. XVm 47; Liv. XXXIII 34. 
Über die Magneten vgl. § 71. Strateg. der 
Perrhaeber: Rhein. Mus. XVIII 540; Bundes- 
münzen üeQQaißwv aus der Zeit von 196 bis 
146 bei Gabdneb, Ckitalogue of gr. coins in 
the British Mus, Thessaly p. 203. 

2) Heuzby et Davmet, Mission archSo- 
logique de Macidoine (Paris 1876) Nr. 215 ff.; 
DucHESKE et Batet, Mdmoire sur une mission 
au mont Athos (Paris 1876) Nr. 159- 163. 

^) Eine Liste thessalischer Strategen von 
196 bis 179 bei Euseb. ed. Schoene I 243 ff. 
(Müller, Fr. Eist. Gr. III 704). Vgl. Bekok, 
Phüol. XLII (1883) 246 ff. Datierung einer 
Bandesurkunde nach dem argazijyo^ i<av 
eeaaaXtoy im Bull. d. corr. hell. X (1886) 
482. Ausserdem datierten die einzelnen 
Städte vielfach ihre Urkunden auch nach 
dem Bundesstrategen. Collitz, Gr. Dialekt- 
Inschr. Nr. 1444—1451 [Lamia]; 1461 und 
BuD. d. corr. hell. XI (1887) 364, XIV (1890) 
241 [Helos]; Mitth. d. arch. Inst. VII (1882) 
363 Nr. 23 [Thaumakoi]; VIII (1883) 129 
[Atrax]; Bull. d. corr. hell. VI 356 [Nartha- 
kion] ; IX 299 und X 437 [Urkunden aus der 
Strategie des Kylies aus Gonnos und Larisa] ; 
VIII 400 [Kierion] u. s. w. 

<) Bull. X (1886) 432. 



») Bull. X (1886) 432. 

«) Liv. XXXVI 8; XLII 38 (conciUum 
Thessdlorum) ; vgl. Bull. d. corr. heU. X (1886) 
434: %&o^B Joi£ SsaaaXoTg. 

^) BuU. a. a. 0. 435. Bundesmünzen bei 
Gardneb, Catalogue of gr, coins in the Bri- 
tish Mus. p. 1 ff. 

») Liv. XXXIV 51 ; vgl. Bull. VI 368 ff. 

®) 5 tayoi in Pharsalos: Collitz, Gr. 
Dialekt-Inschr. Nr. 326 (4. Jahrb.), femer in 
Erannon: Collitz Nr. 361 (Anfang der make- 
donischen Herrschaft) und in Larisa: Nr. 345 
(i. J. 219 und 214). — 6 rayoi in Eierion: 
Bull. XIII (1889) 400. Vgl. Le Bas, Voyag. 
arch. Inscr. Nr. 1188 (5). 7 xayol in Pha- 
lanna: Collitz Nr. 1329 (Mitth. d. arch. Inst. 
VIII 102 ff.) um 196. Zu anderer Zeit da- 
selbst 5 rayoi: Bull. XIII (1889) 399. rayoi 
in Kyretiae (Dittbnberqeb, Syll. Nr. 202) und 
in Matropolis: Bull. XIII (1889) 399. 

'») Bull. X (1886) 438; 441. 

* ') Drei aQxoyveg in Thaumakoi : Collitz 
Nr. 1456—1457* in Halos drei aQXovxBg und 
eine ßovXd i. J. 184: Bull. XIV (1890) 241; 
in Lamia noch i. J. 183 drei äg^oytes, später- 
hin einige Jahre nach 179 drei rayoi: Collitz 
Nr. 1444 — 1447; drei aQXoyxsg in Narthakion 
(zwischen um 150): Bull. VI (1882) 364 Nr. 1 ; 
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A. Die grieohisohen Altertümer. 1. Staats- und Bechtsaltertümer. 



sehe Tagos-Amt, das sich von der ursprünglichen, monarchischen Tageia 
auch dadurch unterschied, dass es eine lokale, städtische Behörde war, 
reicht in einzelnen Städten nachweislich bis in das vierte Jahrhundert zu- 
rück und entstand wahrscheinlich bei der Neuordnung der thessalischen 
Verhältnisse unter Thebens Mitwirkung im Gegensatz zu den auf die Herr- 
schaft von ganz Thessalien Ansprüche erhebenden Tagoi von Pherae. 

Die rayoC leiteten die Volksversammlung und hatten die Beschlüsse 
derselben auszuführen.*) Sie repräsentierten mit ihr zusammen die Staats- 
gewalt und ihre Namen wurden in den Urkunden zu deren Datierung an- 
geführt. 2) Neben den Tagoi fungierte in den einzelnen Städten eine Anzahl 
anderer Behörden mit verschiedenen Amtstiteln und Obliegenheiten. Die 
Gemeindekasse wurde von Tafiiai oder einem Tafiiag mit bald jährlicher, 
bald halbjährlicher Amtsdauer verwaltet. 3) Von andern Behörden mögen 
hier noch die fünf, in Phalanna vorkommenden noh'aQxoi erwähnt werden, 
unter denen einer als aQxinoh'aQxoq den Vorsitz führte.*) 

BuTTMANN, Mythologns II 246 ff.; W. Vischbb, Kl. Schriften I 335 ff.; Du Mbsmil, 
De rebus PharsaHcie, Berlin 1864; Hermaitn, Gr. Staatsaltert. § 178; Gilbert, Gr. Staats- 
altert. II 5 ff.; Hiller v. GIrtringen, Das thessalische Königtum in «Aus der Anomia*^, 
Archäol. Beitr. f. C. Robert (Berlin 1890) 1 ff. — Figk, Die thessalischen Inschriften bei 
CoLLiTZ, Sammlung d. gr. Dialekt-Inschriften I Nr. 324—373; 1278 -1333, und die phthio- 
tischen Inschriften ebenda H Nr. 1439—1473. 

71. Unter den Völkerschaften, die in älterer Zeit den Thessalem 
botmässig waren und dann mit ihnen unter makedonische Herrschaft ge- 
rieten, haben die Magneten deshalb grösseres Interesse gewonnen, weil 
eine Anzahl Inschriften über deren staatliche Einrichtungen einiges Licht 
verbreitet haben, s) Die Magneten wurden, wie die Perrhaeber und Doloper, 
von Flaminin im Jahre 196 von Makedonien losgetrennt und für frei er- 
klärt.^) Sie bildeten nun einen selbständigen Bundesstaat (ro xoivov zciv 
Mayv7]Ta)v). Derselbe wurde mit den übrigen Bünden Griechenlands nach 
der Niederwerfung des achäischen Aufstandes im Jahre 146 von den Römern 
aufgelöst, aber mit ihrer Erlaubnis nicht lange darauf wiederhergestellt.') 
Die Verfassung des Bundes blieb im. wesentlichen dieselbe, aber auf dem 
Boden der römischen Provinz hatte der Verband natürlich keine politische 
Bedeutung mehr.») 

An der Spitze der Bundesbeamten ^) stand der auf ein Jahr gewählte 
atQaTYjfdg twv MayvrjTwVy der auch xoivog or^aTijyog oder kurzweg 6 
(STQaxTjyoq genannt wird.^®) Ihm zur Seite stand eine avvaqxia, die aus den 



LoLLiNO, Mitth. X (1885) 284; aQxoyreg in 
Melitaea: Bull. Y 423. 

1) CoLLiTZ Nr^ 345 v. 11; 1447 v. 5 
{TTQoaraTevoyTog rag ixxXtjalag rdy raydSv 
4'iX(oyog); Mitth. d. arch. Inst. VIII 109. 

*) Schreiben auswärtiger Mächte wurden 
gerichtet TJorrog rayog xal rdy noXiy. CoLLiTZ 
Nr. 845. 

») CoLLiTZ Nr. 345; 361 B; 1448—1450; 
1461; Bull. VII 44; X 447; XI 365 u. s. w. 

*) CoLLiTz Nr. 330. 

^) Die Inschriften stammen fast durch- 
weg aus der Zeit zwischen 194 und 146 v. Chr. 
Mitth. d. arch. Inst. VII 69 ff.; 335 ff.; XIV 
51 ff. (== Bull. d. corr. hell. XIII 271 ff.); 



XIV 195 ff.; XV 283 ff.; Sonne, De arbüris 
externis, quoa Graeci etc, (Göttingen 1888 
Diss.) p. 57 und 94. 

0) Vgl. S. 73 Anm. 1. 

') Paus. VII 16, 8. 

f) Mitth. d. w-ch. Inst. XV (1890) 298 

®) ol xoiyol «QxoytBgx Mitth. d. ai'ch 
Inst. VII 338; XV 292. 

»0) Mitth. a. a. 0. VII 71; 73; 75; 339 
XIV 197 ; XV 283, 298. Der von Liv. XXXV 
31, 35 gehrauchte Titel Magnetarches (vgl 
die Phokarchen § 73) ist bisher in den In 
Schriften nicht nachzuweisen. Es war viel 
leicht der ältere, vor 194 übliche Tit«l. 



8. Die Benehimgeii der Staaten untereinander. (§ 71—72.) 
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andern ebenfalls auf ein Jahr gewählten Strategen und vier mit richter- 
lichen und polizeilichen Befugnissen bekleideten vofiofpvXaxeg gebildet wurde. *) 
Ausserdem gab es einen Befehlshaber der Reiterei {tTiTTceQxrjg), einen Bundes- 
admiral (vavagxog) und einen oder mehrere Schatzmeister {tafiiag räv 
MayvTJTOiv),^) Als oberster Beamter in kultlichen Angelegenheiten und 
als Bundespriester fungierte der Priester des Zeus Akraeos.^) Die all- 
gemeine Leitung der Bundesangelegenheiten lag in den Händen eines wohl 
aus Abgesandten der einzelnen Städten zusammengesetzten Bundesrates 
{oi avvsSqot^ avvddQiov) mit einem Sekretär {yQafifiarevg rßv avvidqwv oder 
awedgiov),*) Die Beschlüsse des Bundesrates bedurften in allen wich- 
tigem Fällen der Bestätigung durch eine allgemeine Landgemeinde («x- 
xXrflia) der Magneten,^) die in der Bundeshauptstadt Demetrias zusammen- 
trat. Auf der Agora dieser Stadt wurden die Steine mit den Bundes- 
beschlüssen aufgestellt, Abschriften derselben erhielten die einzelnen Städte 
zur Kenntnisnahme und Nachachtung. ^) Jede Stadt bildete für sich ein 
eigenes Gemeinwesen mit lokalen Behörden und war in ihrer Gemeinde- 
verwaltung autonom, soweit dieselbe nicht durch die Kompetenz des Bundes 
beschränkt war.') 

72. Die Epeiroten zerfielen in vierzehn grössere oder kleinere 
Völkerschaften (sS^rj), unter denen die Thesproter, Chaoner und Molosser 
die hervorragendsten waren. Einige wurden frühzeitig in Makedonien ein- 
verleibt, andere hatten mit dem Kern des Volkes nur geringen Zusammen- 
hang.^) Diese Völkerschaften gliederten sich, mindestens zum Teil, wieder 
in eine Anzahl Stämme, deren Gebiet oft mehrere Gemeinden (Dorfschaften, 
Landstädte) umfasste.^) In älterer Zeit hatten die Thesproter den Vor- 
rang unter den Epeiroten und waren im Besitze des altehrwürdigen Landes- 
heiligtums zu Dodona.'") Im Laufe des fünften Jahrhunderts kamen jedoch 
die Chaonen empor und die Thesproter nebst anderen Völkerschaften wurden 
von ihnen abhängig. Dodona kam in den Besitz der Molosser. i*) Ursprüng- 
lich wiu'den wohl alle Völkerschaften von Königen beherrscht, im Jahre 429 
war jedoch bei den Chaonern und Thesprotern das Königtum bereits be- 
seitigt. An der Spitze der Chaoner standen zwei auf ein Jahr aus dem 



') ffvyaQxla: Mitth. a. a. 0. VII 339. 
Vier yofÄog>vXaxee: a. a. 0. VII 71; 73; 339; 
SoivHB a. a. 0. p. 96; 97. Neben dem or^or- 
rtjyos noch drei andere Strategen: VII 71. 
Zehn Strategen dagegen: VII 73. 

«) Mitth. a. a. 0. VII 71; 338; XIV 52; 
XV 293 ; 298. Vgl. Sonnb a. a. 0. p. 97. 

8) Mitth. a. a. 0. VII 335; XIV 55. 

*) Mitth. a. a. 0. VII 71 ff.; XIV 52; 
XV 283; 298; Soiwe a. a. 0. p. 94. 

*) Mitth. a. a. 0. VII 338; XIV 52. 
Magnetum concilium: Liv. XXXV 31. 

•) Mitth. a. a. 0. VII 75; XIV 52; Sonne 
a. a. 0. p. 96; 98. 

') Mitth. a. a. 0. XIV 97. 

«) Theopompos bei Strab. VI 323 ; Strab. 
IX 434. Weiteres bei E. Kuhn, Entstehung 
der Städte der Alten, S. 141 ff. 

») HekataeoB Frgm. 73 (Steph. Byz. Je- 



MoXoaaixoy i^yog (Steph. Byz. s. v.). — 
'AfAvvxai, id-yog SeanQunxoy (Steph. Byz. 
8. V.); TaXagegy MoXoxiixoy q>vXoy: Strab. IX 
434. Die üiaXeg oder JleiciXot waren der 
königliche Stanun der Molosser. Vgl. Collitz, 
Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 1352. In der In- 
schrift Nr. 1347 ist die Rede von den J»/o- 
Xoaaoi "0f4(paX€s XifioiXioi. Die "'OfxgiaXeg oder 
*OfÄq>aXtijes (Steph. Byz. s. v. TlttgavatoL) waren 
ein molossischer Stamm, die XifiwXvot eine 
Gemeinde desselben. Weiteres Material in 
den namentlich in Dodona gefundenen In- 
schriften: Collitz Nr. 1334 ff. 

»«>) Strab. VI 323; 328; Hdt. II 56; VII 
176; vgl. V 92; VIII 47. 

»') Strab. VI 323; 324; Thuk. II 80; 
vgl. 68; 81. 
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herrschenden Geschlechte bestellte Ttgoavccvai. Bei den Molossern und 
andern Völkerschaften hatte sich noch das Königtum erhalten. ^ 

Im Laufe des vierten Jahrhunderts gelang es dem Molosserkönig- 
tume der Pyrrhiden, *) die Herrschaft über den grössten Teil der Epeiroten 
zu gewinnen. Schon im Jahre 429 standen die Atintanen unter der Hege- 
monie des Molosserkönigs. Unter Tharypas erhielt dann gegen Ende des 
fünften Jahrhunderts der Molosserstaat eine neue Verfassung. Des Tharypas 
Sohn, Alketas, der dem zweiten athenischen Seebunde beitrat, wird um 
374 bereits als Beherrscher eines grössern Teiles von Epeiros bezeichnet.^) 
Sonst wissen wir über die Machtentwickelung der Molosserkönige nur noch, 
dass König Philipp von Makedonien dem Enkel des Alketas, seinem Schwager 
Alexander (342—326), die Kassopaeer unterwarf.*) 

Das molossische Königtum war, wie das spartanische, ein gesetz- 
mässig beschränktes. Aristoteles betrachtet diese Beschränkung als eine 
Ursache seines langen Bestandes.^) In Passaron schwuren die Könige, 
nachdem sie dem Zeus Areios geopfert hatten, den Molossern, dass sieden 
Gesetzen gemäss herrschen würden, und nahmen von ihnen den Eid ent- 
gegen, dass sie das Königtum den Gesetzen gemäss bewahren würden. <') 
Mehrfach ist es vorgekommen, d^^ss die Molosser einen König entsetzt und 
einen andern auf den Thron erhoben haben.') 

Bei der Einführung der Verfassung unter Tharypas wurde dem Könige, 
der den Oberbefehl über das Heer behielt, ein jährlich wechselnder nQo- 
(fTccTTjg Twv MoXo<s<S(üv an die Seite gestellt.®) Ist auch über die Amts- 
gewalt desselben nichts bekannt, so tritt doch die Bedeutung des Pro- 
states darin hervor, dass in den öffentlichen Urkunden sein Name nach 
dem des Königs zur Datierung angeführt wird. Bei den Chaonem waren 
die beiden Prostatai geradezu an die Stelle des Königs getreten und hatten 
auch die Heerführung. ^) Zur Entscheidung über wichtigere Landesange- 
legenheiten trat die Volksversammlung (ixxi.rflia) der Molosser zusammen. 
Sie verlieh das Bürgerrecht, die Proxenie und andere Ehren oder Vor- 
rechte und dürfte wohl auch über Krieg und Frieden beschlossen haben. *^) 



Thuk. II 80; vgl. I 136. 

^) Die Könige führten ihren Stammbaum 
auf Neoptolemos mit dem Beinamen Pyrrhos, 
einen Sohn des Achilleus, zurück und rech- 
neten sich daher zu den Aiakiden (Aiakos, 
Grossvater des Achilleus). Vgl. Plut. Pyrrh. 
1 ; Strab. VI 324; 326; Paus. I 13, 3. Ennius 
b. Cic. de div. II 56; 116. Vermutlich hat 
dazu der Anlaut des Namens des königlichen 
Stammes {TlseXerg bei Kuhanudes, 'Atx. intyg. 
initi'fjiß. Nr. 2310) an IJtjXevg Anlass gegeben. 
Vgl. CoLLiTz Nr. 1352. 

8) Tharypas: Thuk. II 80 (m naMg 
oyrog); Plut. Pyrrh. 1; Justin. XVII 3. -- 
Alketas, bei Xen. Hell. VI 1, als ö ^i^ t^ 
'HnBiQifi vTittQxog bezeichnet, Mitglied des 
Seebundes: CIA. II 17. Vgl. Diod. XV 13. 
— Nep. Timoth. 2: sociosque idem adiunxü 
Epirotas, AthamanaSy Chaonas omnesque eas 
gentes, quae mare illudadiacent. Diese Stänune 



gehörten aber gewiss nicht alle zum Reiche 
des Alketas. 

*) Ps. Demosth. Halon. 32. 

'^) Aristot. Pol. VIII (V) 11, 1. 

ö) Plut. Pyrrh. 5. 

•) Plut. Pyrrh. 2; Diod. XV 13; XIX 
36; 89. 

*) Justin. XVII 3: Primus itaqxie leges 
et senatum annuosque magistratus et rei pu- 
blicae formam composuit. Die lange Minder- 
jährigkeit des Königs ist dabei schwerlich 
ohne Einfluss gewesen. 

») CoLLiTZ, Gr.Dialekt-Inschr. Nr. 1434 ff. 
z. B. BaaiXsv oyrog *AXe^dyÖQov (342—326), 
irtl TiQoaxata MoXoaadiy ' AQvaxo^aj^ov ID/Ji- 
(paXog xrX. — Thuk. II 80. 

10) CoLLiTZ Nr. 1340: e<fo|e roTg MoXoc- 
ooTg; Nr. 1335: 6^)o^e r^ ixxXtjaitjt tüjv (Mo- 
Xooawy); Nr. 1334. - Vgl. Diod. XIX 36. 



S. Die Beziehnngen der Staaten untereinander. (§ 72.) 
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Der Staat der Molosser hiess MoXoaawv to xoivov^^) denn die Völker- 
schaft bestand aus einer Anzahl Stämme, die bei der Ausdehnung ihrer 
Macht durch die Einverleibung von Stämmen oder Stammanteilen anderer 
Völkerschaften, wie der Paroraeer, Kassopaeer und eines Theiles der Thes- 
proter, vermehrt wurde. ^) Von den nicht einverleibten epeirotischen Stämmen 
und Völkerschaften war eine grössere Anzahl mit den Molossern zu einem 
Bundesstaate verbunden. Dieser epeirotische, von den Molossern geleitete 
Bundesstaat heisst in den Urkunden: ol (tv/Äfiaxoi zdv ^ÄneiQüotäp^ ä Mo^ 
Xaxraciv (fvfifAaxia, MoXoaaol xal (fvfifiaxoi tcSv MoXocffcov,^) Die Beratung 
und Beschlussfassung über Bundesangelegenheiten lag einem ständigen 
Bundesrate mit einem wechselnden yqaiiiiaTsvq ob. Er war aus Vertretern 
der Molosser und der mit ihnen verbündeten Völkerschaften, den <svv(€Sqoi 
MoXoaa^v xal (fvfifidxtojv twv MoX{o(fam'), gebildet.^) Ob es damals auch 
eine allgemeine Landgemeinde der verbündeten Epeiroten gab, lässt sich 
nicht mit Sicherheit feststellen.^) 

Zwischen 238 und 231 wurde das Königtum der Molosser beseitigt*) 
und der epeirotische Bund auf demokratischer Grundlage reorganisiert. 
Die Molosser verloren ihre die andern Epeiroten beherrschende Stellung 
und die von ihnen abhängigen Stämme gewannen grössere Autono- 
mie.') Während vorher an der Spitze der Urkunden des Epeiroten- 
oder Molosser-Bundes der König und der Prostates der Molosser genannt 
wird,^) erscheint fernerhin in den Bundesurkunden nur noch der höchste 



') CoLLiTZ Nr. 1334. Auch andere Völker- 
schaften bildeten ein xoiyoy. Vgl. Nr. 1370: 
{ro xoiyoy r)(oy Secn^totiioy). 

') In der aus der Zeit nach der Be- 
seitigung des Königtums stammenden Ur- 
kunde bei CoLLiTZ Nr. 1350 heisst es: 2rQa- 
rayovvxoq 'ArtBtQtotäy Awfayla KaQwnov, 
Ti^oararevoyros MoXocafSy ^/cA«ot; Hagiagov 
TcrX. Es handelt sich also um eine molos- 
sische Urkunde, die nach der in griechischen 
Bünden fiblichen Weise meist nach dem 
Bundesbeamten und dann nach dem ersten 
Beamten des Einzelstaates, hier der Molosser, 
datiert ist. Der nQwndxtjg war mithin Be- 
amter der Molosser, nicht des xoiyov der 
Epeiroten. Der Prostates der Molosser ist 
in diesem Falle UaQtoQog, d. h. er war Paro- 
raeer, die noch im J. 429 eine selbständige 
Völkerschaft unter einem eigenen König 
bildeten (Thuk. II 80; vgl. Strab. VI 326). 
Die Paroraeer waren also in die Völkerschaft 
der Molosser einverleibt. Nr. 1365 erscheint 
als nQocidrtjg Mydütoy KiXai&og, Die KEXai-- 
^(M waren aber nach Steph. Byz. s. v. ein 
thesprotisches %&yog. Auch Nr. 1351 ist der 
Prostates ^iXo^svog *Oy6nBQyog, wie die Ur- 
kunde selbst besagt, ein Thesproter. Ein 
Teil der Onopemer war molossisch geworden, 
ein anderer thesprotisch geblieben. Vgl. 
Nr. 1346: BaaiXevoyrog'JXB^dydQov ngoota- 
Tsvoytog laßvQiayog MoXoaaiay 'Oyoniqyov 
KaQTotov (aus KartEitos), 'AfAvuytoy (f^ . . . 
Ldcke. Hier wird auch deutlich der tt^o- 



ardrtjg der Molosser unterschieden von dem 
Beamten der ^Jftvfiyoij eines besondem epei- 
rotischen Stammes. Vgl. Steph. Byz. s. v. 
^JfxvfAyoi und Xaoyia. 

») CoLLiTZ Nr. 1336; 1337; 1343. Über 
den Ausdruck ol avfi/xaxov xtay 'JneiQfoxdy 
(die untereinander verbündeten Epeiroten) 
vgl. BITTENBERGER, Syll. Nr. 324. 

*) CoLLiTz Nr. 1337. 

»j Die Ergänzung Nr. 1335: t^ ixxXijaiif 
{rcjy 'Jn6iQ(ordy) ist, wie schon Gilbert II 4 
Anm. 2 bemerkt hat, gewiss nicht richtig. 
Späterhin gab es allerdings eine ixxXtjala der 
Epeiroten. 

*) Paus. IV 35, 5; vgl. weiteres bei 
Drotsen, Qesch. d. HeUenismus III 2, 25 ff. 

^) Das konunt auch in den Münzen zum 
Ausdruck. Die Kassopaeer prägten bis zu 
ihrer Unterwerfung unter die Molosser (Ps. 
Demosth. Hai. 32: naQ4&(axB, nämlich Philipp 
die Städte der Kassopaeer, '^Ae|«v<f|p^ t^ 
xijdearfi r^ ^avrov dovXsvety) eigene Münzen, 
dann hört ihre Münzprägung auf und beginnt 
erst wieder um 238. Vgl. Gardner, Catalogue 
of gr. coins in the Brit, Mus, p. 98. Auch 
Phoinike prägt seit 238 eigene Münzen (p. 109). 
Von der Mitte des 4. Jahrhunderts bis 238 
gab es nur Bundesmünzen (Legende : AUEI- 
PÜTJN) und Königsmünzen. Die Molosser- 
münzen (M0A0£ISIN) stammen aus der Zeit 
vor der Mitte des 4. Jahrhunderts. Gardner, 
a. a. 0. p. 101. 

8) CoLUTz Nr. 1336; 1337. 
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Bundesbeamte J) Die Molossei* treten in die Stellung eines zwar einfluss. 
reichen, aber doch formell mit den andern Verbündeten gleichberechtigten 
Mitgliedes des Bundes zurück und ihr Prostates steht ausschliesslich in 
den Urkunden der molossischen Völkerschaft,, die ausserdem bisweilen noch 
nach dem obersten Bundesbeamten datiert sind.^) 

Der reorganisierte Epeiroten-Bund nannte sich offiziell td xotvov räv 
'H7i€iQ(0Twv t£v 71€qI (Poivixrjv,^) wcil Phoenike, eine damals blühende Stadt, 
die Bundeshauptstadt war.^) Die Bezeichnung des Bundes deutet zugleich 
an, dass nicht alle Epeiroten zum Bunde gehörten. Es müssen sich bei 
der Unordnung, die nach Beseitigung des Königtums vielfach hervortrat,^) 
mehrere Völkerschaften vom Koinon getrennt haben. ^) Das gilt nament- 
lich von den Athamanen, die stets eine gewisse Sonderstellung einnahmen 
und seit dem Ende des dritten Jahrhunderts ihren eigenen König Amy- 
nander hatten.^) 

Der höchste Beamte des Bundes war ein jährlich wechselnder cr^a- 
rayog ' ÄTtsiQwrSvy der namentlich den Oberbefehl über das Bundesheer 
führte.®) Unter ihm fungierte ein IhTraQxog als Reiterfuhrer. Ein Bundesrat 
mit einem wechselnden yQa(ina%€vg und eine allgemeine in Phoenike zu- 
sammentretende Landgemeinde {ixxXrfiia) hatte die Beratung und Beschluss- 
fassung über die wichtigern Bundesangelegenheiten, namentlich über die 
auswärtigen Angelegenheiten, über Krieg und Frieden, über Proxenie- und 
Bürgerrechts-Verleihungen. Endlich übte sie auch die höchste Gerichts- 
barkeit in Staatsprozessen aus und fällte dabei Verbannungs- und Todes- 
urteile.^) 

Da die Epeiroten sich mit Perseus von Makedonien verbündeten, so 
traf nach der Besiegung desselben ihr Land ein furchtbares Strafgericht. 
Siebenzig Städte und Ortschaften, von denen die meisten molossische waren, 
wurden zerstört, 150,000 Menschen in Sklaverei verkauft. Der Bund wurde 
aufgelöst. »0) 

E. EuHir, Entstehung der Städte der Alten (Leipzig 1878) 141 ff.; Earapanos, Dodone 
et 8€8 ruineSf Paris 1878 (vgl. dazu Bursian, Ber. d. bayer. Akad. 1878 II 1 ff.); G. Gilbest, 
Gr. Staatsaltert. II 1 ff. — Fick, Die epirotLschen Inschriften in CoUitz, Samml. d. gr. 
Dialekt-Inschriften II (1885) Nr. 1334—1376. 



') CoLLiTZ Nr. 1338; 1339. 

^) CoLLiTZ Nr. 1350; 1349; vgl. 1340; 
1341. 

') DiTTEXBBROEB, Syll. Nr. 211. 

*) Polyb. II 5, 4; XVI 27, 4; XXXII 
21; 26; vgl. Liv. XXIX, 12. 

») Paus. IV 35, 5. 

«) Vgl. Strab. EX 434. 

') Strab. IX 427; vgl. Diod. XIV 82; 
XVI 29; XXXIII 20; Polyb. XVI 27; XVIII 
47; XXII 8 u. s. w. Liv. XXXI 28; 41; 
XXXII, 14; XXXIIl 34; XXXVI 14; XXXVIII 
1 1 ; XXXIX 24 u. s. w. Die Athamanen präg- 
ten von 238 bis 168 eigene Münzen. Gabditeb 
a. a. 0. p. 96. 

^) Der Eingang der Bundesurkunden 
lautet nun: IxQarayovytog ' AneiQtoräv tov 
deiyos, an zweiter Stelle wurde öfter der 
yQttfjtfÄaTivs des Bundesrates genannt. Vgl. 



CoLLiTZ Nr. 1338; 1339; 1349; 1350. Auch 
bei Liv. XXXII 10 verhandeln im Namen der 
Epeiroten der praetor und der magister equi- 
tum (i. J. 198). Dagegen redet Liv. XXIX 12 
(i. J. 204) von drei praetores. Es ist mög- 
lich, dass inzwischen eine Verfassungsände- 
rung erfolgt war, es könnte aber auch 
Livius einen ungenauen Ausdruck gebraucht 
haben. 

*) ffvysdgoi als Bundesrat: Collitz Nr. 
1339; ixxXfjaia: Nr. 1338 und 1339. Tagt 
in Phoenike: Polyb. XXXII 21. Beschliesst 
über Krieg und auswärtige Angelegenheiten: 
Polyb. IV 30; Liv. XLII 38. Gericht: Polyb. 
XXXII 22. 

»0) Polybios b. Strab. VI 322; Liv. XLV 
34; Appian. lUyr. 9. Aufhören der epeiroti- 
schen Bundesmünzen i. J. 168: Gabdkeb 
a. a. 0. p. XXX XV. 



8. Die Beiiehuigen der Staaten nntereinaiider. (§ 73.) 
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73. Die wiederholten Angriffe der Thessaler nötigten die Phokier 
schon frühzeitig, nach aussen hin zusammenzustehen und sich zu einem 
Bunde zu vereinigen.^) Für die Geschichte der Landschaft war das Ver- 
hältnis zum delphischen Heiligtum von wesentlicher Bedeutung. Der Bund 
beanspruchte die Verwaltung des Heiligtums, während die Delpher, die 
ursprünglich Mitglieder des Bundes waren, dieselbe als ihr alleiniges Recht 
in Anspruch nahmen. Während des ersten peloponnesisch-attischen Krieges 
setzten sich die Phokier im Bunde mit Athen in den Besitz des Heilig- 
tums, allein die Lakedaemonier, die dadurch ihren Einfluss in Delphi be- 
droht sahen, griffen im Jahre 448 zu Gunsten der Delpher ein (zweiter 
heiliger Krieg), gaben ihnen das Heiligtum zurück, trennten ihr Gemein- 
wesen vom phokischen Bunde und erklärten es für autonom. Gleich darauf 
machten zwar die Athener diese Anordnungen rückgängig, aber nach dem 
Zusammenbruche der athenischen Hegemonie über Mittel-Hellas infolge der 
Schlacht bei Koroneia (446) verloren auch die Phokier wieder das Heilig- 
tum.*) Im Frieden des Nikias (421) wurde die volle Autonomie der delphi- 
schen Gemeinde von den Athenern, den Lakedaemoniern und ihren beider- 
seitigen Verbündeten ausdrücklich anerkannt.*) Aber im vierten Jahrhundert 
erneuerten die Phokier ihre Ansprüche und setzten sich im dritten heiligen 
Kriege (355 — 346) gewaltsam in Besitz des Heiligtums. Die Tempelschätze 
wurden von ihnen beraubt und zur Unterhaltung von Söldnerheeren ver- 
wandt. Nach blutigen Kämpfen unterlagen endlich die Phokier dem von 
den Thebanem herbeigerufenen Könige Philippos von Makedonien. Sie 
wurden aus der Amphyktyonie ausgestossen,^) ihre Städte wurden zerstört 
und in Dorfschaften von nicht mehr als fünfzig Häusern aufgelöst. Ausser- 
dem mussten sie bis zum Wiederersatze der Tempelschätze dem Heiligtume 
jährlich 60 Talente zahlen. 3) Noch vor der Schlacht bei Chaeroneia führten 
jedoch die Athener und Thebaner die Phokier wieder in ihre Städte zu- 
rück.**) Später wurden die Phokier Mitglieder des aetolischen Bundes.'') 
Im Jahre 146 lösten die Römer, wie alle hellenischen Konföderationen, 
auch den phokischen Bund auf,^) liessen ihn aber nach einiger Zeit wieder 
ins Leben treten.^) 

Eine Landgemeinde aller Phokier hatte die letzte Entscheidung in 
Bundesangelegenheiten, sie beschloss über Krieg und Frieden und wählte 
die Bundesbeamten. ^ö) Der oberste Beamte des xoivov t(Sv "fPcoxäwv ^^) war 
ein Strategos, dem ein zweiter, der speziell die Reiterei führte, beigeordnet 
war. . In schweren Kriegszeiten erhielt der Strategos vielfach den un- 



Hdt. VII 176; VIII 27-30. 

«) Thuk. I 112; Flut. Perikl. 21; Phüo- 
chorosFrgm. 88 (Schol. Aristoph. Vögel 556); 
Strab. IX 423. — Vgl. Bübgbl, Pyläisch- 
delphische Amphiktvonie 178. 

») Thuk. V 18. 

*) Vgl. § 67. 

*) Diod. XVI 60; Demosth. d. f. leg. 
61 ff.; Paus. X 3, 1—3. Inschriften über 
die Zahlungen der Phokier in halbjährlichen 
BAten zu je 30 Talenten im Bull. d. corr. 
heU. XI (1887) 323 ff. 

•) Paus. X 3, 8. 



^) WsscHEB et FoucABT, InscHpU de 
Delphes 304; 318; 880; 384; 385; 404. 

») Paus. VII 16, 9. 

') Samml. d. griech. Dialekt-Inschrift. 
Nr. 1555; Keil, Syll. inscr. boeot. p. 109 
Nr. 26. 

^«) Diod. XVI 27; 32; vgl. Demosth. d. 
f. leg. 81 ; Paus. X 2, 2. Bundesbeamte vom 
Eoinon gewählt: Bull. d. corr. hell. XI 
(1887) 325. 

»0 Bull. d. corr. heU. VI 448; XI 335; 
Griech. Dialekt-Inschr. Nr. 1534. 
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umschränkten Oberbefehl.*) Gegen Ende des dritten heiligen Krieges 
wählten die Phokier drei Strategen.^) Nach diesem Kriege erscheinen als 
höchste, eponyme Beamte vier aQxovveg mit einem yQafjLfiaTcvg. Die Bundes- 
kasse verwaltete ein rafiiag.^) Unter den phokischen Bundesstädten hatte 
damals Elateia einen gewissen Vorrang. Im Heiligtume der Athena Kranaea 
zu Elateia und auf dem Markte dieser Stadt wurden die Steine mit den 
Bundesbeschlüssen aufgestellt.^) In der zweiten Hälfte des dritten Jahr- 
hunderts begegnen uns in den Urkunden des Bundes drei aus verschie- 
denen Städten stammende (pü)xdQxcci nebst einem yqaiiiiatsvg als eponyme 
Beamte.^) Sie werden mit der Ausführung von Beschlüssen des Koinon 
und mit Zahlungen aus der Bundeskasse beauftragt. Neben den Phokarchen 
erscheinen aQiaxrjQsg, die ebenfalls die Aufstellung von Inschriften besorgen 
Rollen. Ihre Funktionen sind unbekannt.^) Im zweiten Jahrhundert waren 
wieder mehrere Strategen die obersten Beamten. Nach dem ersten Stra- 
tegen wurden die Urkunden des Bundes datiert.^) Ein phokischer Bundesrat 
tagte im (Dcoxixov bei Daulis.®) 

Die einzelnen phokischen Städte, deren es um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts über zwanzig gab,®) hatten ihre eigene Verfassung und selb- 
ständige Gemeindeverwaltung. Ihre Urkunden datierten sie gewöhnlich 
nach ihrem eigenen eponymen Beamten und dem des Bundes. Durch- 
schnittlich finden wir in den Städten eine Gemeindeversammlung {ixxktjaia, 
däfiog), einen Rat {cvvt'iQiov) mit einem yQaiiiiarevg^ einen eponymen aQXfov 
oder mehrere Archonten. Ausserdem gab es verschiedene andere Behörden, 
deren Obliegenheiten und Titel ihre lokalen Besonderheiten hatten. Er- 
wähnenswert sind der mit der Vornahme der Abstimmungen betraute 
%€iQoax6nog in Elateia, der ßovXaqxBUiv in Daulis, die ^€vod(xai^ ngaxrrJQsg 
und äafiiovQyoi in Medeon, wo die Archonten die Geschworenengerichte zu 
leiten hatten. >ö) 

Über den Bund der Boeoter, der bei seinen wechselnden Geschicken 
und seiner grösseren Bedeutung für die allgemeine Geschichte Griechen- 
lands eine eingehendere Behandlung erfordert, vgl. Abschnitt 7, 

74. Die östlichen Lokrer (-^. toi ^HoToiy 'EKixvafiiSioi, ^¥noxva(iidioi) 



Paus. X 1, 8; Diod. XVI 24; 31; 32; 
35; 38; vgl. Hdt. IX 17. 

«) Diod. XVI 56. 

') Eine Urkunde, die vielleicht noch 
in das vierte Jahrhundert zurückgeht, datiert 
tzQxoyTioy 4*a}X6vüiy worauf vier Namen folgen, 
in einer andern wird nur ein uQ^toy genannt. 
Bull. d. corr. hell. XI (1887) 324; 326. ra- 
fiievioy rotg 4»(üxsvat': Bull. a. a. 0. 328. 

*) Unter vier Archonten in einer Ur- 
kunde zwei aus Elateia, unter f&nf Zeugen 
für den Bund drei aus dieser Stadt. Bull, 
d. corr. hell. XI 324. — Beschlüsse des 
Koinon in Elateia und Delphi aufgestellt: 
Bull. a. a. 0. 333. 

*) FoucART, Bull. d. corr. hell. X (1886) 
359; 363; XI (1887) 333. Ein qxoxdoxvs war 
früher nur aus einer Inschrift aus der römi- 
schen Kaiserzeit bekannt. CIGr. Nr. 1738. 



«) Bull. d. corr. hell. X 363; XI 333. 

') LoLLiNG, Mitth. d. arch. Inst. III 22 
(die Inschrift gehört der Sprache nach wohl 
bereits dem zweiten Jahrhundert an); Bav- 
DouiN, Bull. d. corr. hell. V 42; 137 ff.; 
Wescher et FouoABT, Inscriptions de 'Delphes 
35; 47; 50; 53 (Dittenbeboer, Syll. inscr. 
gr. 465); 82 (Dittenbeboer 463); 122; 128 
212 ff.; Samml. d. gr. Dialekt-Inschrift. Nr, 
1539 ff. 

8) Paus. X 5, 1; vgl. X 4, 1; 33, 1. 

») Paus. X 3, 2 (21 Städte); Demosth. 
d. f. leg. 123 (22). Von den Persem unter 
Führung der Thessaler 15 phokische Stadt« 
zerstört. Hdt. VIII 33 ; 35. — Vgl. W. Vischeb, 
Kl. Schriften I 328. 

") Griech. Dialekt-Inschrift. Nr. 1521 bis 
1555; Bull. d. corr. hell. X (1886) 360; XI 
(1887) 337 ff. 
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bildeteD schon im fünften Jahrhundert einen Bundesstaat mit der Häupt- 
stadt Opus, weshalb sie auch AoxQoi %oi ''Onovrioi oder ^Onovvrtoi geYiannt 
werden. ^ Im fünften und vierten Jahrhundert war mit kurzer Unter- 
brechung die Verfassung eine aristokratische. Ein höchster Exekutiv- und 
Gerichtsbeamter {a^x^^ oder ngoataia^) stand an der Spitze des Staates, 
während die beratende und beschliessende Gewalt iii den Händen „der 
Tausend" lag.«) 

Von etwa 279 bis 189 gehörten die opuntischen Lokrer zum aetoli- 
schen Bunde. Wahrscheinlich aus der letzten Zeit dieser Epoche, wo der 
südliche Teil der Lokrer mit Opus sich von den Aetolern getrennt hatte, 
während der nördliche aetolisch geblieben war, stammen die nach einem 
aQ%(üv datierten Beschlüsse der 'Onovvztot xai AoxQoi ot nexä ^Onovvtmv,^) 
Nach der Besiegung der Aetoler durch die Römer (i. J. 189) vereinigten 
sich wieder beide Teile und bildeten ein xoivov %&v Aoxqdv rdv 'Hornv.^) 

Die westlichen Lokrer, AoxqoX to* peanaQioi, wie sie sich selbst in 
amtlicher Sprache nannten,^) waren im Gegensatze zu ihren Stammesge- 
nossen in älterer Zeit in einzelne kleine Stadtgemeinden zersplittert, die 
durchaus selbständig erscheinen.^') Von einer Bundesorganisation zeigt 
sich keine Spur, obschon sie vielfach auf Grund von Verabredungen der 
einzelnen Gemeinwesen nach aussen hin, teilweise zusammen mit den öst- 
lichen Lokrern, vereinigt auftraten.') Schon um 290 oder noch früher 
traten sie dem aetolischen Bunde bei. Von dem Koinon, das bei ihnen in 
späterer Zeit bestanden haben muss, ist fast gar nichts bekannt. Die Ur- 
kunden der einzelnen Städte sind nur nach dem üqx^v derselben datiert.^) 

75. Die Akarnanen gehörten zur Zeit des peloponnesischen Krieges 
zu den in ihrer politischen Entwickelung am meisten zurückgebliebenen 
Stämmen Griechenlands und wohnten in unbefestigten Städten und Dörfern.®) 
Doch waren sie zu einer politischen Gemeinschaft miteinander verbunden 
und traten nach aussen hin im ganzen geschlossen auf. Nur Oeniadae ging 
seine eigenen Wege, indem es zu den Peloponnesiern hielt, während die 
übrigen Akarnanen im Gegensatze zu den korinthischen Pflanzstädten an 
ihrer Küste mit den Athenern verbündet waren. ^0) Mit den benachbarten 
Amphilochern standen sie in engen Beziehungen und zu Olpae an der 
Grenze der beiderseitigen Gebiete hatten sie eine gemeinsame Gerichts- 



1) W. ViscHEB, KL Schrft. U 212 if. 

«) IGA. Nr. 321; Aristot. Pol. III 11 
(16) 1 p. 1287 a; vgl. W. Vischbb, Kl. Schrft. 
I 331; II 219; Gibabd De Locria Opuntiis, 
Paris 1881 ; Gilbebt II 39 ff. ; Collitz, Samml. 
d. gr. Dialekt-Inschr. Nr. 1488—1511. 

«) CoLiiTZ Nr. 1504 mid 1505. Vgl. dazu 
R. Weil, Arch. Zeitmig 1873 S. 139 ff. 

*) D1TTENBEB6EB, Syll. inscr. gr. Nr. 211. 

^) RöHL, IGA. Nr. 321. — HoXm wohl 
ein Spottnamen: Paus. X 38, 1; Flut. Quaest. 
gr. 15 (Eth. 294 F). — Gelbebt, Gr. Staats- 
altert. II 42 ff.; Collitz, Samml. d. griech. 
Dialekt-Inschr. Nr. 1474—1484. 

«) Collitz, Nr. 1479; vgl. Thuk. 15; 



III 101. 

') Thuk. III 95; 101; 102; V 32; Xen. 
Hell. IV 3, 15; VI 5, 23. 

^) Strab. IX 416 erwähnt ein Staatssiegel 
der westlichen Lokrer mit dem Abendstem. 
Urkunden einzelner Städte datiert: ^Jyojyo' 
S^er^oyjog xviv Aoxqwv tov detyog bei Weschee 
et FoucABT, Inscr, de Delphes Nr. 177; 213; 
236; 243; 339; 363 u. s. w. Nach Stadt- 
archonten datierte Urkunden bei Collitz 
Nr. 1474—1477 und bei Weschbb a. a. 0. 
Nr. 19; 92; 163; 164; 215 u. s. w. 

») Thuk. I 5; vgl. Diod. XIX 87. 

'") Thuk. I 111; 11 9; 82; 102; III 7: 
94; 114; IV 77. 
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statte. 9 Das Heer der Akarnanen war aus den Aufgeboten der einzelnen 
Gemeinwesen zusammengesetzt und wurde von den Strategen derselben 
befehligt.^) In einigen Städten, so in Astakos und Eoronta, herrschten 
Tyrannen.*) 

Im vierten Jahrhundert hatten die Arkananen eine festere Bundes- 
organisation. In Stratos, der grössten Stadt der Landschaft, tagte bereits 
im Jahre 391 eine Bundesversammlung als Vertreterin des xoivov zeiv 
*AxaQvav(ov, und wahrscheinlich begann auch in diesem Jahrhundert die 
Prägung von Bundesmünzen.^) Im Jahre 375 traten sie dem athenischen 
Seebunde bei.*) 

Auf Veranlassung Eassanders verliessen sie zum grössten Teil im 
Jahre 314 die unbefestigten, kleinen Ortschaften und zogen, um den Aetolem 
kräftigern Widerstand zu leisten, nach Stratos und zwei andern Städten.*) 
Im dritten Jahrhundert gerieten sie abwechselnd in Abhängigkeit von 
Makedonien, den Aetolern und Epeiroten. Um 266 wurde Akamanien auf 
Grund eines Vertrages zwischen dem Molosserkönige Alexander und den 
Aetolem aufgeteilt.^) Stratos, Phoeteia und andere Städte gehörten seitdem 
zum aetolischen Bunde, ^) aber die Akarnanen waren von bitterer Feind- 
schaft gegen die Aetoler erfüllt und leisteten kräftigen Widerstand, als 
dieselben nach dem Tode Alexanders um 260 sich auch des epeirotischen 
Anteils zu bemächtigen suchten.^) Durch Anschluss an Makedonien, dessen 
Einfluss über Griechenland die Schlacht bei Sellasia im Jahre 221 wieder- 
herstellte, wurden die Akai*nanen von den Aetolern unabhängig und riefen 
ihr Eoinon aufs neue ins Leben. ^^) Nach der Schlacht bei Eynoskephalae 
im Jahre 197 mussten sie sich den Römern unterwerfen, wurden aber, 
wie die andern Hellenen, für frei erklärt ^0 ^^^ erhielten nach der Be- 
siegung der Aetoler im Jahre 189 sogar das ihnen im Jahre 211 entrissene 
Oeniadae.**) 

Der eponyme Bundesbeamte war der teqdnoXog tijT ^AnoXXwvi %ffi Wxr/ip,'^) 
das wichtigste Bundesamt jedoch das des axQatriyog, der den Oberbefehl 
über das Heer führte und die auswärtigen Angelegenheiten leitete.**) Dem 
atqaxrffog stand ein Bundesrat {ßovXri) mit einem yQaiiiiaxsvq zur Seite. 
Die in den Beschlüssen des Eoinon neben diesem yQuii^iaxsvq erwähnten 
TtQopivdfioveg (ein TiQOfxvdfjKov und 2 — 3 (fvfiTtQOfivdfioveg) bildeten vermut- 



') Thuk. III 105; Steph. Byz. s. v. "ÖA- 
nai und dazu Niese, Hermes aIV 428. — 
Vgl. Thuk. III 114. 

2) Thuk. III 107; 109; 111. 



») Thuk. 11 30; 33; n 102. 



Xen. Hell. IV 6, 4. — Vgl. Ikhoop- 
Blumbb, Wiener Numism. Zeitsckr. X p. 14; 
Gabdkeb, CcUdlogue of gr, coins in the Brit, 
Mus, Thessaly p. LI und 168. 

6) Vgl. Abschnitt 7 c. 

•) Diod. XIX 67. Vgl. E. Kuhn, Die 
Entstehung der Städte der Alten (Leipzig 
1878) 79 flf. 

') Polyb. n 45; IX 34; Justin XXVIII, 1. 

«) Polyb. IV 63; Liv. XLIH 21; Bull, 
d. corr. hell. V 421 Nr. 34; Wescheb et 
FoüCAHT, Inscr, de Delphes Nr. 386. 



®) Justin 28, 1 ; Polyb. II 2 ; vgl. Dboysen, 
Gesch. d. Hellenismus 111 2, 43. 

»») Polyb. V 6; vgl. H 15; 65; IV 25; 
63 ; IX 32. Die Prägung akamanischer Bundes- 
mttnzen, die um 300 aufhört, beginnt wieder 
seit der Regierung des Aiitigonos Dosen 
(229—220). Vgl. Gabdneb a. a. 0. p. LH 
und 168. Ein xotyoy t<ay 'Jxagyäyoy b. Polyb. 
IX 32 (bald nach 211). 

") liv. XXXni 16—17; Strab. X 462. 

") Polyb. XXH 13; vgl. IX 39; Liv. 
XXVI 24. 

'') CoLLiTZ, Samml. d. gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 1379 (kurz nach 200); Nr. 1380 a und c 
(nach 189). 

'*) Polyb. V 6; Liv. XXXHI 16; XXXVI 
11. Vgl CoLLiTZ Nr. 1380 b. 
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lieh den geschäftsführenden Ausschuss des Rates. ^) Derselbe hatte nament- 
lich die an die Bundesversammlung zu stellenden Anträge vorzuberat'en. 
Letztere trat gewöhnlich in Leukas zusammen, sie wählte und entsetzte 
die Bundesbeamten, entschied nach dem Referat des Strategos über aus- 
wärtige Angelegenheiten und richtete in Prozessen wegen Bundesverrat.*) 
76. Den Arkadem fehlte in älterer Zeit eine Bundesorganisation, doch 
hatten sie gemeinsame Heiligtümer und Feste, auch traten sie wiederholt 
im Kriege geschlossen auf.') Die Lakedaemonier Hessen sich angelegen 
sein, die Zersplitterung der Arkader nach Kräften zu fördern. Nach der 
Schlacht bei Leuktra gewann in Mantineia, Tegea und anderen Städten 
eine demokratisch-panarkadische Partei die Oberhand, welche den Synoi- 
kismos von Megalopolis^) durchführte und einen arkadischen Bundesstaat 
(to xoivov tSv *AQxai(i>Vj to 'AQxadixov) begründete.^) Die höchste Bundes- 
gewalt repräsentierten die sogenannten „Zehntausend' (f^vgiot), eine all- 
gemeine Landgemeinde, zu der alle im dienstpflichtigen Alter stehenden 
Arkader Zutritt hatten, und die sich gewöhnlich in Megalopolis versam- 
melte.^) Was die Mehrheit dieser Yolksgemeinde beschloss, sollte für die 
einzelnen Städte bindende Kraft haben. ^) Sie hatte die Entscheidung über 
Krieg, Frieden, Bündnisse und überhaupt über auswärtige Angelegenheiten. 
Ferner richtete sie über Vergehen gegen den Bund. Im allgemeinen scheinen 
ihre Befugnisse denen einer Volksversammlung in einer Demokratie ent- 
sprochen zu haben. ^) Die laufenden Geschäfte erledigte im dritten Jahr- 
hundert, als der im Jahre 324 aufgelöste Bund wieder erneuert war,») ein 
Rat {ßovXij)y der aus einer je nach der Grösse der einzelnen Städte verschie- 
denen Anzahl von Gemeindevorstehern {Safnogyoi) derselben bestand.*®) Das 
höchste Amt war zweifellos das des Strategen, welcher den Oberbefehl 
über das Heer führte, * ») dessen Kern eine stehende und anfänglich besoldete 
Truppe, die sogenannten inagiToi^ bildete. Diese Truppe wurde auch zur 
Vollstreckung von Bundesbeschlüssen im Innern verwandt und nahm nach 
Abschaffung der Besoldung einen aristokratischen Charakter an.**) Zu einer 



*) CoLLTTZ Nr. 1379; 1380 a und c. Vgl. 
GiLBEBT, Gr. Staaisalteit. II 20 Anm. 5. 

*) BnndesbeschlOflse : lifo|e r^ ßovX^ xal 
r^ xoiyw ttoy'Jxaoyayfoy. Vgl. CoLLiTZ a.a.O. 
Polyb. XXVin 5: ixxXtjala. — Liv. XXXIII 
16; XLIII 17; XLV 31 (concilium), — Leucas 
Caput Acarnaniae und Versammlungsort der 
Akamanen: Liv. XXXIII 16-17; XXXVl 11. 
Im J. 167 durch die Römer von Akamanien 
getrennt: Liv. XLV 31. — Versammlung der 
Akamanen in Thyrion: Polyb. XXVIII 5; 
Liv. XLIII 17. 

') xoiyi^ iffria rtSy 'jQxäd<oy bei Tegea: 
Paus. Vni 53, 9. Heiligtum des Zeus Lykaeos 
und Lvkaea allgemeiner werdendes Landes- 
fest: P, Wklzbl, De Jove et Pane dis arca- 
äicis, Breslau 1879 Diss. Aristokrates, König 
▼on Orcbomenos, Ftlbrer der Arkader im 
zweiten messenischen Kriege: Strab. VIII 
362; vgl. BüsoLT, Jahrb. f. kl. Philol. 129 
(1884) 158. 

*) Vgl. § 24. 



6) Xen. Hell. VI 5, 6 fip.; Diod. XV 59. 

•) Xen. Hell. VI 5, 12; Diod. XV 59; 
Harpokr. s. v. f^vQioi; Paus. VIII 32, 1; vgl. 
Demosth. d. f. leg. 21. Versammlung in 
Tegea: Xen. HeU. VII 4, 36. 

') Xen. Hell. VI 5, 6. 

8) Xen. Hell. VII 4,2 (Bündnisse); 1, 38; 
4, 35 (Gesandte): 4, 33; 38 (Gericht, Ver- 
wendung der heiligen Gelder); Diod. XV 59 
(Krieg und Frieden). 

®) A. ScHABFEB, Demosth. u. seine Zeit 
III 1, 286. Der Bund um 266 noch nicht 
erneuert nach CIA. II 332. 

^^) DiTTENBEBGEB, Syll. iuscr. gr. 167. 
Die SitfjLio^yoi vielleicht identisch mit den 
uQXoyxeg der Arkader b. Xen. Hell. VIT 4, 
33 ff. 

1«) Xen. Hell. VII 3, 1; Diod. XV 62; 67. 

>«) Xen. Hell. VII 4, 22; 33 ff.; 5, 3; 
Hesych. s. v. inuQorjrot, Angeblich 5000 an 
der Zahl nach Diod. XV 62; 67. 
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84 A. Die grieolÜBchen Altertftmei^. 1. Staats- and BeoHtsaltettttmer. 

vollständigen Vereinigung der Arkader ist es nie gekommen. Die Orcho- 
menier und Heraeer standen dem Eoinon von vorne herein feindlieh gegen- 
über und noch vor der Schlacht bei Mantineia fielen auch die Mantineer ab. 

FBEEKAim, History of federal Government I (London and Cambridge 1863) p. 123 ff.: 
ScHÖMANN, Gr. Altert. H» 28 ff., 76 ff.; Gilbert, Gr. Staataaltert. II 404 ff. Über die 
pylaeisch-delphische Amphiktyonie vgl. noch H. Büboel, Die pylaeisch-delphische Amphi- 
Ktyonie, München 1877, wo die ältere Litteratur zusammengestellt ist. Hervorzuheben ist: 
E. CuBTius, Änecdota delphica, Berlin 1843; Wescheb et Foucabt, Inscriptions receuiUies 
ä Delphes, Paris 1863. Foucabt, Mhnoire aur lea ruinea et Vhistoire de Delphes, Paris 
1865 (Archiv, d. missions scientif. et litter. Tome II S^rie II); Wescheb, Ütudea sur U 
monument hilingue de Delphes in den Mömoires pr^s. par divers savants ä TAcad. d. inscr. 
S^rie I Tome VIII (Paris 1869) 1 ff.; Weil, De amphict, delph. suffrag., Berlin 1872 Diss.; 
H. Sauppe, Comment. de amphict. delph, et hieromnemone attieo, Ind. schol. Gott. aest. 1873. 
Über die delische Amphiktyonie vgl. die zu § 62 angeführten Schriften. 

• 

c. Hutterstadt und Eolonie. 

77. Die Anfänge der griechischen Kolonisation reichen in die Zeiten 
der Völkerwanderung zurück, aus der die historischen Staaten hervorgingen. 
Fortsetzungen und Ausläufer der grossen Wanderung sind die Ansiedelungen 
auf den Inseln des agaeischen Meeres und an der Westküste Eleinasiens. 
Nachdem, wie es scheint, beim Einbrüche der Dorier in die Peloponnesos 
beträchtliche Teile der früheren Bevölkerung über das Meer gegangen waren 
und u. a. Kypros, wo sich eine den Arkadern verwandte Bevölkerung schon 
vor dem neunten Jahrhundert niedergelassen haben muss, kolonisiert hatten, 
besiedelten die Dorier selbst vom argolischen und lakonischen Golf aus 
Kreta, Melos, Thera, Astypalaea, die Südwestküste Kleinasiens und die 
davorliegenden Inseln. Vielfach aus älteren Wohnsitzen verdrängt, ver- 
breiteten sich namentlich vom saronischen Golfe aus die lonier über die 
Kykladen und den mittleren Teil der Westküste Kleinasiens. Die Aeolier 
im nördlichen Teile der Westküste Kleinasiens und auf den Inseln Lesbos 
und Tenedos waren nahe Verwandte der Boeoter und Thessaler. Der Aus- 
gangspunkt der aeolischen Kolonisation muss hauptsächlich der pagasaeische 
Golf gewesen sein. 

Als die Verhältnisse in Hellas eine festere Gestalt angenommen hatten 
und die Pflanzstädte auf den Inseln und auf der Westküste durch Handel 
und Industrie aufblühten, da begann zugleich mit dem Rückgange der 
phönikischen Handelsmacht und dem Aufschwünge der hellenischen Schiff- 
fahrt eine neue Epoche der Kolonisation. Sie war bedingt einerseits durch 
die Interessen des Handels, der sich neue Gebiete zu eröffnen suchte, 
andererseits durch wirtschaftliche und politische Verhältnisse.^) Der Druck 
des Adelsregiments, das Aufkommen der Tyrannis, dann die bürgerlichen 
Kämpfe zwischen dem Adel und dem aufstrebenden Bürgertum, endlich 
Zwiespalt zwischen den Geschlechtern selbst, veranlassten viele ebensowohl 
vom Adel, wie vom Bürgertum, eine neue Heimat zu suchen. Dazu kamen 
die Wirkungen der wirtschaftlichen Krisis, die sich infolge des Beginnes 
der Münzprägung und der Bildung des Kapitals, der Einfuhr des billigen 
überseeischen Getreides und der Vermehrung der Sklaven vielfach geltend 
machte. In manchen Landschaften wurde unter diesen Umständen bei dem 



*) Vgl. im allgemeinen Plat. Nom. IV 708; Seneca ad Helv. 7. 



3. Die Besiebnngen der Btaaten untereinander, . (§ 77-- 78.) 
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meist mageren Boden der Raum für die freie Bevölkerung zu enge. Auch 
blosse Unternehmungslust und gewiss oft übertriebene Nachrichten von der 
Fruchtbarkeit eben bekannt gewordener Gebiete werden ganze Scharen zur 
Auswanderung bewogen haben. Im achten Jahrhundert wurden im Westen 
die Küsten Italiens und Siciliens, im Osten die der Propontis und des Pontes 
der hellenischen Seefahrt und Kolonisation erschlossen. Dort übernahmen 
die Handels- und Industrie-Städte Chalkis und Korinthos die Führung, doch 
folgten ihnen bald namentlich die Achaeer, deren Pflanzstädte am taranti- 
schen Golfe vorwiegend, wenngleich nicht ausschliesslich, durch Ackerbau 
und Viehzucht reich wurden. Hier gingen die Milesier voran, welche die 
Küsten des Pontes mit zahlreichen Faktoreien besetzten, aus denen sich 
ein reicher Kranz von Pflanzstädten entwickelte. 

Seit dem Anfange des siebenten Jahrhundeits begründeten die Megarier 
am Bosporos und Pontes ein ausgedehntes Kolonialgebiet und erwarben 
einen beträchtlichen Anteil am pontischen Handel. Die messenischen Kriege 
brachten dem Westen starken Zuzug aus Messenien und ebendahin trieb 
die Bedrängnis durch die Lyder und Perser viele Bürger der kleinasiati- 
schen Städte. Die Phokaeer schoben das hellenische Kolonialgebiet bis 
zur Südostküste Spaniens vor, während nach der.Begründung Kyrenes und 
der grossen Faktorei Naukratis in Ägypten, namentlich von Sandern, dem 
hellenischen Handel Wege bis in das Innere Afrikas eröffnet wurden. Um 
die Mitte des sechsten Jahrhunderts gelangte die Kolonisation im wesent^ 
liehen zum Abschluss. Die Bedeutung der Seefahrt und des Handels für 
die hellenische Kolonisation tritt darin hervor, dass fast alle Kolonien die 
Woge des Meeres bespülte. 

78. Selten wurde in historischer Zeit die Begründung einer Pflanzstadt 
ohne Befragung des delphischen Gottes unternommen.*) Es bestimmten dazu 
nicht bloss religiöse Gründe, man konnte in Delphi bei den weitreichenden 
Beziehungen der dortigen Priesterschaft im allgemeinen auch gute Auskunft 
erhalten. Sofern nicht eine bestimmte Partei, wie die Parthenier in Sparta, 
welche Taras begründeten, zur Auswanderung genötigt war, so beteiligten 
sich am Auszuge zur Begründung einer Pflanzstadt gewöhnlich diejenigen, 
welche sich infolge einer Aufforderung der Behörde dazu gemeldet hatten.^) 
Es kam auch vor, dass, wenn der Staat die Aussendung einer Kolonie be- 
schlossen hatte, aus den Häusern, die mehrere Söhne hatten, einer durch 
das Los ausgehoben wurde. ^) Bisweilen forderte man auch Angehörige 
befreundeter Staaten zur Teilnahme auf.'^) Zur Leitung des Unternehmens 
wurde ein otxiaTYjg mit unumschränkter Vollmacht ernannt, wenn nicht ein 
solcher Führer durch die Natur der Verhältnisse bereits gegeben war.^) 
Nach der Besitzergreifung des zur Ansiedelung bestimmten Platzes erbaute 
man die neue Stadt und verteilte das okkupierte Land in gleichen Losen 
an die Kolonisten, nachdem bestimmte Ländereien für die Götter vorweg 



») Cic. d. republ. II 4, 9. 

«) Hdt. V 42; Cic. de div. I 1, B. 

») CIA. I 31; IGA. 321; Thuk. I 27. 

*) Thuk. IV 153. 

") Thuk. III 92; Diod. XII 10; 59. 

*) CIA. I 31 (Stiftungsurkunde der athe- 



nischen Kolonie Brea); II 809. Bisweilen 
mehrere Oikisten: Thuk. III 92. Apollon als 
Oikist in Thurioi, da man sich Über die Per- 
sönlichkeit nicht einigen konnte: Diod. XII 
32; Suid. s. v. GovQioiudyzeig, 
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genommen waren. Mit der Vermessung und Verteilung des Landes wurde 
gewöhnlich eine Kommission von ystovonoi, beauftragt.') Der Oikist richtete 
das neue Gemeinwesen ein. Nach seinem Tode wurden ihm die Ehren und 
Opfer eines Heros zu teil.^) 

Die Kolonisten behielten die Stammphylen ihrer Mutterstadt bei^) 
und auch manche Verfassungsinstitute. Namentlich wurde aber das heilige 
Feuer vom Staatsherde, dem Prytaneion, der Mutterstadt zur Entzündung 
des Feuers auf dem Staatsherde der neuen Stadt mitgenommen.*^) Ebenso 
verpflanzte man die Hauptkulte der Mutterstadt nach der Kolonie.^) Häufig 
wurde Apollon, unter dessen Auspizien der Auszug und die Begründung 
der Stadt erfolgt war, als ccQxriyä%rfi besonders verehrt.^) Andererseits 
nahmen die Kolonisten manche Kulte an, die sie in der neuen Heimat vor- 
fanden, indem sie dieselben ihren eigenen religiösen Vorstellungen assimi- 
lierten.^) Auch einheimische Bevölkerungselemente fanden vielfach Aufnahme 
in den Kolonien und versetzten allmählich die Bürgerschaft mit fremden 
Elementen.^) Die achaeischen Kolonien in Italien und manche dorische 
Pflanzstädte: wie Syrakus, Kyrene, die kretischen Städte, Byzantion, 
Herakleia am Pontes erwarben mehr oder weniger ausgedehnte Landgebiete 
und machten die daselbst ansässige Bevölkerung zu Perioiken oder Leib- 
eigenen.*®) 

Nicht immer begründeten Auswandererzüge eine neue Stadt, oft fanden 
sie als Ijtoixoi Aufnahme in bereits bestehenden Städten. Es kam dann 
vielfach zu Konflikten zwischen den alten Bewohnern und den Zugewanderten, 
die sogar zur Vertreibung des einen oder anderen Teiles führten. ^^ Be- 
sonders interessant ist die inoixia der hypoknemidischen Lokrer in Nau- 
paktosy weil die Urkunde erhalten ist, welche die Bedingungen feststellt, 
unter denen die inoixia ausgeführt werden sollte.**) Die Kolonisten sollen 
von den hypoknemidischen Lokrern nicht abfallen, in Naupaktos nur die 
Steuern der hesperischen zahlen, freiwillig dürfen sie ohne Einzugsgebühr 
nur in dem Falle in die Mutterstadt zurückkehren, dass sie einen er- 
wachsenen Sohn oder Bruder in Naupaktos zurücklassen. Die familien- 



') Od. VT 6 ff.; Diod. XII 10 (Anlage von 
Thurioi). 

*) CIA. I 31; vgl. Phrynichos b. Bekkeb 
Anecd. 31, 14; Hesych. s. v. yeiovofioi, 

») Hdt. VI 38; Thuk. V 11; Diod. XI 66. 
In den ältesten Kolonien, wo sich keine deut- 
liche Erinnerung an die Begründung erhalten 
hatte, wurde ein Heros oder eine fingierte 
Person zum Oikisten erhoben : Mülles, Dorier 
I 112 ff. 

^) Die peloponnesisch-dorischen und die 
ionischen Pnylen in den Kolonien der ioni- 
schen und dorischen Städte ; vgl. § 21 und 93. 

*) Hdt. 1 146 ; Et. Magn. s. v. ngvTaysia, 

^) So findet sich der von den ionischen 
Städten an der Westküste Kleinasiens ge- 
pflegte Kultus des helikonischen Poseidon 
auch in den von ihnen begründeten Pflanz- 
städten, wie Sinope und Tomoi. Bull. d. 
corr. hell. XIII (1889) 300. 

') Thuk. VI 3; Pind. Pyth. V 56; vgl. 



FüSTBL DE CouLANGES, CU^ anttque^^ p. 221 ff. ; 
Lampros, De condit, colan. gr. hon. 11 ff. 

^) Z. B. Kultus des Ammon in Kyrene, 
der kleinasiatischen grossen Naturgöttin in 
Ephesos. 

») Thuk. VI 17, 2 (BxXoii ^vfi/uxroig 
noXvaydQovaiy ai noXsig)] Über die gemischt« 
Bevölkerung in Ephesos und Kolophon vgl. 
§ 21. Auch die Namen der nvqyoi von Teos 
(vgl. § 26) weisen auf starke Versetzung mit 
nichthellenischen Elementen hin. 

*^) Gebiete der italischen Pflanzstädt«: 
BüsoLT, Griech. Gesch. I 272. Über die 
Leibeigenen und Perioiken der dorischen 
Kolonien vgl. § 13. 

") Aristot. Pol. VIII (V) 2, 10 p. 1303 a. 
enoixoi der Athener in Aegina und Poteidaia 
nach der Vertreibung der früheren Bewohner : 
Thuk. H 27; 70, 

»«) IGA. Nr. 321. 



8. Die Besieltiingen der Staaten antereiiiander. (§ 79—80.) 
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rechtlichen Ansprüche auf die Beerbung zurückgebliebener Anverwandten 
seitens der ausgewanderten und umgekehrt blieben gewahrt. 

79. Das Verhältnis zwischen Mutterstadt und Kolonie wurde im all- 
gemeinen als Pietätsverhältnis aufgefasst und mit dem zwischen Eltern 
und Kindern verglichen.^) Die Mutterstadt hatte als solche ein Anrecht 
auf gewisse Ehrenbezeugungen. Zu ihren Hauptfesten schickte die Kolonie 
Festgesandte und Opfertiere; andererseits kamen bei den Festen und Opfern 
der Kolonie den Angehörigen der Mutterstadt besondere Ehrenrechte zu.') 
Begründete die Pflanzstadt ihrerseits eine Kolonie, so war es Sitte, dass 
sie den Oikisten von der Mutterstadt erbat. ^) In politischer Hinsicht nahm 
die Kolonie mit einzelnen Ausnahmen ^) eine selbständige und gleichberech- 
tigte Stellung ein,^) doch war es natürlich, dass sich eine vom Feinde 
bedrängte oder von inneren Wirren heimgesuchte Pflanzstadt häufig an 
die Mutterstadt wandte. Man betrachtete es als Pflicht der Pietät, dass 
Streitigkeiten zwischen Kolonie und Mutterstadt möglichst auf friedlichem 
Wege ausgeglichen und Kriege vermieden, wurden.^) Freilich hat es trotz- 
dem an Kriegen nicht gefehlt, und die Korkyraeer erwiesen den Korinthiern 
nicht nur nicht die gebührenden Ehren, sondern lagen mit ihnen von An- 
fang an wiederholt im Kriege.'') Sonst aber verstanden es die Korinthier 
mit ihren Kolonien gute Beziehungen zu pflegen und namentlich im engen 
merkantilen Zusammenhange zu bleiben. Die korinthischen Kolonien im 
ionischen und adriatischen Meere hielten im allgemeinen an der Münz- 
währung ihrer Mutterstadt fest und fügten seit dem fünften Jahrhundert 
den korinthischen Typen nur die Initialen ihres Stadtnamens hinzu. ^) 

80. Eine besondere Kategorie unter den Kolonien bilden die E3eruchien 
wie sie namentlich von den Athenern begründet wurden,^) teils um den Be- 
sitz eines eroberten Gebiets, später die Herrschaft über die Bundesgenossen 
zu sichern, teils um ärmere Bürger zu versorgen, das hauptstädtische Pro- 
letariat zu vermindern und die Zahl der zum Hoplitendienst verpflichteten 
Grundbesitzer zu vermehren. Die erste Kleruchie wurde etwa zwischen 570 
und 560 auf Salamis begründet. Ein fragmentarisch erhaltener Yolks- 
beschluss regelte damals die staatsrechtliche Stellung der Kleruchen und 
legte die Grundlage des kleruchischen Rechts. ^^) 



») Plat. Nom. VI 754; Polyb. XII 10, 3; 
Dion. Hai. III 7; vgl. Thuk. I 34; 38. 

») Thuk. I 25 (vgl. Diod. XII 30); CIA. 
I 31. 

') Thuk. I 24; vgl. jedoch VI 3. 

*) Thuk. I 56; Hdt. V 83; Xen. Anab. 
V 5, 10. 

*) Thuk. I 34. 

•) Hdt VII 51; 150; VIII 22; Thuk. 
I 38 

Hdt. HI 49; Thuk. I 25; 38. 

•) E. CüBTirs, Berl. Zeitschr. f. Numism. 
I (1874) 1 flf.; Hermes X (1876) 241 flf.; 
Ihhoof-Blumeb, Wiener Num. Zeitschr. X 
(1878) 46 ff. 

') Ähnliche Anlagen der Samier und 
Mileaier auf Amorgos, der Milesier auf Leros 



u. 8. w. Vgl. BusoLT, Gr. Gesch. I 210, 8; 
211, 2. 

^°) Das Hauptbruchstück dieses Volks- 
beschlusses wurde zuerst von U. Eöhleb, 
Mitth. d. arch. Inst. IX (1884) 117 ff. ver- 
öffentHcht, dann im CIA. IV 2 Nr. 1 a. Vgl. 
femer Foucart, Bull. d. corr. hell. XII (1888) 
1 ff. und GoMFEBz, Arch. epigr. Mitth. aus 
Oest. XII 62. Ein zweites, kleines von Lollikg, 
JeXzioy aqX' 1888 S. 117 bekannt gemachtes 
Bruchstück hat eine vollständigere Wieder- 
herstellung der Urkunde durch H. Lipsius, 
Leipzig. Stud. XII (1890) 221 ff. ermöglicht. 
— Bezugnahme auf die Bestimmungen Über 
die Kleruchen von Salamis in dem im Jahre 
387/6 gefassten Volksbeschlusse über die 
Kleruchie auf Lemnos: CIA. II 14, — Ober 
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Über die Ländereien, die zur Anlage einer Kleruchie benutzt wurden, 
verfügte Athen meist kraft des Eroberungsrechts. Entweder waren die Be* 
siegten ganz und gar aus ihrem Besitz vertrieben worden ') oder sie hatten 
vertragsmässig einen Teil ihres Gebietes abtreten müssen.') In anderen 
Fällen erwarben die Athener Land auf friedlichem Wege, indem sie füi- 
das abgetretene Gebiet dem betreffenden Staate eine entsprechende Tribut- 
ermässigung bewilligten.') Das zur Verfügung stehende Landgebiet wurde 
in Lose aufgeteilt, die in Salamis bei einem Ertrage von mindestens 50 
Medimnen gross genug waren, um eine Familie von fünf bis sechs Köpfen 
zu unterhalten.^) Ähnliches gilt von den lesbischen Elenichen-Losen, die 
eine Pacht von jährlich 200 Drachmen abwarfen. Ein Teil der Lose wurde 
den Göttern geweiht,^) ein anderer häufig zur Staatsdomäne gemacht und 
vei*pachtet,^) der grösste Teil endlich unter den sich dazu meldenden Bür- 
gern der unteren Censusklassen verlost.') Die Landlose wurden jedoch 
nicht Privateigentum der Eleruchen, vielmehr behielt sich der Staat das 
Eigentumsrecht vor. Der Volksbeschluss über die salaminische Kleruchie 
bestimmte, dass derjenige, welcher ein Grundstück auf Salamis erlost hätte, 
daselbst seinen bleibenden Wohnsitz nehmen und sein Landlos nicht ver- 
pachten sollte. Wer dawider handelte, machte sich straffällig und zwar 
sollte nach der wahrscheinlichen Ergänzung des Volksbeschlusses sowohl 
er, wie der Pächter das Doppelte der Pachtsumme an die Staatskasse 
zahlen. Die Klage konnte sowohl von einem Beamten, wie von einem 
Privatmann anhängig gemacht werden.^) Gleichartigen Bestimmungen müssen 
auch die späterhin ausgesandten Kleruchen im allgemeinen unterworfen ge- 
wesen sein, und es war gewiss nur ein Ausnahmefall, dass den lesbischen 
die Verpachtung ihrer Lose an die frühern Eigentümer gestattet wurde. ^) 

Die Kleruchen behielten athenisches Bürgerrecht und blieben, sowohl 
sie selbst, wie ihre Nachkommen in den Demen und Phylen, denen sie bei 
ihrer Aussendung angehört hatten, i^) Der Ausübung ihres Wahl- und 
Stimmrechts gingen sie wegen ihrer Entfernung von Athen im allgemeinen 
thatsächlich verlustig, nur die salaminischen Kleruchen konnten sich leicht 



den Zweck der athenischen Eleruchien vgl. 
Plut. Perikl. 11. 

») So aus Skyros (Thuk. I 98; Diod. XI 
60); Hestiaea (Thuk. I 114; VII 57; VllI 95; 
Diod. XII 7; 22; Theopomp. b. Strab. X 445); 
Aigina (Thuk. II 27); Poteidaia (ITiuk. II 70); 
Melos (Thuk. V 116). 

«) So von den Chalkidiern (Hdt. V 77: 
Ail. P. H. VI 1) und Lesbiern. Thuk. III 50. 

^) So in der Cherronesos, auf Naxos und 
Andres. A. Eirchhoff, Abh. Berl. Akad. 
1873 S. 24 ff. 

*) Mitt. d. arch. Inst. IX 120. 

») Thuk. III 50 (300 von 3000 auf 
Lesbos); CIA. I 528 (Aegina); Carl Cürtiüs, 
Lübeck. Progr. 1877 S. 9 ff. (Samos). 

•») All. P. H. VI 1 (Chalkis). Land- 
schenkung ans den Staatsländereien auf Sa- 
lamis: Hdt. VIII 11. 

') Kolonisten nach Brea aus der Klasse 
der Theten und Zeugiten: CIA. I 31; vgl. 



Plut. Perikl. 34; Thuk. III 50. 

**) LiPSius a. a. 0. 223 : (toy i 2ct)XafM{tya 
Xa}[6yta) | oixey i{y) laXa/atyi {aiei n)X^y (avy 
'j^T^yalot) I at> r€{X)iy xal üTQtcT(ev€a9ya • 
t(6v <f€ xXtQoy fi) I ^ fAi(T(&)6y • k« fih oix{Et 
6X«x)^{y ^^^ ^°*' xAe^o) I V dk /nuf&otttnaiiy(ey 
roy ^uuj&ofAßyoy xal fi) \ ta&oyra ixdre^Qoy 
ro dmXdaioy ro fniado) | ig ^e)iii6aio{y) xtX. 
Auch CIA. II 14 Frgm. b v. 4 liest man noch: 
{fiijts )ytti, i^fjrs fiia&toaai. TtXijy xrX. 

8) FoucART, Bull. d. corr. hell. XII 4. 

>o) CIA. 1443; 444; II 591—594; Bull, 
d. corr. hell. VII 154 ff.; IX 50 ff. Daher 
nennen sich auch die Kleruchen offiziell z. B. 
'j4&r^yatoi ol iy *H(paiaxl<f, Xtttotxovyreg (CIA. 
II 591), 6 d^/uiog 6 'A^yttltoy 6 iy Mvqivj^ 
olxtoyj 6 dijfiog 6 ' A^yaliay rtoy iy Mv^iyr^. 
Bull. d. corr. hell. IX 54; 58; 63 vgl. Foucart. 
M^moirea p. 348 ff.; Bull. d. corr. hell. IV 
543 ff. 
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nach der Stadt begeben und an der Volksversamnilung teilnehmen.^) In 
Bezug auf die Dienstpflicht und Besteuerung waren sie den übrigen Bür- 
gern gleichgestellt,') doch dienten sie mit Ausnahme der Salaminier, die 
bei der 'Nähe ihrer Insel in die Abteilungen ihrer Demen und Phylen ein- 
gereiht werden konnten, in besondern Truppenkörpern. 3) 

Die Eleruchien bildeten eigene städtische Gemeinwesen, von denen 
die einheimischen Bewohner ausgeschlossen waren, so dass die Staaten, in 
deren Gebiet eine Kleruchie begründet war, neben derselben fortbestanden.*) 
In der Verwaltung ihrer inneren Gemeinde -Angelegenheiten waren die 
Klervchen autonom, im übrigen aber den athenischen Gesetzen und Volks* 
beschlüssen ebenso, wie die andern Bürger, unterworfen. Die Verfassung 
der kleruchischen Gemeinwesen erscheint als ein getreues, nur in ver- 
kleinertem Massstabe entworfenes Abbild der athenischen. Wir finden da 
einen Archen als eponymen Beamten, einen Polemarchos, Thesmotheten, 
Dikasterien, eine Bürgerversammlung mit Epistates und Proedroi und eine 
vorberatende Bule, deren Mitglieder sich nach den Phylen in zehn Sek- 
tionen gliederten und abwechselnd als Prytanen fungierten.*'^) Die eigene 
Rechtspflege der Kleruchien war jedoch wahrscheinlich auf Bagatellsachen 
und die vor dem Dikasterion erfolgende Rechenschaftsabnahme ihrer Be- 
amten beschränkt, sonst hatten die Kleruchen ihren Gerichtsstand in Athen.«) 
Ebensowenig hatten sie das Recht, eigene Münzen zu schlagen.^) Seit 
dem vierten Jahrhundert wurde auch die Verwaltung der Kleruchien einer 
unmittelbaren Aufsicht unterworfen, indem die Athener ihnen Pfleger {ini- 
lisXr^taf) schickten, welche sie zu überwachen und die Rechte und Inter- 
essen der Mutterstadt wahrzunehmen hatten.®) Für Salamis, das über- 
haupt eine engere Verbindung als die übrigen Kleruchien mit der Mutter- 
stadt hatte, wurde jährlich ein Archen erlost, der dort die Dionysien zu 
leiten und die Choregen zu bestellen hatte. ^) Nach Lemnos sandten die 
Athener einen vom Volke gewählten Hipparchen, dem die dortigen Ritter 
unterstellt waren. ^^) Erforderten es die Umstände, so wurden in Kleruchien 



FoucART, Bull. d. corr. hell.XII { 1888) 6. 
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') Eine Liste im Kriege gefallener Bürger 
CIA. I 443 umfasst unter der Überschrift 
Arjuvltav iy MvQiyrjg Kleruchen aus ver- 
schiedenen Phylen. Vgl. CIA. I 444. Thuk. 
VII 57 und dazu Foücart, Bull. d. corr. hell. 
XII (1888) 6. 

*) KiBCHHOFF, Über die Tributpflichtig- 
keit der attischen EJeruchen, Abhdl. d. Berl. 
Akad. 1873 S. 1 ff., wo nachgewiesen wird, 
dass nicht die Kleruchengemeinden, sondern 
die Bundesstädte, auf deren Gebiet sie be- 
grQndet waren, Tribut zu zahlen hatten. 

•") CIA. II 591-594; Bull. d. corr. hell. 
VII 154 ff.; IX 50 ff.; Foucabt, M^moires 
presenUs ä VÄcad. d. Inscript. S^rie I Tome IX 
(1878) 355 ff.; 372 ff.; Carl Curtius, Lübeck. 
iVogr. 1877 S. 15. 

«) M. Fbäkkel in Böckhs Sth. Ath. II 
Anhang S. 103 Anm. 710; vgl. CIA. I 28; 29. 

') M. Fbakkbl a. a. 0. Anm. 704. Über 



eine unter besondem Verhältnissen während 



) Salaminisches Psephisma v. 2. des mithradatischen Krieges erfolgte Münz 



prägung der imbrischen Kleruchen vgl. Mitth. 
d. arch. Inst. VII 148. 

8) Bull. d. corr. hell. IX (1885) 52 ff.; 
vgl. U. KöHiBB, Mitth. d. arch. Inst. VII 267; 
MsnmoLD, De rebus Salaminiis (Göttingen 
1879 Diss.) 27 ff.; vgl. Aristot. 'A&rjy,noX. 
62: Xafißdvovüi 6k oam nnoaxiXkoyxtti, «(>;|fat 
Big lüfioy ijf ZxvQoy rj Arjfjiyoy rj "IfißQoy iig 
(Tirijaiy dgyvQioy, 

®) Aristot. a. a. 0. 54. Er empfing täg- 
lich eine Drachme Sold. Aristot. a. a. 0. 62. 

^°) Aus Aristot. a. a. 0. ergibt sich, dass 
ausser den beiden Hipparchen für die Stadt 
ein besonderer Hipparch für Lemnos erwählt 
wurde: xeiQozoyovai di xal eig Arjfjiyoy X'n- 
na^X^^i ^'f i7H.ueXerrtti Twy lnnea>y zwy iy 
AiQfjiyo), Vgl. Hypereides f. Lykophr. XIV 
2 ff.; Demosth. g. Phil. I 27; CIA. II 593. 
— Foucabt, Mhnoires 369 ff. 
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auch Truppenabteilungen unter einem Strategen stationiert, deren Besol- 
dung die Kleruchen zu bestreiten hatten.^) Wie die Eleruchen sich in 
ihrer Gemeinde-Verwaltung so enge als möglich an ihre Mutterstadt an- 
schlössen, so verpflanzten sie auch attische Kulte und Feste nach ihrer 
neuen Heimat, deren lokale Kulte daneben von ihnen vielfach adoptiert 
wurden.') An den grossen Dionysien und Panathenaeen beteiligten sie sich 
offiziell durch Sendung von Opfertieren und eines Phallos.^) Auch den 
eleusinischen Gottheiten brachten sie Erstlingsgaben von der Ernte dar.^) 
So blieben die Kleruchen im beständigen, engen Zusammenhange mit der 
Mutterstadt, sie bewahrten treu ihren Charakter als athenische Bürger, 
ihre heimischen Verfassungsformen, Bräuche und Kulte. 

D. H. Hboewisch, Geograph, und hist. Nachrichten die Kolonien der Griechen be- 
treffend, Altona 1808; Raoul Rochette, Histoire critique de V Etablissement des colonies 
grecques, Paris 1815; Fböhlich, Über die Kolonien der Griechen, Neisse 1834 Progr.; 
Pfeffebkobk, Die Kolonien der Altgriechen, Königsberg i./N. 1838; Gottschick, Beiträge 
zur Geschichte und Bedeutung der hellenischen Kolonien, Puttbus 1856 Progr. ; Diestbbweg, 
De jure colaniarum graecarum, Berlin 1865; Lampbos, De conditorum coloniarum gr. indole 
praemiisque et honoribus, Leipzig 1873; £. Cubtius, Die Griechen in der Diaspora, Berichte 
d. Berlin. Akad. 1882 S. 943 ff.; Die Griechen als Meister der Kolonisation, Berlin 1883; 
G. Hibschfeld, Zur Typologie gr. Ansiedelungen im Altert, in den £. Gurtius zum 70. Ge- 
burtstag gewidm. Aufsätzen (Berlin 1884) 353 ff. — Übersichten der gr. Kolonien bei 
HEBMAini, Gr. Staatsaltert.» § 73 ff.; Busolt, Gr. Gesch. I § 5—7; Gilbebt, Gr. Staats- 
altert. II 135 ff., 397 ff. — Über die attischen Klerachien: Böckh, Sth. d. Athen. 3. Aufl. 
V. M. Pbaukel (Berlin 1886) 499 ff.; A. Kibchhofp, Ahhdl. d. Beri. Akad. 1873, S. 1 ff.; 
P. FoüCABT, Memoire sur les colonies aMniennes au F*»« et au /F*« si^cle. in den M^moires 
prösent^ par divers savants k TAcad. d. Inscriptions S^rie I Tome IX (Paris 1878) 323 ff.; 
P. FoüCABT, Bull. d. corr. heU. VII (1883) 153—168 und XII (1888) 1 ff.; Köhlbb, Mitt. 
d. arch. Inst. IX (1884) 117 ff.; Cousin et Dübbbach, Bull. d. corr. hell. IX (1885) 49—60; 
Fougebes, Dicrets des cUrouques (von Delos, aus römischer Zeit) ebenda XIII (1889) 242—252. 



4. Der Staat der Lakedaemonier. 

a. Die Dorier in der Peloponnesos. 

81. Bei den Hellenen hatte sich die Erinnerung erhalten, dass die 
historischen Staaten ihres Landes aus einer grossen Wanderung der Stamme 
hervorgegangen waren. Der erste erkennbare Ausgangspunkt der in Mittel- 
hellas und in der Peloponnesos sesshaften Stämme ist Thessalien. In der 
gesamten älteren Litteratur erscheint diese Landschaft, insbesondere die 
Phthiotis, das natürliche Völkerthor zu den südlicheren Teilen der Halb- 
insel, als das Stammland der Hellenen.') Zu denjenigen Stämmen, die am 
frühesten einwanderten, gehörten sicherlich die Arkader und lonier. Man 
betrachtete diese Stämme als Nachkommen der authochthonen Pelasger,*) 



') FoucABT, Mimoires 369 ff«; Gilbert, 
Gr. Staatsaltei-th. I 425; Bull. d. corr. hell. 
VIII 209; IX 52; 58. In späterer Zeit ein 
ständiger ini Arjfiyoy aiQarrjyog. CIA. II 
593 (um 167); Bull. d. corr. hell. IV 543 
(erste Kaiserzeit). Ein ig trjv SaXafAiva axqa- 
TTjyog. Paus. I 35, 2. 

2) CIA. 11592— 594; Foucart, Memoires 
381 ff.; Bull. d. corr. hell. VII 163; IX 54. 

») CIA. I 31 ; Schol. Aristoph. Wölk. 386. 

♦) FoüCABT, Bull. d. corr. hell. VIII 194. 

») Thuk, I 2, 3, 12; Hdt. I 56. Hellas 



in der llias mit Phthia, dem Lande des Achil- 
leus, zusammen genannt, aber doch als be- 
sondere Landschaft gedacht: IX 395, 447 ff. 
Das Beiwort evQvx^Qog weist auf die Ebene 
der Thessaliotis hin. Unoeb, Philol. Sapplbd. 
II 659. 

•) Arkader: Hdt. I 146; VHI 73; Thuk. 
I 2; Asios bei Paus. VIII 1, 4; Strab. V 221. 
Auf einem nach dem Einfalle des Epameinon- 
das in Messenien nach Delphi gestifteten 
Weihgeschenk bezeichnen sich die Arkader 
als avTox^iay IcQäg Xaog an* 'A^xadiag, Mitth. 
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da sich von ihrer Wanderung gar keine Kunde mehr erhalten hatte, 
während die Erinnerung an die Züge der Dorier nach der Peloponnesos 
noch zur Zeit des zweiten messenischen Krieges lebendig warJ) Die Ar- 
kader, die man im weiteren Sinne zu den Aeoliern rechnen darf,') gehörten 
also einer früheren Epoche der Wanderung an, in der sich aeolische und 
ionische Stamme über die Peloponnesos verbreiteten. Diese Bevölkerung 
wurde von den nachrückenden Doriern teils unterworfen und allmählich 
dorisiert, teils in die Berge oder über das Meer hinaus verdrängt.^) Wenn 
in der landläufigen Überlieferung die Achaeer als die vordorische Bevölke- 
rung, namentlich Lakoniens, erscheinen, so rührt das nur daher, dass die 
Ilias, die nach allgemeiner, aber irriger Annahme vordorische Zustände 
darstellte, die Leute Agamemnons Achaeer nennt. In historischer Zeit 
waren die Achaeer ein einzelner, dorisch redender Stamm, der in die 
phthiotische und in die peloponnesische Gruppe zerfiel.^) Letztere hatte 
sich wahrscheinlich von ersterer, auf die wohl ursprünglich die Bezeichnung 
des Dichters geht, losgelöst und war nach der Peloponnesos gezogen.^) 
Man betrachtete jedoch die peloponnesischen Achaeer als vertriebene Unter- 
thanen Agamemnons und zwar sollten sie unter Führung des Tisamenos, 
des Sohnes des Orestes, von Lakonien hergekommen sein.^) Denn die gemeine 
Oeschichte der dorischen Wanderung entstand zu einer Zeit, als Sparta be- 
reits die erste Rolle in der Peloponnesos spielte, und ist ganz auf Lakonien 
zugeschnitten. Sparta wurde zur Residenz des Agamemnon und seiner 
Nachkommen,^) und die spartanischen Könige erklärten sich als die recht- 
mässigen Nachfolger Agamemnons.^) 

Nach der Sage zogen die drei Urenkel des Herakleiden Hyllos: Te- 
menos, Kresphontes und Aristodemos, gemeinsam zur Eroberung ihrer 
Erblande aus und verlosten dann die Landschaften untereinander, wobei dem 
Temenos Argos, dem Kresphontes durch eine List das fruchtbare Messenien 
und den Zwillingssöhnen des inzwischen verstorbenen Aristodemos, Prokies 
und Eurysthenes, Lakonien zufiel.^) Die Dorier scheinen indessen auf ver- 
schiedenen Wegen und in gesonderten Zügen in die Peloponnesos einge- 
drungen zu sein. Nach guter Überlieferung gingen die lakonischen Dorier 
von Doris und dem Quellgebiete des Kephisos aus.^®) Es wird ferner richtig 
sein, dass sie bei Naupaktos über den korinthischen Golf setzten und dann 



d. arch. Inst. XIV (1889) 17. Athener und 
lonier: Hdt. I 56; VII 94, 161; VUI 44; 
Thnk. I 2; II 36; Sophokl. Aias 202 u. s. w. 

') Tyrtaios Frgm. 2; Bergk, PLGr. 11* 
S. 9. 

") Vgl. BusoLT, Gr. Gesch. I S. 35 Anm. 6. 
Beloch's Ausf&hmngen (Rhein. Mos. 45 
S. 555 ff.) haben die alte Auffassung nicht 
erschüttert 

') Eypros vor dem neunten Jahrhundert 
kolonisiert von einer den Arkadem nahe 
verwandten Bevölkerung. Büsolt, Gr. Gesch. 
I 295. Aeolier vordorische Bevölkerung von 
Korinthos. Thuk. IV 92. Eynuria ursprüng- 
lich ionisch (Hdt. VIII 78 j; ebenso Achaia: 
Hdt. I 145; VH 94. 



*) Meisteb, Gr. Dialekte I Göttingen 
1882. 

*) Niese, Hom. Poesie S. 255. 

•) Hdt. VUI 73; Strab. VIII 365; 383. 

') Stesichoros und Simonides bei Bebok, 
PLGr. III* S. 221; Pind. Pyth. XI 16, 32; 
Nem. XI 34. Translatio der Gebeine des 
Orestes und Tisamenos nach Sparta: Hdt. I 
68; Paus. VII 1, 8. 

8) Hdt. Vn 159; Xen. Hell. III 4, 3. 

^) Ausbildung der Sage durch die Tragi- 
ker: Sophokl. Aias 1287; Euripid. b. Strab. 
VIII 366; Plat. Nom. HI 683 E; Ps. Apollod. 
Bibl. II 8, 4; Paus. IV 3, 4—5; Polyain I 6. 
Vgl. Müller, Dorier P 64. 

»'>) Tyrtaios Frgm. 2; Pind. Pyth. 1 65. 
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durch Arkadien nach dem Eurotasthai vordrangen.^) Mit den lakonischen 
Doriern standen die messenischen in einem engeren Zusammenhange. Sie 
feierten gemeinsam das Fest der Artemis Limnatis.^) 

82. Die argolischen Dorier sind dagegen entweder über den Isthmos 
oder zur See vom malischen Meerbusen her und durch den Euripos nach den 
Küsten von Argolis gekommen. ^) Argos war das Haupt der dorisch-argolischen 
Städte, welche einen Stammbund oder das sogenannte Los des Temenos 
bildeten,*) zu dem Korinthos, Sikyon, Phlius, Epidauros, Aegina, Troezen und 
die Küstenstädte südlich vom argolischen Golfe bis zum Vorgebirge Malea: 
Prasiae, Zarax, Epidauros-Limera, Boea und die Insel Kythera gehörten.^) 
Von Korinthos aus eroberten die Dorier die vorher wahrscheinlich boeoti- 
sche Megaris. Bis um die Mitte des achten Jahrhunderts blieb Megara von 
Korinthos abhängig.^) Der religiöse Mittelpunkt des argolischen Stamm* 
bundes war das Heiligtum des Apollon Pythaeus am Fusse der Larisa zu 
Argos. Das Emporkommen der Tyrannen in den Isthmos-Staaten und die 
Entwickelung des lakedaemonischen Bundes lösten den Zusammenhang des 
Verbandes, so dass im fünften Jahrhundert nur noch einzelne Spuren des- 
selben erkennbar sind.') 

Neben den Doriern behaupteten sich zunächst in Argolis die Dryoper 
in Hermione und Asine.^) Erstere Stadt erhielt jedoch eine Epoikie aus Argos 
und war im fünften Jahrhundert dorisiert,^) letztere wurde im achten Jahr- 
hundert von den Argeiern zerstört. Die vertriebenen Asinaeer wurden von 
den Lakedaemoniern am messenischen Golfe angesiedelt und blieben mit 
den stammverwandten Hermioneern in religiöser Verbindung.**^) Dasselbe 
Schicksal wie Asine hatte Nauplia. Die Lakedaemonier übergaben den 
flüchtigen Bewohnern Nauplias Mothone.**) 

88. Die peloponnesischen Dorier beobachteten in historischer Zeit nach 
altem Herkommen gewisse gemeinsame Bräuche und namentlich Verein- 



Ephoros bei Strab. VII [ 358. Einzelne 
Sagen (Paus. III 2, 2-7; Plut. Lyk. 2; 
Polyaen. II 13) weisen auf allmähliches Vor- 
dringen durch Arkadien hin. 

*) Paus. IV 4, 3; Strab. VI 279; Diod. 
XV 66. 

») Thuk. IV 42; vgl. Grote, Gesch. 
Griech. P 553 ff. ; Busolt, Gr. Gesch. I 63 ff. 

*) Ephoros bei Strab. VIII 358. 

') Der Korinthier Bellerophon Unterthan 
des Argeiers Proitos: II. VI 155. Pheidon 
von Argos in Korinthos: Nikol. Dam. 41; 
Müller, H. Gr. III 378 (Ephoros); vgl. 
WiLiscH, Jahrb. f. Kl. Philol. 113 (1870J 
585 ff.; der Korinthier Archias, Oikist von 
Syrakusai, Nachkomme des Temenos im 
zehnten Glied. Marm. Par. 31 ; Niese, Hom. 
Poesie 212. — Dorischer Oikist von Sikyon 
war Phalkes, Sohn des Temenos; Ephoros 
b. Strab. VIII 389; Nikol. Dam. 38; Paus. 
IT 6, 7; 11, 2; ^^5, 8. Ein Sohn des Phalkes, 
Rhegnidas, galt als dorischer Oikist von 
Phlius. Paus. II 13, 1; VIII 3, 9. Deiphontes 
von Epidauros, Schwiegersohn, Agraios (Age- 
laos) von Troezen, Sohn des Temenos : Epho- 



ros b. Strab. VIII 389; Ps. Skymn. 533; 
Ps. Apollod. Bibl. III 8, 5; Nikol. Dam. 38. 
Über die ionischen Elemente in Epidauros 
und Troezen vgl. Büsolt, Gr. Gesch. I 70/1. 
Fpidaurische Dorier besetzen Aegina: Hdt. 
VIII 46; Strab. VIII 375; Paus. II 29, 5. 

«) Paus. II 19, 9; Schol. Plat. Euthyd. 
292; Schol. Pind. Nem. VI! 155; Schol. 
Aristoph. Frosch. 440. — Vgl. noch Hdt V 
76; Ps. Skymn. 501. Der ursprüngliche lonis- 
mus Megaras (Strab. IX 392; Paus, l 39, 4) 
bezweifelt von Wilamowitz, Hermes IX 324. 
Früher boeotisch nach Wilamowitz, Philol. 
Unters. VII 252. 

-') Hdt. VI 92; Thuk. V 53; Le Bas, 
Inscr. rec. ä Argos Nr. 8; vgl. Busolt, Lake- 
daimonier I 83 ff. 

») Hdt. VIII 43, 73. 

») Paus. II 34, 5; 35, 2; vgl. IGA. 
Nr. 47, 48; CIGr. Nr. 1193-1200. 

»ö) Theopompos b. Strab. VIII 373 (Frgm. 
191); Paus. II 36, 4; HI 7, 4; CIGr. 1193. 

'*) Theopompos a. a. 0.; Paus. IV 24, 4; 
27,8; 35,2. 
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barimgen über die Beobachtung der Waffenruhe während des ihnen allen 
heiligen Monats Earneios,') aber ein uralter Stammbund zwischen ihnen 
hat schwerlich bestanden.^) Allen gemeinsam waren die drei Stammtribus 
der Hylleis, Dymanes und Pamphyloi.*) In Argos bestand neben den drei 
dorischen Phylen eine vierte, die der Hyrnathier, welche wahrscheinlich 
die in die Bürgerschaft aufgenommenen einheimischen Elemente umfasste. 
Ebenso bildete Kleisthenes in Sikyon aus der nichtdorischen Bevölkerung 
die Phyle der Aegialeer.^) Über die acht Phylen und Stadtquartiere in 
Eorinthos ist nichts Näheres bekannt,^) aber die dorischen Stammtribus 
existierten auch dort. 

Alle dorische Staaten in der Peloponnesos waren von Eroberern des- 
selben Stammes begründet worden. Sie zeigen darum gewisse gemeinsame 
Grundlagen. Die Eroberer konzentrierten sich in der meist am Rande der 
Ebene belegenen Stadt und beherrschten von dort aus die an Zahl ihnen 
weit überlegenen Unterthanen. Das von den Eroberern eingezogene und 
in Losen aufgeteilte Land wurde von leibeigenen Bauern bewirtschaftet. 
Sie hiessen in Lakonien Heloten, in Argos Qymnesier,^) in Sikyon Kato- 
nakophoroi oder Korynephoroi.^) Die übrigen Teile des Landes verblieben 
den früheren Besitzern, die persönlich freie, aber politisch nicht berech- 
tigte Staatsangehörige wurden und Abgaben zu zahlen, sowie Kriegsdienste 
zu leisten hatten. In Lakonien nannte man diese Unterthanen nach ihren 
Wohnorten im Umkreise der Stadt Perioiken, in Argos nach der staats- 
rechtlichen Stellung der bedeutendsten unterthänigen Gemeinde Orneaten.®) 
Ahnliche Verhältnisse begegnen uns auch in den von peloponnesischen 
Doriern begründeten Pflanzstädten. ^) 

K. 0. Mülles, Die Dorier, Breslau 1824; Zweite berichtigte Ausg. von H. Schneide- 
wiB| Breslau 1844 (grundlegend); Gbote, Gesch. Griechenlands, deutsche Übers. 2. Ausg. 
Bd. I Cap. 4 — 5; Duncker, Gesch. d. Altert. V* 143 flF.; Busolt, die Lakedaimonier 1 66 fiP.; 
BusoLT, Gr. Gesch. I 58 if. — H. Gelzer, Die Wanderzüge der lakedaimonischen Dorier, 
Rhein. Mus. 32 (1877) 259 ff.; Niese, Entwickelung der hon^erischen Poesie (Berlin 1882) 
S. 255 ff.; Bbloch, Die dorische Wanderung, Rhein. Mus. 45 (1890) 555 ff. — Monographien 
über einzelne Staaten: H. Fischer, Historien Argivae fragmenta, Breslau 1850 Diss.; 
G. Lilie, Quae ratio intercesserit inter singulas ArgoUdis civitates, Breslau 1862 Diss.; 



>) Thuk. V 54; Xen. Hell. IV 7, 2; 
V 1, 29; 3, 27 ff. 

'') Busolt, Lakedaimonier I 39 ff. 

•) In Argos: Hdt. V 68; Ephoros bei 
StepL Byz. s. v. Jvfdäy; Charax bei Steph. 
Byz. s.v. yUeTg; CIGr. I 1123, 1128, 1130 
bis 1132; Bull. d. corr. hell. IX 1885 S. 350 
Nr. 2. In Sikyon: Hdt. V 68. Hylleer 
und Dymanen in Troezen: CIGr. III 5491; 
Charax bei Steph. Byz. s. v. 'YXXeTg, Ealli- 
machos bei Steph. Byz. s. v. 'AXvxaQyaaaog, 
HyUeer in Eorkyra, also auch in der 
MutterstadtEorinthos: CIGr. 1 1845; Thuk. 
III 72. Hylleer, Pamphyloi und Dymanen 
in Megara: Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 3025 (drittes Jahrb.) ; CIGr. 1073 ; Le Bas, 
Voyage areh. Meg. et PeJop. Nr. 49. Hylleer 
in der lakonischen Eolonie Thera (Mitt. 
d. arch. Inst. II 78) und in der ai^ineti- 
8 eben Eolonie Eydonia: Hesych. s. v. YXXees, 
Auch in einer Anzahl anderer dorischer Eolo- 



nien sind die Stammphylen nachzuweisen, so 
in Eos (Bull. d. corr. hell. V 217), Ealymna 
(Bull. VI 266 und VIII 30 Nr. 2), Halikar- 
nassos (Steph. Byz. s. v.) und Akragas (CIGr. 
5491). 

*) Hdt. V 68» . 

') Suid. s. V. näyra oxtvj. Auch in Ar- 
ges entsprachen den Phylen Stadtquartiere. 
Plut. mul. virt. 4 (Eth. 245 D). 

«) Steph. Byz. s. v. Xlog; Pollux HI 83. 
vgl. Hdt. VI 83. 

') Theopompos bei Athen VI 271 D; 
Pollux III 83 ; VII 68 ; Steph. Byz. s. v. Xiog. 

8) Hdt. VIII 73. 

') So in den kretischen Stfidten, in den 
megarischen Eolonien Byzantion (Phylarchos 
bei Athen VI 271 B; Pollux VII 132) und 
Herakleia (Poseidonios bei Athen VI 263 D; 
Strab. XII 542; Pollux III 83; vgl. Plat. Nom. 
VI 276D: Aristot. Pol. IV (VII) 5 (6) 7 
p. 13, 27 b. 
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ScHNEiDEBWiBTH, Politische Geschichte des dorischen Argos I, Heiligenstadt 1865, II ebend. 
1866 Progr. — Wilisch, Die Sagen von Eorinth nach ihrer geschichtlichen Bedeutung, 
Jahrb. f. kl. Philol. 117 (1878) 721 ff.; C. Waoneb, De Bacchiadis Carinthiorum, Darmstadt 
1856 Progr.; Sohubbino, De Cypselo Cof-inth, tyr., Göttingen 1862 Diss.; — R. Gompf, 
Sicyoniacorum specimen I Berlin 1832; II Torgau 1834 Progr. — Wbclewsky, De rebus 
Epidauriorum, Posen 1854 Progr. — C. Mülleb, Aeginetica, Berlin 1817. — Schell, 
De Troezenis urbis historia, Erakau 1858. 

b. Der dorische Staat in Lakonien. 

84. Nach der eigenen Tradition der Lakedaemonier führte sie Ari- 
stodemos selbst noch in ihr Land, starb aber gleich darauf mit Hinter- 
lassung der beiden Zwillingssöbne Eurystbenes und Prokies. Die vulgäre, 
von den Dichtern verbreitete Form der Überlieferung Hess dagegen den 
Aristodemos schon vorher sterben und erst seine Söhne das Land erobern.') 
Bei Pausanias liegen Nachrichten über eine allmähliche Eroberung des 
Landes vor. Charillos und Archelaos unterwerfen die Aigytis im oberen 
Eurotasthai. Teleklos, der Nachfolger des Archelaos, erobert Amyklae, 
Pharis und Qeronthrae, also den mittleren Teil Lakoniens. Der Sohn des 
Teleklos, Alkamenes, vollendet endlich in der ersten Hälfte des achten 
Jahrhunderts die Eroberung des Landes mit der Einnahme von Helos.') 
Allein, ein so täuschendes Bild des Echten diese Nachrichten auch bieten 
mögen, so stehen sie doch mit den älteren, uns vorliegenden im Wider- 
spruch, die den Orestes bereits von Amyklae abziehen und die Zwillings- 
söhne des Aristodemos über das ganze Land verfügen lassen.^) 

Auf Eurysthenes und Prokies führte auch Hellanikos bereits die 
lakonische Staatsordnung zurück.^) Herodotos hörte dagegen von den Lake- 
daemoniern selbst, dass Lykurgos, ein Sohn des Agis und Enkel des Eury- 
sthenes, als Oheim und Vormund des Königs Labotas, die staatliche und 
gesellschaftliche Ordnung, den Kosmos, nach kretischem Muster eingerichtet 
und die Eunomia herbeigeführt hätte, nachdem Sparta vorher bei den 
schlechtesten Gesetzen lange Zeit hindurch von inneren Wirren erfüllt 
gewesen wäre. Nach einigen, (die aber keine Lakedaemonier waren) 
sagt Herodot, hätte Lykurgos seine Anordnungen nicht nur unter aus- 
drücklicher Billigung der Pythia getroffen, sondern diese hätte ihm sogar 
den ganzen Kosmos eingegeben.^) Diese Auffassung wurde später die 
vorherrschende, wozu wesentlich die Schrift des Königs Pausanias, eines 
Gegners des Lysander, beigetragen hat..®) Während die ältere Überlieferung 
den Gesetzgeber bis gegen die Zeit der Begründung des dorischen Staates 
selbst hinaufrückte, wurde er im vierten Jahrhundert, dem die Grundzüge 
der vulgären Lykurgosfabel angehören,') mit Rücksicht auf die Stiftung 
des olympischen Festfriedens, an der er teilgenommen haben sollte, der 
ersten Olympiade näher gebracht und zum sechsten Nachkommen des 
Prokies gemacht.®) Lykurgos ging also in das Haus der Eurypontiden 



») Hdt. VI 52; Xen. Ages. VIII 7; Epho- 
roB bei Strab. VIII 364; vgl. S. 70 Anm. II. 

«) Paus. III 2, 5-7. 

«) Piod. Pyth. I 65; Nem. XI 44; vgl. 
Ephoros Prgm. 11 u. 13 (Schol. Piod. Pyth. 
V 101). — Ephoros bei Strab. VIII 364, 366. 

*) Strab. VIII 366. 

*) Hdt. I 65. 



«) Diod. VII 14; Plut. adv. Colot 17 
(Eth. 1116P); Lyk. 13; Justin. III 3; Polyain. 
I 16, 1; vgl. Plat. Nom. I 624, Xen. St. d. 
Laked. VIII 5; Ephoros bei Strab. X 482; 
Strab. XVI 762; Polyb. X 2, 8; Paus. III 2, 4; 
vgl. Ed. Meybb, Rhein. Mus. 41, S. 572, 591. 

') WiLAMOwiTZ, Philol. Unters. VII 273 ff. 

«) Ephoros bei Strab. X 481; Aristot. 
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über und zugleich liess man ihn nach seiner Vormundschaft und langem 
Beisen als Gesetzgeber wirken.') Die individuellen Züge, welche ihn als 
einen älteren Selon erscheinen lassen, sind im wesentlichen dem attischen 
Gesetzgeber eigen. ^) Bei den vielfachen Umgestaltungen und Erweite- 
rungen der Lykurgossage, die in voller Ausbildung namentlich bei Plut- 
archos vorliegt, stimmten die verschiedenen Traditionen schliesslich nur 
noch darin überein, dass Lykurgos Oheim und Vormund des Königs war, 
in dessen Regierungszeit seine Gesetzgebung fiel. Über alles übrige, seine 
Abkunft, seine Zeit, seine Reisen und seine gesetzgeberische Thätigkeit 
gab es verschiedene Nachrichten.^) 

85. Der lykurgische Kosmos, der die freie Bewegung des einzelnen 
auf das äusserste beschränkt und ihn völlig in die Gemeinschaft aufgehen 
lässt, ist allerdings ein Kunstprodukt, aber sicherlich nicht das Werk eines 
einzelnen, sondern des regierenden Standes. Die Voraussetzung für die 
Entwickelung des Kosmos war einerseits die Notwendigkeit der Zusammen- 
fassung aller Kräfte zur Behauptung der Herrschaft im eroberten Lande, 
andererseits der Gegensatz zwischen Adel und Königtum, das durch die 
Staatsordnung gleichfalls gebunden wurde. Daher fasste der Adel im 
fünften Jahrhundert die vorlykurgische Zeit als Akosmia auf. Die „Rhetrai^, 
welche den Kosmos begründeten, waren jedoch schwerlich, wie man ange- 
nommen hat,^) ihrem ursprünglichen Sinne nach vom delphischen Gotte 
garantierte „Verträge'', zu denen sich das Königtum bequemen musste. 
Vielmehr muss die Bedeutung von Satzungen, Gesetzen in Sparta die fest- 
stehende gewesen sein.^) 

Lykurgos selbst genoss bei den Lakedaemoniern schon zur Zeit Hero- 
dots göttliche Verehrung. Er ist wahrscheinlich keine historische Persön- 
lichkeit, sondern ein in Sparta verehrter, mit dem Kultus des Zeus Lykaios 
verknüpfter Heros, mit dem die Gesetzgeberfabel verbunden wurde.®) 

Die dorischen Eroberer machten nur einen geringen Teil der Bevölke- 
rung Lakoniens aus. Sie konzentrierten sich daher in Sparta im mittleren 
Eurotasthai, wie in einem Standlager, von dem aus sie die Landschaft be- 
herrschten. Sparta war nicht nur der Mittelpunkt des dorischen Staates 
und der Sitz der Regierungsbehörden, sondern bildete auch im engeren 
Sinne die Politeia selbst, denn nur die Mitglieder der spartanischen Ge- 
meinde und die Bewohner Spartas, die Spartiaten, waren unter den freien 
Bewohnern Lakoniens, den Lakedaemoniern, vollberechtigte Bürger. 

Über den Staat der Lakedaemonier im allgemeinen vgl. J. G. F. Manso, 



Frgm. 485 Rose (Flut. lArk. 1); Herakleides 
Lembos (Ps. Pontikos) II 4 Mülleb, Fr. H. 
Gr. II 210. 

Ephoros bei Strab. X 481 ; Flut Lyk. 5 ; 
vgl. Aristot. Fol. II 7 (10) ; Herakleides Lem- 
bos a. a. 0.; Sosibios bei dem. Strom. I 
327 C. 

*) WiLAjiowiTz a. a. 0. 271. 

») Flut Lyk. L 

*) WiLAMOWiTZ a. a. 0. 280. Allerdings 
kann ^ijrga die Bedeutung von «Vertrag'' 
haben. Od. XIV 393. Röhl, IGA. Nr. 110. 

') ^TQtc = Gesetz, Satzung: IGA. Nr. 



112; Xen. Anab. VI 6, 28; angebliche lykur- 
gische Rhetra und angebliche Tyrtaeos Verse 
bei Flut. Lyk. 6; Flut. Agis 5, 8, 9. Ed. 
Meyer, Rhein. Mus. 42 S. 82; v^l. Flut. Lyk. 
13: r« fity ovv totavta yofio&eitjfiara §ijtQag 
toyof^aaey, lug nuQa rov &6ov yofii^6f4€ya xal 
^Qfjafiot^g oyia, 

«) Hdt. I 66; vgl. Ephoros bei Strab. 
Vm 366; Flut. Lyk. 31; Faus. Ill 16, 6. 
Lykurgos ^w: ClGr. Nr. 1256, 1341; Wi- 
LAMOWiTZ a. a. 0. 285; Ed. Meyer, Rhein. 
Mus. 42 S. 96. Dagegen V. Thukser, Her- 
KANNS, Gr. Staatsaltert. § 23. 



Ö6 



A. Die griechischen Altertümer. 1. Staats- und Bechtsaltertftmer. 



Sparta. Ein Versuch zur Aufklärung der Geschichte und Verfassung dieses Staates, Leipzig 
löOO — 1805, 3 Tle. (veraltet, aber stoffreich und für seine Zeit verdienstlich); Otfb. Müller, 
Die Dorier, Breslau 1824, 2. berichtigte Ausgabe von Schneidewin, Breslau 1844; E. H. 
liAGHKANir, Die spartanische Staatsverfassung in ihrer Entwickelung und ihrem Verfalle, 
Breslau 1836; G. F. Hebmann, Antiquitatum Laconicarum lihelli qiicUuor, Marburg 1841; 
A. KopSTADT, De verum Laconicarum etc. origine et indoUy Greifswald 1849. C. Tkiebes, 
Forschungen zur spartanischen Verfassungsgeschichte, Berlin 1871; G. Gilbebt, Studien 
zur altspartanischen Geschichte, Göttingen 1872; W. Oncken, Die Staatslehre des Aristo- 
teles I Leipzig 1870, II Leipzig 1875; Schömann, Gr. Altertümer I» (Berlin 1871) 201—311; 
Claudio Jannet, Les inatitutions sociales et le droit civil ä Sparte, Paris 1873, 2 öd. 1876; 
G. Gilbebt, Gr. Staatsalt^rt. 1 (Leipzig 1881) 1—95; G. Busolt, Gr. Gesch. I (Gotha 1885) 
96 ff.; (veraltet) Fleisch andebl, Die spartanische Verfassung bei Xenophon, Leipzig 1888; 
Hermanns Gr. Staatsalterth.* bearb. v. Thümseb § 23 ff.; B. Niese, Zur Verfassungsge- 
schichte Lakedämons, Sybels Hist. Zeitschr. Bd. 62 (1889) 58 ff. 

Die historische Persönlichkeit Lykurgs ist bereits bestritten worden von ZofiOA, 
Abhdl. herausg. von F. G. Welckee (Göttingen 1817) 316 ff. und Uschold, Entsteh, der 
Verfassung d. Spartaner, Amberg 1843. Weitere Ausfühi-ung dieses Gedankens von ver- 
schiedenen (fraglichen) Gesichtspunkten aus bei GT. Gilbebt, Stud. z. altsp. Gesch. S. 80 ff. 
und H. Gelzeb, Rhein. Mus. 28 (1873) 1 ff. und namentlich in besserer Begründung bei 
Ed. Meyeb, Rhein. Mus. XLI 560 ff. und XLII 81 ff. — Vgl. noch über Lykurgos: A. Kop- 
STADT, Lycurgea, Greifswald 1846; H. K. Stein, Kritik der Überlieferung Über den spar- 
tanischen Gesetzgeber Lykurg, Glatz 1882 Progr. ; Winickeb, Über den Stand der Lykurg- 
frage, Graudenz 1884 Progr.; Wilamowitz, Philol. Unters. VIl (1884) 267 ff. 

c. Die Landaufteilung. 

86. Den fruchtbarsten Teil des Landes, namentlich das Eurotasthai, 
zogen die Eroberer als ihr Gemeindeland ein und teilten es unter sich in 
Lose {xkiJQoi) von möglichst gleichem Ertrage auf.*) Freilich hat Grote, 
dessen Ansicht u. a. Eopstadt, H. Peter und Oncken vertreten, nachzu- 
weisen versucht, dass die Überlieferung über eine gleiche Landaufteilung 
erst im dritten Jahrhundert im Interesse der Reformpläne des Agis und 
Kleomenes erfunden worden wäre. Indessen diese Tradition muss schon 
Ephoros gekannt haben. ^) Es lag auch in der Natur der Sache, dass die 
Eroberer das eingezogene Land, nach Ausscheidung der xe^uvt) für die 
Götter und Fürsten, unter sich in möglichst gleichen Losen aufteilten, wie 
es bei allen hellenischen Eolonialgründungen geschah.^) Ferner setzte die 
lykurgische Disziplin, an welche das Bürgerrecht geknüpft war, eine grund- 
sätzliche Gleichheit der Lose voraus. Über die Zahl der Kleren liegen ver- 
schiedene Angaben vor, von denen nur diejenige Beachtung verdient, welche 
von GOOO ursprünglichen redet, denen König Polydoros weitere 3000 hin- 
zugefügt hätte.^) Die Normalstärke der spartanischen Bürgerwehr belief 
sich nämlich im fünften Jahrhundert auf 6000 Mann und eine grössere 
Anzahl von Hufen musste die Regierung zur Bestreitung der Kosten der 
staatlichen Jugenderziehung zur Verfügung haben. s) 

Die Zuweisung eines Kleros sicherte dem Bürger die Erfüllung seiner 
staatlichen Pflichten und die Ausübung seiner Rechte. Daher war die 
Stabilität des alten, vom Staate verliehenen Grundbesitzes ein Grundpfeiler 



*) Plut. Lyk. 8. Greozen des Gemeinde- 
landes; Plut. Agis 8. 

») Polyb. VI 45; Justin. III 8; vgl. dazu 
C. Wachsmüth, Gott. Gel. Anz. 1870 S. 1814 ff. ; 
M. Wernbb, De Polyhii vita (Leipzig 1877 
Diss.) p. 43; Enmann, Unters, üb. d. Quellen 
d. Pomp. Trogus (Dorpat 1880) 111 ff. 



^) Sparta als ^HQaxXsiduiy anoixia bei 
Plat. Nom. V 736 c. 

*) Plut. Lyk. 8. 

^) Dem wohlgebildeten Knaben einer der 
neuntausend Eleroi zuerteilt nach Plut. Lyk. 
lö; vgl. BusoLT, Gr. Gesch. I 113 Anm. 
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der spartanischen Verfassung. Das Gesetz verbot den Verkauf des „alten 
Teiles". Fehlten Erbberechtigte, so fiel der Kleros an den Staat zurück. 

Gbotb, Gesch. Griechen!. I* 707 ff.; A. Kopstadt, De rer. Laconicarum etc. origine 
et indole (Greifswald 1849) p. 137 ff.; H. Pktbr, Rhein. Mus. 22 (1867) 68 ff.; W. Oncken, 
Die Staatslehre des Aristoteles II 851 ff.; teilweise steht auf Grotes Standpunkt auch 
Jankst, Les institutions sociales et Je droit civil ä Sparta (2 6d, Paris 1876) p. 46 ff. — 
Dagegen E. F. HsBMAim, Gott. Gel. Anz. 1849 S. 1209 ff.; Antiquit, lacon. lib. IV p. 155 ff.; 
Gr. Staatsaltert^ § 28; G. Gilbert, Stud. z. altspart. Gesch. 160 ff.; M. Duncker, Die 
Hufen der Spartiaten, Ber. d. Berl. Akad. 1881 S. 138 ff. 

d. Heloten und Ferioeken. 

87. Die Hufen der Spartiaten wurden von Hörigen (eilwveg) bewirt- 
schaftet.^) Die Heloten waren Leibeigene des Staates und durften weder ausser 
Landes verkauft, noch von ihren Herren freigelassen werden.*) Nur dem 
Staate stand das Recht der Freilassung zu. Im fünften und vierten Jahr- 
hundert erfolgten fQr freiwillige Kriegsdienste als Hopliten oder Auszeich- 
nungen im Kriege solche Freilassungen in Masse. Die Freigelassenen hiessen 
Neodamoden.^) Sie wurden seit dem Ende des peloponnesischen Krieges 
stark zum Kriegsdienste, insbesondere bei überseeischen Expeditionen, heran- 
gezogen.^) Ihre staatsrechtliche Stellung ist sonst unbekannt. Eine andere 
Klasse von Freigelassenen bildeten die Mothakes oder Mothones, welche wahr- 
scheinlich uneheliche Kinder von Helotenmädchen und Spartiaten waren, mit 
der spartanischen Jugend zusammen erzogen und bisweilen durch besondere 
Vergünstigung in den Bürgerstand aufgenommen wurden.^) 

Die Heloten bewirtschafteten die Hufen auf eigene Kosten und hatten 
dem Inhaber des Kleros eine jährliche Abgabe von 70 aeginaeischen 
Medimnen für den Herrn und 12 für dessen Frau, nebst einem ent- 
sprechenden Quantum an Obst und Wein zu liefern.'*') Sie konnten eigenes 
Vermögen erwerben. In Kriegszeiten zog der Staat sie als Leichtbewaffnete 
zum Heere und als Ruderer für die Flotte heran. Seit der Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges wurden jedoch Heloten, namentlich bei ausserpelo- 
ponnesischen Kriegszügen, auch als Hopliten verwandt. 

Die Lage der Heloten war eine drückende. Sie lauerten förmlich auf 
Unfälle ihrer Herren, um sich zu erheben und ihr Joch abzuschütteln. 
Die Spartaner schwebten in beständiger Besorgnis vor einem Heloten- 
aufstande und trafen demgemäss die umfassendsten Vorsichtsmassregeln. ^) 
Namentlich bestand ein geheimer Polizei- und Gensdarmeriedienst {xQvmeia), 
der von jungen Spartiaten ausgeübt wurde, welche den Auftrag hatten, 
jeden gefährlichen oder verdächtigen Heloten zu töten. ^) 



1) Vgl. Ps. Herakleides Pontikos II 7 bei 
MüxLEB, Fr. H. Gr. It 211 und Plut Agis 5. 

") Theopomp. Frgm. 134. Über die ver- 
schiedenen Etymologien vgl. Eopstadt a. a. 0. 
p. 45 und MüLLEB, Dorier IP 28 ff. 

») EphorosPrgm. 18 (Strab. VUl 365) ; Pol. 
lux III 83; Paus. III 10, 6: ^ovXot tov xoiyov, 

*) PolL III 83; Hesych. s. v. vgl. Thuk. 
IV 26, 180; V 34; Xen. Hell. VI 5, 28. 

*) Thuk. V 34; VU 19, 58, 3; VIII 5; 
Xen. Hell. 1 3. 15; III 1, 4; 4, 2; 4, 20 u. s. w. 

•) Harpokr. (xodtov; Hesych. s. v. u. fjio- 
9ax€s; Xen. Hell. V 3, 8; Phylarch bei 



Athen. VI 271 c. Gegen die Ansicht L. Can- 
TABELLi's J. motaci Spartanif Bivista, di Fi- 
lologia XVIÜ (1890) 465 ff., dass die f^o&uxeg 
aus Perioeken-Familien stammten, vgl. V. v. 
ScHöFFEB, Berl. phil. Wochenschr. 1891 
Nr. 31/2 S. 1013 ff. 

») Plut. Lyk. 8; Inst. Lacon. 41 (Eth. 
239 F); Myron. von Prione Frgm. 1 (Athen. 
XIV 657 D) bei Müllee IV 461. Der aegi- 
naeische Medimnos enthielt 72^/« Liter. 

8) Thuk. IV 80; V 14, 3; Aristot. Pol. II 6 
(9) 2; Xen. Hell. III 3, 6; St. d. Laked. XI 14. 

") Plut. Lyk. 28 (wahrscheinlich nach 
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88. Günstiger als die Heloten waren die Perioeken gestellt. Obwohl 
ohne politische Rechte, >) waren sie persönlich frei und hatten ihr Eigentum. 
Sie wohnten in den zahlreichen kleinen Landstädten^) und lebten vorwiegend 
von Handel und Gewerbe, da ihr Land im allgemeinen ziemlich schlecht 
war, und andererseits die Spartiaten kein Handwerk ausüben durften,^) so 
dass der Betrieb von Gewerben recht vorteilhaft war. Es entwickelte sich 
unter diesen Umständen in den Perioekenstädten eine lebhafte Eisen- und 
Stahlwaren-, Wolle- und Leder-Industrie, deren Erzeugnisse teilweise ex- 
portiert wurden.^) 

Die Beaufsichtigung der Perioeken lag einer Anzahl Harmosten ob.^) 
Ausserdem waren die Ephoren, anscheinend im Interesse der Sicherheit 
des Staates, befugt, Perioiken in beliebiger Zahl ohne Richterspruch töten 
zu lassen.^) 

Die Hauptverpflichtung der Perioeken war der Kriegsdienst als Schwer- 
bewaffnete. Bei Plataeae fochten neben 5000 Spartiaten ebensoviele erlesene 
Perioeken-Hopliten.7) Als dann aber die Zahl der Spartiaten stetig zurück- 
ging, während zugleich die Grossmachtspolitik Spartas immer grössere militäri- 
sche Leistungen erforderte, wurden die Perioeken in weit höherem Grade heran- 
gezogen. Das erklärt ihre wachsende Unzufriedenheit. Beim Helotenaufstande 
im fünften Jahrhundert fielen nur zwei Perioikengemeinden ab, 8) als aber 
der Einfall des Epameinondas in Lakonien bevorstand, verweigerten die 
Perioeken die Heeresfolge und viele schlössen sich dem Feinde an.*) Die 
Zuverlässigkeit der zahlreichen wehrhaften Perioiken war eine Haupt- 
bedingung für die Machtstellung Spartas. 

MüLLEB, Dörfer 11' 16 ff., 28 ff.; Kopstadt, De verum Laconicarum etc, origine ti 
indoJe (Greifswald 1849) 81 ff., 44 ff.; Oncken, Die Staatslehre des Aristoteles I 256 ff.; 
ScHÖMANW, Gr. Altert. I» 205 ff., 212 ff.; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 32 ff., 37 ff.; M. Dxwckbb, 
Die Hufen der Spartiaten, Ber. d. Berl. Akad. 1881 S. 138 ff. B. Niese, Hist. Zeitschr. 62 
(1889) 76 ff. 

e. Spartiaten. 

89. Das Vollbürgerrecht war in Sparta nicht nur von der Geburt, 
sondern auch von der Teilnahme an der vorgeschriebenen Disziplin und 
Erziehung abhängig. *<>) Vollbürger blieb nur derjenige, welcher die regel- 
mässigen Beiträge zu den gemeinsamen Männermahlen {avdQsta, tpidiTia) 
leistete und an denselben teilnahm.^*) Wer diesen Verpflichtungen nicht 



Aristoteles); Ps. Herakleides Pontikos II 4 
bei Mülle», Fr. H. Gr. II 210; Plat. Nom. 
I 633; vgl. Thuk. IV 80. 

») Isokr. Panath. 178, 180; Müller, 
Dorier II 27. Niese, Hist. Zeitschr. 62 (1889) 
76 ff. macht es unter Hinweis namentlich 
auf Isokr. a. a. 0. nicht unwahrscheinlich, 
dass di6 Perioeken desselben Stammes waren, 
wie die Spartiaten und erst durch innere 
Kämpfe zu Unterthanen wurden. 

») Isokr. Panath. 179; Hdt. VII 234 
{nohss noXXal): Strab. VIII 362 (hundert 
Städte). 

») Ail. P. H. VI 6; vgl. Xen. Oik. IV 3; 
Plut. Ages. 26; Polyaen. Strat. II 1, 7. 

*) H. Blümneb, Gewerbl. Thätigkeit d. 



Völker d. kl. Alterth. (Leipz. 1869) 79 ff.; 
BüGHSENSGHÜTZ, dieHauptstätteu des Gewerbe 
fleisses im Alterth. (Leipzig 1869) 19, 89, 57, 
73, 86, 91, 93. 

^) Schol. Pind. Ol. VI 154. Mipav&Qog 
aQfjioffTiJQ auf Kythera: Mitth. d. arch. Inst. 
V (1880) 231. 

«) Isokr. Panath. 181. 

') Hdt. IX 28; vgl. Thuk. IV 38. 

«) Thuk. I 101. 

8) Xen. Hell. VI 5, 25, 32; VII 2, 2; 
vgl. in 3, 6; Plut. Ages. 32. 

»«) Xen. St. d. Laked. X 7; vgl. Anab. 
IV 6, 14; Plut. Inst. Lacon. 21 (Eth. 238). 

»') Aristot. Pol. II 6 (9) 21. 
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nachkam, verlor die politischen Rechte des Yollbürgers, behielt aber wahr« 
scheinlich die privatrechtlichen. Diese minderberechtigten Spartiaten werden 
wohl mit den von Xenophon einmal erwähnten Hypomeiones identisch 
sein, denn die Vollbürger hiessen Homoioi oder Pairs*) und bildeten die 
herrschende Gemeinde. Sie waren in gleicher Weise der staatlichen Lebens- 
ordnung unterworfen. Unterschiedslos mussten alle an den Phiditien teil- 
nehmen, wo sie dieselbe Kost erhielten. Wohlhabende Bürger gingen 
ebenso einfach gekleidet, wie die Ärmeren.') Alle hatten auch, abgesehen 
von dem Vorrecht der ratsverwandten Geschlechter in Bezug auf den Sitz 
in der Gerusia, dieselben politischen Rechte. Trotz dieses demokratischen 
Zuges innerhalb des herrschenden Standes^) machten sich frühzeitig die 
Einflüsse der vornehmeren Familien geltend ^) und namentlich traten Ver- 
mögensunterschiede hervor. Hervorragende Edele mochten von vorneherein 
ausser ihrem Eleros noch besondere Ländereien erhalten haben.®) Dann 
musste Verschiedenheit der Ökonomie und der Kinderzahl weitere Ver- 
mögensunterschiede herbeiführen. Auch muss man wohl annehmen, dass 
der Kleros bei Erbfällen mit Ausnahme des eigenen Besitzes der Heloten 
zwischen den Söhnen des Erblassers teilbar war.^) Da den Spartiaten der 
Betrieb von Handel und Gewerbe verboten war,®) so erwarben vermögendere 
Leute Grundbesitz im Perioekengebiet*) oder vermehrten ihren Bestand an 
Vieh, das sie wohl, wie in Kreta, auf die Gemeindeweide treiben durften.^®) 
Schon im fünften Jahrhundert waren manche Spartiaten reich genug, um 
Rosse zu züchten und sich eifrig an den olympischen Wettrennen zu be- 
teiligen. ^ 9 Der Privatbesitz von Gold und Silber war freilich nicht gestattet, 
und offizieller Wertmesser im Lande war das in den Gruben des Taygeton 
gewonnene Eisen, das in teils stabähnlichen (oßekog), teils runden Barren 
{näXavoQ) im Umlauf war. Die Ganzstücke hatten das Gewicht einer aegi- 
naeischen Mine (605 gr.) und stellten ursprünglich wohl das Äquivalent eines 
aeginaeischen Silber-Obolos {^jeoo Mine — 0,18 Mark) dar. Später galten sie 
infolge des gesunkenen Eisenwertes nur vier Chalkoi oder einen halben 
Obolos. Teilstücke sind unzweifelhaft auch im Umlauf gewesen. An dieser 
Eisenwährung hielt Sparta noch im vierten Jahrhundert fest und begann 
erst in der Zeit nach Alexander d. Gr. silberne Münzen zu prägen.^*) Früh- 



») HeU. III 3, 6. 

») Xen. Anab. IV 6, 14; HeU. III 3, 5; 
St. d. Laked. X 7; Aristot. Pol. VIII (V) 6 
(7) 1; vgl. Hdt. VII 234; Thuk. IV 40; V 15. 

») Thuk. I 6, 4; Arist. Pol. VI (IV) 7 
(96) 5 p. 1297 b. 

*) Isokr. Panath. 178; Aristot. a. a. 0. 

») Thuk. V 15. 

•) Verleihung eines tifjLBvog an Vornehme 
für besondere Verdienste: U. IX 578 flF.; 
XX 184. 

^) Claudio Jannet, Les institutions so- 
ciales et le droit civU d Sparte Cap. IV § 1. 

») Vgl. S. 77 Anm. 4. 

^) Grundbesitz ausser dem «alten Teile ** 
bei Ps. Herakleid. Pontikos, Mülleb, Fr. 
H. Gr. II 211. Grösserer Grundbesitz der 
Reicheren nach Thuk. I 6, 4 mit der Note 



Glassens. 

^°) In Messenien scheinen die Spartaner 
ausgedehnte Landstriche zur G^meindeweide 
gemacht zu haben. Rosse und Viehherden 
der Spartaner in Messenien bei Plat. Alkib. 
I 122. 

") Hdt. VI 103 (InnoxqoffLa als Zeichen 
bedeutenden Reichtums: Hdt. VI 125); Thuk. 
V 50; Xen. Denkw. d. Sokr. I 2, 61; Plut. 
Kim. 10; Paus. III 2, 1; vgl. Alkaeos Frgm. 
49 Bbbok: III* 168; Orakel bei Diod. VII 
14, 5; Aristot. Frgm. 496 Rose S. 494. 

") Xen. St. d. Laked. VII 5; Plut. Lyk. 9; 
Lys. 19; PoUux VH 105; IX 79; Ps. Plat. 
Eryx. 400b; vgl. Hultsch, Griech. und röm. 
Metrol.* S. 534 ff.; ü. Köhlek, Mitt. d. arch. 
Inst. VII (1882) 1 ff., 377 ff. 
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zeitig kamen jedoch durch Beute und Kriegsbeisteuern Verbündeter, durch 
Handel und Verkehr viele auswärtige Münzen nach Lakonien. Reiche 
Spartiaten pflegten ihre Gelder zur freien Verfügung und mit testamen- 
tarischen Bestimmungen ausser Landes im Tempel der Athena Alea in Tegea 
zu deponieren. 1) Bei den Perioeken werden des Exporthandels wegen edele 
Metalle stets im Umlaufe gewesen sein.*) Wir hören ferner von Verur- 
teilungen einzelner Könige zu sehr hohen Summen,^) an deren Bezahlung 
durch Eisengeld nicht gedacht werden konnte. Das gesetzliche Verbot trat 
thatsächlich ausser Kraft. ^) 

Die spartanische Bürgerschaft gliederte sich einerseits in die drei 
dorischen Stammphylen^) und 27 Phratrien,«) andererseits in fünf topische 
Phylen oder lokale Distrikte. Letztere hiessen: Pitane, Mesoa, Limnai, 
Konoura, Dyme') und waren identisch mit den fünf Komen, aus denen 
Sparta, das noch zur Zeit des Thukydides keine eigentliche |Stadt, sondern 
einen Komplex von einzelnen Dorfgemeinden darstellte, zusanunengebaut 
war.®) Unterabteilungen dieser Phylen waren die Oben.^) 

Ober die Homoien vgl. Hebiiann, Antiquitatum lacon, lib. /F (Marburg 1841) 111 ff. 
(im wesentlichen das Richtige begründet); Riboeb, De ordinum homoeorum et hypameionum 
origine, Giessen 1853; Schöhakn, Recognitio quaeationis de spartanis homoeis, Ind. schol. 
Gryphiswald. 1855 (Op. acad. I 108 ff.); Busolt, Die Lakedaimonier I 18 ff. - Über die 
Phylen vgl. Mülleb, Dorier II 49 ff., 70 ff. ; Kopstadt, De verum Lctconicarum etc. origine 
et indole (Greifswald 1849) p. 65 ff.); Gilbebt, Gr. Staatsaltert. I 48; Schenkl, Antiquitatum 
Jaconicarum libelH II, Rivista di Mlologia II (1874) 353 ff. gehört zu denjenigen, welche 
den reinen dorischen Charakter der Stammphylen bestreiten. Nur die JDymanen sollen 
Dorier sein, die Hylleer Achaeer, die Pamphylen allerlei Volk. Dagegen Bttbckhabdt, De 
Graecorum civitatum divisionibus (Basel 1873) 15 ff.; Büsolt, Gr. Gesch. I 108. — Vgl. 
noch FLEiscHAimEBL, Die spart. Verfassung, Leipzig 1888 S. 19 ff. und Hebmaitns, Gr: 
Staatsaltert.« bearb. v. V. Thumser § 25 ff. 

f. Die Könige. 

90. An der Spitze der spartanischen Gemeinde stand ursprünglich, 
wie im homerischen Staate, ein erbliches Königtum, dem der Rat der Ge- 
ronten zur Seite stand. ^®) Die königliche Gewalt lag in den Händen zweier 
Könige aus zwei verschiedenen Familien des Geschlechts der Herakleiden. ^^) 
Den Ursprung dieses Doppelkönigtums erklärten die Spartaner durch die 



*) IGA. Nr. 68; Poseidonios bei Athen. 
VI 233 F. 

*) MüLLEB, Dorier IP 21 ff. 

») Thuk. V 63; Ephoros Fragm. 118; 
Plut. Perikl. 22. 

•») Vgl. MüLLEB, Dorier II» 202 ff.; 
BöcKH, Staatsaltert P 44 ff., 712 ff.; H. 
Stein, Jahrb. f. kl. Philol. 89 (1864) 332 ff. 

^) Hylleer in der lakonischen Kolonie 
Thera (Mitt. d. arch. Inst. II 37), wohin der 
mythische Eponymos Theras von Sparta ge- 
zogen war, ÄeoiV e/a>»' dno tdSp (pvXitav. 
Hdt. IV 146; vgl. Busolt, Gr. Gesch. I 108. 

^) Demetrios von Skepsis bei Athen. 
IV 141. 

') Pitane: CIGr. Nr. 1425, 1426; Hesych. 
s. V. Hdt. m 55. Mesoa: CIGr. 1338; Steph. 
Byz. s. V. AifjLyai(ov tpvXjj: CIGr. 1377; vgl. 
1241, 1243. Limnai nach Strab. VIII 363: 
To TiQotiajBior. tpvXrj KoyoovQ€ü}y: CIGr. 1272, 
1347, 1386. Hesych. s. v. KoyoaovQa; Schol. 



Eallim. Hymn. Dian. 94. Jvf4tj nach Hesych. 
iy Sndqtfji (pvXij xal tonos. 

8) Thuk. I 10. 

*) Angebliche Rhetra bei Plut. Lyk. 6 ; He- 
sych. (oßal. Nach G. Curtius, Gr. Etym. * S. 517 
wäre (oßti von der in iavüi steckenden Wurzel 
Of Ap abzuleiten und gleichbedeutend mit 
xa)^9/ (xfMF^at). Oben als Abteilungen der Phy- 
len Konoura und Linmai: CIGr. Nr. 1272 — 
1274. Nach der Zeit der Tyrannen, welche die 
Altbürgerschaft ausrotteten, erstreckte sich 
die Obeneinteilung auch Über die Perioiken- 
gemeinden. Eine oi/Sce roJv 'JfjivxXat^ioy in 
einer Inschrift aus dem 2. oder 1. Jahrh. 
Mitt. d. arch. Inst. III (1878) 165. 

»0) Vgl. Plut. Lyk. 6. — Tyrtaios Frgm. 4 
Bebgk II 4 S. 10. 

^') Ausser den beiden oixiai ßaaiXixtti 
gehörten zu dem y^yog der Herakleiden noch 
andere Familien. Plut. Lys. 2, 24; Diod. 
XI 50. Herakles Genarch.: CIGr. 1446. 
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Legende von den Zwillingssöhnen des Aristodemos, Eurysthenes und Pro- 
kies. ^ Die königlichen Familien nannten sich aber selbst nicht Eury- 
stheniden und Prokleiden, sondern Ägiden und Eurypontiden.^) Agis und 
Eurypon waren offenbar die wirklichen Ahnherren, welche eben des Doppel- 
königtums wegen zu Söhnen von Zwillingsbrüdern gemacht wurden. Etwas 
Sicheres lässt sich über den Ursprung des Doppelkönigtums nicht aus- 
machen. Vielleicht ist es nach Analogie des Konsulats oder durch die 
Kivalität mächtiger Familien zu erklären. Zweifellos irrtümlich ist aber die 
Ansicht, dass die Ägiden ein nicht dorisches, achaeisches Geschlecht gewesen 
wären.') Denn wenn Herodotos den König Kleomenes der Priesterin der 
Athena Polias, die ihm als Dorier den Eintritt in das Heiligtum verwehrt, 
sagen lässt, er sei nicht Dorier, sondern Achaeer,*) so findet dieser Aus- 
spruch seine Erklärung darin, dass sich die spartanischen Könige von 
Herakles ableiteten und die von Zeus diesem zugedachte Herrschaft als 
ihre Erbschaft in Anspruch nahmen. Sie waren also nach dieser Genealogie 
nicht Dorier, sondern Nachkommen des alten, nach epischer Bezeichnung 
achaeischen Herrscherhauses von Argos.^) 

Zur Thronfolge war der erstgeborene Sohn des regierenden Herrschers 
berechtigt, falls ihm jedoch nach der Thronbesteigung noch Söhne geboren 
wurden, der erste im Purpur Geborene.^) Waren keine Söhne vorhanden, 
oder etwa wegen schwerer körperlicher Gebrechen regierungsunfahig, so 
folgte der nächste männliche Agnat des Königs, welcher auch während 
der Minderjährigkeit des Thronfolgers die Vormundschaft und Regent- 
schaft führte.') 

Bei ihrer Amtsthätigkeit wären die Könige in gewissem Umfange an 
gemeinsames Handeln gebunden. Jedenfalls konnte ein König nicht gegen 
den Widerspruch des anderen rechtskräftige Anordnungen treffen und als 
Vertreter des Staates handeln.^) 

91. Die Funktionen und Ehrenrechte der Könige entsprachen im 
allgemeinen denen der homerischen. Zunächst vertraten sie die Gemeinde 
gegenüber den Göttern. Sie brachten dem Apollon die regelmässigen Staats- 
opfer dar, opferten vor dem Heeresauszuge dem Zeus Agetor, an der Landes- 
grenze dem Zeus und der Athena und vor der Schlacht der Artemis Agrotera. 
Der Staat lieferte die Opfertiere. Ausserdem bekleideten die Könige noch 
die Priestertümer des Zeus Lakedaimon und des Zeus Uranios.®) Jeder 
von ihnen wählte zur Vermittelung des Verkehrs mit Delphi zwei Pythier.^^) 

Die richterliche Thätigkeit der Könige beschränkte sich schon zur 



1) Hdt. VI 52 ff. 

«) Ephoros bei Strab. VIIT 366. 

') C. Wachsmtjth, Jahrb. f. kl. Philol. 
97/8 (1868) 1 ff.; G. Gilbert, Stud. zur alt- 
spart. Gesch. 57 ff.; E. Curtius, Griech. 
Gesch. P 166 ff. 

*) Hdt. V 72. 

^) BusoLT, Lakedaimonier I 52; Niese, 
Hom. Poesie 255 Anm. 1. v^ber die Achaier 
vgl. S. 70. 

«) Hdt. Vn 3; IV 42; VI 52. 

') Xen. Hell. IH 3, 2; Nep. Ages. 1. 



Vormundschaftliche Regierungen: Hdt. IX 
10; Thuk. 1 107, 132; HI 26; Xen. Hell. 
IV 2 9 u. s. w. 

«) Hdt. VI 50, 73, 86. — Dum, Ent- 
stehung und Entwickelung des spart. Epho- 
rats (Innsbruck 1878) 8. 65 ff. 

^) Hdt. VI 56, 57; Xen. St. d. Laked. 
XV 1 : Svsiy fjihv ßaaiX^a nQo r^g noXeoig 
tu di]f46aia anavxa, XIII 2; Xen. Hell. III 
4, 23; IV 2, 20; Aristot. Pol. III 9 (14) 2, 

^0) Hdt. VI 57; Suid. s. v. JTv^tot, 
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Zeit Herodots auf die Sachen der Erbtöchter, Adoptionen und Angelegen- 
heiten der öffentlichen Wege.O ^^^ Civilgerichtsbarkeit, die sie in älterer 
Zeit ausgeübt haben müssen, war an die Ephoren übergegangen.') 

Als Ei*iegsherren hatten die Könige ursprünglich das Hecht, nach 
eigenem Ermessen den Heerbann aufzubieten und jedes beliebige Land mit 
Krieg zu überziehen.^) Kleomenes I. hat gegen Ende des sechsten Jahr- 
hunderts dieses Recht noch ausgeübt.^) In der folgenden Zeit fungierten 
die Könige thatsächlich nur als Feldherren, welche auf Beschluss des Epho- 
rats und der Volksversammlung mit dem Heere ins Feld rückten.^) Ari- 
stoteles vergleicht daher das Königtum mit einer selbstherrlichen und lebens- 
länglichen Feldherrn würde.*) Im Felde hatte jedermann den Geboten des 
Königs unbedingt Folge zu leisten. '') Aber auch auf Kriegszügen standen 
die Könige unter Aufsicht. Schon zur Zeit der Perserkriege begleiteten 
sie einem Gesetze gemäss zwei Ephoren, welche zwar in die Thätigkeit 
des Königs nicht eingreifen durften, aber auf alles Acht gaben ^) und be- 
lastendes Material sammeln konnten. Nicht selten wurden Könige nach 
Beendigung eines Feldzuges vor Gericht gestellt und verurteilt.®) 

In früheren Zeiten rückten beide Könige gemeinsam an der Spitze 
des Heeres aus. Als jedoch um 506 der Feldzug gegen Athen infolge eines 
Zwistes der Könige resultatlos verlief, wurde ein Gesetz erlassen, welches 
gebot, dass fernerhin nicht mehr beide Könige mit dem Heere ins Feld 
ziehen sollten. *<>) 

Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, auf die noch Kleomenes I. 
einen entscheidenden Einfluss ausübte, ^0 S^^g ^^^^ ^^^ Tode dieses Königs 
in die Hände des Ephorats über, wurde aber doch von hervorragenden 
Königen wesentlich mitbestimmt. 

Endlich hatten die Könige mancherlei Ehrenrechte. Bei den öffent- 
lichen Spielen kamen ihnen bevorzugte Plätze zu. Jedermann ausser den 
Ephoren, hatte vor ihnen aufzustehen. Es galt als Frevel, Hand an sie 
zu legen. Beim Tode eines Königs fand eine grossartige Leichenfeier statt, 
und nach der Bestattung ruhten während einer zehntägigen Landestrauer 
die öffentlichen Geschäfte.»«) 

Die Einkünfte der Könige waren verschiedener Art. Ihre Haupt- 
einnahme bildete wohl der „Königsschoss**, den die Perioeken von den 
königlichen Grundstücken in ihrem Gebiet zu entrichten hatten.*^) Ferner 



1) Hdt. VI 57. 

*) Plut. Kleom. 10; vgl. Flut. Apophth. 
Lac. Anaxilas, Eth. 217D. 

^) Hdt. VI 5ö : noXsfioy ix(p4QHv in* ijv 
«V ßovXtovxai X^Q^^j Torrot» <f^ fjirjiiva slvni 
InaQurjr^tjy diax<oXvtijy, ei di ^rj, avToy iy 
tt^ aye'C ipexe<f^at, 

♦) Hdt. V 73. 

^) Xen. St. d. Laked. XV 2: (fTgariay 
onot' uy ij noXiq ixTtefinu i^yetc^at; vgl. Hdt. 
IX 10. Thuk. I 87; Xen. HeU. III 2, 23; 
IV 6 3* V 2 11 

«) Aristoi Pol. in 9 (14) 2 p. 1285 a: oloy 
atqatrjyla xtg at*toxQdt<oQ xal dtdiog iany. 

Thuk. V 66; Xen. St, d. Laked. XllI 



10; Aristot. a. a. 0. 

«) Xen. St. d. Laked. XHI 5; Hell. II 
4, 36; Hdt. IX 76. 

9) Thuk. V 6i; Xen. Hell. III 5, 25; 
Plut. Lys. 30 u. s. w. 

1«) Hdt. V 75: fitj^^Bivai inea^ai ttfi- 
(potiQovg rovg ßaaiXiag i^tovatjg atQ€tti^g. 
Vgl. Xen. Hell. V 3, 10. 

") Hdt. HI 148; V 97; vgl. Dum, Ent- 
stehung und Entwickelung des spart. Epho- 
rats (Innsbruck 1878) 56 S. 

»«) Hdt VI 56-58; Xen. St. d. Laked. 
XV 3-9; Plut, Ages. 19. 

»3) Xen. St. d. Laked. XV 3; Plut, Alkib. 
123: ßaacXixog tpogog. 
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erhielten die Könige die Häute und im Felde auch die Rückenstücke von 
den Opfertieren, dann von jedem Sauwurfe ein Ferkel und einen beträcht- 
lichen Anteil an der Kriegsbeute. ^ Nahmen sie an den Phiditien teil, 
so wurden ihnen von allem doppelte Portionen gereicht, blieben sie zu 
Hause, so wurden ihnen zwei Choinikes Oerstenmehl und eine Kotyle Wein 
zugeschickt.*) 

Müller, Dorier II 93 ff. ; Gabriel, De magistratibtts Lacedaemoniarum (Berlin 1845) 
1 ff".; EopsTADT, De verum Laconicarum etc. origine et indole (Greifswald 1849) 94 ff.; 
Aderbach, De LacedaemoniorHm regibus, Berlin 1863 Diss.; C. Wachsmüth, Über den 
Ursprung des Doppelkönigtums in Sparta, Jahrb. f. kl. Philol. 97/8 (1868) 1 ff.; Schömakn, 
Gr. Altert. P 237 ff.; Schenkl, Antiquitatum Laconicarum libeüi II, Rivist. de filol. U 
(1874) 353 ff.; Gilbert, Gr. Altert. I 44 ff.; Flbischandebl a. a. 0. 48 ff. — Niese, Hist. 
Zeitsch. 62 (1889) 60 ff. 

g. Die Gerusia. 

92. Die Könige waren in älterer Zeit bei der Leitung der Staats- 
geschäfte in allen wichtigen Fällen an den Beirat der Geronten gebunden, 
auf deren Zustimmung auch der homerische König Rücksicht zu nehmen 
hatte. Die Gerusia bestand aus 28 Ältesten. Ausserdem hatten noch die 
beiden Könige im Rate Sitz und Stimme. Blieben sie von der Sitzung 
forty so konnten sie ihre Stimmen durch einen der ihnen nächstverwandten 
Geronten abgeben lassen.^) 

Die Geronten wurden von der Bürgerschaft aus den Angehörigen 
einer Anzahl vornehmer Geschlechter gewählt.^) Das Wahlverfahren, bei 
dem die Stärke des Geschi*eis für einen Kandidaten den Ausschlag gab, 
bot dem Zufalle und Intriguen einen weiten Spielraum. Aristoteles nennt 
es kindisch.^) Wählbar waren nur Männer, die das sechzigste Lebensjahr 
vollendet und somit das felddienstfahige Alter überschritten hatten. Das 
Amt war ein lebenslängliches und unverantwortliches.^) 

Die Gerusia beriet über alle wichtigen Staatsangelegenheiten und 
fasste Yorbeschlüsse über diejenigen, welche die Könige der Gemeinde- 
versammlung zu unterbreiten hatten.'') Sie scheint das Recht beansprucht 
zu haben, im Verein mit den Königen von einem „schiefen'' Beschlüsse 
der Ctemeinde abzugehen.®) 

Mit dieser wichtigen Stellung eines beratenden und beschliessenden 
Staatsrates, welche die Gerusia bis in das dritte Jahrhundert hinein be- 
hauptete,^) verband sie die Funktionen eines Kriminalgerichtshofes, von 



») Hdt. VI 56 ; Xen. a, a. 0. ; vgl. Hdt. 
IX 81; Phylarch. b. Polyb. II 62. 

«) Hdt. VI 57; Xen. St. d. Laked. XV 4. 
Eine Choinix (nach dem in Sparta gebräuch- 
lichen aeginaeischen Masse gleich 1 '/s» nach 
attischem gleich l\io Liter) enthielt nach 
griechischer Anschauung das Mass, welches 
ein Mann zur täglichen Ernährung mindestens 
brauchte. Hdt. VII 187. Die in Sphakteria 
eingeschlossenen Spartiaten erhielten täglich 
zwei attische Choinikes Mehl und zwei Kotylen 
(attisch: 0,27 Liter; aeginaeisch: 0^3 later) 
Wein, die Diener die Hälfte davon. Thuk. 
IV 16. 

») Hdt. VI 57; Thuk. I 20; Plut. Lyk. 5 
Hat Nom. HI 691. 



') Aristot. Pol. Vm (V) 5 (6) 8; vgl. 
n 7 (10) 3; 6 (9) 15; Polyb. VI 10. 

*) Aristot. II 6 (9) 18; Plut. Lyk. 26. 

») Aristot. u. Plut. a. a. 0.; Polyb. VI 
45, 2. 

^) Angebliche Rhetra bei Plut. Lyk. 6; 
vgl. Tyrtaios Frgm. 4 Bergk, P. L. Gr. II* 
S. 10. 

*) Angebliche Rhetra bei Plut. Lyk. 6. 
Vgl. Tyrtaios Frgm. 4. 

*) Plut. Agis. 11: roi'c yiQovtag olg to 
XQarog rjy iv rt^ TtQoßovXeveiy. Isokr. Panath. 
154: Tijy TcSy yegoyKoy al'QSffiy xiov iniaxa- 
Tovytüjy anaai xoig nQayfjiaai; Demosth. g. 
Lept. 107; Polyb. VI 45, 5; vgl. Aesch. g. 
Timarch. 180; Plut. Ages. 4; Dion. Hai. H 14. 
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dem auch die Staatsprozesse, namentlich Prozesse gegen Könige, ent- 
schieden wurden. 

MÜLLEB, Dorier IP 87 ff.; Kopstadt, De rerum Laeonicarum etc, origine et indole 
p. 107 ff.; Gabriel, De ntagistratibus Lcicedaemoniorum 31 ff.; Schökann, Gr. Altert I' 
242 ff.; Gilbest, Gr. Staatsaltert. I 51 ff. Hermann, Staatsaltert.' bearb. y. V. Thumser § 24. 

h. Die Gemeindeversammlung. 

93. Die Könige varen verpflichtet, jeden Monat um die Zeit des Voll- 
mondes die Bürger zur Gemeindeversammlung (Apella) zu berufen, welche 
zwischen Babyka und Knakion d. h. innerhalb des Weichbildes der Stadt 
abgehalten werden sollte.*) Jeder Vollbürger, der das dreissigste Lebens- 
jahr vollendet hatte, war zur Teilnahme an der Versammlung berechtigt,') 
Nach altgriechischer Sitte sassen die Versammelten.*) Den Vorsitz führten 
ursprünglich die Könige, im fünften Jahrhundert aber bereits die Ephoren.'^) 
Sie legten der Gemeinde Anträge vor und diese entschied darüber durch 
Geschrei oder, falls dasselbe dem Vorsitzenden zweifelhaft erschien, durch 
Auseinandertreten nach verschiedenen Richtungen.^) Eine freie Beratung 
über die Vorbeschlüsse der Gerusia oder die Anträge des Ephorats fand 
nicht statt. Reden scheinen, wenn überhaupt, so gewiss nur in seltenen 
Fällen von anderen als den Königen, Geronten und Ephoren gehalten 
worden zu sein.'') 

Die Bürgerschaft beschloss im fünften und vierten Jahrhundert über 
Krieg, Frieden, Bündnisse und sonstige auswärtige Angelegenheiten.®) Forner 
wählte sie die Geronten, Ephoren und andere Beamte, bestimmte, welcher 
von beiden Königen ins Feld ziehen sollte,^) und entschied über etwaige 
Thronstreitigkeiten. ^®) 

In welchem Verhältnisse „die sogenannte kleine Ekklesia*, zur all- 
gemeinen Bürgerversammlung stand, lässt sich nicht feststellen. Sie wird 
nur einmal bei der Anzeige der Verschwörung des Kinadon erwähnt, welche 
die Ephoren so erschreckte, dass sie nicht einmal diese Ekklesia beriefen, 
sondern, der eine hier, der andere dort, einzelne Geronten, um sich ver- 
sammelten.^») 



*) Xen. St. d. Laked. X 2; Aristot. Pol. 

III 1, 7; II 6 (9) 17 — Paus. III 5, 2; Flut. 
Agis. 19. 

*) Sog. Rhetra bei Plut. Lyk. 6 : diQus «1 
tägag dneXXa^eiy fisra^v Baßvxftg re xai Kya- 
xiüivog ovKog BiüfpiQBiv le xai äg)iataa&m, 
(Subjekt ist der König; vgl. Wilamowitz, 
Philol. Unters. VII 281 .) Vgl. Plut. Pelop. 17 ; 
Hesych. s. v. dneXXä^eiy u. Baßvag. In zwei 
Beschlüssen der Gytheaten aus römischer 
Zeit heisst es: Moke xio dufiü) iv raig fie- 
y€eXaig ttn^XXaig. Dittenberger, Syll. Inscr. 
Gr. Nr. 255, 41. Herodots Bezeichnung dXirj 
(VII 134) ist ebensowenig die technische wie 
Xenopfaons ixxXtjala. 

») Plut. Lyk. 25. 

*) Thuk. I 87 ; W. Vischer, Kl. Schrift. 
I 405 ff. 

*) Thuk. I 87; Xen. Hell. III 2, 23; 

IV 6, 3; Plut. Agis. 9. 

«) Thuk. I 87. 



') Aristot. Pol. II 8 (11) 3; Plut. Lyk. 6. 
— Bei den Verhandlungen über die Kriegs - 
frage im Jahr 432 und 371 scheinen nacli 
ITiuk. I 79 und Xen. Hell. VI 4, 2 nicht 
bloss die Beamten gesprochen zu haben. 
Eine freiere Debatte setzt die Anekdote bei 
Aesch. g. Timarch. 180 und Plut Praecep. 
reip. b. ger. IV 17 (Eth. 801 D) voraus. Auch 
in der homerischen Agora sprachen zwar 
wesentlich die Vornehmen, aber der ge- 
meine Mann war vom Reden nicht geradezu 
ausgeschlossen. 

8) Krieg: Thuk. I 67 ff.; Xen. Hell. HI 
2, 23; IV 6, 3; V 2, 11; VI 9, 3. Friede: 
Xen. Hell. II 2, 20; VI 3, 3 und 18. Bünd- 
nisse: Thuk. V 77; vgL noch Xen. Hell. II 
4 38" V 2 33 

») Xen. HelL IV 2, 9; V 2, 3; VI 5, 10. 

»0) Hdt. VI 65 ff; Xen. Hell. III 3, 1—4. 

' ') Xen. Hell. III 3, 8. Nach Lachmahn, 
Spart. Staatsverf. 216; Gilbert, Gr. Staat»- 
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ScHÖMANN, De ecclesHs Lacedaemaniorumy Greifswald 1836 (Op. acad. I 87 ff.); 
Müller, Dorier II 82 ff.; Scuömanx, 6r. Altert. P 246 ff.; Gilbebt, Stud. z. altspart. Gesch. 
133 ff.; Gr. Staatsaltert. I 53 ff. Hermann, Staatsaltert.« bearb. v. V. Thumser § 25. 

i. Die Ephoren. 

94. Die Lakedaemonier betrachteten zur Zeit Herodots das Epborat 
als eine lykurgische Einrichtung, ^) nach Aristoteles wurde es dagegen erst 
von König Theopompos eingesetzt.^) Diese Ansicht kam dann bei der von 
König Kleomenes III. geleiteten Bewegung gegen das Epborat in Sparta 
selbst zur Geltung.^) Die alexandrinischen Chronographen datierten die Ein- 
setzung des Ephorats vom Jahre 757/6,^) augenscheinlich deshalb, weil mit 
diesem Jahre, das nach der vulgären Chronologie in die Regierung des 
Königs Theopompos fiel, die fortlaufende Ephorenliste begann, welche be- 
reits von Timaeos zu chronologischen Zwecken mit den Listen der Könige, 
der attischen Archonten und der Olympioniken verglichen wurde. ^) Nach 
andern Angaben soll erst viele Menschenalter nach Theopompos der Ephor 
Asteropos das Amt in die Höhe gebracht ^) oder zuerst Cheilon (Ephor um 
555)^) die Ephoren den Königen an die Seite gespannt haben. ^) Die älteren 
Autoren kennen eine solche Entwickelung nicht, das Epborat erscheint bei 
ihnen von vorne herein als oberstes Gemeindeamt. Sicherlich waren die 
Ephoren seit ihrer Einsetzung die Vertreter der Volksgemeinde oder der 
Adelsdemokratie gegenüber dem Königtum. 

Über die ursprünglichen Befugnisse des Ephorats ist eine Reihe von 
Hypothesen aufgestellt worden. In Sparta gab es in späterer Zeit eine Über- 
lieferung, dass die Könige, als sich der erste messenische Krieg in die Länge 
zog, die Ephoren zu ihren Stellvertretern in der Civilgerichtsbarkeit eingesetzt 
hätten.*) Doch ist es an sich recht unwahrscheinlich, dass die Civilgerichts- 
barkeit die Grundlage war, von der aus sich die Allgewalt des Ephorats ent- 
wickelte. Und der Name Ephoroi weist vielmehr darauf hin, dass sie von An- 
fang an eine Aufsichtsbehörde waren. Aus sehr alter Zeit stammt gewiss der 
Brauch, dass sie bei ihrem Amtsantritte an die Bürger die Proklamation rich- 
teten, sich den Schnurrbart zu scheren und den Gesetzen zu gehorchen. i<^) 
Die Aufsicht über die bürgerliche Disziplin und die Beobachtung der Gesetze 
war ein Grundzug ihrer amtlichen Wirksamkeit. ^0 Sie waren die eigent- 
lichen Vertreter des staatlichen Kosmos, in den sich auch die Könige zu 
fügen hatten.^*) Das Anwachsen der Macht des Ephorats bedeutete darum 

altert. I 54 u. a. eine gemeinsame Yersamm- 
lang der Könige, Ephoren u. Geronten (vgl. 
Thak. VI 88). Dagegen Schömann, Op. acad. 
I^ 92 und Gr. Altert. I » 247. Die f^eydXai 
änsXXai in Gytheion (S. 83 Anm. 5) setzen 
kleine voraus. In einer Inschrift aus Rhe- 
gion bei Dittenbergeb. SIGr. I 251 erscheint 
zwischen der dXla und ßovXij eine egxXijtog 
genannte Körperschaft, aber die exxXrjxoi bei 
Xen. Hell. II 4, 38; VI 3, 3 sind nur die 
in der Ekklesia versammelten Bürger; vgl. 
V 2 11 mit VI 3, 3; 111 2, 23. 

1) Hdt. I 65; vgl. Xen. Aaxed, 7t oX, 
VIIT 3. 

2) Aristot. Pol. VIII (V) 9 (11) 1 p. 313a; 
vgl. Blat. Nom. III 692 A. 



8) Plut. Kleom. 10. 

*) Euseb. Vers. Arm. Abr. 1259; Hieron. 
Abr. 1260 vgl. Plut. Lyk. 7 und dazu Busolt, 
Gr. Gesch. I 146 Amn. 6. 

^) Polyb. XII 10. 

«) Plut. Kleom. 

^) Sosikrates b. Laert. Diog. 1 68; Euseb. 
V. Arm. Ol. 56, 4. 

8) Laert. Diog. I 68. 

®) Plut. Kleom. 10; vgl. dazu Dum a. a. 0. 
S. 39. 

»0) Aristot. Frgm. 491 Rose (Plut. Kleom. 
9; De sera num. tnnd. 4). 

»') Xen. St. d. Laked. IV 6; VllI 3, 4; 
XV 7. Weiteres bei Dum a. a. 0. 115 ff. 

^'*) Allmonatlich mussten die Könige vor 
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zugleich eine weitere Beschränkung des Königtums durch den herrschenden 
Bürgerstaud, der aufs schärfste darüber wachte, dass in Sparta kein 
T}rrann aufkäme oder, mit andern Worten, dass nicht ein König 
die Fesseln des Kosmos sprengte. Eine Behörde, der die Beaufsich- 
tigung der Disziplin und gesetzlichen Ordnung oblag, musste in Sparta 
eine Universalkompetenz erlangen und die Sorge für die Sicherheit, das Wohl 
und die Interessen des Staats überhaupt zum Bereiche ihrer amtlichen Wirk- 
samkeit machen.^) 

Das Königtum trug selbst viel dazu bei, dass die Aufseher schliess- 
lich die Regierung in ihre eigene Hände nahmen. Von Geschlecht zu Ge- 
schlecht pflanzte sich fast unausgesetzt die Feindschaft der beiden Könige 
fort. 3) Da nun die rechtliche Gültigkeit der Amtshandlungen der Könige 
mindestens in gewissem Umfange an gemeinsames Handeln gebunden wai* 
und ein König jedenfalls nicht gegen den Widerspruch des anderen rechts- 
kräftige Anordnungen treffen oder als Vertreter des Staates fungieren 
konnte, so wurde durch Uneinigkeit die Wirksamkeit des Königtums 
lahm gelegt und das Interesse des Staates geschädigt. In diesem Falle 
hatten die Ephoren das Recht, sich als Vertreter der Gemeinde ins Mittel 
zu legen. Sie gaben die Entscheidung, indem sie auf die Seite desjenigen 
traten, der ihnen die bessere Meinung zu haben und das Staatsinteresse 
zu vertreten schien.^) Das Ephorat trat daher in den Hintergrund, wenn 
einmal die Könige vorübergehend einig waren, was während der Regie- 
rung des Königs Kleomenes I. eine Zeitlang der Fall war.*) Nach dem 
Ende dieses Herrschers lebten aber die beiden Könige in fortwährender 
Feindschaft, so dass die Regierung im fünften Jahrhundert förmlich auf 
das Ephorat überging, während häufige Verurteilungen einzelner Könige 
und vormundschaftliche Regierungen die Autorität des Königtums noch 
weiter schwächten. ß) 

95. Das Kollegium der Ephoren bestand aus fünf Mitgliedern,^) die 
jährlich aus allen Spartiaten erwählt wurden. Über das Wahlverfahren 
ist nichts Näheres bekannt. Aristoteles bezeichnet es als ein recht kin- 
disches und sagt, dass die ersten besten Leute Ephoren würden.^) Ihr 
Amt traten die Ephoren am Anfange des lakonischen Jahres an, das mit 



den Ephoren schwören: xatd rovg tijg no- 
XBwg xaifjiivovg pofjiovq ßaaiXevaeiy, worauf 
die Ephoren ihrerseits im Namen der Ge- 
meinde schworen: if^nedoQxovyzog ixeiyov 
aaTv(piXixioy rrjy ßaaiXelay nagt^tiv, Xen. 
St d. Laked. XV 7. 

Hdt V 92; Aristot. Pol. II 6 (9) 20 
p. 1271a. 

») Vgl. Flut. Agis. 12; Hdt. V 39. 

') Hdt. VI 52; Plut. Kleom. 12; Aristot. 
Pol. II 6 (9) 20 p. 1271a. Vgl. Weiteres 
hei Dum a. a. 0. 74 ff. 

*) Flut. Kleom. 12: xovxo yag ro a^- 
XSioy taxvsip ix &ia<poQttg xiov ßaaiXiiov t(ß 
zd ßeXrioya Xiyoyzi nQoati^ifABvov ttjv xpij- 
(poy, oray üxegog igi^n nqog rd avfjKfiqoy, 
Vgl. Aristot. Fol. II 6 (9) 20 p. 1271a. 

*) Hdt, V 75; vgl. Dum a. a. 0. 57 ff. 



ö) Dum a. a. 0. 81 ff. Da die könig- 
lichen Parteien in der Gerusia sich so ziem- 
lich die Wage hielten, so lag hei Frozessen 
die Entscheidung gewöhnlich in den Händen 
des Ephorats ; vgl. Fans. III 5, 2 ; Xen. Hell. 

V 4, 25. 

') Xen. Ages. I 36; Aristot. Fol. II 7 
(10) 3; DiTTENBEBOEB , Syll. Inscr. Gr. T 
Nr. 50. 

«) Aristot. Fol. II 6 (9) 15, 7 (10) 5; 
Fiat. Nom. III 692: trjy ttay itpoQwy ivyafii^ 
iyyvg rijc xXriQtoxijg dvyd/ÄSwg. Aristot. Pol. 

VI (IV) 7 (9h) 5 p. 1297h: Der demokrati- 
sche Zug in der spartanischen Verfassung 
zeigt sich ert rw ovo tag fAByioxag tlg^dg 
xrjy fÄsy al^eTaSai xoy &fj^oy^ xijg 6k fiext- 
XBty (xovg fxky yuQ yiqoyxag algovyxai, x^g 
d* i^o^elag fiexe^ovaiy). 
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dem Neumonde nach der Herbstnachtgleiche begann.*) Der erste Ephor 
gab dem Jahre den Namen und führte den Vorsitz im Kollegium.^) Den Be- 
schlüssen der Mehrheit hatte sich die Minderheit ohne Widerspruch zu fügen.') 
Im fünften und vierten Jahrhundert bildete das Ephorat die Staats- 
regierung. Ihm zur Seite stand die Oerusia als Staatsrat.^) Die Ephoren 
beriefen und leiteten sowohl den Rat, wie die Bürgerversammlung. ^) Le- 
gislative Anträge unterbreiteten sie zunächst den Geronten zur Vorbe- 
schlussfassung.^) Überhaupt werden sie wohl bei allen wichtigeren Fragen 
der inneren Politik sich mit den Geronten beraten haben. Bei der Lei- 
tung der auswärtigen Angelegenheiten ist dagegen von der Gerusia 
fast nie die Rede.^) Das erklärt sich wohl dadurch, dass die Könige 
ursprünglich ganz unabhängig von der Gerusia gegen jedermann Krieg 
beginnen konnten, ein Recht, das ihnen die entscheidende Stimme in 
auswärtigen Fragen sicherte. Die Ephoren verhandelten mit den Ge- 
sandten fremder Staaten und führten sie nach ihrem Ermessen in die 
Btirgergemeinde ein, welche auf ihre Fragestellung oder nach ihrem 
Antrage über Krieg, Frieden und Bündnisse Beschluss fasste.®) Wurde 
ein Kriegszug beschlossen, so ordneten die Ephoren unter Bekanntmachung 
der Jahrgänge, welche ins Feld ziehen sollten,») die Mobilmachung an*^) 
und erteilten dem von der Bürgerschaft bestimmten Heerführer den Be- 
fehl zum Ausmarsch. ^ *) Zwei Ephoren folgten dem Könige ins Feld und 
gaben auf alle seine Handlungen Acht.^^) Während des Krieges standen 
die Ephoren mittelst geheimer Depeschen (axwcckai) in unmittelbarem 
Verkehr mit den Feldherrn, erteilten ihnen Verhaltungsmassregeln und 
beriefen sie unter Umständen ab. ' ') Bisweilen sandten sie besondere Kom- 
missionen zum Heere, welche sich von dem Stande der Dinge unterrichten 
sollten. >*) 

1) Thnk. V 19, 36; vgl. ünoer, Phjlol. 
40 S. 91 ; BiscHOFP, Leipz. Stud. VII 366 ff. 

') Plut. Lys. 30. Datierungen nach den 
ersten Ephoren: IGA. 83, 84, 86, 88, 91. 
Thuk. II 2; V 19. 

«) Xen. Hell. II 3, 34; vgl. II 4, 29. 

*) Plut. Ages. 4. Ober die Stellung der 
Gerusia vgl. § 92. Gemeinsame Sitzungen 
der Ephoren und Geronten: Hdt. V 39 — 41 
(vgl. VI 63); Paus. III 5, 2; Xen. Hell. III 
3, 8. Bei Thuk., Xen. und auch sonst be- 
gegnen häufig die Ausdrücke xd tiXrj oder 
ol iy TfAf» als Bezeichnung der spartanischen 
Regierungsbehörden. In einzelnen Fällen han- 
delt es sich um die Ephoren, meist sind es in 
allgemeinerem Sinne nur die obersten Behör- 
den oder staatb'chen Organe oder die gerade 
höchstgestellten und kompetenten Beamten, 
sogar, wie bei Thuk. VI 88 mit Ausschluss 
der Ephoren. Vgl. Näheres bei Tbieber, 
Verhdl. d. 28. Philol. Versammlung (Leipzig 
1872) S. 39, dessen Unterscheidung von t« 
tiXrj und ol iy teXei ovxbs sich jedoch nicht 
durchföhren lässt. G. Eoei^g, Td teXrj et ol 
iy reXsi oyrsg quinam intelUgendi sint, Jena 
1886 Diss. Thumssr bei Hkrmatw, Staats- 
altert.« § 25. 



») Thuk. I 87; Xen. Hell. II 2, 19; Plut. 
Agis. 19. Berufung der Gerusia anzuneh- 
men nach Xen. Hell. III 3, 8 und Hdt. VI 
57; vgl. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I S. 58 
Anm. 2. 

«) Plut. Agis. 8; 5. 

') Von einer Eriegsberatung in der Ge- 
rusia erzählt Diod. XI 50 (Ephoros). 

») Hdt. IX 7—9; Thuk. I 87, 90 (vgl. 
Plut. Them. 19); Xen. Hell. II 2, 13; 2, 19; 
m 1, 1; V 2, 11; Polyb. IV 34; vgl. Wei- 

•) Xen. St. d. Laked. XI 2; Xen. Hell. 
VI 4, 17. 

*°) fpQovQdy (paivBiy: Xen. Hell. III 2, 23; 
% 25; 5, 6; IV 2, 9 u. s. w. Der Eönig 
iidysi, (pQovQay; Xen. Hell. H 4, 29. 

") Hdi IX 10; Thuk. VIII 12; Xen. Hell, 
n 4, 29; V 1, 33; 4, 14; Anab. H 6, 2. 

") Vgl. S. 81 Anm. 10. 

'») Thuk. VIII 11; Xen. Hell. HI 1, 1; 
1, 7; 2, 6; 2, 12; Plut. Ages. 17. Abberu- 
fung: Thuk. I 131; Xen. Anab. II 6, 2; 
Plut. Lys. 19; Ages. 15. Skytale: Plut. 
Lys. 19; Aristoteles Frgm. 461 Rose; Schol. 
Aristoph. Frösche 1283. 

»*) Xen. HeU. HI 2, 6. 
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Wie die Ephoren die Befugnisse des auswärtigen und Kriegsamtes 
ausübten, so standen sie auch an der Spitze der gesamten inneren Staats- 
verwaltung und vor allem des Polizeiwesens. Von besonderer Wichtigkeit 
war der Sicherheitsdienst gegenüber den Unterthanen. Verdächtige oder 
gefährliche Heloten wurden mittelst der von ihnen geleiteten Krypteia auf- 
gespürt und beiseite geschafft. Bei ihrem Amtsantritte kündigten sie 
den Heloten förmlich den Krieg an. 2) Perioeken konnten sie nach Sparta 
bringen und ohne Ritterspruch töten lassen. 3) Nicht minder unterstanden 
die Spartiaten selbst und im besonderen die königlichen Familien der strengen 
Aufsicht der Ephoren. Sie bestraften jeden Verstoss gegen die bürgerliche 
Zucht und Sitte.^) Um schädliche auswärtige Einflüsse fern zu halten, 
wurden Fremde, deren Aufenthalt eine ungünstige Wirkung auf die Bürger 
auszuüben schien, von den Ephoren ausgewiesen.^) Andererseits war es 
den Spartanern nicht gestattet, sich ohne Erlaubnis der Behörden im Aus- 
lande aufzuhalten.^) 

Verhältnismässig wenig wird das Finanz- und Steuerwesen die Thätig- 
keit der Ephoren in Anspruch genommen haben. Denn der Staatsschatz 
war gewöhnlich leer und Steuern wurden anscheinend nur bei grösseren 
Kriegen den Spartiaten auferlegt, gingen aber schlecht ein.') Wie es, ab- 
gesehen von dem Königsschoss^) mit der Besteuerung der Perioeken stand, 
wissen wir nicht. Die Haupteingänge waren im fünften und vierten Jahr- 
hundert Kriegsbeisteuern der Bündner und persische Subsidien.^) 

Alle Beamte waren nach Ablauf ihres Amtsjahres den Ephoren rechen- 
schaftspflichtig. ^<^) Sie konnten von ihnen vom Amte suspendiert, in Haft 
genommen und auf Leib und Leben angeklagt werden. ^ *) Als Vorsitzende 
der Gerusia, des höchsten Kriminalgerichtshofes, leiteten die Ephoren die 
Staatsprozesse, namentlich auch gegen Könige, ein, sie fällten mit den 6e- 
ronten zusammen das Urteil und sorgten für dessen Vollstreckung.'*) End- 
lich hatten sie die Civilgerichtsbarkeit und zwar fungierten sie in Civil- 
prozessen als Einzelrichter.* 5) 

Der nahezu tyrannischen Gewalt der Ephoren war jedoch durch das 
Wahlverfahren, die nur einjährige Amtsdauer und die Verpflichtung vor 
ihren Nachfolgern Rechenschaft abzulegen, Schranken gezogen. 

MüLLEBy Dorier II 107 ff.; A. Schaefeb, De ephoris Lacedaemoniorum, Leipzig 1863; 



Vgl. § 84. 

2) Aristot. b. Plut. Lyk. 28. 

») Isokr. Panath. 181 ; Xen. Hell. III 3, 8. 

*) Xen. St. d. Laked. VII 4 : e(poQoi ovy 
Ixayol fiiy eiüi l^rjfnovp ov av ßovXioyiM, 
xvQioi (T ixnqnxxBiv naqaxQ^t^^ ^'^' Ein- 
zelne Fälle bei Dum a. a. 0. 118 ff. Die 
Ephoren wachten über die Fortpflanzung und 
Reinerhaltung des königlichen Geschlechts: 
Hdt. V 39—41; Plut. Agis. 11; Plat. Alkib. 
I 121. 

^) Hdt. III 148; Thuk. I 144; U 39; 
Plat. Protag. 342; Hipp. 284 c; Plut. Agis. 
10. — Über den lebhaften Fremdenverkehr, 
besonders am Feste der Gymnopaedien, vgl. 
Plut. Ages. 29; Kimon. 10. 

^) Aristoteles Frgm. 495 Rose Aristot. 



Pseudepigr.; Plut. Agis. 11; vgl. Thuk. I 95: 
g)oßovfA€yoi fjirj atpLüip oi i^ioyrsg /ec^ov; 
yiyytotfTai. 

7) Thuk. I 80, 141 ; Aristot. Pol. II 6 
(9) 23 b; vgl. Plut. Lys. 16; Agis. 16. 

») Vgl. § 82 Anm. 2. 

9) Vgl. 7 a. 

»0) Aristot' Pol. II 6 (9) 18 p. 1271a. 

»•) Xen. St. d. Laked. VIII 4. 

") Hdt. VI 82; Xen. Hell. V 2, 24; 
Paus. III 5, 2; Plut. Agis. 19; Thuk. l 131 
(Verhängung von Untersuchungshaft gegen 
Pausanias: e^Bffti ds toi^ itpogoig xov ßttai" 
Xea ÖQdüM xovxo). 

») Plut. Kleom. 10; Aristot. Pol. III 1, 7 
p. 1275 b. 
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H. Stein, Das spartanische Ephorat bis auf Cbeilon, Eonitz 1870 Prog.; W. Ovcken, Die 
Staatslehre des Aristoteles I S. 276 ff.; G. Frick, De ephoris SpaHanis, Göttingen 1872 
Diss.; G. Gilbest, Stud. zur altspart. Gesch. (Göttingen 1872) S. 180 ff.; G. Dum, Die Ent- 
stehung und Entwickelung des spartanischen Ephorats, Innsbruck 1878; G. Gilbert, Gr. 
Staatsaltert. I 56 ff. Fleischandebl, Die spart. Verfassung (Leipzig 1888) 34 ff.; Hebhanns 
Staatsaltert. 6. Aufl. bearb. v. Thumser § 43 und 44 ; Ed. Meter, Rhein. Mus. XLI, 582 ff. ; 
Niese, Hist. Zeitschr. 62 (1889) 68 ff. 

k. Die Erziehung und Lebensordnung. 

96. Die Spartaner standen im eigenen Lande einer ihnen an Zahl 
weit überlegenen, zum grossen Teil fortwährend auf die Abschüttelung 
ihres Joches bedachten Bevölkerung gegenüber und mussten daher stets auf 
der Wache sein. ') Sparta wurde so förmlich zu einem stehenden Eriegs- 
lager und die ganze bürgerliche Zucht war einseitig auf militärische Zwecke 
gerichtet, um die höchste Schlagfertigkeit und Leistungsfähigkeit des Heeres 
zu erzielen.^) 

Bei der Geburt eines Knaben entschieden zunächst die Ältesten der 
Phylen darüber, ob das Kind hinreichend kräftig und wohlgebildet wäre, 
um auferzogen zu werden. Fiel die Besichtigung ungünstig aus, so wurde 
das Kind in einer Schlucht des Taygeton ausgesetzt.^) Vom siebenten 
Lebensjahre an begann die vom Paidonomos geleitete staatliche Erziehung 
der Knaben. Sie wurden in Rotten {fXai) eingereiht, deren mehrere zu einer 
Schar {ßova) verbunden waren. Jeder Ile und Bua stand als Oberer ein 
Ilarchos und Buagor vor, der aus den tüchtigsten, über zwanzig Jahre alten 
Jünglingen (tQaveg) gewählt wurde.**) Zur Förderung der Ausbildung be- 
günstigte das Gesetz nahe Beziehungen zwischen einem gereifteren Jüng- 
linge und einem Knaben, die zwar als Liebesverhältnis aufgefasst wurden, 
aber nicht sinnlich ausarten durften.^) Bei dem einseitigen Ziele, das die 
staatliche Erziehung verfolgte, beschränkte sie sich im wesentlichen auf 
gymnastische Durchbildung und Abhärtung des Körpers, Waffenübungen, 
Gewöhnung an strenge Disziplin und Entwickelung anderer Eigenschaften, 
wie List und Verschlagenheit, die ein Krieger brauchen konnte. Daneben 
wurden die Musik und chorische Tanzkunst gepflegt. Im übrigen lernten 
die Knaben höchstens die Elemente des Lesens und Schreibens.^) 

97. Mit dem zwanzigsten Lebensjahre wurden die jungen Zpartaner 
felddienstpflichtig als Hopliten^) und begannen wahrscheinlich an den ge- 



*) Isokr. Archid. 133: lijy nohtslay 
Sfioiay xaraaxtjatifiB&a axgtnonddt^ xaXtag 
&ioixovfi4yt^ xtX. 

>) Aristot. Pol. II 6 (9) 22 b p. 1271b: 
Tiqog yuQ uiQog uQBT^g rj ndaa avvxa^ig rtav 
yofKoy i<nl rtjy noXefiisnjy ; vgl. Xen. St. d. 
Laked. XIII 5; Isokr. Bus. 18; Plat. Nom. 

I 630 ff. 

») Flut. Lyk. 16. 

*) Flut. Lyk. 16—17; Xen. St. d. Laked. 

II 11; Hesych. s.v. ßova.Tiaideg waren die 
Jungen bis zum achtzehnten Jahre, doch 
wurden die fisXXiQayes, die Übergangsklassen 
zu den t^ayeg, auch noch als die ältesten 
Jahrgänge der naldeg betrachtet. 

*) Über das Verhältnis des eianyijXag 
(Liebhaber) zum atrag (Geliebte) vgl. Xen. 



St. d. Laked. II 13; Flut. Lyk. 17; Ael. F. 
H. III 10, 12; Et. Magn. s. v. atrag und 
eianytjXrjg. Das Verhältnis spiegelt sich wie- 
der in dem Diskos-Spiel ApoUons mit Hya- 
kinthos; vgl. Unger, Fhüol. 37 (1877) 27 ff. 

«) Flut. Lyk. 16—18 (vgl. Inst. Lacon. 
4 ff.); Xen. St. d. Laked. II 1 ff.; Isokr. 
Fanath. 209 ff.; Flut. Ages. 1^ Flut. Lyk. 16: 
ygafifiaia fAhy ovy iysxa r^g /^fia; ifiäy- 
&ayoy (vgl. Isokr. Fanath. 209: ovd^ Y9^h' 
fiata uay&ayovaiy), 17 (f* aXXrj näaa naitfeia 
TiQog j6 aQXB<f9ai xaXtSg iyiyero xal xagre- 
QBiy noyovyja xal yixäy fiaxofieyoy, Aristot. 
Fol. IV (VII) 2, 5 p. 1324 b: Fiat. Nom. I 
633 A. 

') Xen. Hell V 4, 13; VI 4, 17; vgl. 
II 4, 32; III 4, 23. 
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meinsamen Männermahlen, den Andreia oder Phiditien (Syssitien), teilzu- 
nehmen.^) Von der regelmässigen Teilnahme an den Phiditien und der 
Entrichtung der Beiträge zu denselben hing der Besitz der Rechte des 
YoUbürgers ab.') Nur bestimmte Abhaltungsgründe, wie die Darbringung 
eines häuslichen Opfers oder die Abwesenheit auf der Jagd, entschuldigten 
das Fortbleiben. 3) Die Könige durften zu Hause speisen, wurden aber 
allmählich auch strenger zum Erscheinen angehalten.^) 

Der monatliche Beitrag stellte sich auf einen aeginaeischen Medimnos 
Gerstenmehl (72,7 Liter), 8 Choen (36,5 Liter) Wein, 5 Minen (3 Kilogr.) Käse, 
2V« Minen Feigen und 10 aeginaeischen Obolen (etwa 1,75 Mark) an Geld. 
Ausserdem wurden Opferstücke und Teile von der Jagdbeute zu den Phi- 
ditien geschickt.*) Von dem Geldbeitrag wurden die Schweine zu dem 
täglichen Hauptgericht, der sogenannten schwarzen Suppe, einer Art 
Seh weinesch warzsauer, gekauft. **') Man speiste wahrscheinlich in Lager- 
zelten an der hyakinthischen Strasse. Die Zahl der Genossen eines Phi- 
ditions belief sich auf ungefähr fünfzehn. Zur Aufnahme eines neuen 
Mitgliedes war einstimmige Wahl erforderlich.'') Diese gemeinsamen Mahle 
sollten auch die Bürger daran gewöhnen helfen, sich stets nur als Glieder 
der Gesamtheit zu fühlen und nur für diese zu leben.*) Sie übertrugen 
etwas vom Feldlager auf das bürgerliche Leben. 

Die Polemarchen führten bei den Phiditien die Oberaufsicht.^) Und 
wenngleich die Tischgenossen keine eigenen Heeresabteilungen bildeten,'^) 
so speisten und lagerten sie doch auch im Felde zusammen.^*) 

Manso, Sparta V S. 156 ff.; Müller, Dorier II 184 ff. 299 ff.; Grasbeboer, Er- 
ziehung und Unterricht im kl. Altertum (Würzburg 1864 ff.) II 57 ff.; Biblschowsky, De 
Spartanorum sysaitiis, Breslau 1869 Diss.; Schömann, Gr. Altert. I* 269 ff.; Oncken, Die 
Staatslehre des Aristoteles I 243 ff.; G. Gilbest, Gr. Staatsaltert. I 65 ff. Hebmanns Staats- 
altert. 8 bearb. v. V. Thumser § 26—28. 

1. Die Wehrverfassung. 
98. Alle Spartiaten waren vom zwanzigsten bis zum sechzigsten 
Lebensjahre felddienstpflichtig als Hopliten. » «) Das reguläre Feldheer der 
Spartaner bestand eben in älterer Zeit nur aus schwerbewaffneten Fuss- 
truppen, denen leichtbewaffnete Heloten als Waffenknechte beigegeben 
waren. Die Heeresorganisation wird uns erst im fünften Jahrhundert be- 
kannt. Damals gliederte sich der Heerbann in zwölf Lochen, die von 



») Vgl. Plut. Lyk. 15; dydQsTa ältere 
Bezeichnung wie bei den Kretern; Alkman 
b. Strab. X 482; Aristot. Pol. II 7 (10) 3. 
Die später übliche lakonische Bezeichnung 
war (pidlna. Antiphanes bei Athen. IV 143 A ; 
Plut. Lyk. 12. 

*) Vgl. § 86. 

») Plut. Lyk. 12. 

*) Hdt. VI 57; Plut. Lyk. 12. 

') Plut. Lyk. 12 (aeginaeische Masse); 
Dikaiarch bei Athen. IV 141 c (Umrechnung 
in attisches Mass). Hultsch, 6r. und röm. 
Metrol. 2 S. 500, 534. 

') Dikaiarch a. a. 0. Über die schwarze 
Suppe (o fisXag ^io^og, ij xaXovfjiivr] alfjiaxittj 
ßa<ptt) vgl. Plut. de sanit. praecept, 12; Plut. 



Lyk. 12; PoUux VI 57; Aü. P. H. III 34; 
Hesych. ßttg>d ((üüo?. Zur Zeit Solons war 
in Attika fOr 1 Drachme ein Schaf, für 
5 Drachmen ein Rind zu haben. Der Geld- 
beitrag war also zum Ankauf von Schweinen 
gewiss sehr ausreichend. 

') Plut. Lyk. 12. 

8) Plut. Lyk. 25. 

®) Plut. Lyk. 12. Die Syssitien TtQog toy 
noXefioy bei Fiat. Nom. I 633; Hdt. I 65; 
Xen. HeU. V 3, 17. 

***) Vgl. Stbhfen, De Spartanorum re 
militari f Greifswald 1881 Diss.) p. 14 ff. 

»') Polyaen II 3, 11 ; Xen. Kyrop. U 1, 25. 

^*) Vgl §97. 
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Lochagen, den Bataillons-Eommandeuren, befehligt wurden.^) Die Pole- 
marchen bildeten den Stab des Königs.^) 

Zur Zeit des peloponneischen Krieges und wahrscheinlich auch be- 
reits zur Zeit der Perserkriege hatte der Lochos eine normale Stärke von 
500 Mann') und zerfiel in vier Pentekostyen und sechzehn Enoraotieen. 
Der gesamte spartanische Heerbann erreichte demnach eine Sollstärke von 
6000 Hopliten, von denen jedoch 1000, die beiden aus den ältesten und 
jüngsten Jahrgängen gebildeten Lochen, als Reserve oder zur Deckung der 
Stadt gewöhnlich zurückgelassen wurden.^) 

Die Heeresorganisation hing sicherlich mit den fünf Bezirken (Eomen) 
Spartas zusammen, doch fehlt es an genügenden Nachrichten darüber. 
Wahrscheinlich stellte jede Kome je eine Tausendschaft oder einen Lochos 
juniorum und seniorum, während die Ältesten und Jüngsten aller Eomen 
in besonderen Lochen vereinigt waren. 

Neben den Spartiaten fochten in besonderen Cadres schon bei Plataeae 
ebensoviele Perioeken. Und das scheint das reguläre Verhältnis gewesen 
zu sein.^) 

Infolge des beständigen rapiden Sinkens der Kopfzahl der Spartiaten 
wurde gegen Ende des peloponnesischen Krieges die Heeresorganisation 
umgestaltet. An die Stelle der zwölf Lochen traten sechs Moren, die aus 
Spartiaten und Perioeken gebildet wurden.^) Ganz Lakonien muss damals 
in sechs Distrikte eingeteilt gewesen sein,^) aber es ist nicht ersichtlich, 
inwieweit sie mit der Organisation des Heeres zusammenhingen. Nur so 
viel ist bekannt, dass die Amyklaeer über das ganze Heer verteilt waren, 
und dass Väter, Söhne und Brüder nicht zusammen in derselben More 
dienten.^) Die Feldstärke der More hing von den aufgebotenen Alters- 
klassen der Spartiaten und der Zahl der eingereihten Perioiken ab. Daher 
schwanken die bezüglichen Angaben zwischen 400 und 1000 Mann. Zu 
den vier Moren, welche bei Leuktra fochten, waren die Altersklassen bis 
zum funfundfünfzigsten Jahre aufgeboten worden. Es befanden sich in 
jeder More etwa 175 Spartiaten und 400 Perioeken.^) Die More wurde 



') Lochen: Hdt. IX 53, 55; Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia im Jahre 418 fochten fünf 
Sechstel des gesamten Heerbannes und zwar 
10 Lochen. Thuk. V 68 denkt nur an die 
7 Lochen des Centnuns und übersieht die 
auf dem rechten Flügel stehenden (V 71, 2). 
Vgl. Stbhfen p. 30 ff.; Xen. Hell. VH 9, 20; 
Y 10. Bei Xen. St. d. Laked. XI 4 ist die 
Zahl infolge von Verwechselung von dvo 
mit dem Zahlzeichen <r verdorben. Moren 
kommen weder bei Hdt. noch bei Thuk. vor 
und existierten im Jahre 418 noch nicht. 

•) Thuk. V 66, 3; Xen. St. d. Laked. 
Xm 1; Stehfen S. 19. 

») Thuk. V 68. Die 5000 Spartiaten bei 
Plataeae waren augenscheinlich 10 Lochen. 
Hdt. IX 10, 28. 

<) Thuk. V 64; Ephoros bei Strab. VI 
279; vgl. Xen. Hell. VI 4, 17; vgl. Stbhpbn 
p. 23. 



^) Hdt. IX 10; 28; vgl. Thuk. IV 8. 
Bei Mantineia kämpften nur Spartiaten, aus 
denen allein die Lochen bestanden. Vgl. 
Stehfen, De Spart, re tnüit. p. 20. 

') Die neue Organisation zuerst nach- 
weisbar im Jahre 403. Xen. Hell. II 4, 31. 
Vgl. Xen. St. d. Laked. XI 4; Aristot. Frgm. 
492 Rose; Hesych. s. v. fioQa; Phot. s. v. 
Perioiken in den Moren nach Aristot. a. a. 0. ; 
Xen. Hell. IV 5, 11; VI 1, 1 und 4, 15. 

') Ephoros bei Strab. VIH 364. 

8) Xen. HeU. IV 5, 10-11. 

^) Leuktrisches Heer: Xen. Hell. VI 4, 
12; 15; 17. Moren zu 1000 Mann am Nemea- 
bache: Xen. HeU. IV 2, 16. Die More 
500 Mann stark nach Ephoros, 700 nach 
Eallisthenes, 900 nach anderen Autoren. 
Plut. Pelop. 17; vgl. Diod. XV 32. Die 
Zahl 25 für die Enomotie bei Suid.; Etym. 
M. ergibt 400 Mann für die More. 
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von einem Polemarchen befehligt und zerfiel in je 8 Pentekostyen und 16 
EnomotienJ) 

Nach der Schlacht bei Leuktra sah man sich infolge der Unzuver- 
lässigkeit und des Abfalles der meisten Perioeken genötigt, zur früheren 
Heeresorganisation zurückzukehren. ^) 

Eine Eliteschar unter den Hopliten waren die sogenannten « drei- 
hundert Ritter*', welche im Kriege die Leibwache des Königs bildeten und 
im Frieden zu Sicherheits- und Ehrendiensten verwandt wurden.*) 

Reiterei scheinen die Lakedaimonier vor dem Jahre 424 nicht gehabt 
zu haben. Damals errichteten sie zum Schutze der Küsten gegen Lan- 
dungen der attischen Flotte ein Korps von 400 Reitern,*) das im Jahre 394 
auf 600 verstärkt war und in sechs Moren zu je zwei ovXafioi zerfiel.*) 
Befehligt wurde die More von einem innaQiioa^rjq.^) Zum Unterhalt der 
Pferde waren die Reichsten verpflichtet. Die Reiterei war zur Zeit Xeno- 
phons recht schlecht, denn zum Reiterdienst wurden untaugliche und un- 
geübte Leute herangezogen.') 

RüsTow und Köchly, Gesch. d. griech. Kriegswesens S. 90 flF. (teilweise veraltet); 
Metbopulos, Geschichtliche Untersuchungen über die Schlacht bei Mantinea, Göttingen 1858 
Diss. ; Stein, Das Kriegswesen der Spartaner, Konitz 1863 Progr. ; H. Stehpen, De Spar- 
tanorum re militari, Greifswald 1881 Diss.; H. Dboysen, Kriegsaltert. 37 ff., und 105 ff. 
Hebmann, Staatealtert. ^ v. V. Thumser §29. 

m. Das Seewesen. 

99. Die eigene Marine der Lakedaemonier war stets unbedeutend, 
obwohl sie mit Hilfe ihrer Bundesgenossen und persischer Subsidien im 
Kampfe gegen Athen grosse Flotten aufstellten. Die Expedition gegen den 
samischen Tyrannen Polykrates kam nur infolge der eifrigen Mitwirkung 
der Korintier zu stände.^) Bei Artemision kämpften 10, bei Salamis 16 
lakonische Schiffe mit. Im Jahre 413 übernahmen die Lakedaemonier die 
Ausrüstung von 25 Schiffen,^) aber eine grössere Flotte haben sie mit 
eigenen Mitteln nie in See gebracht. In Gytheion befand sich der Kriegs- 
hafen mit den Schiffswerften.*^) Über die Ausrüstung der Schiffe ist jedoch 
nichts näheres bekannt. Die Trierarchen waren zum Teil wenigstens Spar- 
tiaten, die Seesoldaten in der Kegel wohl Perioeken, das übrige Schiflfsvolk 
bestand im vierten Jahrhundert aus Heloten und Söldnern.**) 

Mit dem Oberbefehl der Flotte wurde schon im Jahre 480 ein be- 
sonderer Nauarch betraut, der ein vom Könige unabhängiges Kommando 
führte.*^) Im folgenden Jahre ging indessen die Nauarchie auf den König 
Leotychidas über.*^) Das selbständige Amt der Nauarchie bildete sicherst 



') Xen. St. d. Laked. XI 4; Hell. IV 5, 7; 
11; III 5, 22. 

«) Xen. Hell. 4, 20; 5, 10 vgl. Stehfbn 
a. a. 0. p. 13. 

') Tnuk. V 72: ol rqiaxoaioi Inntjg x«- 
%ov(jisvoi. Hdt. I 67; VI 56; VII 205; VHI 
124; Xen. Hell. III 3, 9; St. d. Laked. IV 
1—4; Ephoros bei Strab. X 481/2; Plut. 
Lyk. 25; Dion. Hai. II 18. 

*) Thuk. IV 55; vgl. V 67. 

*) Xen. St. d. Laked. XI 4; Xen. Hell. 
IV 2, 16; Plut. Lyk. 23. 



8) Xen. Hell. IV 4, 10. Er stand unter 
dem Polemarcben. IV 5, 11 — 12. 

') Xen. Hell. VI 4, 10. 

8) Hdt. HI 148. 

») Hdt. VIII 1; 43; Thuk. VHI 3. 

'0) Thuk. I 108; vgl. Paus. I 27, 5; Diod. 
XT 84. 

") Xen. Hell. VII 1, 12. 8 Spartiaten 
auf 12 Schiffen: Xen. Hell. V 1, 11. Bra- 
sidas Trierarch: Thuk. IV 11. 

»«) Hdt. Vni 42. 

") Hdt. Vni 131. 
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während des peloponnesischen Krieges aus. Bei der Wichtigkeit der See- 
operationen gewann es eine solche Bedeutung, dass es fast zu einem zweiten 
Königtum wurde.*) Das Misstrauen des spartanischen Adels gegen die 
Nauarchie zeigt sich darin, dass er sich nicht mit der einjährigen Amts- 
dauer des Nauarchen^) begnügte, sondern es noch zum Gesetze machte, 
dass niemand zweimal Nauarch werden dürfe. Dieses Gesetz wurde in- 
dessen zu Gunsten Lysanders umgangen.') 

Die Nauarchen empfingen ihre Instruktionen unmittelbar von den 
Ephoren, deren Befehle selbst in den Gang der Operationen eingriffen.'^) 
Ausserdem wurde ihnen öfter ein Beirat {aviißovXoq) oder ein ganzes Kol- 
legium von Beiräten mit mehr oder weniger ausgedehnten Vollmachten an 
die Seite gestellt, welche die Selbständigkeit des Kommandos bisweilen 
nicht wenig beschränkten.^) 

Webeb, De Gytheo et Lacedaemoniorum rebus navalibtM, Heidelberg 1833; Beloch, 
Die Nauarchie in Sparta, Rhein. Mus. 34, 117 ff. 

n. Der Verfall Spartas. 
100. Die strengen Bande der lykurgischen Disziplin begannen sich 
während des Krieges mit dem attischen Reiche und der darauffolgenden 
Herrschaft Spartas über Hellas immer mehr zu lockern. In früheren Zeiten 
hatten die Lakedaemonier nur kurze Feldzüge mit ihren Hoplitenheeren 
unternommen und die Fortsetzung des Krieges gegen Persien hatten sie 
bald den Athenern überlassen, wobei nach der Übeln Erfahrung mit Pau- 
sanias die Befürchtung mitwirkte, dass ihre Bürger durch den Aufenthalt 
im Auslande verdorben werden möchten. ß) Im Kampfe mit Athen waren 
sie aber gegen alle Gewohnheit eine Reihe von Jahren hindurch mit über- 
seeischen Operationen beschäftigt. Viele Spartiaten hielten sich lange Zeit 
im Auslande auf und gewöhnten sich namentlich in der Stellung als Har- 
mosten an ein freieres oder gar zügelloses Leben, aus dem sie nicht in die 
beengenden Schranken der altspartanischen Staatsordnung zurückkehren 
mochten.') Man leitete daher nicht mit Unrecht den Verfall Spartas von 
der Übernahme der Seeherrschaft her, welche die Grundlagen des bis- 
herigen Staatswesens zersetzen und erschüttern musste.®) Der Krieg ver- 
änderte auch die alten Institute der Verfassung. Nicht der vom Könige 
befehligte Hoplitenheerbann, sondern die Flotte unter dem Nauarchen musste 
die Entscheidung herbeiführen. Demgemäss erfolgte eine weitere Schwä- 
chung des Königtums. Im Jahre 418 wurde nach dem unbefriedigenden 
Ausgange des Zuges gegen Argos auf Grund eines Gesetzes dem König 



») Aristot Pol. II 6 (9) 22; ij yavagxla 
a^^doy kxiQtt ßaaiXeia xa&icttjxsy, KOnig 
Agesilaos erhielt einmal auch das Kommando 
der Flotte und die Befugnis, einen ihm be- 
liebigen Nauarchen einzusetzen. Xen. Hell. 
III 4, 27; Flut. Ages. 10. 

*) Xen. Hell. I 5, 1 ; 6, 1. Weiteres bei 
Belo€H, Rhein. Mus. 34, 119 ff. 

») Xen. Hell. Hl,?; Diod. XIII 100; 
Plut. Lys. 7. 

*) Thiik. n 85; VIÜ 12; Xen. Hell. I 
6, 5; V 1, 1; 2, 12. 

Handbnch der klaaa. Altertumswiflscnschaft. lY. 1. 



») Thuk. III 69; 79 (1 avfißovXog nnd 
nicht ia6\fn]g}og dem Nauarchen); II 85 (3 
avfißovXoi); VIII 89 (11 mit der Vollmacht 
den Nauarchen nach ihrem Gutdünken ab- 
zusetzen). 

•) Thuk. I 95: q)oßovfi€yoi fitj a<piaiy 
ol i^icyre^ /e/povf ylyyfoytai xtX. 

') Xen. St. d. Laked. XIV 2; Derkylidäs 
qiiXanodfjfios : Xen. Hell. IV 8, 2. 

8) Isokr. Phil. 61; v. Frdn. 101; Polyb. 
VI 49. 
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Agis ein Beirat von zehn avfißovXoi bestellt, ohne deren Begleitung er nicht 
wieder mit einem Heere aus der Stadt ausrücken durfte. *) Lysandros ging 
sogar damit um, das erbliche Königtum der Herakleiden durch ein aristo- 
kratisches Wahlkönigtum zu ersetzen.') Die Regierung der Ephoren, die 
selbst ein sehr ungebundenes Leben zu führen begannen, artete fast zu 
einer Tyrannis aus.*) Sie waren ausserdem bestechlich.*) Das Verbot des 
Privatbesitzes von Gold und Silber hatte bei vielen Spartiaten nur die 
Geldgier gesteigert.^) Sogar Könige, Leotychidas und Pleistoanax, wurden 
bereits vor dem peloponnesischen Kriege wegen Bestechung verurteilt.*) 
Das Übel verschlimmerte sich, als die zur Unterhaltung der Flotte erfor- 
derlichen grossen Summen, teils Beisteuern der Verbündeten und persische 
Subsidien, teils Kontributionen, jahrelang durch die Hände der spartani- 
schen Beamten und Offiziere gingen. Am Ende des Krieges brachte dann 
Lysandros reiche Beute und 470 Talente Silber nach Sparta.') Die alt- 
spartanische Partei suchte die Aufnahme des Geldes zu verhindern, musste 
sich aber damit begnügen, dass das Verbot des Privatbesitzes von edeln 
Metallen erneuert wurde, ohne freilich gehalten zu werden.^) Eine Menge 
Gold und Silber befand sich im Besitze der spartanischen Aristokraten. 
Man zählte sie zu den reichsten Männern von Hellas.^) Luxus und Üppig- 
keit rissen ein. Bei den Phiditien wurden die Extragerichte die Hauptsache, 
und die Reichen begannen gegen Ende des vierten Jahrhunderts die gemein- 
samen Mahlzeiten nur zum Scheine zu besuchen, und darauf zu Hause mit 
orientalischem Luxus zu schmausen. ^'^) 

101. Zu den bedenklichsten Erscheinungen gehörte das rapide Sinken 
der Kopfzahl der Bürgerschaft, welches teils durch die Verluste in den 
andauernden Kriegen, teils durch das gestörte Familienleben und die Üppig- 
keit veranlasst wurde. Der Staat suchte durch ein Gesetz, das Väter von 
drei Söhnen vom Kriegsdienste, von vier Söhnen von allen bürgerlichen 
Lasten befreite, vergeblich die Erzeugung von Kindern zu befördern.^') 
Gegen Ende des peloponnesischen Krieges sahen sich die Lakedaemonier 
genötigt, ihre Heeresorganisation zu verändern und die Lücken ihrer Heer- 
körper durch Aufnahme von Perioeken auszufüllen.**) Xenophon bezeichnet 
schon vor der Schlacht bei Leuktra Sparta als die menschenärmste Stadt. *^) 
Zur Zeit dieser Schlacht belief sich die Zahl der Spartiaten, die ein Jahr- 
hundert vorher mindestens 6000 betragen hatte, auf nicht mehr als 1500.**) 
Aristoteles zählt noch nicht 1000 Spartiaten und sagt, dass Sparta aus 



Thuk. V 63, 4. Agesilaos hatte in 
Asien ein jährlich wechselndes Kollegium 
von 30 Spartiaten um sich. Xen. Hell. III 4, 2; 
4, 20; Diod. XIV 79; Plut. Lys. 23; Ages. 6. 

Ephoros hei Plut. Lys. 30. Vgl. Diod. 
XIV 13; Aristot. Pol. VIII (V) 1, 5. 

») Aristot. Pol. II 6 (9) 14-16. 

*) Aristot. a. a. 0. 

*) Aristoteles Frgm. 496 Rose; vgl. Diod. 
VII 14, 5; Plut. Lyk. 30; Lys. 17; Paus. IX 
32, 10. 

•) Hdt. VI 72; ITiuk. II 21, 2; V 16 1; 
Plut. PerikL 22; vgl. Lys. 16. »») Xen. Staat, d. Laked. I 1. 

•) Xen. Hell. 11 :\ 8; Plut. Lys. 16-17; '*) Xen. Hell. VI 4, 15 u. 17. 



Lyk. 30; Agis 5. Übertriehene Summe bei 
Diod. XIII 160. Vgl. noch die nicht unbe- 
denklichen Angaben bei Diod. XIV 10. 

») Plut. Lys. 17 ; Xen. St. d. Laked. VII 6 ; 
vgl. Müller, Dorier I 207. 

») Plat Alkib. I 122E; Hipp. mai. 283D. 

*o) Antiphanes bei Athen. XV 681c; Phy- 
larchos Frgm. 43 (Athen. IV 141); Plut. 
Lyk. 30. Weiteres bei Bielschofsky, De 



Spart, syssitiis p. 27 ff. 

1») Aristot. Pol. H C (9) 13 p. 1270b. 
»^) Vgl. § 98. 
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Mangel an Männern zu Grunde gegangen sei.^ Um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts waren nur 700 vorhanden.*) 

102. Zugleich wuchs die Ungleichheit der Besitzverhältnisse. Während 
des langen attischen Krieges und der Herrschaft über Hellas hatten die 
einen, wie das in Kriegszeiten einzutreten pflegt,*) grosse Reichtümer er- 
worben, andere waren ärmer geworden. Der Verlust Messeniens traf 
dann diejenigen hart, welche dort ihre Kleroi oder privaten Begüterungen 
hatten. Ein von Spätem dem Ephoren Epitadeus zugeschriebenes Ge- 
setz gestattete jedem Spartiaten, sein Haus und seinen Kleros bei Leb- 
zeiten beliebig zu verschenken oder darüber auf den Todesfall frei zu 
verfügen.*) Das Verbot der Veräusserung Hess sich nun durch Schein- 
schenkung oder Scheinvererbung leicht umgehen. Nach und nach kam 
der Grundbesitz in die Hände weniger Personen. Schon zur Zeit des 
Aristoteles waren zwei Fünftel des Grund und Bodens im Besitze von 
Frauen, da infolge des Aussterbens vieler Familien die Zahl der Erbtöchter 
gross war und ausserdem grosse Aussteuern gegeben wurden.^) Immer 
zahlreicher wurden die Spartiaten, die nicht mehr im stände waren, die 
Beiträge zu den Syssitien zu entrichten und damit das Vollbürgerrecht ver- 
loren. Diese Minderberechtigten vermehrten die Zahl der Unzufriedenen 
im Lande. Wie gross die Gefahr ihrer Verbindung mit der unterthänigen 
Bevölkerung war, zeigte die Verschwörung des Kinadon am Anfange der 
Regierung des Agesilaos.^) Die Verminderung der Spartiaten und Spartas 
Grossmachtspolitik machten höhere militärische Anforderungen an die Peri- 
oeken notwendig, wodurch sich deren Unzufriedenheit steigerte. Beim 
Einfalle des Epameinondas in Lakonien verweigerten sie die Heeresfolge 
und schlössen sich dem Feinde an. Nur mit Hilfe von Soldtruppen der 
syrakusanischen Tyrannen wurden die Spartaner wieder Herren in ihrem 
eigenen Lande. '^) 

Gegen die Mitte des dritten Jahrhunderts waren die politischen und 
sozialen Zustände trostlos geworden. Von den 700 Spartiaten waren nur 
etwa 100 im alleinigen Besitze von Grund und Boden, während der übrige 
Haufe sich mittellos in der Stadt herumtrieb und nur auf eine Umwälzung 
wartete.®) 

103. König Agis HL machte den Versuch, durch umfassende Land- 
aufteilung, Ergänzung der Bürgerschaft aus Perioeken und Fremden (Söld- 
nern) und durch Wiederherstellung der alten Lebensordnung den Staat zu 
regenerieren. Er büsste schliesslich sein Beginnen mit dem Tode.^) Kleo- 
menes IIL nahm den Plan wieder auf. An der Spitze von Söldnern, die im 
spartanischen Staatsleben eine immer grössere Rolle zu spielen begannen, 
beseitigte er das Ephorat, verbannte darauf die Grossgrundbesitzer, teilte 



') Arifitot. Pol. II 6 (9) 12 p. 1270a; 
vgl. Isokr. Panath. 179. 

«) Plut. AgiB 5. 

») Aristot. Pol. VIII (V) 6 (7) 2 p. 1306b. 

*) Plut. Agis 5; aus Aristot. Pol. II 6 
(9) 10 p. 1270 a folgt, dass das Recht zur Yer- 
schenkung oder testamentariechen Verfügung 
schon vor Aristoteles bestand. Die Erzählung 
Plutarchs trägt den Charakter einer aetiologi- 



schen Anekdote. Ad. Meyer, Rhein. Mus.XLI, 
591. PöHLMANN, Handb. d. kl. Altertumsw. 
III, 454. 

*) Aristot. a. a. 0.; vgl. Plut. Agis 7. 

«) Xen. Hell. Hl 3, 4 ff.; Aristot. Pol. 
VIII (V) 6 (7) 2 p. 1306 b. 

') Xen. Hell. VII 1, 28; 4, 12. 

^) Plut. Agis 5. 

»} Plut. Agis. 

8* 
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das Land auf und brachte die Bürgerschaft durch Aufnahme von Perioeken 
und wahrscheinlich auch von Söldnern auf 4000 wehrfähige Männer. Auch 
die lykurgische Disziplin wurde wieder eingeführt. Kleomenes gebot wie ein 
Tyrann. Zu seinem Mitkönige machte er seinen eigenen Bruder Eukleidas. ^) 
Als er dann im Jahre 221 bei Sellasia dem makedonischen König Anti- 
gonos Doson unterlegen war, stellte der Sieger die früheren Zustände 
wieder her.*) Neben den Ephoren und Qeronten ^) finden wir jedoch noch 
in späterer Zeit die von Kleomenes eingesetzte Behörde der sechs Patro- 
nomoi mit ebensovielen Beisitzern {(ixvvdQx^^''^^^)^ deren Erster {nqtaßvc) 
der eponyme Beamte des Staates war. Über den Geschäftskreis der Patro- 
nomoi sind wir nicht unterrichtet.*) 

104. Drei Jahre lang, bis zum Tode des Kleomenes im Jahre 219, 
blieb Sparta ohne König. Dann erhoben die Ephoren den minderjährigen 
Agesipolis aus dem Hause der Ägiden und, infolge von Bestechungen mit 
Umgehung der noch vorhandenen Mitglieder des Eurypontidenhauses, einen 
Spartaner Namens Lykurgos, der gar nicht Herakleide war, zu Königen. 
Letzterer vertrieb bald seinen Mitkönig, womit das Doppelkönigtum auf- 
hörte.*) Lykurgos war ein schwaches Werkzeug in den Händen der , 
Ephoren.«) Von 211 bis 192 folgte auf Lykurgos das auf fremde Söldner 
gestützte, wüste Regiment der Tyrannen Machanidas und Nabis, unter dem 
die Überreste der altspartanischen Bürgerschaft vernichtet oder aus Sparta 
vertrieben wurden. Die Bürgerschaft bestand aus Perioeken, freigelassenen 
Heloten und Söldnern.'') Das Land hatte ausserdem unter den unglück- 
lichen K[riegen gegen die Römer und Achaeer zu leiden. 

Nach der Besiegung des Nabis im Jahre 195 wurden die lakonischen 
Küstenstädte von Sparta losgetrennt und unter den Schutz der Achaeer ge- 
stellt.®) Die Städte bildeten auch nach der Einführung der römischen Pro- 
vinzialverwaltung im Jahre 146 einen selbständigen Verband und gehörten 
zu den civitates foederatae, die nur zu den Leistungen, welche ihnen das 
Bündnis auferlegte, verpflichtet, und von der Regierung des Statthalters 
eximiert waren. An der Spitze dieses Verbandes, des xoivov rdv Aaxsiai- 
fxoviüDv, stand ein (Svqataydq %ov xoivov^ der zugleich der eponyme Beamte 
war. Daneben erscheint ein rafAfag, In den einzelnen Städten begegnen 
uns Ephoren, Agoranomoi und andere Behörden nach spartanischem Muster. 
Augustus reorganisierte den Verband und bestimmte die Zahl der Bundes- 
städte auf 24. Er heisst seitdem in Urkunden to xoivov tcov ^EksvO-eQQ- 
Xaxcovcov.^) 



1) Plut. Kleom. 10 flF.; Polyb. II 46 ff.; 
Paus. II 9. 

«) Plut. Kleom. 30; Paus. II 9, 2; Polyb. 
II 70; V 9, 8. 

8) Polyb. IV 34, 3 ff.; 35, 5 ff.; vgl. 
Mabtha, Bull. d. corr, helL I 379. 

*) Paus. II 9, 1; CIGr. I 1251; 1341; 
1256. Leb AS, Voyage arch. Explic. des inscr, 
II Nr. 168; vgl. Böckh, CIGr. I p. 604 ff. 

») Polyb. IV 35; 82; Liv. 34, 26; Paus. 
II 9, 3; 6, 7. 

«) Polyb. V 29; 91. 

7) Polyb. XI 11 ff.; XIII 6-8; Liv. 34, 



27 ff.; vgL Diod. 27, 1; Plut Phüop. 10 ff.; 
Paus. VII 9, 2 ff.; VIII 50—51. 

8) Liv. 34, 35; 35, 12-13; 38, 30; 31; 
Strab. VIII 366; Paus. III 21, 6. 

^) Abgesehen von der Au£zälilung der 
Bundesstädte bei Paus. III 21, 6 ff. liegt das 
Material wesentlich vor in den Insc&iften 
bei Lebas-Foucabt, Voyage arch, Megar, et 
FSlop, Nr. 228a; 241a ff.; vgl. Foücabt zu 
Lebas, Explic, des inscr. II p. 111 ff.; vgl. 
noch Böckh, CIGr. I p. 608 ff. und Weil, 
Mitt. d. arch. Inst. I 151 ff. 
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Sparta selbst wurde nach dem Tode des Nabis im Jahre 192 zum 
Anschlüsse an den achaeischen Bund gezwungen,^) dem es widerstrebend 
mit Unterbrechungen bis zur Einrichtung der römischen Provinz augehörte. 
Beim ersten Abfalle Spartas vom Bunde führte Philopoemen die von den 
Tyrannen vertriebenen Spartaner zurück, entfernte oder verkaufte mehrere 
Tausende der von ihnen zu Bürgern gemachten Söldner und Heloten und 
ersetzte die lykurgische Agoge durch achaeische Gesetze und Einrichtungen.^) 
Unter römischer Herrschaft erhielt Sparta die begünstigte Stellung einer 
civücis foederata.^) Die lykurgischen Einrichtungen traten wieder ins Leben 
und erhielten sich bis zum Ausgange des Altertums. ^) Auch die Einteilung 
in die lokalen Phylen und Oben dauerte fort. Die Verfassungsform war 
jedoch wesentlich verändert. Ein Königtum gab es nicht. Der Ttgaaßvg 
der Patronomoi war der eponyme Beamte des Staates. Neben den Patro- 
nomoi gab es fünf Ephoren, ohne dass sich über deren Amtsbefugnisse 
etwas Näheres feststellen liesse.^) Ferner kennen wir aus Inschriften sechs 
€nifji€i,rjTai\ die auch unter dem besonderen Titel imiieXr^rrfi noXecog^ U/xv- 
xXwVy KoQwvsiaq erwähnt werden,^) dann fünf rojuoyvAaxfg, acht äyogavofioi 
und verschiedene andere Beamten.^) Die Gerusia bestand aus jährlich ge- 
wählten Mitgliedern.^) Eine vollständige Liste aus der Zeit Hadrians führt 
auf: einen jtQäaßvg der Gerusia, 22 yiQoneq^ einen yqaiifiatevg und einen 
fiaysiQog.^) Ob die ßovXi^ mit der Gerusia ganz oder nur teilweise identisch 
war, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden.'®) Die Volksgemeinde war bei 
den Beamtenwahlen beteiligt und hielt ihre Sitzungen in der Skias.^0 

Manso, Sparta III 1, 214 ff.» 2, 125 ff.; Schorn, Gesch. Griechenlands yon der Ent- 
stehung des aetol. und achaeischen Bundes bis zur Zerstörung Eorinths (Bonn 1833) 
S. 103 ff.; FiNLAY, HiaL of Greece under the Bomains, London 1843, 2 ed. 1857, deutsch 
(Leipzig 1861); Dbotsen, Gesch. d. HeUenismus II 74 ff., Ul 1, 420 ff.; Hebtzbebo, Gesch. 
Griechenlands unter den Römern (HaUe 1866—74) I 49 ff., 146, 161 ff. u. s. w. — G. F. 
Mebleckeb, De hello Cleomenico, Königsberg 1832; yah Cappblle, De Cfeomene III Laced, 
rege, Haag 1844; Fesenhaib, Sparta von der Schlacht bei Leuktra bis zum Verschwinden 
seines Namens, München 1865; Schneidewind, König Nabis.und seine Bedeutung für Sparta, 
Nordhausen 1869. Neümeteb, Agis und Eleomenes, Amberg lS81 Progr. Aratus v. Sikyon, 
Neustadt a. H. 1886 Progr.; Gehlebt, De Cleomene HI Lacedaemoniorum rege, Leipzig 
1883 Progr.; Ungeb, Philol. XL VI, 776 ff.; H. Klatt, Forschungen zur Gesch. d. achaeischen 
Bundes I, Quellen und Chronologie des kleomenischen Krieges, Berlin 1877 und die Regie- 
rungszeit des Königs Kleomenes III Rhein. Mus. XLV (1890) 1 ff. Gilbbbt, Gr. Staats- 
altert. I, 24 ff. Hebmanns, Gr. Staatsaltert. 6. Aufl., bearbeitet von Thumser § 49 — 50. 



») Plut. Philop. 15; Liv. 35, 37; Paus. 
VUI 51, 1; VII 9, 2. 

«) Liv. 38, 30; Plut. Philop. 16; Paus. 
VIII 51, 3. 

») Strab. VI« 366; 376; IX 414. Mab- 
QüABDT, Rom. Staatsverwalt. I' 327. 

*) Plut. Philop. 16; Cic. pr. Flacco 26, 
63; Strab. IX 414; Cass. Dio 63, 14; Dio 
Chrysost. 25, 3 p. 281. ihjyv^Vi tw*' Av- 
xovgysltoy: CIGr. Nr. 1364 b; Nr. 1350. — 
ßovayoi: CIGr. Nr. 1240; Lebas, Meg. et 
PHap. Nr. 162c; 168g; vgL Mabtha, Bidl. 
de eorr, hell I 379. 

*) CIGr. Nr. 1237 ff. 

^) Lebas a. a. 0. 168F; Mabtha, BuU, 
de corr. hell. I 380 Nr. 4; CIGr. Nr. 1241; 
1243; 1255; 1258; 1338. 

') Zusammenstellung bei Gilbebt, Gr. 



Staatsaltert. I S. 27. 

8) VgL Lebas a. a. 0. 173 a; CIGr. 1261; 
1320. 

») Lebas a. a. 0. 173a; vgL CIGr. 1260— 
1262. 

*^) ßovXij ßovXevtijgy yQafjt^axsvg ßovXäg: 
CIGr. 1241; 1246; 1259; 1345; 1375. Fou- 
CABT zu Lebas a. a. 0. 173 a gegen Böckh, 
CIGr. I p. 610 für die Identität. 

J») Od. 19, 174. — IL II 649 Kreta €xa- 
xofinoXiq; vgl. dazu Rohde, Rhein. Mus. 36, 
431. Durch Inschriften und Münzen sind 
bereits 45 selbständige griechische Städte auf 
der Insel nachzuweisen. Vgl. Gilbebt, Gr. 
Staatsaltert. II 216 Anm. 3 und dazu Her- 
manns Gr. Staatsaltert.®, bearb, v, V. Thukse^ 
S. 136 Anm. 2. 
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5. Kretische Staaten. 

a. Die dorische Kolonisation. 

106. Homer preist die schöne und fruchtbare Insel Kreta mit ihrem 
unzählbaren Volk und ihren neunzig Städten. ') In der That war damals 
Kreta nicht nur die Heimat kühner Seefahrer und Freibeuter, sondern auch 
eine Stätte hoch entwickelter Industrie und ein Mittelpunkt hellenischer 
Kultur. Die Insel bildete für die alte Seefahrt das natürliche Mittelglied 
zwischen dem Orient und den Küsten der Peloponnesos. Von Kretas See- 
macht redet die Sage von dem grossen Kreterfürsten Minos, den sein Vater 
Zeus selbst zum König und Hort der Insel bestellt hatte. ^) Thukydides 
bezeichnet Minos als denjenigen, der, soviel man von Hörensagen wisse, 
am frühesten eine Seemacht erworben habe. Er hätte die Karer vertrieben, 
die Kykladen kolonisiert und ein Seereich begründet.^) Herodotos erzählt, 
dass die damals Leleger genannten Karer Unterthanen des Minos gewesen 
wären und ihm die Mannschaften zu seinen Kriegsflotten gestellt hätten.^) 
Die Anschauung, die Herodotos und Thukydides von der Seeherrschaft des 
Minos haben, trägt freilich den Stempel ihrer eigenen Zeit und des atti- 
schen Reiches, aber etwas Wahres steckt gewiss hinter den Sagen von der 
SeeheiTschaft Kretas.^) 

Sehr frühe sind Dorier vom argolischen und lakonischen Golfe herüber- 
gekommen und haben namentlich den mittleren Teil der Insel besetzt, wo 
sich an der Nordküste die. Küstenebene verbreitert und im Süden das 
fruchtbare Längsthal des Lethaeos hinzieht. In einem der ältesten Stücke 
der Odyssee kommen bereits Dorier auf Kreta vor®) und der homerische 
Kreterfürst Idomeneus, der über viele Männer gebietet, herrscht nach dem 
Schiffskataloge namentlich über die Städte im mittleren Teile der Insel. ^ 
Die bedeutendsten Städte waren Knosos, nach der Sage die Residenz des 
Minos, ^) Gortyn am Lethaeos, vermutlich eine lakonische Kolonie,^) und 
Kydonia, wo sich zur Zeit des Polykrates Samier und dannAegineten nieder- 
liessen, welche erstere unterwarfen. ^<>) Von lakonischen Doriern wurde 
Lyttos,*0 von argolischen vermutlich Phaestos kolonisiert.**) Die Grenzen 
der argolischen und lakonischen Ansiedelungen lassen sich sonst nicht näher 



^) Siehe Anm. 9 auf voriger Seite. 

») IL Xiy 322; XlII 449; Od. XIX 178. 
Minos ßaffiXevraios d^yrjxtav ßaaiXijtjy: Hesiod. 
bei Ps. Plat. Minos p. 320. Nach homerischer 
Vorstellung ist Minos unzweifelhaft ein hel- 
lenischer Heros, wenngleich die Sage vom 
Minosstier semitische Einflüsse zeigt, die von 
den auf der Insel viel verkehrenden Phoe- 
nikiem herrühren. K. Hock, Kreta II 56 ff. ; 
Gbotb, Gesch. Griechenl. I* 152. 

8) Thuk. I 4. 

*) Hdt. I 171. 

*) tTber die zur Seeherrschaft berufene 
Lage der Insel vgl. [Aristot.] Pol. II 9 (10) 
Ib; Ephoros bei Strab. X 481. 

•) Od. XIX 177. 



') II. II 645 ff. 

8) II. XVIU 590; Od. XIX 178. Über die 
Kolonisation liegt kein direktes Zeugnis vor. 

®) Nach Conen Narr. ^6 Gortjm eine 
lakonische Kolonie, allein die Gründungs- 
geschichte gehört nach Lyttos. Heiligtum 
des amyklaeischen Apollon in Gortyn. Recht 
von Gortyn III 6. Dialektische Eigentüm- 
lichkeiten weisen nach Argos hin. Vgl. 
DiTTENBEROEB, Hermes VII 62 ff. 

»0) Hdt. ni 59; Strab. VIII 376; Plat. 
Nom. IV 707; Hesych. s. v. 'YXXeeg. 

» Ephoros b. Strab. X 480 ; vgl. Aristot. 
Pol. H 7 (10) 1; Polyb. IV 54. 

'^) Paus. I 6, 7 ; Steph. Byz. s. v. ^aiaxog. 
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fest'Stellen, doch weist eine Anzahl von Ortsnamen, wie Mykenae, Amyklae, 
Therapnae, Pharae, Boeae, auf ihre beträchtliche Ausdehnung hinJ) 

Die Kolonisation erklärt hinreichend das Gleichartige in den politischen 
und sozialen Einrichtungen Spartas und kretischer Gemeinwesen, zumal in 
Kreta, wie in Lakonien, dorische Eroberer über unterworfene Volksmassen 
herrschten. Im Altertum war freilich die auch von den Spartanern ge- 
teilte Ansicht verbreitet, dass Lykurgos seine staatlichen Einrichtungen aus 
Kreta entlehnt hätte. ^) Die Kreter selbst führten nämlich ihre Gesetze auf 
Minos und Rhadamanthys zurück, die sie von Zeus selbst empfangen hätten, 
und nahmen also für sie das höchste Alter in Anspruch.^) 

Neumaiw, Rer, Cretiearum specimen, Göttingen 1820; K. Hock, Kreta, 3 Bde., Göt- 

tingen 1823—1829; R. Paschlby, Travels in Crete, London 1837; Spratt, Travels anff 

researches in Crete, London 1876; Milchhöfer, Die Anfänge der Kunst in Griechenland 
(Leipzig 1883) 122 ff.; Busolt, Gr. Geschichte I 183 ff. 



b. Herren und ünterthanen. 

106. Wie in den peloponnesisch-dorischen Staaten, hatten sich die 
Eroberer auch in Kreta wesentlich in den Städten konzentriert, während 
die umwohnende bäuerliche Landbevölkerung aus Ünterthanen bestand.^) 
Das von ihnen eingezogene Land war teils zum Gemeindeland gemacht, 
teils in Lose {xXocqoi) unter die einzelnen Bürger aufgeteilt. 

Die ünterthanen zerfielen in freie und unfreie. Erstere hiessen im 
engeren Sinne Ünterthanen schlechtweg (iVjjxooi).») Sie waren ohne poli- 
tische Rechte, hatten eine Abgabe an den Staat zu zahlen^) und lebten 
wohl, wie die lakonischen Perioeken, zum grossen Teil von Handel und 
Gewerbe. Unter den Unfreien sind die Mnoiten (jttvcorrai, iivonai) von den 
Aphamioten [atfaiiiwxai) oder Elaroten zu unterscheiden. Erstere waren 
Leibeigene der Gemeinde und bewirtschafteten das Gemeindeland, soweit 
es nicht als Gemeindeweide für die Heerden der Bürger benutzt wurde. 
Letztere waren gleichfalls Leibeigene, nicht Sklaven, über die der Herr 
nach Belieben verfügen konnte. Sie bewirtschafteten die Landlose ihrer 
Herren und hiessen darum auch insgesamt, wie die Scholle, auf der sie 
Sassen, o xXäqog,'^) Das Recht von Gortyn nennt sie poixseq (» Häusler"), 



') H6cK, Kreta II 435; vgl. im allge- 
meinen Diod. y 80. 

«) Hdt. I 65 ; Ephoros b. Strab. X 480 ; 
Aristot. Pol. n 7 (10) 1; Polyb. IV 54. 

») Ephoros b. Strab. X 481; Fiat. Nom. 

I 624; Ps. Plat. Minos p. 319; Aristot. Pol. 

II 7 (10) Ib; IV (VII) 9 (10) 2 p. 1329b. 

^) Aristoteles unterscheidet daher im 
allgemeinen zwei Stände : rd fidxi'fioy und t6 
yeto^yovy und fasst die Ünterthanen, die er 
mit den spartanischen Heloten vergleicht, 
unter nsQioixoi oder dovXoi zusammen. Pol. 
IV (VII) 9, 2; II 6 (9) 2; 7- (10) 3; 4b; 8. 
Das Stadthaus nebst dem, was darin ist, fällt 
nach dem Gortyner Erbrecht IV 36 als Sitz 
des Geschlechts als Praecipuum den Söhnen zu. 

^) Sokrates und Dosiades bei Athen. VI 
264 a. 

•) Aristot. Pol. II 7 (10) 4b p. 1272 a, 



Der BegrifF a^peraiQoi im Gortyner Recht II 5 ; 
25; 41 umfasst wahrscheinlich freie Ünter- 
thanen, und Metoeken. G. Wachsmuth, Nachr. 
d. Gott. Gesellsch. d. Wiss. 1885 S. 202. Heb- 
mank-Thumser, Staatsaltert. § 22 S. 142. 

^) Sosikrates b. Athen. VI 264 a; Kalli- 
stratos bei Athen. VI 263 e (Müller, Fr. 
Hist Gr. IV 355). Der Vollbürger kraft sei- 
nes Speeres deanoitjg fjtyiotagx Skolion des 
Kreters Hybrias b. Athen. XV 695 E (Bbrgk, 
P. L. Gr. IIP 651); vgl. noch Strab. XII 
542; Pollux III 83; Hesych. s. v. fj-vma und 
Steph. Byz. s. v. Xlog), — Gemeindeland: 
Aristot. Pol. II 7 (10) 4b p. 1272 a. Trift- 
vieh {nQoßaxa) und Starkfüssiges (xaQtav- 
Ttoda) ein wesentlicher Bestandteil des Ver- 
mögens, der nach dem Gortyner Recht IV 
35 den Sdhnen vorbehalten ist. 
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denn sie gehörten zum Hause ihres Herrn (Tracrag), der bei ihnen die 
Gewalt des Hausvorstandes ausübte und sie vor Gericht vertrat.*) Sie 
bildeten aber rechtlich anerkannte Familien nach gleichem Recht, wie die 
Freien, und hatten vollgültige Ehen.^) Auch mit freigeborenen Frauen 
konnten die Häusler Ehen schliessen. Kinder aus solchen Ehen folgten 
wahrscheinlich dem Stande des Vaters, wenn die Freie als Ehefrau in das 
Haus desselben eingetreten war, dem der Mutter dagegen, wenn diese den 
Leibeigenen zu sich ins Haus aufgenommen hatte. 3) Ebenso günstig war 
die vermögensrechtliche Stellung der „Häusler*. Sie hatten, ihr eigenes 
Vermögen. Ihre Hofstelle und ihr Vieh wird ausdrücklich von den Erb- 
teilungen beim Tode des Herrn ausgeschlossen.*) Die gesamte Häusler- 
schaft eines Herrn hatte sogar Erbrecht am Nachlasse desselben, falls 
keine erbberechtigte Anverwandte vorhanden waren. •'^) Aristoteles sagt, 
die Kreter gestatteten im übrigen ihren Leibeigenen das nämliche, wie 
sich selber, und entzogen ihnen nur die Teilnahme an den Gymnasien und 
den Besitz von Waflfen.^) 

107. Ausser diesen leibeigenen Bauern, die wiederholt mit den spar- 
tanischen Heloten und den thessalischen Penesten verglichen werden,') gab 
es auch Sklaven, die ihr Herr durch Kauf erworben hatte und darum auch 
freihändig wieder verkaufen konnte. Diese Kaufsklaven {xQvam'rivoi) ver- 
richteten Dienste in den Stadthäusern der Herren und hatten natürlich 
eine schlechtere Rechtstellung als die Leibeigenen.^) 

1()8. Die unterthänige Bevölkerung war an Zahl den dorischen Er- 
oberern weit überlegen, so dass diese, ähnlich wie in Lakonien, nur durch 
militärische Geschlossenheit und beständige Kriegsübung ihre Herrschaft 
behaupten konnten. Demgemäss war auch die staatliche Ordnung der kre- 
tischen Dörfer wesentlich auf kriegerische Zwecke gerichtet.^) Die Knaben 
wurden schon zu den Männermahlen mitgenommen und standen unter der 
Aufsicht des Paidonomos. Sie lernten lesen und erhielten einige musika- 
lische Bildung, im übrigen war aber ihre Erziehung auf körperliche und 
kriegerische Übungen beschränkt.*®) Mit dem vollendeten 17. Lebensjahre 
vereinigten sich die Jünglinge zum Zwecke weiterer Ausbildung zu freien 
Genossenschaften, den sogenannten ayäXai^ welche durch die Söhne dei- 
mächtigsten und angesehensten Häuser zusammengebracht wurden. Die 
Leitung einer Agela hatte meist der Vater desjenigen, der sie vereinigt 
hatte. Die Mitglieder der Agelen hiessen ayskdvai oder dqofietq^ da die 



*) BücHELER und ZiTELMANN, Recht von 
Gortyn S. 108; 114. Der im Recht von 
Goriyn vorkommende Ausdruck dcuAot ist 
dagegen ein weiterer Begriff, der allerdings 
die rovxBBg mit umfasst. Thijmseb in Her- 
manns Gr. Staatsaltert. S. 144 Anm. 1. 

«j Recht von Gortyn II 27; III 41; 52; 
IV 4. 

«) Gortyn. Recht VII 1 vgl. Bücheler 
S. 65 ff. 

*) Gortyn. Recht IV 35 ff.; vgl. Bücheler 
S 137 

*) Gortyn. Recht V 27. 

«) Aristot. Pol. II 2 (5j 12. 



') Aristot. Pol. II 6 (9) 2; Strab. XII 
542. 

») Kallistratos bei Athen. VI 2G3e: 
(Müller IV 355) ; Gortyn. Recht v. Bucheler 
S. 64. 

*) Plat. Nom. I 626: x«fc üxb^ov aysvQfj- 
(Tsig ovT(o axoTttoy roy KQijttoy yofjLo9itr}y, tug 
€ig Toy TioXeuoy linayja dtjfjiooitf xai idiu 
xal yofjtifJia tjf^Ty icnoßXeTtwy cvyerci^aTo. j| 
66: aTQttTonii&ov ydg noXtreiay l/ere xrX. 

»0) Ephoros b. Strab. X 480; 482; Do- 
siades b. Athen. IV 143; vgl. Grasberoer, 
Erziehung und Unterricht im Altert. III 60 ff. 
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Kreter die Gymnasien igofioi nannten.*) Mit dem Eintritte in den ^Qo/nog 
wurde der Jüngling in privatrechtlicher Hinsicht volljährig. Er konnte 
fortan Solennitätszeuge sein, erhielt das Recht der Zustimmung zu Ver- 
fügungen des Vaters über das Muttererbgut und musste sich entscheiden, 
ob er die Erbtochter heiraten wollte oder nicht. 2) Die Agelaten waren 
zum Heiraten verpflichtet, doch blieben ihre Frauen im Hause ihrer Väter 
oder Brüder, bis sie nach dem Austritte aus den Agelen ihren eigenen 
Hausstand zu führen begannen.') Die politische und militärische Bedeutung 
der Agelen tritt darin hervor, dass sie zuweilen Verträge mit einer andern 
Stadt beschworen und in Dreros zur Feindschaft gegen Lyttos vereidigt 
wurden.-^) Es scheint, dass die Jünglinge zehn Jahre hindurch in den 
Agelen blieben, worauf sie mit der Begründung eines selbständigen Hauses 
auch die politischen Rechte des Vollbürgers erhielten. 

109. Die Bürgerschaft gliederte sich in die drei dorischen Stamm- 
phylen, die aus einer Anzahl Phratrien und Geschlechtern bestanden.*) Alle 
Bürger waren, wenigstens in Lyttos, in Hetairien eingeteilt, welche zu- 
gleich Tischgenossenschaften bei den gemeinsamen Männermahlen waren. ^) 
In Gortyn hatte der Adoptivvater bei der Adoption seiner Hetairie ein 
Opfertier und eine Kanne Wein zu geben. In die Hetairien waren auch 
civilrechtlich Minderjährige aufgenommen, da die natürliche Mündigkeit (Ge- 
schlechtsreife) zur Adoption berechtigte.'^) Die Hetairie lässt sich also in 
Bezug auf ihre bürgerrechtliche Bedeutung mit der attischen Phratrie ver- 
gleichen.^) In Dreros waren die Hetairien zugleich militärische Abteilungen.^) 

Die Einrichtung der Männermahle erklärt Aristoteles für eine bessere 
als in Sparta, da die Beköstigung auf Staatskosten erfolgte, so dass arme 
Bürger nicht Gefahr liefen, ihre bürgerlichen Rechte zu verlieren, weil sie 
den Beitrag zu den Syssitien nicht aufbringen konnten.*®) In Lyttos be- 
stritt jede Hetairie die Kosten ihres Syssition aus dem Zehnten der Boden- 
erträge, welchen ihre Mitglieder von ihren Grundstücken zu entrichten 
hatten. Dazu kam ein Staatszuschuss und eine Kopfsteuer der Leibeigenen 



•) Ephoros b. Strab. X 483; Ps. Hera- 
kleides Pontikos III 3 (nach Ephoros); Ni- 
kol. Dam. Frgm. 115 MGllbb III 459 (nach 
Ephoros). Die jungen Leute, welche noch 
nicht in den Agelen waren, hiessen linayeXoi, 
Hesych. s. v. dnayeXog. Im Stadtrecht von 
Gortyn wird der Geschlechtsreife und Er- 
wachsene (ijßitoyy (OQifioi) aber noch Minder- 
jährige und an den Übungen in den d^ofioi 
noch nicht Beteiligte dnodQOfios i^ßltoy ge- 
nannt. VII 35—37. dgofisvs: I 40 ff.; III 
22; V 53; VI 36; VII 41; vgl. Büchblbb 
und ZiTELMANN, Recht von Gortyn S. 60 ff. 
Dagegen C. Wachsmuth, Nachr. der Gott. 
Gesellsch. d. W. 1885 S. 200. 

*) BüoHELEB, Recht V. Gortyn S. 61. 

') Ephoros b. Strab. X 482; Recht von 
Gortyn II 20 ff.; VIII 20 ff.; vgl. dazu C. 
Wachsmuth a. a. 0. S. 204/5 und Gilbert, 
Gr. Staatsaltert. II 224, 1. 

*) Beschwörung des Vertrages zwischen 
Latos und Olus : CIGr. 2554, 30 ff. Eid der 



Agelen von Dreros: Caueb, DeL inscr. gr.* 
Nr. 121 A. 

^) Bezeugt sind die Dymanen in Hiera- 
pytna (Mitt. d. arch. Inst. XI 1886, S. 182) 
und die Hylleer in Kydonia; vgl. Hesych. 
s. V. 'YXXees ' (pvXai, aber ohne Namen, er- 
wähnt im Stadtrecht von Gortyn: VII 51; 
VIII 6; 11; 26; 32. 

*) Dosiades bei Athen. IV 143 A: <f*fl- 
Qijyxai (f* o( noXhat navreg xa&^ itaigiag, 
xaXovffi (f^ ravtag dy&Qeta, Vgl. die Dreros- 
Inschrift bei Caueb a. a. 0. v. 87 ff. 

') Recht von Gortyn: X 38; XI 18; 
vergl. Zitelkann zu Büghelers Ausgabe 
S. 160 ff. 

*) Bücheleb, Recht von Gortyn S. 55. Der 
Z€vg eiaiQeiog in Kreta (Hesych. s.v. *Er«ipero?) 
erinnert an den Zevg (pQdtQiog in Athen. Vgl. 
Thumseb in Hermanns Staatsaltert.® § 22 S. 142. 

») Caueb, Del. Inscr. gr. 121 C, 37 ff. 

»0) Aristot. Pol. II 7 (10) 4b; Ephoros 
bei Strab. X 480. 
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im Betrage von einem aeginaeischen Stater.^) In allen kretischen Städten 
gab es zwei grosse Speisehäuser. Eines, das Andreion, für die Bürger 
und ein anderes, das Koimeterion, für die Bewirtung Fremder.*) 

Über die neuere Litteratur vgl. den folgenden Paragraphen. 

c. Yerfassimg und Becht. 

110. Das Königtum wurde in den kretischen Städten nicht nur, wie 
in Sparta, vom Adel beschränkt, sondern gänzlich beseitigt.^) In historischer 
Zeit war die Verfassung eine streng aristokratische. An der Spitze des 
Staates standen die zehn Kosmen, welche nicht aus allen Bürgern, son- 
dern nur aus den Angehörigen einiger Geschlechter gewählt wurden. Das 
Wahlverfahren war ein derartiges, dass der erste beste Mitglied der 
höchsten Behörde werden konnte.*) In Gortyn und Dreros wechselte das 
Amt nach gewissen Adels- und Heeresabteilungen ab.^) Die Amtsdauer war 
eine jährliche und der erste Kosmos der eponyme Beamte des Staates.^) 
Nach Ephoros und Aristoteles hatten die Kosmen dieselben Befugnisse wie 
die Ephoren.^) Ihre Kompetenz erstreckte sich also auf die Leitung aller 
Zweige der Staatsverwaltung. Ausserdem hatten sie noch die Heerführung, ^) 
welche in Sparta den Königen verblieben war. Erst nach der Niederlegung 
ihres Amtes konnten sie belangt werden.^) 

Trotz dieser grossen Amtsgewalt waren die Kosmen zur Zeit des 
Aristoteles ein Spielball mächtiger Familien, die nach eigener Willkür den 
Staat beherrschten. Das Kollegium bestand häufig aus unbedeutenden 
Persönlichkeiten. Oft wurden einzelne oder alle Kosmen verjagt oder zur 
Niederlegung ihres Amtes gezwungen. *o) 

111. Bei der Erledigung der wichtigsten Angelegenheiten stand den 
Kosmen der Rat der Alten zur Seite, welchen Ephoros und Aristoteles der 
spartanischen Gerusia gleichstellen.*') Die kretischen Ratsherrn bekleideten 
ihr Amt gleichfalls lebenslänglich und waren unverantwortlich, sie wurden 
jedoch nur aus den gewesenen Kosmen erwählt. '2) Aristoteles erklärt es 
für gefährlich, dass sie nicht nach geschriebenen Gesetzen, sondern nach 
eigenem Ermessen ihres Amtes Avalteten, was man wohl namentlich auf 
ihre richterliche Thätigkeit beziehen darf.* 3) 

112. Die Gemeindeversammlung, zu der alle Bürger Zutritt hatten, 
war ähnlichen Beschränkungen unterworfen, wie die spartanische. Sie hatte 



') Dosiades bei Athen. IV USA. 

*) Dosiades a. a. 0. In Verträgen zwi- 
schen kretischen Städten wird ausdrücklich 
ausbedungen, dass Beamte oder Bürger der 
einen Stadt bei Besuchen in der anderen, 
wie die Bürger im dvifQij'Coy gespeist werden 
sollen. CIGr. Nr. 2554, 49 ff.; 2556, 37 ff. 

'j Aristot. Pol. II 7 (lOj 3. In Axos 
noch zur Zeit der Begründung Kyrenes ein 
König. Hdt. IV 154. 

*) Aristot. Pol. II 7 (10) 3; 5b; vgl. 
Ephoros bei Strab. X 484. 

») Recht von Gortyn V 5 : ox ' 6 Ma(ay 
XBvg rgarog ixoafdtoy ol avy Kv{X)Xoi, Dreros- 
Inschrift bei Gaueb, Del Inscr. gr.* Nr. 121 : 



inl Ttjy Ji&aXetoy xoafibovxttv rtjjy avy Kvlat. 
Vgl. Hesych. s. v. atagtoi. Zu bemerken ist, 
dass es bei den Kretern eine wirkliche Ritter- 
schaft gab. Strab. X 482. 

•) Polyb. VI 46 ; Cauer, Del. inscr. gr.* 
Nr. 119; 123; 125 u. s. w. 

') Ephoros bei Strab. X 482; Aristot. 
Pol. II 7 (10) 3. 

®) Aristot. a. a. 0. ; Hesych. s. v. xoiffÄog, 

«) Recht von Gortyn I 52. 

»">) Aristot. Pol. II 7 (10) 7. 

") Ephoros bei Strab. X 481 und 484; 
Aristot Pol. II 7 (10) 3. 

^*) Ephoros und Aristot. a. a. 0. 

»») Vgl. HöcKH, Kreta III 56. 
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nur über die ihr vorgelegten Beschlüsse der Kosmen und Geronten ab- 
zustimmen. Es fehlte ihr das Recht der Initiative, und selbst eine Debatte 
und Prüfung der Vorlagen war ausgeschlossen.*) In Gortyn wurden vor 
der auf der Agora versammelten Bürgerschaft die Adoptionen vollzogen 
und zwar von dem Steine aus, auf dem der zu stehen hatte, welcher zur 
Gemeinde sprach. 2) 

113. Recht sprach in Gortyn im Privatprozess ein Einzelrichter, der 
zugleich den Prozess instruierte. Das Gortyner Recht unterscheidet zwei 
Arten des Rechtsprechens, das dixa^siv und xQt'veiv. Beim xgtvsiv ist der 
Richter ganz frei, er hat, ohne an formale Beweisregeln gebunden zu sein, 
aus eigenem Wissen und Gewissen heraus die Wahrheit zu finden und 
darnach unter Anrufung der Götter schwörend das Urteil zu fällen. Beim 
dixa^Hv ist der Richter strenge an formale Beweisregeln gebunden. Er 
hat nach dem Inhalte der Zeugenaussagen oder des Parteieides zu urteilen. 
Ein scharfes Prinzip, wo das dixä^eiv und wo das xqiveiv einzutreten hat, 
lässt sich nicht finden.^) Das Beweisrecht erscheint als ein sehr primitives. 
Die Zeugen sagen nicht bloss über Thatsachen aus, sondern über das Recht 
selbst, z. B. ob eine Obligation besteht oder nicht. Stehen sich Zeugen- 
aussagen gegenüber, so ist beim Freiheitsprozesse zu Gunsten der Freiheit 
zu entscheiden, sonst heben sie sich auf. 

In diesem Falle oder in Ermangelung von Zeugenaussagen kommt 
es entweder zum Parteieide, an dessen Inhalt der Richter gebunden ist, 
oder der Richter kann nach seinem Gutdünken schwörend entscheiden. 
Von den wissenden Beweiszeugen sind nicht ganz scharf die Eidhelfer 
unterschieden, welche nur die Glaubwürdigkeit des Haupteides der Partei 
erhöhen, wenngleich ihr Eid formell auf die Thatsache selbst und nicht, 
wie in germanischen Rechten, darauf gerichtet ist, dass der Parteieid „rein 
und unmein" sei.*) 

Die Schrift spielt im ganzen Verfahren gar keine Rolle. Die Ladung 
geschieht mündlich vor Zeugen, mündlich wird auch die Klage eingebracht 
und das Urteil gesprochen. 5) 

In den litterarischen Quellen ist fast nur von den kretischen Insti- 
tutionen überhaupt die Rede, obwohl die einzelnen Städte natürlich ihre be- 
sonderen Eigentümlichkeiten hatten. Indessen Männermahle gab es überall ^) 
und Kosmen lassen sich inschriftlich in zahlreichen Städten nachweisen, 
so dass die Grundzüge des staatlichen Lebens in der That im grossen und 
ganzen überall dieselben gewesen sein müssen. 

114. Die alten, mit der lykurgischen Verfassung verwandten Staats- 
einrichtungen waren im vierten Jahrhundert bereits in manchen Städten 
im Verfall begriffen, doch hielten die Gortynier, Lyttier und einige kleinere 
Städte noch ziemlich treu an dem Hergebrachten fest und die B^reter er- 
freuten sich im allgemeinen des Ruhmes der Wohlgesetzlichkeit. ^) Eine 



>) Aristot. Pol. II 7 (10) 4; vgl. 8 (11) 3. 

2) Recht von Gortyn X 34; vgl. XI 12. 

^) BüCHELER nnd Zitelmaiw, Das Recht 
von Gortyn, S. 67 ff. 

^) BüCHELER und ZiTELJKAivN, Recht von 
Gortyn, S. 67 ff. 



*) BÜCHELER a. a. 0. S. 50 ff. 

^) Dosiades bei Athen. IV 143. 

') Ephorosbei Strab. X 481; vgl. Plat. 
Kriton 52; Nom. III 683 A; 693 E; IV 712 E 
u. s. w.; Aristot. Eth. Nik. I 13, 3. 
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unheilvolle Wirkung übten namentlich die fortwährenden Kriege zwischen 
den einzelnen Städten aus. Oft schlössen zwar einzelne Städte Bündnis- 
verträge miteinander ab, aber nur vorübergehend vereinigten sich alle Kreter 
zur Abwehr eines äusseren Feindes. um 220 wurde Lyttos von Knosos 
und Gortyn zerstört, um 170 ApoUonia von Kydonia.*) Im Laufe des 
dritten Jahrhunderts gfngen die oligarchischen Verfassungen in demo- 
kratische über, so dass Polybios die Gleichartigkeit der spartanischen 
und kretischen Staatseinrichtungen ganz in Abrede stellen konnte.') Die 
Kosmen blieben als oberste Exekutivbehörde bestehen, doch die entschei- 
dende Instanz war nun die Bürgerversammlung {ixxXrjtfia, xoivov) geworden, 
welcher die Kosmen ihre Anträge zur Beschlussfassung unterbreiteten.^) 
An die Stelle der lebenslänglichen Geronten war ein jährlich wechselnder 
Rat getreten.'^) 

K. HOcKHi Ej'eta III 1 — 129 (grundlegend, aber infolge der späteren inschriftlichen 
Funde teilweise veraltet); Otfb. Müller, Dorier 11*' 52 ff. 134 ff. 201 ff. u. s. w.; Okcken, 
Die Staatslehre des Aristoteles II 377 ff.; Gilbert, Griech. Steatsaltert. II 215 ff. Die im 
Jahre 1884 aufgedeckte etwa aus der- zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts stammende 
Novelle zum Privatrecht (Sklaven, Familien und Erbrecht) von Gortyn eröffnet die nähere 
Kenntnis der Rechteverhältnisse und gibt auch wichtige Aufschlüsse über die sozialen 
Grundlagen des Staates vgl. darüber E. Fabricivb, Mitt d. arch. Inst. IX (1884) 363 ff.; 
GoMPARETTi (nach Federico Halbherr), Museo UaJiano di antichitä claas, i (1885) 233 ff. vgl. 
II (1887) 181 ff. 561 ff.; Dabestb, Bull d. corresp. hell IX (1885) 301 ff.; Bücheler und Zitbl- 
MAKN, Das Recht von Gortyn, Supplbd. z. Rhein. Mus., Frankfurt a./M. 1885; Bruchstücke eines 
zweiten Gesetzes: Rhein. Mus. 41 (1886) 118 ff.; Wachsmuth, Nachr. der Gott. Gesellsch. der 
Wissensch. 1885 Nr. 5 S. 199 ff.; Joh. und Theod. BAimACK, Die Inschrift von Gortyn, 
Leipzig 1885; H. Lewy, Altes Stadtrecht von Gortyn. Text, Uebersetzung, Anmerkungen, 
Berlin 1885; Bbrnhöft, Die Inschrift von Gortyn, Stuttgart 1886; J. Simon, Zur Inschrift 
von Gortyn, Wien 1886. K. G. Hermann, Gr. Staatealtert. 6. Aufl. bearbeitet v. Thumser 
§ 21 S. 132 ff 

6. Der Staat der Athener. 



A. Abriss der Verfassungsgeschichto. 

a. Die altattische Stammverfassung. 

115. Die geschichtlichen Bewohner Attikas gehörten zum ionischen 
Stamme und nahmen den Ruhm der Autochthonie in Anspruch. Es hatte 
sich keine Kunde von ihrer Einwanderung erhalten. Mancherlei weist 
jedoch darauf hin, dass die lonier sich etwa von der Tetrapolis her über 
die Landschaft verbreiteten und eine ältere Bevölkerung unterwarfen, mit 
der sie allmählich verschmolzen.^) 

Die Attiker gliederten sich in die vier Stämme der Geleontes, 



') IvyxQi]U4yfi6g : PltU. d, fratern, am: 
19; Etym. M. 732, 55 avyxQrjxiffai. Über 
die Verträge zwischen einzelnen Städten vgl. 
VoRETZscH, Posener Progr. 1870 und Hbr- 
HANKS Staatsaltert.^ bearb. von Thumser 
§ 21 S. 136. 

2) Polyb. IV 53; XXVII 16; Diod. XXX 
13. Näheres bei Höckh, Kreta III 442 ff. 

») Polyb. VI 45 ff. Zu Hierapytna um 
220 eine Demokratie nach Caubb, Del. Inscr. 
gr.« 181, 66 ff. Vgl. HöcKH, Kreta II 64 ff. 

*) Die ixxXrjoia repräsentiert den Demos 



oder die TtoXig. Volksbeschlfisse: CIGr. Nr. 
3047 ff. (Auswahl bei Caüer, Del. Inscr. gr.' 
119 ff.). Die Kosmen führen das Staatssiegel 
(Caueb' Nr. 129) und waren in einzelnen 
Städten auch Gerichtsvorsteher. Caueb* 
Nr. 119. 

*) Polyb. VI 46, 4. /Joii« in Dreros: 
Caueb, Del. Inscr. gr.'' Nr. 121 C 10 ff.; 22 ff.; 
in Aptera Caueb* Nr. 130; 131 u. s. w. 

*) Vgl. TöPFFEB, Attische Genealogie 
p. 12; Aus der Anomia, Arch. Unters. C. 
Robert gewidmet (Berlin 1890) p. 30 ff. 



6. Der Staat der Athener. (§ 115-116.) 



125 



Argadeis, Aigikoreis und Hopletes.*) Gewöhnlich bringt man diese 
Stämme mit einer ursprünglichen Yierteilung Attikas in Zusammenhang 
und leitet ihre Namen von der Stellung und Hauptbeschäftigung der Be- 
wohner der einzelnen Landesteile ab. Die Geleontes „die Glänzenden" 
sollen ein kriegerischer oder priesterlicher Adel gewesen sein und im 
Pedion gewohnt haben. Unter den Argadeis versteht man »die Ackerer" 
und versetzt sie vielfach nach der thi*iasischen Ebene. Den Aigikoreis, 
„den Ziegenhirten*, wird gewöhnlich die Diakria zugewiesen. Über die 
Wohnsitze der Hopletes „der Gewaflfneten" ist man nicht recht einig 
geworden. Allein die Deutungen der Namen sind keinesfalls sicher.') 
Da die ältere Überlieferung sie von den Söhnen des Ion ableitet^) und 
somit als etwas den lonern überhaupt Eigentümliches bezeichnet, so dürften 
sie nicht erst auf attischem Boden erwachsen sein. Die Verknüpfung 
ihrer Namen mit attischen Landesteilen unterliegt daher grossen Bedenken. 
Andererseits ist es jedoch wahrscheinlich, dass bei der Ansiedelung in 
Attika die Stämme im ganzen geschlossen blieben und die Wohnsitze eines 
jeden Stammes örtlich zusammenhingen. Eleisthenes benannte etwa 29 
der von ihm gebildeten hundert Gemeindebezirke oder Demen nach Ge- 
schlechtem, welche die Hauptorte derselben begründet haben sollten,^) 
also in denselben ihren Stammsitz hatten oder gehabt hatten, denn damals 
waren die einzelnen Zweige der Geschlechter mindestens teilweise bereits 
über ganz Attika verbreitet.^) Auch die alten 48 Marinebezirke (Naukra- 
rien), die der Zahl nach doch in irgend einer Beziehung zu den vier Stamm- 
phylen standen, waren lokale Distrikte.^) 

116. Die schon im Altertum auftretende Ansicht, dass die vier Phylen 
Stände oder Berufskasten gewesen wären, ^) hat sich als unhaltbar er- 
wiesen.^) Nur so viel ist richtig, dass die Geleontes, deren Stammgott 
der Zeus Geleon war,*) einen gewissen Vorrang hatten, da sie in der 
offiziellen Reihenfolge der Phylen in Kyzikos und auch in anderen Auf- 
zählungen an erster, die Hopletes an letzter Stelle erscheinen, i^) Ander- 
weitige Rangunterschiede sind nicht erkennbar. Vielmehr waren alle vier 
Phylenvorsteher (yvAo/?ao'*A«rg) Eupatriden^^) und wie im solonischen Rate, 
so waren die Phylen auch bereits im Epheten-EoUegium gleichmässig ver- 
treten. Es waren offenbar der Hauptsache nach gleichberechtigte Stämme, 
deren Kern der ionische Geschlechtsadel bildete. Wie die bürgerlichen 



>) Hdt V 66; 69; Eurip. Ion. 1575; 
Plut. Solon 23; Aristot. Uatjy. noX, 41; 
Pollux VIII 109; Sfceph. Byz. s. v. Jlyixa- 

*) WiLAMOwiTZ, Philol. Unters. I 122, 
Anm. 39. 

') Hdt., Eurip. und Aristot. a. a. 0.; 
vgl. § 21. , 

*) Aristot. J&fjy. 7ioX.21: ngoaijyoQstHxe 
cfl tau &ijfHoy rovg (xkv ano rdjy jontav, 
Tot'c ik nno raiy xtmdvnoy, Zusammen- 
steUung der patronymen Demennamen (Ai- 
thalidai, Auridai, Daidalidai u. s. w.) bei 
TöPFFER, Att. Genealog. 315. 



*) Der Philaide Kimon war z. B. Aa- 
xt«% (Plut. Kim. 4; CIA. I 179), ein an- 
derer Philaide raQyfjmo^ (Laert. Diog. X 1). 
Weiteres bei Töpfpbb a. a. 0. p. 19. 

«) Vgl. § 120. 

^) Strab. VIII 383; Plut. Sol. 23; vgl. 
Plat. Tim. 24. 

®) Philippi, Beitr. z. Gesch. d. attisch. 
Bürgerrechts 248 ff. 

») CIA. III 2. 

10) CIGr. Nr. 3657 ff.; Hdt. V 66; Eu- 
ripid. Ion. 1575; Pollux VIII 109. 

") Pollux VIU 111; Aristot 'Jdtjy, noX, 
8; 57. 
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Familien innerhalb der Stammverbände dem Adel angegliedert waren, muss 
dahingestellt bleiben. 

Jeder gentilicische Stamm zerfiel in drei Phratrien, die darum auch 
Trittyen oder Tribus genannt wurden. 2) Die Phratrien waren bis auf 
Kleisthenes sakrale und familienrechtliche Verbände der Adelsgeschlechter 
oder yt'vrj^ deren Mitglieder ysvvT^cai oder nach altertümlicher Bezeichnung 
^ioyäXaxteQ (Milchbrüder) hiessen.^) Die Einteilung der Phratrie in dreissig 
yävri beruht freilich nur auf einer naiven Übertragung der Jahreseinteilung 
auf die gentilicische Gliederung,*) und die Zahl von 360 yhvrj übersteigt 
sehr weit die wirkliche Anzahl. Bekannt sind die Namen von etwa 
sechzig Geschlechtern.^) Jedes ytvog bildete eine Korporation, die man 
sich normal aus dreissig Hausständen zusammengesetzt dachte, wie der 
zweifellos alte Name nQiaxdg für das Geschlecht zeigt. ^) Zusammenge- 
halten wurde der Geschlechtsverband durch den gemeinsamen Ahnherrn 
und den gemeinsamen Geschlechtskultus. Vom nichtadeligen Bürger unter- 
schieden sich die Geschlechtsgenossen durch den von allen Geschlechtern 
gepflegten Kultus der altionischen Haus- und Heerdgötter des Zeus Her- 
keios und Apollon Patroos. Das grosse Familienfest der in den Phratrien 
vereinigten Geschlechter waren die Apaturien, ein uraltes Nationalfest des 
ionischen Stammes, das von den Phratrie-Genossen namentlich zu Ehren 
des Zeus und der Athena als Schutzgöttern der Phratrien gefeiert wurde.') 
Mit dem Kultus dieser beiden Gottheiten ist anscheinend erst auf atti- 
schem Boden zur Feier der Apaturien der des Dionysos verbunden worden, 
dem als narrjQ Otoivog die Genneten am Feste der Theoinia Opfer dar- 
brachten.®) 

Die gemeinbürgerlichen Familien hatten ihre eigenen, den Geschlehts- 
genossenschaften des Adels nachgebildeten Opfervereine, deren Mitglieder 



^) Zur Zeit Solons waren jedenfalls auch 
die Gemeinbürger in den Phylen, denn Selon 
machte die bürgerliche Berechtigung nicht 
von der adeligen Geburt, sondern vom Grund- 
besitz abhängig und verlieh selbst den Zeu- 
giten die Beföhigung zur Bekleidung von 
Aemtem. Die 100 Mitglieder, die jede Phyle 
in den Rat sandte, waren ebensowenig bloss 
Adelige, wie ihre Phylen-Genossen. die sie 
durch Vorwahl für den Rat designierten. 
Selon verlieh ja seiner Meinung nach dem 
Demos den ihm gebührenden Anteil an der 
Staatsverwaltung und dazu gehörte auch die 
Vorwahl der Beamten. Näheres weiter unten. 
Da Aristot. *ASrjy. noX. 8 sagt: q)vXtti d" ^aav 
xad^änsQ nQotSQoy xal qfvXoßaffiXeig rix- 
rageg, so waren die Gemeinbürger auch be- 
reits vorher in den Phylen. 

*) Aristoteles im Schol. Fiat. Axioch. 
p. 465: Tuiv di (pvXwy ixdortjg fjioiQ«g eiyat 
rgeTg, üg rQitrvug re xaXovat xal tpQftXQittgy 
kxdaxrjg dh xovxcjy xgidxoyxa etyai yiyrj xxX, 
Ebenso Aristoteles im Lex. Demosth. Patm. 
p. 152 ed. Sakkelion. vgl. Harpokr. s. v. 
XQirxvg und Aristot. 'A(^riy, noX. 21 : (Kleisthe- 
nes) <ft« xovTo d^ ovx eig dtüdextt q:vX(<g 



avyexa^ey, ontog avxfü fxrj ffvfjtßalyn fiSQi^eiy 
xttxd xrtg jiQOvnagxovffag XQtxxvg. rjaay ydq 
ix d' (pvXtüy diadexa tgitxveg xxX, 

^) Aristot. im Lex. Demosth. a. a. 0. 
(Rose, Aristot. Pseud.* Prgm. 347): rovxojy 
(Phratrie und Trittys) (f sxdaxfj ffvysiffXfjxei 
ix XQtdxoyxa ysywy xal yevog ixaaxoy aydgag 
etxB XQi€exoyxa xovg sig t« ysytj xsxayfiiyovg, 
olxcysg yeyyrjrat ixaXovyxo, Vgl. weiteres im 
Abschnitt 1. PoUux VIII 111. Wenn nach dem 
Gesetze Drakons CIA. 1 61 die zelm Phrateres, 
welche in Ermangelung von Verwandten die 
Blutsühne zu vollziehen hatten, ccQMxiydr^y 
gewählt werden sollen, so folgt daraus nicht, 
dass damals auch Gemeinbürgerliche bereits 
in den Phratrien waren. Die Phratrien um- 
fassten ausser dem Vollblutadel oder den 
Eupatriden auch die übrigen Genneten. 

*) Aristot. a. a. 0. 

s) JoH. TÖPPFER, Attische Genealogie 
p. VI. 

ö) PoUux VIII 111 ; Hesych. s. v. dr^i«- 
xaaxoi und l|a> XQiaxddog. 

') Vgl. Abschnitt 1. 

8) Ps. Demosth. g. Neaera 78 : Harpokr. 
eeolyia. Vgl. Töpffer a. a. 0. S. 12. 
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c^/ccor^g hiessen. Bis zur Reform des Eleisthenes hatten sie an dem Ge- 
schlechterkultus keinen Anteil.^) 

117. In älterer Zeit tritt eine Gliederung der Bürgerschaft in die 
drei Stande {iO^vrj) der Eupatriden, Geomoren (Agroiken) und Demi- 
urgen hervor, die sich auch im politischen Leben geltend macht.*) Unter 
dem Namen Eupatriden oder Söhnen edler Väter fasste man gegenüber 
den gemeinen Leuten die Adeligen überhaupt zusammen,^) insbesondere 
nannte sich aber so der städtische Yollblutadel, der seinen Stammbaum 
auf einen attischen Landesfürsten oder einen einheimischen Heros zurück- 
führte.*) Da die Adeligen, wenn sie auch ihre Stammgüter draussen auf 
dem Lande hatten, gewöhnlich in der Stadt, dem Mittelpunkte des Staates, 
wohnten und den Kern der in älterer Zeit wenig zahlreichen städtischen 
Bevölkerung bildeten, so galten die Städter im allgemeinen für vornehmer 
als die Landleute. ^) Wenngleich die Eupatriden eine Gruppe von Adels- 
geschlechtem bildeten und als ein in allen Phylen vertretener Adelsstand 
erscheinen,^) so gab es doch daneben noch ein einzelnes Geschlecht, dem 
Alkibiades angehörte, das sich, freilich wahrscheinlich in anderm Sinne 
als der Stand EvTtaxgidM nannte, indem es seinen Stammbaum auf einen 
Ahnen, vermutlich Orestes, zurückführte, der gegen seinen Vater edel ge- 
handelt hatte. Dieses Geschlecht war vom Kulte der Semnai ausge- 
schlossen und übte das erbliche Amt der Exegese über die Reinigung der 
zur Versöhnung angenommenen Mörder.') 

Was die ysoniioqoi, (ysoi)Qyoi\ ocyQoixoiY) betrifft, so wird man dieselben 
ebensowenig als gewöhnliche Bauern auffassen dürfen, wie die Demiurgen 
als einfache Gewerbetreibende. In Samos und Syrakus hiess der grund- 
besitzende Adel ysiofxoQoi, Bei den Parteikämpfen nach der solonischen 
Gesetzgebung schlössen die Agroiken und Demiurgen mit den Eupatriden 
eine Vereinbarung, der zufolge fünf Archonten aus den Eupatriden, drei 
aus den Agroiken und zwei aus den Demiurgen gewählt werden sollten, 
und doch gelangte erst im Jahr 457/6 ein Zeugit oder Kleinbauer zum 
Archontat, vorher hatten dem Gesetze gemäss nur Pentakosiomedimnen 



Vgl. Abschnitt 1. 

*) Aristot. 'j49r]y, noX. 13; Aristoteles 
b. Schol. Fiat. Axioch. 371 D und Harpokr. 
s. V. T^trriV; Plut. Thes. 25; Pollux VIII 111. 

*) Dionys. Halik. II 8: svnaxQidag ixd- 
Xovy Tovg ix rcuv ijiKpaytoy oXxfov xal X9V' 
fiaai ivyaxovg xrA. Said. s. v. svnatQidai; 
Plut. Thes. 25. 

*) Hesych. s. v. Bvnar^i&ai ' «vtox^ovBg 
ovxl intjXvdeg, Vgl. Schol. Sophokl. Elektr. 
25. Et. Magn. s. v. Evnaxqioai * ixttXovvxo 
svnntQidM ol avro xo aaxv oixovvxeg xal 
(ABxixovxBg ßaaiXixov yiyovs xxX, Die Stamm- 
mutter der Kerykes, welche zu den Eupa- 
triden gehörten (Xen. Symp. VIII 40), war 
eine Tochter des Kekrops. Vgl. Tö^ffeb, 
Att. Genealogie p. 83. Die gleichfalls eupa- 
tridischen Alkmaeoniden (W. Vischer, Kl. 
Schriften I 383) zählt Hdt. V 62; VI 125 
zu den echten Attikem. 



&) daxol im Sinne von Adeligen bei So- 
Ion, Bebgk, P. L. Gr. IP Frgm. 4, v. 6; vgl. 
Aristoph. Wölk. 47; Dionys. Hai. II 8; Plut. 
Thes. 32; Et. Magn. s. v. EvnaxQidai, He- 
sych. s. V. dygouixai u. äygotxoi, 

^) Eupatriden in allen Phylen : Aristotel. 
b. Schol. Rat. Axioch. p. 37 ID und Harpokr. 
s. V. XQtxxvg; Pollux VIII 111. 

^) Ueber das ydyog der Eupatridai vgl. 
Isokr. X25; Polemon Frgm. 49 Müller III 
131 = Schol. Sophokl. Oed. Kol. 489; CIA. 
III 267; 1335. Näheres bei Töpppbb, Att 
Genealogie 175 ff. 

8) yeütfioQot : Plut. Thes. 25 ; Pollux VIII 
111. yetoQyol : Aristot. bei Schol. Plat. Axioch. 
p. 371 D; Diod. I 28; ayqoixoi: Aristot. 
A&riy, noX. 13, wo die Lesart durch Hesych. 
s. V. ayQouoxtth bestätigt wird, während im 
Berliner Papyrus-Fragment unoixoi steht. 
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und Ritter dieses Amt bekleidet. Di© ßeomoren und Demiurgen waren 
daher wohl der ländliche und kaufmännische Adel gegenüber dem eupa- 
tridischen Stadtadel. Unzweifelhaft hängt diese ständische Gliederung 
mit dem regionalen Gegensatze der nediaxoi oder nsQi xo aaxv, der Dia- 
krier oder Mesogeier und der Paralier aufs engste zusammen.^) 

C. Wachsjcuth, De trihuum quatuor atticarum iriplici partüione, Kiel 1825; 
ScHÖMANN, De comitiis Atheniensium libri tres (Greifswald 1819) 4 ff.; De phrcUriis tUlicis 
(Greifswald 1835) Opiisc, acad. I 170 ff.; Antiqu, iur, publ. gr. 165 ff.; Verfassungsgesch. 
Athens 10 ff. ; Koutoboa, De antiquissimis tribtdma Ätticis earumque cum regni partünts 
nexUj Dorpat 1832; Essai sur V Organisation de la tribu dans Vantiquiti, traduit du Russe 
par M. Chopin (Paris 1839) 71 ff.; M. H. E. Meier, De gentilitaie attica, Halle 1884; 
E. H. 0. Müller, De priscarum quatuor pop. Athen, tribuum quae vulgo ionicae dicuntur 
origine, Marburg 1849. Besse, Eupatridea, Eonitz 1857/8 Progr.; Haase, Die athen. 
Stammverfassung, Abhdl. d. phil.-hist. Gesellsch. zu Breslau I (1858) 76 ff.; Philippi, Beitr. 
zur Gesch. d. attischen Bürgerrechts (Berlin 1870) 271 ff.; HAincABSTRAin), Attikas Ver- 
fassung zur Zeit des Königtums, deutsch von G. F. ScHÖMAim, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. 
VI (1872/3) 787 ff.; G. Gilbert, Die altattissche Komenverfassung, ebend. Supplbd. VII 
(1873/5) 237 ff.; Lüber, Die ion. Phyle der rsXtoyrsg, Göra 1876 Progr.; G. Gilbert, Gr. 
Staatsaltert. I 109 ff. ; Dükckbb, Gesch. d. Altert V" 84 ff.; H. Landwehr, Philol. Supplbd. V 
(Göttingen 1884) 146 ff. Vgl. ferner die zu Abschnitt 1 angeführte Litteratur, insbesonaere H. 
Sauppe, De phratriis atticis commentatio I und II Göttinger ind. schol. 1886 und 1890. 
JoH. ToEPFFER, Attischc Gcncalogic, Berlin 1889 und Schoell, Die Kleisthenischen Phra- 
trien, Ber. d. bayer. Akad. 1889 II 1 ff. (München 1890). 

b. Die Bildung des attischen Oesamtstaates. 

118. Attika zerfiel ursprünglich, soweit wir in das Dunkel der ältesten 
Zeit eindringen können, in eine Anzahl politisch selbständiger Gemeinwesen, 
an deren Spitze wahrscheinlich Gaufürsten standen.^) Namentlich bildete 
Eleusis einen für sich bestehenden Priesterstaat, der seine politische Sonder- 
existenz vermutlich bis zum Beginne des siebenten Jahrhunderts behaup- 
tete.*) Zahlreiche, zum Teil bedeutende Überreste von Befestigungswerken, 
welche sich auf dem Rücken des Aegaleos bis zum Parnes hinziehen und 
besonders die Durchgänge zur attischen Ebene decken, 5) bezeichnen die 
altattische Grenze, an der manche Kämpfe ausgefochten wurden, die sich 
in den Sagen von den Kriegen zwischen Erechtheus und den Eleusiniern 
wiederspiegeln. Auch sonst hat es gewiss nicht an Fehden zwischen den 
einzelnen Gemeinden gefehlt, ß) Pallene und Hagnus hatten noch in histo- 
rischer Zeit keine Epigamie untereinander.') Andererseits vereinigten sich 
benachbarte Gemeinden hier und da um einen sakralen Mittelpunkt zu Ver- 
bänden, die als religiöse Genossenschaften noch in historischer Zeit fort- 
bestanden. Solche Verbände waren die aus den Gemeinden Marathon, 
Oenoe, Trikorythos und Probalinthos gebildete Tetrapolis,») dann der 



*) Aristot. 'A&ritf, noX. 26. 

*) Vgl. Aristot. a. a. 0. 13; 21. 

') Thuk, II 15: inl yocg KixQonog xal 
TöTi' nQtoztav ßaaiXitjy ij '^XTtxij ig Gi]adu asi 
xttid noXcig (oxeTro UQvxittfeTxi re i^ovaag xal 
aQxovrag, xxX, Flut. Thes. 24 (wohl nach 
Philochoros, der den Thukydides henutztj; 
Isokr. X 35; vgl. Hdt. IX 73. Thorikos 
selbständige noXig: Hekataeos Fragm. 94 
(Steph. Byz. s. v.). Ueber Namen mythi- 
scher Qaufürsten, vgl. Wilamowitz, Philol. 
Unters. I 124. 



'') Vgl. Wilamowitz a. a. 0. 

^) MiLCHHÖFBR, Erläut. Toxt zu den 
Karten v. Attika Heft II (1883) S. 41 flf.; 48. 
Die , Salzbäche* (PeiToi)^ bei denen der 
Aegaleos das Meer erreicht, die alte Grenze 
nach Paus. I 38, 1. 

8) Thuk. II 15; vgl. Hdt IX 73; Isokr. 
Paneg. 68; Panath. 193; Philochoros Frgm. 36. 

') Plut. Thes. 13. 

«) Strab. VIII 373; Philochoros nsgl 
retQttnoXectig Frgm. 58 Müller; Steph. Byz. 
s. V. Gemeinsames Heiligtum des Dionysoe 
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Semachidai, Plotheia und eine dritte Gemeinde umfassende Verein der 
Epakrier,') femer die öenossenschaft der Mesogeioi.^) Um ein Heiligtum 
des Herakles hatten sich die Gemeinden Peiraieus, Phaleron, Xypete und 
Thymoitadai, die sogenannten tsxQoxioiioi,^ vereinigt.*) Eine TQix(oiiia bil- 
deten die wahrscheinlich im mittleren Eephisosthale belegenen Handwerker- 
demen Pelekes, Eropidai und Eupyridai>) 

Nach attischer Überlieferung soll der mythische König Eekrops das 
attische Volk in zwölf noXsig zusammengezogen haben: Kekropia, Tetra- 
polis, Epakria, Dekeleia, Eleusis, Aphidna, Thorikos, Brauron, Kytheros, 
Sphettos, Kephisia, (Pallene ?).**) Unter den noXeig befinden sich mindestens 
zwei Gauverbände: Tetrapolis und Epakria, während Kekropia, Eleusis, 
Thorikos, Aphidna und Dekeleia sicherlich Hauptorte selbständiger Gemein- 
wesen waren. Vermutlich ist diese Überlieferung dadurch entstanden, dass 
man in Erinnerung an die ehemalige politische Zersplitterung des Landes 
nach Analogie der ionischen Zwölf Stadt ein Wohnen der Attiker in zwölf 
selbständigen Gemeinden annahm. Diese Zwölfzahl entsprach zugleich der 
Phratrieneinteilung. Bei der Zusammenstellung der Namen der noXeiq 
wählte man augenscheinlich solche Gemeinden aus, deren Ortsheroen im 
attischen Sagenkreise eine hervorragende Rolle spielten. 

116. Die politische Einigung Attikas ging von der nediov schlecht- 
weg genannten Kephisos-Ebene aus, welche den Kern der Landschaft 
bildet. Im unteren Teile der Ebene, eine geographische Meile vom Meere 
entfernt, lag auf dem Plateau einer leicht zu verteidigenden und die Um- 
gegend weithin beherrschenden Felshöhe die uralte Burg Kekropia, die 
Residenz des Kekrops und Erechtheus, der erdgeborenen Stammväter der 
Athener. Am Fusse der Burg, zunächst im südlichen Umkreise derselben, 
erwuchs allmählich eine Unterstadt zu immer grösserer Bedeutung. Dieses 
Altathen war ursprünglich nur der Mittelpunkt eines auf die untere Ebene 
beschränkten, von feindlichen Nachbarn umgebenen Gaufürstentums. Gewiss 
erst nach harten Kämpfen, die in manchen Sagen wiederklingen, gelang 
es den Fürsten der Kekropia, die übrigen Teile Attikas, zuletzt Eleusis, 
mit ihrem Gebiete zu vereinigen.®) Die attische Überlieferung, deren Aus- 
bildung erst in der Zeit der Demokratie erfolgte, fasste jedoch die Einigung 
des Landes zu einer einzigen grossen Massregel des Theseus zusammen, 
der, wie Thukydides sagt, die Räte und Behörden der Einzelgemeinden 
aufhob und alle Attiker zu einem Gemeinwesen mit einem einzigen Buleu- 
terion und Prytaneion vereinigte, ohne sonst ihren Besitz und ihre Lebens- 
weise zu verändern.^) Spätere Autoren dachten sich den Synoikismus zu- 



zu Marathon : Mitteil. d. arch. Inst. II 259 ff. ; 
CIA. II 601. — Vgl. Dbttmeb, De Hercule 
attico (Bonn 1869 Diss.) 32 ff.; Güblitt, De 
teirapoli atticaj Göttingen 1867. 

») CIA. II 570; Philochoros Frgm. 78 
(Steph. Byz. s. v. 2rjfittx^^"^)' Suid. s. v. 
inaxgla /tJ^a. 

*) CIA. II 602; 603. 

') Pollux IV 105; Hesycli. s. v. tsTQii- 
xiogÄog; Steph. Byz. s. v, 'ExeXidai, — Vgl. 
DsTTMBB a. a. 0. 35 ff. ; Milchhöfeb a. a. 0. 

Bandbiich der klaas, AUertumswineDscliaft. IV. 1. 



I 25; 39; II 4; 10. 

*) Steph. Byz. s. v. EvnvQldai; Milch- 
höfer a. a. 0. II 39. 

*) Philochoros hei Strah. IX 897, wo 
der zwölfte Namen ausgefallen ist, aher 
Pallene darf kaum fehlen. Vgl. Marm. Par. 
34; Steph. Byz. s. v. U9tjyai. 

®) Hammarstband, Jahrh. f. kl. Philol. 
Supplbd. VI 809 ff.; Wilamowitz, Philol. 
Unters. I 120 ff. 

') Thuk. II 15: xaraXvaag rtoy akXtay 

2. Aufl, 9 
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gleich als eine städtische Zusammensiedelung der früher zerstreut lebenden 
Attiker. Namentlich sollte Theseus die Eupatriden der einzelnen Gemein- 
wesen zur Übersiedelung nach Athen gezwungen haben. >) Indessen han- 
delte es sich bei der Bildung des attischen Gesamtstaates wesentlich um 
die Vereinigung aller selbständigen Gemeinden zu einer noXig im staat- 
lichen Sinne, i') Allerdings hat sich Athen nach der Erhebung zum staat- 
lichen Mittelpunkte Attikas zu einer grösseren Stadt entwickelt, in der 
die Adeligen aus dem ganzen Lande gewöhnlich ihren Wohnsitz nahmen 
und auch viele Demiurgen sich niederliessen. Die grosse Mehrzahl der 
attischen Bürger lebte aber noch zur Zeit des Thukydides auf dem Lande. 3) 
Seit der staatlichen Einigung feierten die Athener nach Thukydides 
»der Göttin* (Athena) das Fest der Synoikia. Wir wissen von diesem 
Feste nur noch, dass es am 16. Hekatombaion stattfand und mit einem 
Opfer für die Eirene verbunden war.*) Wenn ferner Theseus die nach 
der Legende von Erechtheus gestifteten Panathenaeen zu einem gemein- 
samen Feste aller Attiker erhoben haben soU,^) so liegt darin gewiss so 
viel Wahres, dass das der Athena als Schützerin des Landbaues gefeierte 
Erntedankfest infolge der Bildung des Gesamtstaates aus einem Feste der 
altathenischen Gemeinde zu einem allgemeinen Landesfeste wurde. 

CuRT. WachbmutHi Rhein. Mus. XXIII 170 ff.; Stadt Athen I 455 ff.; A. Philippi, 
Die Bildung des attischen Gesamtstaates in den Beitr. zur Gesch. d. athen. BOrgerrechts 
(Berlin 1870) 233 ff.; G. Gilbert, Die altattische Komenverfassung Jahrb. f. kl. Philol. 
Supplbd. VII 191 ff.; W. Vibcheb, El. Sehr. I 313 ff.; E. Kuhn, Die Entstehung der Stfidte 
der Alten (Leipzig 1878) 160 ff.; Th. Kausel, De Thesei synoecismo, Dillenburg 1882 Progr. 

c. Königtum und Adelsstaat. 
117. Nach der gewöhnlichen Überlieferung ging das Königtum der 
Theseiden auf den Neleiden Melanthos,«) nach andern') auf dessen Sohn 
Eodros über. Letzterer soll beim Einfalle der Dorier in Attika infolge 
eines delphischen Spruches sein Leben für die Freiheit des Landes geopfert 
haben. Es steht jetzt fest, dass Kodros ein alter attischer Landesheros 
war, der mit Neleus und der Basile zusammen ein Heiligtum südlich von 
der Burg hatte.*) Die Sage von seinem Opfertode hat sich wahrscheinlich 
erst nach den Perserkriegen ausgebildet.') Es knüpfte sich daran später 
die abgeschmackte Erfindung, dass die Athener das Königtum abgeschafft 
hätten, weil niemand würdig wäre, nach Kodros König zu sein. Spätere 
Autoren lassen durchweg mit Medon, dem Sohne des Kodros, die Liste 
der lebenslänglichen Archonten beginnen.^") Allein Piaton und Aristoteles 



noXsiav xd re ßovXevtiJQta xal rag äg^dg, ig 
rrjy yvv nohy otaay, iy ßovXevT^Qiov dn<y- 
dei^as xai n^vtayeTovy ^vv(^xufa ndyxag, xjX. ; 
vgl. Isokr. X 35; Mann. Par. 34; Ps. De- 
mo8th. g. Neaera 75; Plut. Thes. 24; 25; 
32; Diod. IV 52; Strab. IX 397; Charax b. 
Steph. Byz. s. v. 'A&rjvai, 

Plut. Thes. 32. 

*) Vgl. § 24. 

») Thuk. II14; 16; vgl. I 126; Hdt. I 62. 

*) Thuk. II 15; Thes. 24; Charax bei 
Steph. Byz. s. v. 'ASrjyai; Schol. Aristoph. 
Frdn. 1019. 



*) Plut. Thes. 24. 

«) Hdt. V 65 ; Ephoros Frgm. 25 ; Strab. 
VIII 359; 1X393; XlV 633; Paus. II 18, 9; 
Kastor bei Euseb. I 182; II 56 ed. Schöne. 

') Aristot. Pol. VIII (V) 8 (10) 5 p. 1310b. 

^) Yolksbeschluss über das Heiligtum 
vom Jahre 418: E. Cuktius, Berichte der 
Berl. Akad. 1885, 437 ff. 

») Frick, Rhein. Mus. XXX (1875) 278; 
WiLAMOWiTZ, Philol. Unters. I 99; Rühl, 
Jahrb. f. kl. Philol. 127/8 (1883) 740. 

^°) Justin II 7; Kastor bei Euseb. ed. 
Schoene I 183; II 60; Excerpt. lat. barb. 41a 



6. Der Staat der Athener, (g 117— HS). 



131 



haben von der Abschaffung der königlichen Gewalt mit dem Ende des 
Kodros noch nichts gewusst.^) Letzterer sagt,^) dass nach den meisten 
Autoren das Amt des Archen neben dem Eönigtume unter Medon ein- 
gesetzt wäre, nach einigen jedoch erst unter (dessen Nachfolger) Akastos, 
und diese beriefen sich dafür auf eine Stelle in dem Eide der neun 
Archonten, dass sie wie unter Akastos ihres Amtes walten würden. Auf 
eine Erörterung dieser Frage verzichtet Aristoteles, weil es im Grunde 
darauf wenig ankäme. Auch die parische Marmorchronik nennt die Nach- 
folger Medons, die sonst lebenslängliche Archonten heissen, Könige.^) Über- 
haupt ist der Eönigstitel nie abgeschafft worden, einen ßaailsvg hat es 
stets in Athen gegeben. Die überlieferten Regierungszeiten der Könige 
und lebenslänglichen Archonten beruhen auf blosser chronologischer Speku- 
lation, auch die Namen der Könige sind mindestens vor Medon mythisch. 
Letzterer war vermutlich der in der Erinnerung gebliebene Stammvater des 
Geschlechts und bildet den Übergang zu den historischen Persönlichkeiten.^) 
118. Nach Aristoteles vollzog sich die Beschränkung der königlichen 
Gewalt und die Herstellung der Adelsherrschaft in der Weise, dass der 
Adel aus seiner Mitte dem Könige Beamte an die Seite stellte, auf welche 
königliche Rechte übergingen.^) Die Einsetzung dieser Beamten ging wahr- 
scheinlich von dem aus den Vornehmen gebildeten Rat aus, der in home- 
rischer Zeit überall dem Könige zur Seite stand und dessen Stelle offenbar 
in Athen der Rat einnahm, aus dem der areopagitische Adelsrat erwuchs. 
Zuerst wäre nach Aristoteles neben dem König ein noXtpictQxog oder Kriegs- 
oberster eingesetzt worden, erst später der aqxoiv. Als Beweis führt er 
den Umstand an, dass der Archen mit den Opfern der Altvordern, wie sie 
dem Könige und dem Polemarchos oblägen, nichts zu schaffen hätte. Erst 
neuerdings hätte das Amt des Archen durch Erweiterung seiner Obliegen- 
heiten grosse Bedeutung erlangt.^) Diese Beamten, sagt Aristoteles, fun- 
gierten zuerst auf Lebenszeit, dann auf eine Dauer von zehn Jahren. 
Nach den auf die Beamten -Verzeichnisse {dvctyQa(fa() sich stützenden 



bei Enseb. ed. Schoene I 217 (Julius Afri- 
eanns); Paus. IV 5, 10. 

») Plat Symp. 208D; Aristot. Pol. VIII 
(IV) 8 (10) 5 p. 1310b. 

«) 'A^Yjy, TtoX. 3. 

») Mann. Par. Ep. 28—31. üeber die 
lebenslänglichen Archonten vgl. S. 130 Anm. 10 
und Philochoros Frgm. 52 Müller. Nach Paus. 
I 3, 3 (vgl. VII 2, 1) wäre der Medontide 
Kleidikos der letzte König gewesen, nach 
Andern dessen Nachfolger Hippomenes. Phot. 
n. Suid. s. V. nag Vnnoy xal xtqrju. Klei- 
dikos und Hippomenes stehen in der Liste 
der Chronologen bereits unter den zehnjäh- 
rigen Archonten. Auch bei Diod. VIII 22 
und Nikol. Damasc. 51 b. Müller III 386 
heisst Hippomenes o rtSy *A&tjyaiüiv uq^^v. 
Nach Ps. Herakleid. Pont. b. Müller II 208 
hätten die Athener zur Zeit des Hippomenes 
aufgehört Könige aus dem verweichlichten 
Geschlechte der Kodriden zu erwählen. 

*) Vgl. BüsoLT, Gr. Gesch. I 401 ff. 
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*) In ähnlicher Weise wurde bei den 
Molossem das Königtum durch die Einsetzung 
des Prostates und in Sparta durch das Ephorat 
beschränkt. 

®) Aristot. U&tjy, noX. 3: on de TeXev- 
taia xovxioy iyiyBXo Tcjy ag^f^y, arj/nsToy xal 
(to (j)ridky tdÜy nargitay xoy aq^oyTtt &i,oix6Ty 
(vgl. Kap. 57) utansg 6 ßaatXevgxal 6 noXe- 
fiaQx^^ «^^' (oXotg fAtjikr fij^y« ' dto xal yecaaxl 
yeyoyey ij agxV ^^Y^^Vi ^"'"if i^ti&ixoig av^tj- 
&{€taa). — Was Aristoteles über die Be- 
schränkung des Königtumes und die älteste 
Entwickelung des Archontats sagt, beruht 
nur auf Rückschlüssen und den damals herr- 
schenden Vorstellungen über die älteste Ge- 
schichte Athens. Man mag darin einen hohen 
Grad von Wahrscheinlichkeit finden, aber es 
sind nicht sicher bezeugte historische That- 
Sachen. Die gleichzeitigen Aufzeichnungen 
beginnen jedenfalls erst mit den Beamten- 
listen, frühestens 752/1. 
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Berechnungen der Chronographen erfolgte diese zeitliche Beschränkung 
um 752/1.1) 

Siebenzig Jahre darauf, um 682/1, wurde die einjährige Amtsdauer 
eingeführt. Daran schloss sich wohl die Anlegung fortlaufender Beamten- 
listen, doch geht dieselbe möglicherweise bis zum Beginne des zehnjährigen 
Beamten wechseis zurück.^) Eponymer Beamter scheint zunächst als dem 
Range nach höchststehender der ßaatXsvg gewesen zu sein.') Etwas später 
wurde eine neue Behörde, das Kollegium der sechs, von vorneherein auf 
ein Jahr bestellten ^ecfAOx^ärai eingesetzt. Es lag derselben ob, die Rechts- 
satzungen aufzuzeichnen und zum Gebrauch vor Gericht aufzubewahren.^) 

Diese neun Beamten standen nicht nur an der Spitze der vollziehenden 
Gewalt, sondern fällten auch selbständig bei den in ihren Amtskreis 
fallenden Prozessen die richterliche Entscheidung.^) Sie hatten kein ge- 
meinsames Amtsgebäude. Vielmehr befand sich das Amtslokal des /^acri- 
levg in dem späterhin Bukoleion genannten Gebäude in der Nähe des 
Prjrtaneions am Markt,®) das des TroXäfiagxog ausserhalb der Stadt beim 
Lykeion am Dissos,^) das des Archen im Prytaneion.^) Wenn der Archon 
seinen Sitz in dem alten Gemeindeheerdhaus ^) erhielt, so hängt das offen- 
bar mit der familienrechtlichen Bedeutung seines Amtes zusammen. Das 



Quellen und Litteratur bei Busolt, 
Gr. Gesch. I 406. 

') Ueber die Einsetzung des einjährigen 
Archontats Marm. Par. Ep. 32; Dion. Halik. 
1 71; 75; Euseb. Vers. Arm. Abr. 1334; 
Hieron. Abr. 1333; Synkell. p. 399, 21. Vgl. 
Jul. Africanus b. Synkell. p. 400 und Euseb. 
Chron. I 190 Schoene. — Weiteres b. Bu- 
soLT, Gr. Gesch. I 407. 

*) Ueber die Ursache weshalb der aQ^oßv 
später Epony mos hiess, vgl. den Abschnitt über 
die athenischen Beamten. Sehr beachtenswert 
ist in dieser Hinsicht ein Bruchstück aus der 
sizilischen Chronik des Hippys von Rhegion, 
der um die Zeit der Perserkriege lebte. Dort 
heisst es : iv 'A^yaig inl ßaaiJ^iog *Enmyirov 
{'OXvfiTuddog exxrjg xal tgiaxom^g iv n ^A^vric- 
fÄtts Aäx(oy vix^ ard&ioyjt^g £ixeXlag iy JlaXi- 
xois oixo&ofjiTidrjvM xonoy xxX, Mülles, Frgm. 
H. Gr. II 14. Über die Ächtheit der Hippys- 
Fragmente vgl. H. Lipsnis, Quaestiones Logo- 
graphieae (Ind. schol. Lips. 1885/6) p. 13 
und Zacheb, Hermes XXI 468. 

*) Aristot. ^A&fiv. noX. 3: ^eafio&hai d^ 
noXXotg vctSQoy Jkeaiv ^qi^riaav, rj&ri xta 
iyiavToy al^ovfiiyiay)tdg dq^dg OTToiff, dya- 
yqd\payxBg tn ^ifffiia (pvXdxxtaoi nqog xrjy 
x<oy.(naQayof4ov)yx(oy XQiaiy ' dto xal uoyrj 
xtSy dqx*^^ owx iyivsxo nXeToy ij iyiavaiog. 
Neun Archonten schon zur Zeit des kyloni- 
schen Aufstandes um 630 nach Thuk. 1 126. 

*) Thuk. I 126: xoxb dk xd noXXd xtSy 
TtoXvxixüiy ol iyyia a^/oKTfff snqaaaoy, Ari- 
stot. *A9rjy, noX, 8: Kvqiob <r rjaay xal xdg 
dlxag avxoxeXBtg XQiyBty, 

•) Aristot. a. a. 0. : 6 fiiy ßaatXevg eix^ 
jo yvy xaXov/4€yoy BovxoXsioy TiXrjaLoy xov 



UQvxayBLov, Vgl. noch über das Bukoleion 
oder Buzygion: Pollux VIU 111; Bbkkeb, 
Anecd. gr. I 449; Plut. Praecept. conj. 42. 
C. Wachsmuth, St. Athen I 468; 491. 

'') Aristoteles nennt das Amtshaus 'Ejt»- 
XvxBioy und sagt, früher wäre es noXsfia^x^"^^ 
genannt worden. EinPolemarch Epilykos hätte 
es neu erbaut und davon hätte er seinen 
spätem Namen erhalten. Das ist eine sehr 
zweifelhafte Geschichte. Späterhin befand 
sich das Amtslokal des Polemarchos beim 
Lykeion (Hesych. s. v. 'Eni AvxBioy; Suid. 
s. V. aQx^^)y wo auch vor dem Kriege die 
i^onXlffBig stattfanden (Schol. Aristoph. Frdn. 
353). Hier ist offenbar das Amtslokal des 
Polemarchos seit ältester Zeit gewesen, in 
der Nähe lag das Heiligtum der Artemis Agro- 
tera, der der Polemarchos alljährlich das 
feierliche Opfer darbrachte. Vgl. Lollino 
Bd.m 324. 

®) Aristot. a. a. 0. 6 dk agx^^ to ngv- 
xavBLoy, Ueber die Streitfrage, ob das Pry- 
taneion am nördlichen Abhänge der Burg in 
der Nähe des Aglaurion oder am Markte 
lag, vgl. Lollino, Bd. III S. 320 Anm. 3. 
Dass der Archon am Markte amtierte, ergibt 
sich aus Ps. Andok. g. Alkib. 14. Nicht 
weit vom Prytaneion befanden sich die Sta- 
tuen der Eponymen, der zehn kleisthenischen 
Phylen. Schol. Aristoph. Frdn. 1183. Daher 
wird bei Suid. s. v. äQX(oy = Bekkbb, Anecd. 
gr. 449, 22 sein Amtslokal als nagd rov^ 
intüyvfiovg befindlich angegeben, was schon 
C. Wachsmuth, St. Athen II 853 als ungenau 
bezeichnet hat. 

®) Vgl. Hagemank, De Prytaneo (Breslau 
1880) 24 ff. 
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Prytaneion war natürlich ursprünglich der Amtssitz des Prytanis d. h. des 
obersten Beamten oder des Königs, der vielfach Prytanis genannt wurde. 
So erklärt sich auch der Name der Gerichtsgebühren, nQvtaveia; es waren 
Gebühren, die dem Prytanis erlegt wurden.*) Noch zur Zeit des ky Ioni- 
schen Aufstandes') hatte der ßaaiXevg wahrocheinlich seinen Amtssitz im 
Pi*ytaneion, was mit der oben auf Grund anderweitiger Erwägungen aus- 
gesprochenen Vermutung im Einklänge stehen würde, dass er damals auch 
noch eponymer Beamter war. In dem solonischen Amnestiegesetze hiess 
es nämlich: »Die Ehrlosen, soviel ihrer ehrlos waren, bevor Selon Archon 
ward, sollen in ihre bürgerliche Ehre wieder eingesetzt werden, diejenigen 
ausgenommen, welche vom Areopag aus oder von den Epheten oder vom 
Prytaneion aus unter dem Vorsitze der Könige verurteilt, wegen Mord oder 
Blutvergiessen oder wegen Tyrannis landflüchtig waren zur Zeit der Be- 
kanntmachung dieses Gesetzes ^.^) Die wegen Tyrannis unter dem Vorsitze 
des ßaffiXevg Verurteilten sind zweifellos die Anhänger Kylons.^) Vermut- 
lich musste in der unruhigen Zeit nach dem kylonischen Aufstande und 
im Zusammenhange mit der Reaktion gegen die Alkmaioniden, denen doch 
gewiss der damalige ßaaiXcvg angehört haben wird,^) dieser Beamte dem 
Archon im Prytaneion Platz machen und ihm auch die Ehre des Eponymos 
überlassen. 

Die Thesmotheten erhielten ihren Amtssitz im Thesmotheion, das sich 
gleichfalls am Markte befand. '') 

Neben den Archonten stand der alte Adelsrat der Areopagiten, welcher 
den grössten und wichtigsten Teil der Staatsverwaltung in Händen hatte. 
Er wachte über die Beobachtung der Gesetze und verhängte nach eigenem 
Ermessen Leibes- und Vermögensstrafen über alle diejenigen, die gegen 
die bürgerliche Ordnung und Zucht Verstössen hatten. Der Areopag war 
eine streng oligarchische Körperschaft, denn nur die Archonten traten als 



BläsSi Hermes XITI 386. Dass nach 
altattischer Anschauung das Prytaneion das 
Amtshaus war, ergibt sich auch aus dem 
Berichte des Thukydides II 15 über den 
Synoikismos des Theseus, wo er gegenüber- 
stellt tä t€ ßovXevtiJQia xal t«; «qx^S und 
^y ßovXevriJQioy xal ngviayeioy. 

*) Meieb und ScHöxAim, Att. Prozess 
bearb. v. H. Lipsius 12; 25. 

») Vgl. über denselben § 120. 

*) Flut. Selon 19: '0 &i TQiffxat&exatog 
ä^tav tov 26Xiayog xoy oySooy e^s^ taSy v6- 
fitoy ovttos avTotg oyofjiaav yeygafifiiyoy ' 
UxlfAtoy offoi attfioi ijaay, ngfy rj loXtaya «q- 
|at, inititAovg elyai -nXrjv oaoi i^ 'AqbLov 
ndyov rj oaoi ix tcSy ifpervjy rj ix nqtfrayelov 
xara^ixaa&eyteg vno xtay ßaaiXitoy inl g)6y(fi 
fj if(payaT<Fiy rj inl rvQayylöi oxe 6 d'eafÄog 
iq)ayrj ode. Dass hier unter den Richtern 
ix ngmayeiov nicht etwa die Epheten ver- 
standen werden können, ergibt das trennende 
^'. Auch ist das Dikasterion inl nQvrayelü} 
ausgeschlossen, denn es befand sich nicht im, 
sondern nur neben dem Prytaneion und ur- 



teilte auch nur über leblose Dinge, durch die 
oder mit denen, sei es zufällig, sei es ab- 
sichtlich jemand ums Leben gebracht worden 
war. Vgl. Meieb und Schöhakit, Att. Pro- 
zess herausgeg. v. Lipsius 24 fr. 

^) Vgl. Lange, Die Epheten und der 
Areopag, Abhdl. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 
1874 S. 45 flf.; Büsolt, Gr. Gesch. I 408. 
In Bezug auf die Eylomier hatten nach Thuk. 
I 126 die Athener übertragen toig iyyea 
ägxovai trjy (pvXaxiiy xal x6 näy avxoxqd- 
xoQCi ditt&sTyai fi av «qiaxa dtayiyyoiaxtacv. 
Die Verurteilungen fanden also unter der 
Leitung der Archonten statt, natürlich unter 
dem Vorsitze des ßaaiXsvg und vielleicht 
unter Zuziehung von Vertretern des Adels 
vgl. Plut. Selon 12. 

^) Dass sich unter den Archonten Alk- 
maeoniden befanden, geht aus Thuk. I 126 
klar hervor. Plut. Selon 12: o MsyaxXrjg 
xal ol cvyaQxoyxsg, 

^) Aristot. 'Jt9tjy, noX. 3. Ueber die 
Lage des Thesmotheteion vgl. C. Wachskttth, 
Stadt Athen I 164; II, 354. 
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solche in diesen Rat ein und behielten ihren Sitz auf Lebenszeit.*) Für 
die Wahl der Arehonten war aber adelige Abkunft und Reichtum mass- 
gebend und zwar vollzog dieselbe der Areopag. Nach eigenem Ermessen, 
sagt Aristoteles, berief der Rat vom Areopag diejenigen, die ihm zu den 
einzelnen Ämtern die geeignetsten erschienen, und bestellte sie auf ein 
Jahr. Der Areopag ergänzte sich also selbst und auch die Besetzung der 
Exekutivgewalt lag in seiner Hand.*) 

119. Im siebenten Jahrhundert begannen sich auch in Attika die 
Folgen des mit der grossartigen Kolonisation verknüpften Aufschwunges 
von Schiffahrt und Handel, Gewerbe und Industrie geltend zu machen und 
auf die staatlichen Verhältnisse einzuwirken. Die Ausfuhr von Thonwaren 
und Ol steigerte sich fortwährend, und das attische Silber aus den laurischen 
Gruben wurde überall gern in Zahlung genommen. Athen trat in den See- 
handel ein, fasste bereits am Ende des siebenten Jahrhunderts am Helles- 
pontos festen Fuss und behauptete sich dort im Kampf mit Mytilene. Zu- 
gleich stritt es mit Megara um den Besitz von Salamis. Diese Kriege er- 
forderten eine Flotte. Die Grundzüge der auf den Naukrarien beruhenden 
Organisation des altattischen Seewesens gehören darum unzweifelhaft schon 
dem siebenten Jahrhundert an. Die Prytanen der Naukraren spielten nach 
Herodotos bereits beim kylonischen Aufstande eine wichtige Rolle.') 

Unsere Kenntniss der Naukrarien ist höchst mangelhaft^) und die 
uns vorliegenden dürftigen Nachrichten beziehen sich gewiss ausnahmslos 
auf die durch Selon reorganisierte Naukrarien -Verfassung. Es gab im 
ganzen 48 Naukrarien, 12 in jeder Phyle.*) Der Name weist darauf hin, 
dass sie zunächst nur zu Flottenzwecken eingerichtet wurden. ö) Die Nach- 
richt, dass jede Naukrarie ein Schiff zu stellen hatte, ist zweifellos richtig, 
denn die attische Flotte bestand vor den Perserkriegen aus fünfzig Schiffen.') 
Ausserdem soll jede Naukrarie zwei Reiter gestellt haben. Hat es auch 
damit seine Richtigkeit, so war die letztere Verpflichtung sicherlich eine später 
hinzugekommene. Diese Leistungen gestatten den Schluss, dass die Nau- 
krarien Verbände vermögender Bürger waren. Sie werden dem entsprechend 
mit den Symmorien verglichen.®) Andererseits müssen die Mitglieder einer 
Naukrarie einem örtlich geschlossenen Bezirke angehört haben, da Aristo- 
teles sagt, dass Kleisthenes die Demen an die Stelle der Naukrarien gesetzt 
und den Demarchen dieselben Amtsbefugnisse, wie den frühem Naukraren 
verliehen hätte. ^) Auch ist der einzige uns erhaltene Name einer Naukrarie, 



^) Aristot. a. a. 0. Vgl. noch über das 
Aufsichtsrecht des Areopags S. 141 und über 
den Eintritt der Arehonten den Abschnitt 
über die athenischen Beamten. 

*) Aristot. *A^y. noX, 3: ij ytig algeavs 
tdSy aQX^vtbiv aQiarlydtjy xal ■nXovvxLv&rjy lyy, 
xrX. Kap. 8: x6 yotg agx'^^oy ij iy jQelt^ 
Ttdyo) ßovX)7J ayaxaXecttfdiyrj xal xQiyaaa xa&^ 
avxrjy roy initijdeioy k(p exnarp taHy «Qj^wy 
in {€y)iavT6y (xttd^iffTä)fftt dneffreXXsy, 

») Hdt. V 71. 

*) Gilbert, Die attische Naukrarienver- 
faasung, Jahrb. f. klass. Phüol. 111 (1875) 



9 ff. und dagegen mit Recht Schömann 
ebend. S. 451 ff.^ 

^) Aristot. U^Tjy. noX. 8. 

*) Wahrscheinlich von yavg und der 
Wurzel xag = xQa {xQaLytOy vollende); vgl. 
G. Meyer, Curtius Stud. VIT 175 ff. 

') Pollux VIII 108. Vgl. Hdt. VI 89. 

®) Phot. s. V. yavxQttQla. 

^) Aristot. U&fjy. noX. 21 : xareartjae de 
xal dtjfiaQ/ovg tijy avrrjy e^oytag inifJiiXBUty 
xolg nqoTsgoy yavxQugoig ' xal ydg tovg dfj- 
fiovg ayrl ttav yavxgaQuay inoirjirBy. 
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Eolias, ein lokaler. ^) Ofifenbar hatte der Bezirk einer Naukrarie die Mann- 
schaft für das Schiff zu stellen, wie späterhin die mehrere Demen um- 
fassenden Trittyen eine Flottendivision zu bemannen hatten. Die Naukraren 
waren dem Polemarchos untergeben 2) und befehligten vermutlich das von 
ihrer Naukrarie ausgerüstete Schiff. Sie verwalteten ferner die Kasse der 
Naukrarie, hatten für dieselbe Steuern einzutreiben und daraus Zahlungen 
zu leisten.*) Herodotos spricht von Prytanen der Naukraren. Es geht 
daraus hervor, dass sie eine Körperschaft mit eigenen Vorstehern bildeten. 
Nach der Art und dem Umfange ihrer Geschäfte muss diese Körperschaft 
einen grossen politischen Einfluss besessen haben, aber Herodots Angabe, 
dass ihre Prytanen zur Zeit des kylonischen Aufstandes Athen regiert hätten, 
wird schon von Thukydides richtig gestellt. 

Obwohl die neuere Litteratur mehr oder weniger veraltet ist, so musR doch in 
mancherlei Hinsicht noch auf folgende Schriften verwiesen werden : Luoebil, Zur Geschichte 
der Staatsverfassung von Athen, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. V (1871) 539 ff.; Swen Ham- 
KABSTRAiH), Attikss Verfassung zur Zeit des Königtums, deutsch von G. F. Schökann, 
Jahrb. f. kl. Phil. Supnlbd. VI (1872/3) 787 flf.; N. Wbcklbin, Der Areopag, die Epheten und 
die Naukraren, Ber. d. bayer. Akad. Phil. Bist. El. 1873 S. Iff.; Philippi, Der Areopag 
und die Epheten, Berlin 1874; Lange, Die Epheten und der Areopag vor Solon, aus den 
Abhdl. d. sftchs. Gesellsch. d. Wissensch. 1874 S. 187 ff. ; Schömanit, Die Epheten und der 
Areopag, Jahrb. f. kl. Philol. 111 (1875) 153 ff.; G. Gilbebt, Gr. Staatsaltert. I 115 ff.; 
BusoLT, Gr. Gesch. I 399 ff. 

d. Die Oesetzgebimg Drakons>) 

120. Die Rivalitäten der alten Geschlechter, unter denen die Philaiden 
und Alkmaeoniden hervortreten, trugen nicht wenig zur Schwächung der 
Adelsherrschaft bei. Auf der andern Seite verstärkte die maritime und 
industrielle Entwickelung Athens den Stand der Demiurgen. Auch die 
Bauernschaft kam zum Bewusstsein ihrer Stärke, als der Aufstand des 
jungen Adeligen Eylon, der sich zwischen 636 und 624^) zum Allein* 
herrscher aufzuwerfen versuchte, nur durch ein allgemeines Aufgebot des 
Landvolkes niedergeworfen werden konnte. Bei der Übergabe der Kyloneier 
machten sich die Alkmaeoniden durch die unter Bruch der Kapitulation 
und unter Verletzung des heiligen Asylrechtes erfolgende Hinrichtung der- 
selben eines schweren Frevels schuldig. Sie wurden vor einen Gerichts- 
hof gestellt, der aus dreihundert, feierlich vereidigten Vertretern der Ge- 
schlechter gebildet war, und von Myron aus Phlya, dem Stammsitze der 
Lykomiden, angeklagt. Das ganze Geschlecht der Alkmaeoniden wurde zu 



*) Phot. 8. V. KüiXidg; Bekker Anecd. 
gr. 275, 20. 

«) Bbkker, Anecd. gr. 283, 20. 

') Aristot. 'J&rjy, noX, 8. 

*) Es erschien mir gehoten, hier eine 
Darstellung der von Aristoteles überlieferten 
Verfassung Drakons zu geben, da die Unter- 
suchungen eben erst begonnen haben und 
ihre Ergebnisse sich noch nicht absehen 
lassen. Es scheinen sich in dieser Verfas- 
sung Staatseinrichtungen und politische Ideale 
der Oligarchen zur Zeit des peloponnesischen 
Krieges, insbesondere desTheramenes, wieder- 
zuspiegeln. Aber andrerseits war eben die 
;rar^»o; nohTeUty wie sie vor Solon bestand, 
gerade im Sinne der Oligarchen gehalten, 



und diese betonten geflissentlich, dass es 
sich nur um die Wiederherstellung der ndtgiog 
■noXiTBia und der nnxqioi yofioi handelte. 
Ein Ausschuss erhielt den Auftrag zur Durch- 
forschung der ndxqiot v6(xoiy ovg KXsM^iyt^g 
edijxe. Die Möglichkeit, dass damals noch 
Aufeeichnungen der Gesetze Drakons vor- 
lagen, ist nicht zu bestreiten. Gegen die 
Ausführungen Fr. Cauers, Hat Aristoteles 
u. s. w., Stuttgart 1891 vgl. Büsolt, Philol, 
1891 S. 394 ff. 

*) Vgl. BuBOLT, Gr. Gesch. I 505. Diese 
der gewöhnlichen Annahme wiedersprechende 
Datierung ist durch Aristot. 'J9ijp, noX. 1 
bestÄtigt worden. 
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immerwährender Verbannung verurteilt. Sogar die Leichen derer, die von 
ihnen im Kampfe gefallen waren, wurden aus den Gräbern gerissen und 
über die Grenze geschafft. Der Kreter Epimenides reinigte darauf die Stadt 
durch Sühnopfer. >) 

Es begann alsbald ein langwieriger Kampf zwischen der Masse des 
Volkes und dem Adel, dessen Stellung durch diese Vorgänge erheblich er- 
schüttert war. Den allgemeinen Anlass dazu gab die streng oligarchische 
Verfassung, welche den nichtadeligen Bürger von allen Ämtern ausschloss 
und dem Volke im Grunde gar keine Rechte gewährte. 2) Dazu kam die par- 
teiische Rechtsprechung der Archonten^) und vor allem die überaus drückende 
Lage der Bauernschaft. Der grössere Teil des Grund und Bodens war in den 
Händen einer kleinen Anzahl reicher Männer.**) Ihre Begüterungen wurden 
von armen Landleuten bewirtschaftet, die mit Weib und Kind den Grund- 
herren dienstbar waren und neXdrai oder ixxr^^oQoi („Sechstier**) hiessen, 
weil sie für die Feldbestellung ein Sechstel des Ertrages erhielten und 
fünf Sechstel an die Grundeigentümer abliefern mussten.^) Aristoteles sagt, 
wenn sie den Pachtzins nicht ablieferten, so verfielen sie selbst und ihre 
Söhne mit ihrer Person dem Grundeigentümer und leibeigen waren sie den- 
jenigen, die auf den Leib geborgt hatten, bis auf Selon. Das Nichtabliefern 
der dem Grundeigentümer zukommenden fünf Sechstel der Ernte muss wohl 
so erklärt werden, dass bei schlechtem Ernten der den Hektomoroi ver- 
bleibende Teil zu ihrem Unterhalte nicht ausreichte und dass sie dann 
den dem Grundherrn gebührenden nicht voll abführen konnten, weil sie 
davon für sich verbraucht hatten. Da sie keine eigenen Liegenschaften 
hatten, so hielt sich der Grundherr für den schuldigen, zunächst wohl meist 
als Darlehen bewilligten Rückstand an ihren Leib und ihre Familie, sie 
wurden ihm leibeigen. 

Bei dem Berichte über die bäuerlichen Verhältnisse hat aber Aristo- 
teles an dieser Stelle noch einen wesentlichen Punkt übergangen. Selon 
rühmt sich, dass er die in Knechtschaft liegende Mutter Erde durch die 



Aristot. a. a. 0.; Flut. Solon 12, 
Thuk. 1 126. Über Epimenides vgl. H. Dibls, 
Ber. d. Berl. Akad. 1891. 

^) Aristot. a. a. 0. 2: ovSbvos yaQ, (6s 
Bineiy, Myxayov fisr^x^yreS' 

^) Solon Fragm. 4 Bergk IP und 36 
V. 8 (= Aristot. U&t]y, noX. 12). 

*) Aristot. a. a. 0. 2 : 17 St ndaa yij di 
oXlyioy ijy. Vgl. Cap. 4: ij X^Q^ ^*' o^'" 
y<ay tjy. Dieser Aasdnick ist zu stark, 
denn es gab zur Zeit Drakons neben den 
Grossgrundbesitzem ganze Klassen von Rit- 
tern und selbständigen Zeugit«n oder Bauern. 
Auch die Hypothekensteine, die Solon auf- 
hob, lasteten wesentlich auf dem bäuerlichen 
Grundeigentum. 

') Aristot. a. a. 0. : xtd &^ xal idovXevoy ol 
niyrjxeg xolg nXovaioig xal avxol xal rd lixya 
xal al yvyauceg, xal ixaXovyto neXatal xal 
ixrijfioQoi ' xazd xavxtjy ydg xijy fiia&oxny 
BtQyd^oyxo xtay nXovalcjy xot^g dygovg, Pol- 
lux III, 82: neXchai xal &ijxeg iXev&^Qoiy 



iaxl oyofiaxa did nsviay in agyrgii^ dov- 
Xevoyxay, VII 151: inifioQXog di y^ na^tA 
ZoXioyi ij ini fiBQSi ystoQyovfieyi] xal fiogit] 
x6 fiigog x6 dno xtay yeto^ytoy. Vgl. Isokr. 
Areop. 32. Ein tj eXdxtjg als ländlicher Ar- 
beiter bei Plat. Eutyphr. 4 (vgl. dazu Meiek 
und ScHöHANN, Att. Prozess, bearb. v. H. 
Lipsius 199 Anm.) - In Bezug auf die ix- 
xrjfiOQOi haben Plut. Solon 13 und Hesycli. 
s. V. inlfioQTog die falsche Angabe, dass sie 
ein Sechstel an die Grundherren abgaben. 
Das Richtige steht bei Hesych. s. v. ixjv- 
fAOQioi und Phot. s. v. nBXdxai, und ist als 
solches bereits von Schömajtn, De comitiis 
Athen, p. 362 erkannt worden. Vgl. auch 
BöCKH, Sth. Athen. I» 578. 

*) Aristot. a. a. 0. : xal et fMj xdg fAitj- 
&(uaBig dnoMoley dyaiyififn xai avxol xai 
ol naideg iylyovxo ' xal oedcfieyoi roTg (cfif- 
yei)ffaaiy inl xoig avifiaaiy fjaay fiixQ*' ^oXfo- 
yog. Pachtzins wurde noch im 4. Jahrhundert 
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Beseitigung der vielfach festgefügten Hypothekensteine befreit habe. Hier 
handelt es sich um bäuerliche Orundeigentümer, die von Reichen Geld ge- 
liehen hatten und durch Hypotheken schwer belastet waren. Die Schuld 
ruhte in diesem Falle auf dem Qrundeigentum, nicht auf der Person. Doch 
muss es häufig vorgekonmien sein, dass, wenn bereits das ganze Grundstück 
verpfändet war und der Bauer, namentlich infolge der hohen Zinsen, noch 
tiefer in Schulden geriet, er schliesslich, um seinen Verpflichtungen nach- 
zukommen, auf den Leib borgte und dann im Falle der Zahlungsunföhig- 
keit gleichfalls in Schuldknechtschaft geriet. 

Die traurige Lage des die inifioQtog yrj der grossen örundherren be- 
wirtschaftenden Landleute ergab sich aus den ungünstigen Bedingungen, 
unter denen sie arbeiteten, aber die Notlage der selbständigen Bauernschaft 
stand unzweifelhaft zum grossen Teil in engem Zusammenhang mit der 
grossen wirtschaftlichen Umwälzung, die sich im Laufe des siebenten Jahr- 
hunderts in Griechenland überall vollzog. Der durch den Beginn der Münz- 
prägung bedingte Übergang von der einfachen Naturalwirtschaft zur Geld- 
wirtschaft, die wachsende Zufuhr billigen Getreides aus den neuen Eolonial- 
gebieten, namentlich aus den Pontosländern, der grosse Aufschwung von 
Schiffahrt, Handel und Industrie, die Bildung von grossen Kapitalien, das 
und anderes musste während der Zeit des Überganges vielfach wirtschaft- 
liche Krisen hervorrufen, von denen namentlich der kapitalarme Bauer be- 
troffen wurde. ^) Ausserdem machte ihm in Attika die Grossgrund Wirtschaft 
eine schwere Konkurrenz, die durch Ankäufe von Grundstücken verarmter 
Bauern sich immer weiter ausdehnte.*) 

Die Unzufriedenheit und die Erbitterung des Volkes gegei\ die Reichen 
und Vornehmen steigerte sich. Viele trugen grollend die Fesseln der Leib- 
eigenschaft, „in Furcht sich beugend vor dem harten Sinn des Herrn", 
andere hatten sich diesem Geschick durch die Flucht ins Ausland entzogen, 
noch andere waren dahin als Sklaven verkauft.^) Auch der besitzende 
bürgerliche Mittelstand muss in Gegensatz gegen die herrschende Oligarchie 
getreten sein und nachdrücklich Anteil an der Staatsregierung verlangt 
haben.*) Am Ende sah sich der wachsenden Opposition gegenüber der 
Adel zu wesentlichen Zugeständnissen in politischer Hinsicht genötigt. 

121. Im Archontenjahre des Aristaichmos, um 621, <^) wurde Drakon 
mit der Herstellung einer neuen Verfassung und der Ausarbeitung eines 



bisweilen in Produkten gezahlt. Vgl. 'Eg)i]fi, 
aQx^ok, 1883 p. 123 n. 40. 

Selon Frgm. 36 Bbbgk (= Aristot. 
U9r]y. TioX, 12). 

Vgl. ßusoLT, Gr. Gesch. I 523. 

') Ein solonisches Gesetz zog daher den 
Landaufkftufen Schranken. Aristot. Pol. II 
4, 4 p. 1266 B. 

*) Selon Frgm. 36 Bbrqk IP 435 = 
Aristot. 'J^fjy, noX, 12. 

^) Unter dieser Voraussetzung wird die 
Geselzgebung Drakons verständlich. 

•) Aristot. 'J&tjy, noX. 4: in' 'Jgi-ctalx- 
fiov aQj[ovrog jQuxtay rovg ^efffjiovg e^rjxe. 
Nach Paus. IX 36. 8 (jQaxoyrog 'A^tjyaiotg 



^€(rfio9etijaayros) nahm man bisher fälsch- 
lich an, dass Drakon Archen war. Der Aus- 
druck bezieht sich nur auf die gesetzgeberi- 
sche Thätigkeit Drakons, obwohl Drakon 
immerhin Thesmothetes gewesen sein könnte. 
Da das Archontenjahr, in dem Drakon wirkte, 
bekannt war, so konnten die Chronogra- 
phen die Zeit einer Gesetzgebung unge- 
fähr richtig bestimmen. Sie setzten Dra- 
kon in Ol. 39 (Tat. or. ad Graec. 63 ; dorn. 
Alex. Strom. I 309 B; Suid. s. v. Jgaxoiy) 
und zwar genauer auf Ol. 39, 4 (Euseb. Vers. 
Arm. Abr. 1395; Diod. IX 17) vgl. Cmnow, 
Fasti Hell. 1 213. 
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Stadtrechtes beauftragt. Drakon beseitigte die politische Alleinberechtigung 
des Adels, indem er allen denjenigen Bürgern Teilnahme an der Staats- 
gewalt gewährte, die aus eigenen Mitteln eine volle Wafifenrüstung steDten, 
d. h. in der Bürgerwehr als Schwerbewaffnete dienten.*) Damit erhielten 
alle grundbesitzenden Bürger,^) die mindestens Eigentümer eines Zeugiten- 
Grundstückes, mit anderen Worten selbständige Kleinbauern waren, poli- 
tische Rechte.*) Sämtliche Vollbürger hatten Anteil an den niedem Ämtern, 
an dem neuen Rat und an der Volksversammlung, die Befähigung zu den 
obern Staatsämtern war dagegen an einen höhern Gensus {rfjur^fia nach 
aristotelischem Sprachgebrauch) geknüpft.^) Aus Aristoteles ist ersichtlich, 
dass damals die Bürger in vier Schätzungsklassen eingeteilt waren, in die 
Pentakosiomedimnoi, Hippeis, Zeugitai und Thetes, doch gibt er nicht an, 
ob dieselben bereits vor Drakon bestanden oder von ihm eingeführt wurden.®) 
Ebensowenig berichtet Aristoteles etwas über das Wesen und den staat- 
lichen Zweck dieser Klassen. Nur so viel darf als sicher gelten, dass die 
ersten drei Klassen die Grundbesitzer bis zu den selbständigen Kleinbauern 



*) Bisher nahm man an, dass Drakon 
nur das Stadtrecht aufgezeichnet hätte und 
zwar hauptsächlich auf Grund von Aristot. 
Pol. II 9 (12) 9 p. 1274a: jQaxoytos de 
yofdM fjiky eiai, noXirslif d* vnaQ^ovan rovg 
vouovg €&rjxs xtX., obwohl dieser Abschnitt 
. schon längst als eine Interpolation erkannt, 
worden ist. Da die Satzungen Drakons mit 
Ausnahme des Blutrechts abgeschafft wurden, 
letzteres aber in Kraft blieb, so konnte man 
leicht zu der Annahme kommen, dass Dra- 
kon eben nur jenes geschaffen hätte. Der 
Verfasser des pseudoplatonischen Dialogs 
Axioch. 365 e: cSs ovv inl tijg jQaxoytog tj 
KXeicd^iyovs noXiTsiag ovdey nsgi ci xaxoy 
rjy * xrX, schöpfte aus Aristoteles. 

2) Aristot. 'J9i]y, 7ioX. 4: dnidoio fisy 
ij noXitda Totg onXa naqsxofjidyoiq. An die- 
selbe Bedingung war das Vollbürgerrecht in 
der gemässigt oligarchischen Verfassung des 
Jahres 411 geknüpft. Thuk. VllI 97, vgl. 
ViscHER, Kl. Schrift. I 722. 

») Vgl. Aristot. Pol. V 3, 17: x(u ydp 
onXiXBVB^y xal yetogyeTy ffVfißalyBi toTg av~ 
totg noXXdxtg, Vgl. S. 139 Anm. 4. 

*) Bis zu den Zeugiten einschliesslich waren 
nicht nur nachweislich seit Selon die Bür- 
ger zum Hoplitendienst verpflichtet, sondern 
es ergiebt sich auch dieser Umfang der po- 
litischen Berechtigung aus der weitem An- 
gabe des Aristoteles, dass der Rat aus allen 
politisch Berechtigten erlost wurde und dass 
ein Ratsmitglied, das eine Sitzung versäumte, 
je nachdem es Pentakosiomedimnos, Hippeus 
oder Zeugites war, drei, zwei oder eine Drach- 
me Strafe zu zahlen hatte. Damit sind die 
drei Klassen gegeben, die ratsberechtigt 
waren, d. h. überhaupt politische Rechte 
hatten. Das oXvyaQx^'^oy a6q>i<T/4a bei Aristot. 
Pol. VI (IV) 13 (10)6: 7i€Qi ixxXrjalay f^iy, 
j6 i^ctyai ixxXtjaiäCety ndffiy, ^i]fjii«y di 



inixBiüdai xotg evnoQoig, idy firj ixxXtjaidCioinyy 
rj (jLoyoig rj fÄsi^ot noXXto kommt hier nicht 
in Betracht, denn in der Verfassung Drakons 
hatten, nicht alle Bürger, sondern nur die 
onXa nagexofisyoi Anteil an der noXiTcia, 
auch hatten die evnoQoi nur ihrem grossem 
Vermögen nach eine etwas höhere Strafe zu 
zahlen, nicht eine „um Vieles höhere", end- 
lich traf die Strafe nicht sowohl die srnogoi^ 
als die Ratsmitglieder insgesamt. 

^) Die Verfassung Drakons entsprach 
daher einer Oligarchie, die Aristoteles als 
ij at'iyeyyvg rj xaXovfAiyfji noXiteitf bezeich- 
net. 5 dcL td tifjitjfiaTa diat^sTy, r« fiiy 
iXartüt rd d^ fieiCto noioifyTag * iXdrrio fiey, 
dtp* u>y Xioy dyayxalfay fiB&s^ovaiy aQj^aiy • 
fi€iC<o d\ d(p* (uy riüy xvQUot^Qtoy ' iwy ts 
xtüifiiyioy t6 xlfjtrjfia (XBxix^^*^ i^ei'ytti r^g 
noXitelag rocovxoy eiuayofisyov rov dtjfiov 
nX^d^og did rov rtfiijf4tcTog, fAS&' ov XQSiTxoyeg 
^ffoyjM ttoy firj fiete^oyTiay. Pol. VI, 4, 1. 
Erst die solonische Verfassung wurde die 
dQX*) drj/ioxQatiag ' *J&rjy. noX. 41. 

®) Aristot. 'A&tjy, noX. 7 : Selon tu zifÄTJ- 
fiora dietXe eig xixiaqa xiXri (Harpokr. s, v. 
Inndg: Big xixxaga disiXs xkXij x6 ndy nXij- 
&og 'y4d^ijyal<ay)f xa&dnBQ diiJQrjxo xai itQo- 
XBQoy, eig nByxaxoaiofAddiuyoy {xai Inne'tt) xai 
Csvyixijy xai ^rjra. Nach einer Bestimmung 
Drakons sollten die Ratsmitglieder, wenn sie 
eine Ratssitzung oder die Volksversammlung 
versäumten, Strafe zahlen und zwar dnixiyoy 
6 uey TiByxaxoaiofiidtfjiyog XQsTg dga^f^dg, 
6 <fe InnBvg dvo, ^evyixtjg dk /uUty. Cap. 4. 
— Aristoteles sagt nur, dass unter Selon die 
Athener, wie früher in die vier Klassen der 
Pentakosiomedimnoi u. s. w. eingeteilt waren, 
er sagt aber nicht, dass die Höhe und die 
Art des Gensus für die einzelnen Klassen 
dieselbe blieb. 
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(einschliesslich) umfassten. Aus dieser Benennung der ersten Klasse könnte 
man schliessen, dass für die Schätzung, wie in der solonischen Verfassung, 
der durchschnittliche Jahresertrag, nicht der noch von andern Umständen, 
z. B. von dem Preise des Ertrages, abhängige Kapitalwert eines Grund- 
stückes massgebend war. Indessen aller Wahrscheinlichkeit nach lag den 
Schätzungsklassen Drakons der Kapitalwert der Begüterungen zu Grunde. 
Denn der Gensus für die höhern Ämter ist nach diesem, nicht nach dem 
Jahresertrage bemessen.^) Es ist zu beachten, dass die Pentakosiomedimnen 
der solonischen Schätzungsklassen etwas anderes waren, als ihr Name be- 
sagt. Im Schatzungssystem Solons bestimmten nicht die Medimnoi oder die 
Einheitsmasse des Trockenen (Getreide) allein die Klassen, sondern mit 
ihnen zusanmien die Einheitsmasse des Flüssigen (Öl, Wein) oder die 
Metretai. Nicht wer 500 Medimnoi erntete, gehörte zur ersten Klasse, 
sondern derjenige, der vom eigenen Grund und Boden mindestens 500 fit'vQa 
an Trockenem und Flüssigen Ertrag hatte. ^) Selon hat daher einen alten 
Namen füi* die Grossgrundbesitzer in sein System aufgenommen, obwohl 
er keine genaue Bezeichnung der Mitglieder seiner ersten Klasse war. 
Dasselbe könnte bei Drakon der Fall sein. Der Name Pentakosiomedimnoi 
ist in einer Zeit aufgekommen, wo in der Bodenwirtschaft noch der Getreide- 
bau durchaus vorherrschte und der Öl- und Weinbau noch nicht, wie zur 
Zeit Solons, neben demselben eine gleichberechtigte Stellung einnahm. ^^) 
Ausserdem bedeutete ein vorsolonischer Pentakosiomedimnos weit mehr als 
ein solonischer, denn damals galt noch das aeginaeische Mass. 500 aeginae- 
ische Medimnoi waren etwa gleich 700 attischen. Ein Bürger, der von 
einem Gute 500 aeginaeische Medimnoi Getreide erntete und darum Pentasio- 
medimnos hiess, würde eine Besitzung von über 1000 attischen Metra 
jährlicher Produktion gehabt haben, wenn er selbst nur halb so viel 
Metretai an Flüssigem, als Medimnoi erntete. Ein solches Gut könnte 
leicht einen Kapital wert von 100 aeginaeischen Minen gehabt haben. 

122. Zur Bekleidung des Amtes der Archonten und der Schatzmeister 
(rafAtai) waren nur diejenigen Vollbürger berechtigt, die ein hypotheken- 
freies Grundeigentum im Werte von nicht weniger als 10 (aeginaeischen) 
Minen oder 500 Didrachmen (etwa 1380 Drachmen attisch-euboeischer Wäh- 
rung) besassen.*) Bei der vielfachen Belastung des Grundeigentums mit 



Vgl. Anm. 4. 

*) Vgl. Abschnitt e. 

') Ueber die Kontroverse betreffend die 
Verbreitung des Oelban's vgl. I. v. Mülles 
in diesem Bande. 

*) Aristot. U&rjv, noXA: tJQovyro {al^ei- 
a^M, wie öfter bei Aristot. — vgl. namentlich 
Pol. VI 1, 87 — im weiteren Sinne) de rovg 
fiiy ivvia aQ^oyrag xai rovg rafjiiag ovaiay 
xexTijfi^vovg ovx eXartoy dexa fAvwv iXsv- 
9-€QaVy rag d* äXXag aQ/dg {tag) iXdxTOvg ix 
TtSy ÖnXtt TniQsxofiiytüv xrX. — ovaia iXev- 
&iQa ist von Hypothekenschuld freies Eigen- 
tum, vgl. z. B. DiTTBNBERGER, Syü. inscv, 
^r.Nr. 344 v. 38; 294 v. 10; 126 v. 20 und 
28; Demosth. g. Lakr. 21; 22. Was die 



Bedeutung von ovaia betrifft, so handelt es 
sich hier zweifellos nicht um Eigentum über- 
haupt, sondern um Grundeigentum, denn ab- 
gesehen davon, dass in Drakons Verfassung 
nur die grundbesitzenden Klassen vollberech- 
tigt waren, gilt der Ausspruch Blümners 
(Griech. Privataltert. S. 98), dass ,dem Grie- 
chen der Kern und das Wesen des sach- 
lichen Eigentumes das liegende Gut war**, 
vor allem von der altem Zeit und der Unter- 
schied von ovaia dtpayrjg und (pavega war 
damals gewiss noch nicht klar ausgebildet. 
Bei Homer „besteht die Hauptmasse der be- 
rechtigten Volksgenossen aus grossem oder 
kleinem Grandbesitzern " und der Reichtum 
wird nach der Grösse der Aecker und Her* 
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Hypotheken ist es erklärlich, dass Drakon für die Fähigkeit zur Erlangung 
eines höhern Amtes nicht ein gewisses Mass von Grundeigentum über- 
haupt, sondern ein hypothekenfreies Grundeigentum forderte, das die 
persönliche Unabhängigkeit von den Kapitalisten gewährleistete. Was die 
Höhe dieses Census betrifft, so geht aus Aristoteles soviel mit Sicherheit 
hervor, dass er den der politisch überhaupt Berechtigten, d. h. den der Zeu- 
giten, überstieg. Vermutlich entsprach er dem Kapitalwerte des Grund- 
eigentums eines Ritters. 

Die Befähigung zum Amte eines Strategen und Hipparchen war an 
ein hypothekenfreies Grundeigentum im Werte von mindestens 100 (aegi- 
naeischen) Minen und ausserdem an die Bedingung geknüpft, dass der Be- 
werber Söhne hatte, die in rechtmässiger Ehe mit einer Athenerin erzeugt 
und über zehn Jahre alt waren. Die Höhe dieses Census legt die An- 
nähme nahe, dass diese Amter die wichtigsten waren.*) Allerdings hätte 
nach Aristoteles auch noch bei der um 501 erfolgenden Neuordnung der 
Strategie der Polemarchos den Oberbefehl über das ganze Heer behalten, 
aber aus der Darstellung Herodots, ') der insoweit ohne Frage gut unter- 
richtet war, geht klar hervor, dass zur Zeit der Schlacht bei Marathon 
der Oberbefehl zwischen den einzelnen Strategen abwechselte, und dass 
der Polemarchos ausser gewissen ihm noch zustehenden Ehrenrechten eines 
Kriegsherrn nur den mit Stimmrecht verbundenen Vorsitz im Kriegsrate 
der Strategen führte. Thatsächlich lag aber das Kommando in den 



den bemessen*. (Schömaitn, Gr. Altert. P 
72; Fanta, Der Staat in der Ilias, S. 44). 
Ausserdem ist es sehr zweifelhaft, ob es 
damals schon Mobiliarhypotheken gab, die 
eine grössere Entwickelang des Geschäfts- 
verkehrs und des Obligationswesens voraus- 
setzten. Selon redet nur von Hypotheken, 
die auf dem Grundeigentum lasteten. 

^) Bei der Schätzung der Summe von 
10 aeginetischen Minen (etwa 1100 Reichs- 
mark) ist zu beachten, dass damals erst die 
Münzprägung in Griechenland allgemeiner 
wurde und auch in Attika, jedenfalls nur in 
beschränktem Masse stattfand. (Vgl. Imhoof- 
Blümkb, Ber. d. Berl. Akad. 1881, 656 ff.; 
HuLTSCH, Griech. u. röm. MetroL* 202 ff.). 
Das Geld war also damals sehr knapp und 
hatte einen ungleich hohem Wert als ein 
Menschenalter später, zur Zeit Solons, ge- 
schweige denn im 5. und 4. Jahrhundert. 
Was nun die Rente eines attischen Grund- 
stuckes betrifft, so sind nur zwei Fälle aus 
dem vierten Jahrhundert bekannt. In einem 
dieser Fälle betrug die Pacht 8°/o, in dem 
andern 12^/o des Kapitalwertes des Grund- 
stückes (vgl. BöCKH, Sth. Athen. J» 178; 
n» Anhang p. 37 Anm. 229). Da aber der 
Pächter doch aus der Bewirtschaftung für 
sich selbst einen Gewinn ziehen musste, so 
wird bei eigener Bewirtschaftung die Grund- 
rente auf 12^/o im Durchschnitt zu veran- 
schlagen sein, womit sie noch hinter dem 
durchschnittlichen Zinsfuss erheblich zurück- 



blieb. Nun sank aber die Grundrente all- 
mählig infolge des Rückganges der Inten- 
sität des Ackerbaus und der wachsenden 
Zufuhr billigen überseeischen Getreides (vgl. 
BuU, de eorr. heU, VI 65 ff.; XIV 369 ff.), 
so dass wir für die Zeit Drakons, wo das 
Getreide, wie Solons Ausfuhrverbot zeigt 
(Plut. Selon. 24) knapp, also verhältnismässig 
teuer war, die Grundrente reichlich 12% be- 
tragen haben wird. Demnach würde der Ertrag 
eines Grundstücks von 1000 aeginaeischen 
Drachmen an Wert sich auf 120 aeginaeisch. 
oder 166 attisch. Drachmen belaufen haben. 
Selon setzte den Preis eines Medimnos zu 
einer attischen Drachme an (Plut. Selon. 23 j. 
Zur Zeit Drakons war der Preis bei der 
grossem Knappheit der Gelder natürlich er- 
heblich niedriger. Galt der Medimnos 3 
aeginaeische (4 attische) Obolen, so ergäbe 
das eine Produktion von 240 Medinmen, 
wenn 2 Obolen, von 360 Medimnen. Wir 
kommen also annähernd auf den Rittercensus 
nach solonischer Schatzimg. 

^) Die Hipparchie war auch später neben 
der Strategie das ehrenvollste Amt. Vgl. 
Lys. XXVI 20: toiydQtoc äyri rovrwy avtovg 
6 ^ijfjios xaTq fisyiaracg rtfiaig Terifirjxsy In- 
TiaQX^Tv xttl axqaxrjyBlv xal nQsaßevBiy vniQ 
avitav ttlqovfJiByoi, Vgl. XVI 8; Ps. Xen. 
'A&rjy^ noX, I 3. 

») Hdt. VI 103; 109; 110, 2; 111; vgl. 
dazu BusoLT, Gr. Gesch. II 72. 
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Händen der Strategen. Nichts steht der Annahme entgegen, dass dieses 
Yerhältniss zwischen den Strategen und dem Polemarchos schon zur Zeit 
Drakons bestand. Vielmehr ist es sehr begreiflich, dass die durch den 
Staatsstreichsversuch Eylons und das Aufkommen der Tyrannis in den 
Isthmos-Staaten mit Misstrauen erfüllte Aristokratie Bedenken trug, einem 
Einzelnen den Oberbefehl über das Heer zu lassen und daher dem Pole« 
marchos die Strategen an die Seite stellte. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
gab es damals vier Strategen, welche zunächst Oberste der Phylen-Regi- 
menter waren. 

Die minder wichtigen Beamten und die Mitglieder des Rates der 401 
wurden erlost und zwar aus den politisch berechtigten Bürgern, die über 
dreissig Jahre alt waren. An der Losung der Ämter, deren Bekleidung 
an einen höheren Gensus geknüpft war, durften natürlich nur diejenigen 
teilnehmen, die diesen Gensus hatten. Niemand durfte zum zweitenmale 
ein Amt bekleiden, bevor nicht alle dazu berechtigten Bürger im Amte 
gewesen waren. Bei der jährlichen Ämterlosung schieden also immer die- 
jenigen aus, die bereits ein Amt bekleidet hatten. Waren sämtliche Voll- 
bürger im Amte gewesen, so begann der Turnus des Lesens aufs neue.^) 
Die wichtigen Ämter, wie die der Archonten und Strategen wurden durch 
Wahl besetzt. Wer die Wahl vollzog, wird von Aristoteles nicht ange- 
geben, es kann sich aber doch nur um den Rat oder den Areopag handeln.^) 

Durch die Einsetzung des Rates der Vierhundert als Vertretung der 
ganzen politisch berechtigten Bürgerschaft wurde die Macht des Areopags 
und damit des Adels erheblich beschränkt. Aristoteles sagt in Bezug auf 
die Stellung der Areopags in der Verfassung Drakons: er war Wächter 
über die Gesetze und hatte darauf zu achten, dass die Beamten nach den 
Gesetzen ihres Amtes walteten. Wer von einem Beamten Unrecht er- 
litten zu haben glaubte, der durfte beim Areopag mit Angabe des Gesetzes, 
unter dessen Verletzung er beeinträchtigt zu sein glaubte, Anklage er- 
heben. Der Areopag sprach dann das Urteil und war berechtigt, nach 
eigenem Ermessen Leibes- und Vermögensstrafen zu verhängen.^) Es 
blieb also dem Areopag ein weitgehendes, mit Jurisdiktion verbundenes 
Aufsichtsrecht über die Staatsverwaltung und über die bürgerliche Zucht,*) 
aber Aristoteles sagt nicht, dass er, wie früher, den grössten und wichtig- 
sten Teil der Verwaltung selbst in Händen hatte. Folglich wurde der 
Rat der Vierhundert, das Organ der ganzen Vollbürgerschaft, damals be- 
reits zum regierenden Staatsrat. Über die Befugnisse der Bürgerver- 
sammlung {ixxXrjCia) berichtet Aristoteles nichts, er erwähnt sie nur ge- 
legentlich bei der Angabe, dass ein Ratsmitglied, das eine Sitzung des 
Rates oder der Bürgergemeinde versäumte, Strafe zu zahlen hatte und 



*) Aristot. U^y. noX. 4: ßovXevs^y S^ 
rsTQoxiHTiovg xal iya rovg Xa^oytag ix irjg 
nohteiag' xXtjQova&ai &^ xal ravit^y xai tag 
äXXag aqx^^ fovg vniQ TQidxoyra ixfj yeyo- 
rorag, xal dlg roy avxoy (Atj aq^Biy nqo rov 
naytag {i)^eXd^sty' rote &i ndXty i$ vnaQ^^g 
xXtjQovy, 

*) Vgl. Aristot. U^y. noX. 8, wo aller- 
dings der Ausdruck rö d^x^^f*'^ oxif die d^ 



Xala noXitsla vor Drakon (Kap. 3) hinweist. 
Wenn Aristoteles Kap. 22 von den Archonten 
sagt: ol d^ TiQOTSQOi ndyreg rjaay al^etol, so 
bezieht sich das nur auf die Zeit nach dem 
Sturze der Peisistratiden, wie der englische 
Herausgeber bereits richtig bemerkt hat. 

') Aristot. U&Tjy. 71 oX, 4. Vgl. Kap. 8. 

*) Vgl. Aristot. a. a. 0. 8. 
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zwar drei Drachmen, wenn es Pentakosiomedimnos war, zwei, wenn es 
zu den Hippeis, eine, wenn es zu den Zeugiten gehörte. 

123. Von dem Recht Drakons ist näheres nur über die dixai ns^t 
Tov g)6vov bekannt. Seine liechtssatzungen {^eafioijj welche das gericht- 
liche Verfahren bei Mord, Totschlag und verwandten Fällen regelten, 
galten als vortrefflich. Sie wurden nicht nur zum grössten Teil von Solon 
aufrecht erhalten, *) sondern noch im Jahre 409/8 auf Volksbeschluss zum 
praktischen Gebrauch aufs neue in Stein gehauen und waren in etwas ver- 
änderter Redaktion noch im vierten Jahrhundert in Kraft.*) 

Gerichtsvorstand in allen dtxai ncQi tov (povov war der Basileus,') 
das sacrale Oberhaupt Athens, weil Mord und Totschlag einer religiösen 
Reinigung und Sühne unterlag. Zur Erhebung der Anklage war nur der 
Verwundete selbst berechtigt oder ein Verwandter des Getöteten {ivzog 
— einschliesslich — dvsipwTTjTog) oder endlich der Herr eines getöten 
Sklaven.^) Der Angeklagte hatte sich nach der Annahme der Klage auf 
Grund einer feierliehen Ankündigung aller öffentlichen und heiligen Hand- 
lungen zu enthalten und war vom Markte und den Heiligtümern ausge- 
schlossen, aber niemand durfte Hand an ihn legen. ^) Die Gerichtsverhandlung 
fand dann unter freiem Himmel statt und zwar je nach der Art des Falles 
in den Bezirken verschiedener Heiligtümer, ß) an die sie offenbar durch 
altes, heiliges Herkommen gebunden war. Der Gerichtshof, der das Urteil 
fand,') war je nach den verschiedenen Fällen von den Areopagiten oder 
den Epheten gebildet. 

Die Areopagiten richteten über vorsätzlichen Mord, Körperverletzung 
mit tötlicher Absicht und über Brandstiftung. Den Verurteilten traf die 
Todesstrafe mit Einziehung des Vermögens. «) 

Die andern Sixal q>ovixai kamen vor die 51 Epheten, die aus der 
Mitte der über fünfzig Jahre alten Bürger genommen und zwar aller 
Wahrscheinlichkeit nach erlost waren. ^) Eine Angabe, dass Drakon die 



Aristot. U&fjy. noX, 7. 

2) CIA. I 61. Vgl. Antiphon, Mord d. 
Herod. 14; Andok. Myst. 81; Demosth. g. 
Aristokr. 29ff., 49 -51; g. Lept. 158. 

*) Aristot. 'J^tjy. noX, 57. 

*) CIA. I 61; Demosth. g. Makart. 57; g. 
Euerg. und Mnes. 72. Vgl. Philippi, Areo- 
pag und Epheten 70 ff. ; H. Lipsius, Bur- 
sians Jahresber. XV 291. 

*) Von Demosth. g. Lept. 158 ausdrück- 
lich als Bestimmung Drakons bezeichnet; 
Aristot. *A^y, noX, 57. Weiteres im Ab- 
schnitt über den Areopag. 

*) Im heiligen Bezirk selbst nach Aristot. 
a. a. 0. 

') Unterscheidung des dtxciCeiy des Ge- 
richtsvorstehers und des dtayucSuai der 
Richter im CIA. T 61. 

®) Dass der Areopag nach der Väter 
Brauch über Mord richtete und er die ihm 
zugewiesenen dixal (povixaL bei allen Staats- 
veränderungen behalten hätte, versichern 
Lysias, Eratosth. Ermord. 80 und Demosth. 
g. Aristokr. 66. Vgl. Meier und SohÖmann, 



Att. Prozess bearb. v. H. Lipsius 174. 
Näheres im Abschnitt über den Areopag. 

°) Die Zahl 51 ist urkundlich gesichert 
durch CIA. I 61. Ueber 50 Jahre alt: Phot. 
u. Suid. s. v. itpetai. Wenn es bei PoUux 
VIII 125 heisst: J^axtoy d*avrovg xazearrjasy 
dgiaxlydtjv alge&^yragf so beruhen im Hin- 
blick auf (Demosth.) g. Makart. 57 die bei- 
den letzten Worte sicherlieh nur auf dem 
Missverständnis einer falsch gelesenen Stelle 
des drakontischen Gesetzes (CIA. 1 61). Vgl. 
Philippi, Areopag und Epheten 203 ; Meier 
und ScHöMANiT a. a. 0. 17. Da Drakon die 
Losung für den Rat der Vierhundert und alle 
Aemter mit Ausnahme der höchsten ein- 
führte, so wurden die Epheten sicherlich er- 
lost. Das entsprach allein dem Grundsatz 
Drakons, die Vollbürger sämtlich an der 
noXirsitt praktisch teilnehmen zu lassen. — 
Die vielen Hypothesen über das Verhältnis 
der Epheten zu den Areopagiten sind jetzt 
durch die in der aristotelischen U&rjyaltay 
TioXirela übermittelten Nachrichten über das 
Alter, die Kompetenz und Zusammensetzung 
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Epheten eingesetzt hätte, ist zwar an und für sich nicht ein wandsfrei, 
dennoch wird sie richtig sein, denn dieses Richter-Kollegium hängt aufs 
engste mit den Rechtssatzungen Drakons zusammen, welche mindestens 
zum grossen Teil das gerichtliche Verfahren hei unvorsätzlichem und ge- 
setzlich straflosem Totschlag erst neu geschaffen haben. Die früher wegen 
ihrer Unvereinbarkeit mit der Vierteilung in die Phylen vielfach erörterte 
und in Unkenntnis der Entwickelung des Archontats auch mit der Neun- 
zahl der Archonten kombinierte Zahl der Epheten^) bietet jetzt im Hin- 
blick auf Drakons Rat von 401 erlosten Mitgliedern keine Schwierigkeit 
mehr. Da wir ferner aus Aristoteles erfahren, dass die Epheten nur an 
drei Gerichtsstätten richteten, 2) so ergibt sich leicht die Gliederung der 
Zahl 51 in 3 mal 17 oder 3 mal 4X1 -|-1- Mit andern Worten die Epheten- 
zahl beruhte auf einer Kombinierung der Zahl der Gerichtsstätten mit der- 
jenigen der Phylen mit Hinzufügung der überschüssigen Eins. 

Wenn Plutarchos sagt, ^) dass die meisten sich zum Beweise dafür, 
dass erst Selon den Areopag eingesetzt hätte, sich darauf beriefen, dass 
Drakon in seinem Blutrecht nur von den Epheten, aber nie von den Areo- 
pagiten rede, so steht es andrerseits durch das Amnestiegesetz Solons fest, 
dass bereits vor Selon die Gerichtshöfe der Areopagiten und Epheten 
selbständig nebeneinander bestanden.^) Die von Plutarchos mitgeteilte 
Ansicht ist daher sicherlich irrtümlich und offenbar dadurch entstanden, 
dass ihre Vertreter nur die Gesetze Drakons lasen, die auf der allen 
sichtbaren Steinsäule standen.*''') Auf derselben war aber nur der Teil des 
Blutrechts eingegraben, welcher vom unvorsätzlichen und nicht strafbaren 
Totschlag handelte, also gerade der Teil, welcher ausschliesslich zur Ge- 
richtsbarkeit der Epheten gehörte. Da aber das Volk im Jahre 409/8 
anordnete „das Gesetz Drakons tisqI tov (povov^ in Stein zu hauen, so 
muss Selon den über vorsätzlichen Mord handelnden Teil durch eine Neu- 
bearbeitung ersetzt haben, so dass von Drakons Gesetz nur ein grosses 
Bruchstück übrig blieb.«) 

Die Epheten richteten am Palladion über unvorsätzlichen Totschlag 



des Areopags hinfällig geworden. Doch be- 
halten die zu § 119 angefahrten Schriften 
durch ihre Untersuchungen über die Gerichts- 
barkeit des Areopags und der Epheten auch 
fernerhin Wert. 

*) Lange, Die Epheten und der Areo- 
pag. Abhdl. d. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 
1874 S. 187 ff.; Philippi, Der Areopag und 
die Epheten S. 240 ff. 

*) Aristot. U&fjy, noX. 57. Wenn nach 
Pollux VIII 125, Harpokr., Phot. und Suid. s. v. 
ifpHai die Epheten auch am Prytaneion rich- 
teten, so war doch die gemeinsame Quelle nur 
Demosth. g. Aristokr. 70. D. sagt aber keines- 
wegs, dass die Epheten am Prytaneion rich- 
teten, wenn er auch diese Gerichtsstätte in 
der Aufzählung der Blutgerichtshöfe anfuhrt. 
Das Richtige steht bei Pollux VIII 120. 

») Selon 19 vgl. Pollux VIII 125. 

*) Vgl. über dieses Gesetz S. 133 Anm. 4 
und dazu in den Bezug auf das Nebenein- 



ander-Bestehenyon Areopagiten und Epheten 
Meier und ScHÖMAim, Att. Prozess bearb. 
V. H. Lipsius S. 17. 

^) CIA. I 61; vgl. (Demosth.) g. Euerg. 
u. Mnesib. 71. 

") Der in Stein gehauene vouog Dra- 
kons tibqI tov (povov gibt sich gleich am 
Eingange als Bruchstück. Es steht nämlich 
auf dem Steine : nqmxog a^(ov und dann nach 
einer freigelassenen Zeile: xai iafi^ firj *x 
nQoyolas xtslyj^ xig riya. Vgl. dazu Ditten- 
BEBOER, Sylloge inscr, gr. Nr. 45 Anm. 8 
und Wecklein, Ber. d. bayer. Akad. 1873 
S. 17. C. Wachsmüth, Stadt Athen I 476. 
Der TiQüixog a^tjy gehörte zu den Axones 
Drakons, nicht zu denen Solons. denn auf 
dem ersten Axon des Letzteren standen Aus- 
fuhrverbote, also Gesetze, die sich auf die 
wirtschaftliche Notlage bezogen, die ja Solon 
in erster Linie ins Auge fasste. PJut. So- 
lon 24. 
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und über Anstiftung oder Beihife zu einer Handlung, die den Tod eines 
Bürgers zur Folge gehabt hatte, ferner über die Fälle, in denen jemand 
einen Sklaven, Metoiken oder Fremden getötet hatte. Am Delphinion 
richteten sie, wenn der Angeklagte einen gesetzlich straflosen Totschlag 
begangen zu haben behauptete, in Phreatto, wenn jemand, der wegen 
eines unvorsätzlichen Totschlages noch in der Verbannung lebte, eines 
vorsätzlichen Mordes angeklagt war. Endlich hielt der Basileus mit den 
Phylenkönigen am Prytaneion ein ceremonielles Gericht über leblose Gegen- 
stände und Tiere, durch die ein Mensch ums Leben gekommen war.^) 

Drakon Hess sich in seinem Blutrecht angelegen sein, die Versöh- 
nung (cudeaig) und Blutsühne mit den Verwandten des Erschlagenen ge- 
setzlich zu regeln und die Fälle des straflosen Totschlages festzustellen. 
Der in der Blutrache wurzelnden Selbsthilfe wurden rechtliche Schranken 
gezogen.^) Spätere haben freilich meist nur die ausserordentliche Härte 
von Drakons „mit Blut geschriebenen*' Gesetzen hervorgehoben.*) Auf 
die meisten Vergehen hätte er Todesstrafe gesetzt und namentlich Feld- 
diebstahl wie Mord und Tempelraub bestraft.^) Allerdings musste das 
Strafrecht Drakons den gemilderten Anschauungen einer späteren Zeit 
übermässig hart erscheinen, aber es ist, ebenso wie das des Zaleukos, 
nach seiner eigenen Zeit zu beurteilen. Die harte Bestrafung des Feld- 
diebstahls hängt zweifellos mit der durch den damaligen agrarischen Not- 
stand hervorgerufenen Unsicherheit zusammen. 

Die Gesetzgebung Drakons, die den bürgerlichen Mittelklassen neben 
dem Adel staatliche Recht verschaffte, bezeichnete in der Entwickelung 
des athenischen Staates einen grossen Fortschritt, sowohl in politischer, 
als in rechtlicher Hinsicht. Es waren die ersten Gesetze {vofioi), die in 
Athen schriftlich aufzeichnet wurden.^) Aber so wohlthätig auch Drakons 
Wirksamkeit gewesen sein muss,<^) die socialen und wirtschaftlichen Übel 
Hess er unberührt.'') 

e. Die solonische Verfassung. 

124. Die Fortdauer des agrarischen Notstandes, der Schuldknecht- 
schaft und der politischen Rechtlosigkeit der Theten Hess den Staat nicht 
zur Ruhe kommen. Die ausschliessHche Berechtigung der Grundeigen- 
tümer wurde auf die Dauer um so unhaltbarer, als sich ein zahlreicher 
Stand von Handel- und Gewerbetreibenden (Srnnovqyoi) entwickelte. Na- 
mentlich begann die attische Thonwaren-Industrie und Ausfuhr eine grosse 
Bedeutung zu gewinnen.®) Während auf der einen Seite die reichen Grund- 
herren nach wie vor das Volk bedrückten und habsüchtig ausbeuteten,-**) 



^) Näheres in dem Abschnitt über den 
Areopag. 

*) Fb. Caüer, Ueber die Gesetzgebung 
Drakons Verhandl. d. 40. Philologen-Ver- 
sammlung zu Görlitz (1890) 137 ff. 

*) Demades bei Plut. Solon 17. [Ari- 
stot.] Pol. II 9 (12) 9 p. 1274 a; Rhet. II 23; 
Lykurg, g. Leokr. 65. 

*) Plut. Solon 17. Eine Strafe von 20 
Bindern erwähnt Pollux IX 61. 



*) Aristot. 'A&tiy noX. 41; vgl. Joseph, 
g. Apion. I 4. 

^) Vgl. das Lob der Gesetze Drakons bei 
Demosth. g. Timokr. 211. 

') Aristot. ^A^v, noX. 4, 

8) Vgl. BüsoLT, Gr. Gesch. I 501 ff.; 
513 ff.; und dazu P. Hebmauk, Das Gräber- 
feld von Marion im 48. Winkelmann-Progr. 
der archäol. Gesellschaft, Berlin 1888. 

*) Solon bei Aristoteles 'A^y, nok. 5. 
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wurde auf der andern die Masse durch ehrgeizige und eigennütze Führer 
zu masslosen Forderungen aufgestachelt. Man forderte eine gänzliche 
Aufteilung des Grundbesitzes und eine völlige Umgestaltung der Ver- 
fassung.^) 

Lange Zeit standen sich die Parteien wie zwei feindliche Lager gegen- 
über und der zerrüttete Staat gewährte einen traurigen Anblick. 2) Schliess- 
lich kam, vermutlich zum Teil unter dem Eindrucke des unglücklichen 
Krieges gegen Megara, ein Vergleich zwischen den Parteien zu stände. 
Sie einigten sich, Solen für das Jahr 594/3 zum Archen zu wählen und 
ihm Vollmacht zu erteilen, die zur Versöhnung und zur Neuordnung des 
Staates erforderlichen Anordnungen zu treffen. 3) Selon hatte die allgemeine 
Aufmerksamkeit durch eine Elegie auf sich gezogen, in der er eindringlich 
beide Parteien zum Ablassen von ihrem Zwiste ermahnte. Er stellte sich 
dabei auf einen unparteiischen Standpunkt, indem er die beiderseitigen 
Ansprüche prüfte und ihnen gerecht zu werden suchte, ohne freilich seine 
Überzeugung zu unterdrücken, dass Habgier und Übermut die Quelle des 
Haders wären.^) Auch deswegen schien Solen sich zum Schiedsrichter zu 
eignen, weil er, obschon zu den angesehensten Männern zählend, doch 
nach Vermögen und Lebensstellung dem Mittelstande angehörte.^) Zögernd 
nahm er den schwierigen Auftrag an, der den Staat in seine Hand gab 
und es ihm ermöglicht hätte, sich als Volksführer zum Tyrannen aufzu- 
werfen. Aber er behielt nur das Wohl des Gemeinwesens im Auge und 
zeigte sich in allen Stücken als einen besonnenen und uneigennützigen 
Mann.^) 

125. Selon begann seine Wirksamkeit^) mit zwei radikalen Mass- 
regeln zur Hebung des wirtschaftlichen und sozialen Notstandes. Er ver- 
bot es auf den Leib zu borgen und hob die Schuldknechtschaft auf.^) 
Ferner verfügte er einen allgemeinen Schuldenerlass, eine Entlastung 
{(rsiadx&eici) wie man ihn euphemistisch nannte. Sowohl die Schulden an 
Private, wie die an öffentliche Kassen wurden aufgehoben und im beson- 
dern auch die Hypothekensteine beseitigt.^) 



Solon Frgm. 4; 5 (Bebok) und bei 
Aristot. a. a. 0. 12; vgl. Aristot. a. a. 0. 11. 

'} Solon bei Aristot. a. a. 0. 5. 

•) üeber die Chronologie vgl. Büsolt, 
Gr. Gesch. I 542 Anm. 2. — Aristot. '/I&tjy, 
noX, 5: Ic^^^^g di t^g ataaetog ovarjg xai 
nokvy XQOVov ayjixa^fjiivoiv ciXki^Xoig bXXovxo 
xoiy^ dtaXXaxxrjy xal a^;)foi/ra loXoiya xal 
xrjy nohxBLay inexQStpay avTtf» xtX. 

*) Solon bei Aristot. *J&rjy. 710X. 5 ; Bbrgk, 
Solon Frgm. 4. 

*) Aristot. a. a. 0.; vgl. Plut. Solon 16. 

«) Bbrgk, Solon Frgm. 32. 33; Solon 
bei Aristot. 'J&tjy. 71 oX. 12; vgl. Plut. So- 
lon 14. 

') Aristot. 'A^y. noX. 10. 

•) Aristot. a. a. 0. 6. 9; Solon Frgm. 
36, Bbbok = Aristot. a. a. 0. 12. 

®) Aristot. a. a. 0. 6. 13; Solon a. a. 
0. Dass Solon alle Schulden aufhob, wie 

Buidbnch der klaas. AltertamswiSBcnscbaft. IV. 1. 



Aristoteles angibt, war die Ansicht der Mei- 
sten. (Plut. Solon. 15). Androtion (bei 
Plut. a. a. 0.) betrachtete dagegen die 
Seisachtheia nur als eine durch Ermäs- 
sigung der Zinsen und Herabsetzung des 
Münzfusses erzielte Erleichterung. Erstere 
hätte aber doch nur die Verzinsung erleich- 
tert und letztere eine Verringerung der 
Schulden um 27°/o bewirkt, dadurch wären 
aber die von Solon selbst gerühmten Wir- 
kungen: nämlich die Beseitigung der Hy- 
pothekensteine und die Befreiung der in 
Schuldknechtschaft geratenen, nicht erzielt 
worden. Auch die in demokratischen Kreisen 
entstandene, an die Fabel über den Reich- 
tum des KaJlias Lakkoplutos erinnernde Ge- 
schichte, geht von der Voraussetzung aus, 
dass Solon alle Schulden tilgte. Aristot. 
USt^y. noX, 6. 



2. Anfl, 
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Alle wegen ihrer persönlichen Haftbarkeit landflüchtig gewordenen 
Bürger konnten nun in die Heimat zurückkehren, und Solon sorgte auch 
dafür, dass die in die Sklaverei Verkauften ihre Freiheit erhielten. Er 
erliess ferner ein Amnestiegesetz, das allen denjenigen, die vor seinem 
Archontenjahre in Atimie verfallen waren — wozu ausser den Schuld- 
knechten namentlich die Oemeindeschuldner gehörten — die bürgerlichen 
Rechte wiedergab und nur diejenigen ausnahm, welche in der Verbannung 
lebten, weil sie vom Areopag oder von den Epheten oder vom Pr}rtaneion 
aus wegen Mord, Totschlag oder Tyrannis verurteilt worden waren.*) 

Dazu kamen eine Reihe von Verordnungen, welche auf die Besse- 
rung der wirtschaftlichen Zustände und die Hebung des Volkswohlstandes 
hinzielten. Er verbot (im Interesse der Gewerbetreibenden) die Ausfuhr 
der Bodenerzeugnisse mit Ausnahme des Öls.^) Ein anderes Gesetz zog 
zur Aufrechterhaltung des bäuerlichen Mittelstandes den Landaufkäufen 
bestimmte Schranken. 3) Dann führte Solon ein neues Mass-, Münz- und Ge- 
wichtssystem ein.^) Von grosser Bedeutung für den attischen Handel war 
es, dass er an Stelle der bisherigen aeginaeischen (pheidonischen) Münz- 
währung zur euboeischen überging, die sich .von der korinthischen nur 
durch die Einteilung des Staters unterschied. Eine Drachme des neuen 
Münzfusses verhielt sich zur aeginaeischen wie 6 : 8,3 oder 100 euboeisch- 
attische Drachmen hatten den Wert von 73 aeginaeischen. Diese Ver- 
änderung der Münzwährung bahnte die merkantile Emanzipation Athens 
von den eifersüchtigen und feindseligen Nachbarstädten Aegina und Megara 
an und erleichterte es dem attischen Handel, in dem wichtigen chalkidi- 
schen und korinthischen Münz- und Eolonialgebiete festen Fuss zu fassen. 
Die Handelsbeziehungen Athens in Italien und Sicilien erlangten bald grosse 
Bedeutung.^) 

126. Bei der Neuordnung der Verfassung hob Solon zunächst sämt- 
liche Gesetze Drakons mit Ausnahme des grössten Teiles des Blutrechtes 
auf.^) An dem Gerippe der bestehenden Verfassungsformen hielt er fest, 
stellte aber den Staat durch Erteilung politischer Rechte an die Theten 
auf eine breitere, demokratische Basis.') In Anlehnung an die bereits 
vorhandenen vier Schatzungsklassen (w^iy^tara) teilte er die Bürger in 
vier Steuerklassen {rälrj) ein.«) Während jedoch die alten Schatzungs- 
klassen aller Wahrscheinlichkeit nach auf einer Schätzung des Kapital- 
wertes des Grundbesitzes beruhten, ^) stufte Solon seine Censusklassen nach 
dem durchschnittlichen Ernteerträge der Grundstücke ab.*®) Die erste 



Plut. Solon 19. Vgl. dazu S. 133 
Anm. 4. 

') Das Gesetz stand auf dem ersten 
Axon. Plut. Solon 24. 

«) Vgl. S. 137 Anm. 3. 

*) Psephisma des Teisamenos bei Andok. 
Mjrst. 83. Aristot. U^y. noX, 10. Näheres 
bei HuLTscH, Gr. und röm. Metrologie, 2. Aufl., 
S. 199 ff.; 504 ff. 

») Vgl. BusoLT, Gr. Gesch. II 246 ff. und 
H. KöHLBR, Mitt. d. arch. Inst. X (1885) 
151 ff. 



•) Aristot. Uarjv. nok, 7. Vgl. S. 143 
Anm. 6. 

') Aristot. a. a. 0. 41: «y* lyc ^^ZV 
SrjfÄOXQOxiag iyäysxo. 

®) Aristot. a. a. 0. 7: riuijfiara diei- 
Xey eig xiTjaQa tiXt}, xad'ansg di^^Qt^vo 
xal nQÖregoy, eig 7teyTaxoaio/jtid{ifi)yoy {xai 
Inn^a) xal ^evyijfjy xal ^xa xiA. Vgl. Pol- 
lux VIII 129; Plut. Solon. 18. — Böckh, 
Sth. d. Ath. P 579 ff. 

») Vgl. S. 139. 

'^) Der grossem Schwankungen unter* 
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Klasse bildeten diejenigen, welche vom eigenen Lande jährlich an Flüs- 
sigem (Wein, Öl) und Trockenem (Getreide) zusammen mindestens 500 
Masz ernteten.') Es wurden also die geernteten Masse an Trockenem 
(jieSifAvoi^ zu je etwa 52V'2 Liter) und Flüssigem {fASTQtjtMj zu je etwa 
39'/ö Liter) unterschiedlos zusammengezählt. Das Mass Ol galt allerdings 
gewiss schon damals mehr als das Mass Getreide, obschon der Preisunter- 
schied bei der erheblich geringen Ausfuhr kleiner gewesen sein dürfte, als 
späterhin. Dagegen wird das Mass Wein etwa ebensoviel gegölten haben, 
wie das Mass Getreide.^) 

Die zweite Klasse umfasste die Ritter {iTtTcsTg), die vom eigenen 
Grund und Boden mindestens 300 Mass jährlich ernteten. Zur dritten 
Klasse gehörten die Zeugiten oder Kleinbauern, die ein Grundstück mit 
einer Ernte von mindestens 200 Mass besassen.^) 

Die Namen der bisherigen Klassen behielt Selon bei, obwohl der 
Name der ersten Klasse nicht mehr seinem Census derselben entsprach.*) 
Abgesehen von der wahrscheinlich veränderten Grundlage der ganzen 
Schätzung waren auch die Ansätze für die einzelnen Klassen im soloni- 
schen System andere als früher wo aeginaeisches Mass galt. Den höchsten 
Census, der bei Drakon ein schuldenfreies Grundeigentum im Werte von 10,000 
aeginaeischen Drachmen verlangte, hat Selon erheblich herabgesetzt und 
damit die obersten Staatsämter einer grössern Anzahl von Bürgern zugäng- 
lich gemacht. Die frühern Fünfhundertscheflfelmänner ernteten 500 aegi- 
naeische Medimnoi, was einer Ernte von etwa 700 attischen entsprach. 
Die Abstufungen wurden durch die Herabsetzung des Census der ersten 
Klasse mehr an einander angenähert. Das Censusverhältnis der dritten 
und ersten Klasse stellt sich bei Selon wie 2 : 5, bei Drakon finden wir 
eine Abstufung im Verhältnis von 1 : 10. Leider sind wir im einzelnen 
nicht weiter unterrichtet. 5) 



worfene Viehbestand wurde nicht in An- 
rechnung gebracht. Grundstücke, auf denen 
mehr Weidewirtschaftbetrieben wurde, kamen 
also in eine Stufe, die tiefer war, als ihr 
wirklicher Wert. 

') Aristot. a. a. 0: iSei S^ reXeiy neyra- 
xoatofiidtfiyoy fi^v os av ix r^s oUeiag noij 
neyraxoaitt fiixQa td avydfKpta ^ijgd xai 
vygay xtX. Vgl. Plut. Selon. 18; PoUux 
VIII 129. 

*) Vgl. BöcKH, Staatsh. d. Ath. P 123 flf. 

') BöcKH, a. a. 0. S. 581 schloss aus 
Demosth. g. Makart. 54, dass der Zeugiten- 
Census 150 Mass betrug. Allerdings geben 
Plut. Solon 18; Aiist. Cato I und Pollux VIII 
129, den Census bereits auf 200 Mass an, 
aber man wusste nicht, dass diese Angaben 
auf Aristoteles zurückgehen. Die Abstufungen 
zwischen den einzelnen Klassen sind auch 
in unsem Einkommensteuerklassen bei den 
untern erheblich kleiner als bei den hohem. 

*) Vgl. S. 139. 

^) Zur Beurteilung dieser Ansfitze ist 
auf die grosse Genügsamkeit des attischen 
Volkes und folgende Thatsachen hinzuweisen. 



Man betrachtete eine Choinix ('/«b Medim- 
nos) als das Quantum Getreide, das ein 
Mensch zur täglichen Ernährung brauchte 
(Hdi VII 187; BuUet d, cor, hell. XIV 480; 
vgl. Thuk. IV 16, wo 2 Choinikes ein sehr 
reichliches Mass sind). Eine Familie von 
5 Köpfen brauchte im Jahr also höchstens 
60 Medimnen. Man darf annehmen, dass 
im Durchschnitt etwa die Hälfte der Masze 
aus trockenem, die andere aus flüssigem be- 
bestand (vgl. Demosth. g. Phainipp. 5; 20; 
31). Der Zeugit behielt also von 100 Me- 
dimnen Getreide etwa 40 zum Verkauf, wo- 
für er zu Solons Zeit etwa 40 Drachmen 
löste (vgl. Plut Solon 23). Etwa das Dop- 
pelte dürfte er aus dem Erlöse des Flüs- 
sigen gewonnen haben. Dazu kam noch der 
Verkauf von Vieh, Geflügel, Wolle, Gemüse 
u. s. w. Der Zeugit konnte also bequem 
leben, betrugen doch die jährlichen Kosten 
für die Kleidung noch in viel späterer Zeit 
nur 15 — 20 Drachmen jährlich. Zweihundert 
Masz hatten nach den Preisen der periklei- 
schen Zeit etwa einen Wert von 600 Drach- 
men, im vierten Jahrhundert von 800 bis 

10* 
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Diejenigen, welche einen Grundbesitz von weniger als 200 Masz 
Ernte hatten oder nur bewegliches Vermögen besassen, wurden zur Klasse 
der Theten vereinigt. Die Umsetzung der Beträge des Naturaleinkommens 
in Geld und die progressive Steigerung des Steuerkapitals gehört einer 
spätem Zeit an, da noch die Peisistratiden, welche an den bestehenden 
Gesetzen nichts änderten und keinesfalls die kleinen Bauern im Verhält- 
nisse zu den Grossgrundbesitzern stärker belasteten, ein Zwanzigstel von 
den Bodenerträgen, also eine gleichmässige Naturalsteuer erhoben J) Die 
Theten waren dabei steuerfrei. 

127. An die Zugehörigkeit zu den einzelnen Klassen knüpften sich 
verschiedene Rechte und Pflichten. Die Mitglieder der drei ersten Klassen 
waren zum regelmässigen Kriegsdienst in der Bürgerwehr als Hopliten ver- 
pflichtet, die Theten wurden dagegen unter gewöhnlichen Verhältnissen 
nur als Leichtbewaffnete und Rudermannschaften für die Flotte herange- 
zogen.^) Nach der neuen Schätzung wurden auch die naukrarischen Lei- 
stungen reguliert.^) Sie entsprachen den spätem Leiturgien der Trierarchie 
und Hippotrophie. Überhaupt dürften die Anfänge der Leiturgien d. h. 
der persönlichen Leistungen, welche die vermögenden Bürger in einem ge- 
wissen Turnus, namentlich noch bei Staatsfesten, zu übernehmen hatten, 
bis auf Selon zurückgehen.^) 

Den Verpflichtungen der Angehörigen der ersten drei Klassen ent- 
sprachen politische Vorrechte. Nur sie durften Staatsämter bekleiden und 
zwar je nach ihrer Klasse höhere oder niedere Ämter. •'^) Die Ämter der 
Schatzmeister und Archonten waren beispielsweise den Pentakosiomedimnoi 
vorbehalten, ö) Über die Strategen sagt leider Aristoteles nichts. Die 
Theten hatten bloss das Recht, an der Volksversammlimg und dem Volks- 
gericht teilzunehmen.'') Sie erhielten aber damit politische Rechte und 
als die zahlreichste Klasse einen bedeutenden Einfluss auf die Ab- 



1200 Drachmen. Ein Bau-Arbeiter erhielt 
im 4. Jahrhundert bei eigener Beköstigung 
täglich etwa 2 Drachmen. In demosi£eni- 
scher Zeit konnte man mit 540 Drachmen 
im Jahr nicht leicht mit seiner Familie le- 
heUf mit 1000 Drachmen dagegen hinläng- 
lich auskommen. Vgl. Böckh a. a. 0. 144 ff. 

^) Vgl. S. 137 Anm. 2 vgl. Beloch, Her- 
mes XX (1885) S. 245. 

*) Aristophanes b. Harpokr. s. v. B^reg. 
Während des peloponnes. Krieges wurden 
die Theten auch bereits als Seesoldaten ver- 
wandt (Thuk, VI 43) in den Phylenregimen- 
tem dienten sie jedoch nur in ausserordent- 
lichen Fällen nach der sicilischen Kata- 
strophe: vgl. UsENER, Jahrb. f. kl. Philol. 
107 (1873) 162; Böckh, Sth. Ath. P 371 ff. 

^) Fragment eines solonischen Gesetzes 
b. Phot. s. V. yavxgagitt, 

*) Aristot. Oik. II 2, 4 p. 1347 a; vgl. 
Thttxseb, De civ. Athen, muneribus (Wien 
1880) p. 52; 58. 

*) Aristot. 'Jf^riv. noX. 7: tfxg fikv ovv 
{(Qxiig dnivBifABy a^^ecy ix neyraxoniofdeölfi- 



y(oy xal Inniay xai Cevyitaiy^ rovg iyysa 
uQxoyrag xal rovg rafilag xal rovg ntoXtjzdg 
xal Tovg iydexa xal rovg xiaXaxQixag, sxdaxotg 
dydXoyoy r^ fiey^&et rov xifjifjfjiaxog dno&i&ovg 
xrjy aQx^y, 

®) AJristot. 'A&rjy, noX. 8 (Schatzmeister). 
Nach Aristot. a. a. 0. 26 waren alle vor 
dem Jahre 457/6 gesetzmässig erwählten Ar- 
chonten Pentakosiomedimnoi und Ritter, von 
da an erhielten auch Zeugiten Zulaitt zum 
Archontat. Es ist nicht wahrscheinlich, dass 
Selon, der die Befähigung zu den Aemtem 
durchweg nach dem Census abstufte, das 
höchste Staatsamt bereits den Rittern zu- 
gänglich machte. Ausserdem gibt der in der 
attischen Verfassungsgeschichte gut bewan- 
derte Demetrios von Phaleron an, dass noch 
zur Zeit der Perserkriege nur die Pentakosio- 
medimnen zum Archontat berechtigt waren. 
Plut. Aristot. 1. 

') Aristot. *A&f]y. noX, 7 : xotg ök x6 &t]- 
Xixoy xsXovaiy ixxXijfflag xal SixaaxtjQiofy 
fi€xiif(üX6 fioyoy. Vgl. Pol. II 9 (12) 4 p. 
1274a; Pollux VIII 390, 
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stiimnimgen der in den wichtigsten Staateangelegenheiten entecheidenden 
Faktoren. 

138. Für die Besetzung der Ämter führte Selon ein eigentümliches, 
die Losung mit der Wahl komhinierendes Verfahren ein. Die vier Phylen, 
die nach wie vor Korporationen unter der Leitung von je einem Phylo- 
basileus blieben, *) wählten für jedes Amt aus den nach ihrer Klasse dazu 
Berechtigten eine bestimmte Anzahl von Kandidaten und diese losten dann 
um das betreffende Amt. Für das Archontat wählte z. B. jede Phyle je 
zehn Kandidaten, so dass an der Erlösung der neun Archonten vierzig 
Bürger teilnahmen.*) Auch der von Drakon eingesetzte Rat der 401 
wurde nach Solons Anordnung nicht mehr aus allen politisch berechtigten 
Bürgern — zu denen jetzt ja auch die Theten gehörten — erlost, sondern 
ging aus den Phylen hervor, indem jede derselben, wohl ebenfalls auf 
Grund einer nqoxQiatg und darauffolgender Losung, 100 Mitglieder in den 
Rat sandte. ^) Derselbe zählte nunmehr gerade 400 Mitglieder. Ob Selon 
die Kompetenz des Rates wesentlich veränderte, wissen wir nicht. Doch 
hatte er schwerlich bereits alle an die Volksversammlung kommenden 
Anträge vorzuberaten.*) 

129. Der Areopag behielt, ausser den Mordprozessen die mit einer 
umfassenden Jurisdiktion und willkürlichen Strafgewalt verbundene Auf- 
sicht über die Beobachtung der Gesetze und über die bürgerliche Zucht. 
Es kamen vor sein Forum nicht nur alle Klagen wegen Gesetzesver- 
letzungen, namentlich seitens der Beamten, sondern er hatte auch das 
R^cht, jeden der sich gegen die Ordnung und Zucht verging nach eigenem 
Ermessen zu bestrafen und die Bussgelder, ohne Angabe des Grundes der 
Bestrafung, an die Burgkasse abzuführen.^) Ausserdem erhielt er durch 
Selon die Befugnis, gerichtlich gegen diejenigen einzuschreiten, die sich 



*) Aristot. a. a. 0. 8. 

*) Aristot. a. a. 0. : xdg d'ttQx^s inolrjffB 
»XfjQwxdg ix nQoxQltaty, ovg ixäctf] tiqo- 
XQlyevB r<oy (pvXtov * n^ovxQiyev cf ' eis xovq 
iyvia agj^ovrag Bxdcxrj dixa, xal {ix) xovxtav 
ixX)iJQovy. Da die Losung durch die Wahl 
beschränkt war, so kann Aristot. Pol. II 9 
(12) 4 p. 1274 a immerhin von der Wahl 
der Beamten durch das Volk reden. Vgl. 
III 6 (11) 6 p. 1281b. Das Richtige über 
das solonische Wahlyerfahren steht auch 
in einer bisher nicht genügend beachteten 
SteUe bei Isokr. Areopag. 22: ot*x i^ dndv- 
xtov xdg dg^ds xXrjQovyxeg dXXfc xovg ßeX- 
xlaxovg xai xovg Ixavtaxäxovg ig)* Exnaxov 
xaiy e^cjy nQoxQiyoyxeg, Vgl. § 23 und 
Demosth. g. Neaira 75 (p. 1370). 

•) Aristot. a. a. 0: povXrjy S' inoitjae 
xexgaxoclovg, ixaxoy i^ kxdcxrjg q>vXrig. Die 
bisherige Annahme, dass Selon die Bule neu 
eingesetzt hätte, stützte sich auf Plut. Selon 
19, wo Aristoteles in einer üeberarbeitung 
zu Grunde liegt. Dass die solonische Bule 
nur eine organische Weiterbildung einer al- 
tem Bule war, hat bereits richtig vermutet 
Laitge, Die Epheten und der Areopag, Yerhdl, 



d. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1874 
S. 26. Vgl. Philippi, Der Areopag S. 245. 

*) Das schliesst H. Eöhleb, Mitt. d. 
arch. Inst. IX (1884) 118 aus der Fassung 
des Volksbeschlussses über Salamis. 

*) Aristot. 'A&fjy» noX, 8: xijy d^ xtoy 
'AQBonayixdiy (ßovXijy) ^xa^ey i{m) x6 yofio- 
(pvXaxeiyy diane^ vniJQXBy xal ngöxegoy inia- 
xonog ovaa xijg noXixeiag' xal xd xs dXXa, xd 
TtXeiaxa xal xd fisyiaxa x(Sy noXix{uc)<oy diS" 
xiJQSt xal xovg dfxaQxdyoyxag rjvd^vysy xvqla 
ovaa x(ov ^r])fii,ovy xal xoXdZei^y, xal xdg ixxiasig 
dyätpBQBy Big noXty ovx invyqdfpovaa xrjy ngo' 
q:aai(y xov Bv&vy)Bad^ai,j xxX. Vgl. Isokr. 
Areop. 37 : xi^y i^ ^Aqblov ndyov ßovXfjy inä- 
axtjaay inifjiBXBia&ai, xijg Bvxoafiiag, Vgl. 
§ 39 ; 46 : xovg dxoafiovyxag dy/jyoy Big xijy 
ßovXijy, ij di xovg uky iyovd^ixBi, xoTg cf* 
i^nBiXBC, xovg <f' otg nQoorjxBy, ixoXa^ey. 
Vgl. auch Philochoros Frgm. 57 und Andro- 
dition b. Mülleb, Fr. H. G. I, 387 : iöixa- 
^oy ovy 'jQBonayixai ttbqI ndyxtoy a^Bdoy 
xtiv atpaXfidxwy xal naqayofxidiy. Bestra- 
fung des Müssigganges durch den Areopag : 
Plut. Solon 22. — Vgl. Philippi, Der Areo- 
pag 162 ff. 
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etwa zur Beseitigung der Gemeinderechte und zum Umstürze der neuen 
Verfassung verbinden sollten. ^) Für den Fall, dass trotzdem ein Aufruhr 
ausbrechen sollte, bestimmte ein anderes solonisches Gesetz, dass derjenige, 
der während einer Bürgerfehde nicht gewaffnet auf die eine oder andere 
Seite trete, bürgerlich ehrlos sein und aus der Gemeinde ausscheiden sollte. 
Dieses Gesetz war gegen diejenigen gerichtet, die nach Solons Erfahrung 
während der häufigen Parteikämpfe aus Gleichgiltigkeit die Dinge gehen 
Hessen, wie sie wollten.^) Selon erwartete offenbar, dass die Menge der 
dem Parteitreiben abholden, ruheliebenden Bürger, wenn sie einmal ge- 
setzlich gezwungen war, die Waffen zu ergreifen, sich gegen die Stören- 
friede wenden und deren Niederwerfung erleichtern würde. 

130. Diese drei Dinge, sagt Aristoteles,^) sind an der solonischen 
Verfassung die am meisten volksfreundlichen, erstens das Verbot, auf den 
Leib zu borgen, zweitens die Bestimmung, welche es jedem Bürger ge- 
stattete, auch wegen einer an einem andern begangenen Rechtsverletzung 
klagbar zu werden,*) drittens die Berufung (ifpeaig) an das Gericht, wo- 
durch, wie man meint, am meisten die Macht der Menge erstarkt sei. 
Denn wenn das Volk Herr der gerichtlichen Urteile ist, so wird es zum 
Herrn über den Staat, ganz abgesehen davon, dass, da die Gesetze nicht 
immer klar und unzweideutig gefasst waren, und darum notwendigerweise 
verschiedene Auslegungen erfuhren, die Volksgerichte in allen öffentlichen 
und privaten Rechtshändeln wie als Kampfrichter zu entscheiden hatten.^) 
Wenn also Selon jedem Bürger das Recht gab, gegen Erkenntnisse von 
Beamten Berufung bei dem Volksgericht einzulegen, so ergibt sich daraus, 
dass er die Jurisdiktion der Beamten noch nicht auf die blosse Hegemonie 
der Gerichtshöfe beschränkte.^) Das Volksgericht hatte nicht nur das 
Recht, das Erkenntnis der Beamten einfach zu bestätigen oder umzu- 
stossen, sondern es konnte auch auf Zusatzstrafen erkennen.^) 

Ob die Volksgerichte auch von den Beamten bei der Niederlegung 
ihres Amtes Rechenschaft abzunehmen hatten, muss doch noch dahin- 
gestellt bleiben, denn in den Politika redet Aristoteles ausdrücklich von 
diesem Recht,®) in der Schrift vom Staat der Athener übergeht eres aber, 



^) Aristot. a. a. 0.: xal tovs inl xara- 
Xvaei rov dijfAov avviaxafjUyovg ixQiyBy, £6- 
Xcjyog d-iyT{og) vofioy . . . xtX. 

*) Aristot. a. a. 0. vgl. Plut. Solon 20 ; 
Gellius N. A. II 12. 

') Aristot. a. a. 0. 9. 

*) Vgl. Plut. Solon 18. H. Lipsius, Ber. 
d. Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1891 p. 42. 

^) Aristot. 'J&fjy. noX. 9: nnym ßga- 
ßeveiy xal rd xoiyd xal rd idia ro dixaatij- 
Qioy, Vgl. Pol. II 9 (12) 4 p. 1274 a : toV cf^ 
dijfÄoy xaiaat^aai rd dixaariJQia noitjaag ix 
ndyjcjy. Vgl. Plut. Solon 18: oaa ratg «p- 
Xatg era^e xQiyeiy, ofjioltag xal negl ixslyaty 
Big ro dixaartJQioy itpeffeig IcTaixe rotg ßov- 
Xofxiyoig, 

®) Über die Fälle der Berufung im spä- 
tem attischen Recht, die sich aber nicht 
ganz mit dem Begriffe der Appellation decken, 
vgl. Mei£B und ScHöXAHi? a. a. Q. 985 ff. Be- 



rufung von einem niedem an einen höheren 
Gerichtshof war dem attischen Recht fremd, 
es handelt sich nur um die Anrufung einer 
förmlichen richterlichen Entscheidung durch 
geschworene Richter, deren Urteil dann un- 
widerruflich feststand. — Über die Hege- 
monie der Gerichte vgl. den Abschnitt über 
das Gerichtswesen. 

') Lys. X 16: M4a^ai d' iy rj nodo- 
xdxxg '^fjLBQag neyrs roy noda idy nqotfrifirjafi 
ij '^Xialtt, Vgl. dazu Wilamowitz, Philo! . 
Unters. I 89. Über das nQoarlfztjfta vgl. 
Meier und Schömann a. a. 0. 219, 947. Straf- 
verschärfungen bei einer Berufung an das 
Volksgericht kommen auch später vor, vgl. 
Meier und ScHöMAim a. a. 0. 990. 

8) Aristot. Pol. III 6, 6 p. 1281 b: 
XsinBrm di^ rov ßovXevea&ai xal xgiysiy f4e- 
T^/etv avrovg ' dioncQ xal SoXtay xal riay 
(tiiiojy riykg yofxo&ttioy rarrowx^y inl re «p- 
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vielleicht auf Grund besserer Eenntnis, mit Stillschweigen. Es durfte auch 
fiir die Rechenschaftsablage der Beamten vor einem Yolksgericht in der 
solonischen Verfassung kein Raum gewesen sein, da ja dem Areopag die 
Aufsicht über die Amtsführung der Behörden zustand und er auch Klagen 
wegen Gesetzverletzungen derselben entgegennahm. Es liegt auf der Hand, 
dass wenn gegen die Erkenntnisse der Beamten Berufung an das Yolks- 
gericht eingelegt werden konnte und dieses die endgültige richterliche 
Entscheidung fällte, die Jurisdiktion der Beamten mit der wachsenden Zahl 
der Fälle, die an das Gericht kamen, immer mehr an Bedeutung verlor 
und dass die weitere demokratische Entwickelung leicht dahin führen 
musste, das selbständige richterliche Erkennen der Beamten überhaupt 
aufzuheben und ihre richterliche Thätigkeit auf die Leitung der Gerichts- 
höfe zu beschränken. 1) Wann das geschah, ist unbekannt. 

Über die Organisation der Volksgerichte, die sich mit ihrer wach- 
senden Bedeutung^) allmählig entwickelte, lassen sich aus Mangel an 
Quellen-Angaben für die damalige Zeit nur Vermutungen aussprechen. 
Es liegt der Gedanke nahe, dass damals die Richter noch nicht aus allen 
über dreissig Jahre alten Bürgern, die sich zum Richteramte meldeten, er- 



Xtti^^clttg xai rag sv&vyag rdSy aQXoyttav. 
Aristoteles dachte sich also hier das xqIvhv 
wesentlich als gerichtliche Rechenschaftsab- 
nahme, vgl. Pol. II 9 (12) 4 p. 1274a: loXniv^ 
ys eotxe rijy dyayxaioxaxtiv anodtdo^M Tt^ 
drjfAia dvyaftiy, xo tag agx^'S algsia^ai xal 
€v&vy6iy xrX. Dass Aristoteles unter ev^»- 
yei^y die förmliche Rechenschaftsabnahme 
versteht, die in Athen nie vor der Volks- 
versammlung, sondern stets vor Gericht statt- 
fand (R. ScHOELL, De synegoris atticis, Jena 
1876), unterliegt keinem Zweifel, vgl. Pol. 
VI 1, 8; 2, 3; 5, 12. Es ist übrigens bemer- 
kenswert, dass Selon selbst den Ausdruck 
6v&vy€iy im Sinne der Zurechtsetzung schiefer 
Urteilssprüche (ev^yew dlxag axoXiäg) 
braucht, vgl. Bsbok, Frgm. 4 v. 35. 

^) Durch die neuem Untersuchungen 
war es bereits erwiesen worden, dass die 
Volksgerichte bis auf Selon zurückgingen, 
zweifelhaft war und ist zum Teil noch ihre 
Kompetenz. Die richtige Ansicht, dass Selon 
die Volksgerichte als Appellhöfe einsetzte, 
ist bereits auf Grund von Plut. Selon 18 
von G. F. HEBMAinr ausgesprochen worden, 
vgl. De iure et auctoritate magistr. apud 
Ath, (Heidelberg 1824) p. 63; Gr. Staatsaltert. 
§ 107. Dagegen legte G. Gbote, Gesch. 
Griech. n« 98 ff.; III 272 ff., die Angabe 
Plutarchs mit Geringschätzung beiseite und 
suchte nachzuweisen, dass die Einseizung 
der Volksgerichte erst von Perikles her- 
rührte. Solon hätte dem Volke nur das Recht 
gegeben, die Beamten wegen ihrer richter- 
lichen Entscheidungen zur Rechenschaft zu 
ziehen und zwar in einer Heliaia genannten 
Versammlung, die sich von der Ekkleaia 
nur durch ihre besondere Aufgabe unter- 
schieden hätte. £. MtJLLER, Jahrb, f. kl. 



Philol. 75 (1857) 746 ff. und W. Onckbn, 
Athen und Hellas I (1865) 149 ff.; Staats- 
lehre des Aristot. H 439 ff.; 492 ff. haben 
dann die Ansicht Grotes weiter dahin aus- 
geführt, dass das Volk bei der Rechenschafts- 
abnahme auch die Urteilssprüche der Beamten 
einer Revision unterziehen konnte. Auch 
M. Fbäkeel, Die attischen Geschworenen- 
gerichte (Berlin 1878) ist der Ansicht, dass 
bis auf Perikles die Rechtsprechung im we- 
sentlichen in den Händen der Beamten ge- 
blieben wäre. Solon hätte der Volksge- 
meinde nur in bestimmten Fällen das R.echt 
eingeräumt, den von ihren Beamten gefällten 
Spruch zu verwerfen, über Rechenschafts- 
klagen hätte der Areopag entschieden. Eine 
selbständige Gerichtsbarkeit bei schweren 
Staatsverbrechen hätte die Volksgemeinde 
durch Kleisthenes erhalten. Gegen Grote 
und seine Nachfolger trat für den solonischen 
Ursprung der Volksgerichte ScHÖMANif ein, 
vgl. Verfassungsgeschichte Athens (1854) 
37 ff.; Jahrb. f. kl. Phüol. 113, S. 585 ff.; 
Gr. Altert. P 351 ff. Nach Schömann hätten 
die Volksgerichte seit Solon in Civilsachen 
als Berufungsinstanz, in Kriminalsachen in 
erster und einziger Instanz entschieden. 
Vollends erschüttert wurde aber Grotes An- 
sicht durch Philippi, Areopag und Epheten 
(1874) 272 ff.; R. Schoell, De ayneaorU 
atticis, Jena 1876 und Wilamowitz, Philol. 
Unters. I 89 ff. Freilich geht letzterer zu 
weit, wenn er annimmt, dass die Heliasten 
bereits damals zu den Thesmotheten in ein 
ähnliches Verhältnis getreten wären, wie 
die Epheten zum Basileus. 

«) Vgl. Aristot. Pol. II 9 (12) 4 p. 1274 
A, vgl. Plut. Solon 18; Kimpn 15» 
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lost wurden, sondern dass auch die . Richter durch ein die Losung mit 
der Wahl kombinierendes Verfahren bestellt wurden. Nur so viel ist 
ziemlich gewiss, dass es zunächst nur einen Volksgerichtshof gab und 
sicher, dass das Volksgericht schon damals Heliaia hiess. Dieser Name be- 
zeichnete ursprünglich wohl nur die Versammlung der Richter, ging aber 
mit der Zeit, wie der Ausdruck Dikasterion, auch auf den Ort über, wo 
die Richter zu Gericht sassen.^) Das Volksgericht tagte unter freierm 
Himmel auf einem durch Schranken eingefriedigten Platze an der Agora.^) 

Die Volksversammlung kann durch Selon nur einen geringen Umfang 
an Rechten erhalten haben. Die Legislative kam zunächst nach Solons 
Absicht der Hauptsache nach in Fortfall, und die Kandidaten für die Be- 
amten wurden von Phylen erwählt. Es wird demnach die Volksversamm- 
lung wahrscheinlich das Recht gehabt haben, über Krieg und Frieden zu 
entscheiden, das Bürgerrecht zu verleihen und über neue, den solonischen 
nicht widersprechende Gesetze zu beschliessen.^) Dabei konnte es sich 
wesentlich nur um Lücken der Gesetzgebung und um neue, von Selon 
noch nicht vorgesehene Institutionen handeln, denn seine gesetzgeberische 
Thätigkeit hatte sich nicht nur über die Verfassung und Gerichtsordnung 
erstreckt, sondern er hatte auch das gesamte materielle Recht einer um- 
fassenden Revision unterzogen.^) Die Gesetze, wie z. B. das Gesetz über 
das Erbrecht und die Erbtöchter, waren nicht durchweg klar und unzwei- 
deutig gefasst, so dass sie verschiedene Auslegungen zuliessen, und das 
Volksgericht vielfach erst die entscheidende Deutung geben musste.') 

131. Die Gesetze, sagt Aristoteles, liess die Gemeinde auf den Kyr- 
beis aufzeichnen und dieselben in der Königshalle aufstellen.«) Vor oder 
in der Königshalle wurden auch in der folgenden Zeit Gesetze aufgestellt, 
so am Ende des sechsten Jahrhunderts die Pachtbedingungen für das den 
Chalkidiern abgenommene Gebiet,') dann die Säule mit dem im Jahre 409/8 
neu aufgezeichneten Blutrecht Drakons,**) endlich die Gesetze der revidierten 
Verfassung nach dem Sturze der Dreissig.^) Die Königshalle muss da- 



») Vgl. Lys. X 16 (S. 160 Anni. 7) und 
dazu WiLAMOwiTZ, Philol. Unters. 1 89; Meier 
und ScHöMANN a. a. 0. 176; Cürt Wachs- 
MTJTH, Stadt Athen II 360. — Gegen die Er- 
klärung der ijXiaia als , sonnige Halle oder 
sonniger Platz" (Wilamowitz a. a. 0.) mit 
Recht C. Wachsmüth, Stadt Athen II 363. 
Im CIA. IV 1 Nr. 27 av. 74 und hei Antiphon 
Choreut. 21 steht: 17 i^Xiaia tujv &€a/jio&6r<oy, 
weil die unter dem Vorsitze der Thesmo- 
theten tagende Heliaia gemeint ist. Andok. 
Myst. 28: ro xioy d-efffio&eruiy dtxaanjgioy, 

^) Näheres hei C. Wachsmüth, Stadt 
Athen II 358 ff.; 863; 868. 

') Ein solches Gesetz war z. B. das tther 
die Kleruchie Salamis (vgl. S. 87 Anm. 10). 
Die Kompetenz über Krieg und Frieden zu 
entscheiden, darf nach CIA I 57 angenom- 
men werden. 

*) Plut. Selon 17; 20 ff. Zusammen- 
stellung solonischer Gesetze bei Duitckeb, 
Gesch. d. Altert. VI* 198 ff. 



*) Aristot. U^y. noX. 9. 

*) Aristot. a. a. 0. 7: dyaygaiffayrBs d>f 
xovs yofiovg eig tovg xvQßeig iattjaay iv iri 
axo^ xg ßaaiXeiii), Die Angabe des Anaxi- 
menes bei Harpokr. s. v. o xdxoj&ey yv- 
fios, dass die xvgßeis und ä^oyeg ursprüng- 
lich auf der Biu-g standen und erst von 
Ephialtes nach dem Markte und dem Bu- 
leuterion (Pollux VIII 128: Prytameion) ge- 
bracht wurden, ist also falsch. Im Piyüi- 
neion, wo sie später als Rarität aufbewahrt 
wurden, sah sie bereits Polemon, vgl. Fragm. 
48 Müller III 180 (Harpokr. s. v. «lorij; 
Paus I 18, 3. Zur Zeit Plutarchs waren da- 
selbst noch kleine Überreste vorhanden. 
Plut. Selon 25. 

') Ailian. P. H. VI 1 (vor der HaUe). 

®) CIA. I 61: x)ttx«9€yx{it}y ngoc^fy 
x)ij{g) axoag xijg ßaaiXeias. 

®) Andok. Myst. 82 : €ix' dyaygdtfHgi cV 
T^ axo^ xovxovg xtoy yofitoy, oX dy doxifiac- 
&vjai.y.^ 85; xovg di xvgia^iyxag ayfyQmpay 
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mala bereits das Amtsgebäude des Basileus^) gewesen sein, der die in 
und vor derselben aufgestellten Gesetze unter seiner Obbut hatte. ^) Offenbar 
brachte man die solonischen Gesetze deshalb in der Königshalle unter, weil 
der Basileus der Vorsitzende des die Beobachtung der Gesetze überwachen- 
den Areopags war.') Auch scheint sich der Areopag in Fällen, wo es sich 
um Gesetzwidrigkeiten handelte, in der Königshalle versammelt zu habend) 
Was nun die Kyrbeis*) und die Art der Aufzeichnung der Gesetze 
betrifft, so waren sie in Bustrophedon-Schrift geschrieben,^) und erstere 
bestanden aus Holz.'') Man hat dann aber sicherlich Kopien auf Stein 
eingraben lassen, da die Originale allmählig stark verwittern mussten.^) 
Mit Kyrbeis bezeichnete man in alter Zeit einen Pfeiler, auf dem Gesetze 
aufgezeichnet waren, der Ausdruck wurde daher späterhin, als er in Ver- 
gessenheit zu geraten begann, durch Stele erläutert.^) Für die Pfeiler, 
auf denen die solonischen Gesetze standen, wurde die allgemein verständ- 
liche und ausserdem urkundliche Bezeichnung Axones üblich. Es liegt 
das ausdrückliche Zeugnis des Eratosthenes vor, dass Kyrbeis nur eine 
andere Benennung der Axones war.^^) Das ist unzweifelhaft richtig. Einen 
Unterschied in Bezug auf den Inhalt beider machen die älteren Quellen 
nicht, ^^) und auch die orginalen Axones bestanden aus Holz.^^) Die Kyr- 
beis, auf denen die solonischen Gesetze standen, hiessen deswegen Axones, 
weil sie die besondere Eigenschaft hatten, um eine Axe drehbar zu sein.^') 
Nach den Angaben Polemons, der sich die Axones genau ansah, und dem 
Bruchstücke eines aus den ersten Jahrzehnten des fünften Jahrhundert 
stammenden Inschriften-Steines^^) muss man annehmen, dass ein Axon ein 
dreiseitiges Prisma war, dessen Durchschnitt ein gleichschenkeliges Dreieck 
bildete und bei dem die am spitzen Winkel desselben befindliche Kante 



Big Tfjy cxodv. Nach dem § 84 eingelegten 
Psephisma: fovg ^k xvQov/jievovg rwy yofiotv 
ttvayQtttpBiv cig toy roTxoy iVcr ncQ ngoxBQoy 
i<yeyQdq)f]cay, Vgl. dazu C. Wachsmuth, 
Stadt Athen II 849. — Beachtenswert ist 
die Änssenmg des Isokrates Areop. 41 : deiy 
rovg oQ^tSg noXixevofi^yovg ov tag atodg 
iuni/iTiXdyai ygafifidttay, dXX* iy taig tffvxaTg 
f/eiv ro fKxttioy. 

Piaton Euthyphr. Anfang und Theaetet. 
Ende. 

') Das Blutrecht Drakons befand sich 
im Jahre 409/8 im Gewahrsam des Basileus, 
vgl. DiTTEKBERGEB, SylL iuscr, gr, Nr. 45. 

') Das ist die Ansicht IjAitoe^s Haus 
und Halle S. 91. 

*) Demosth. g. Aristog. I 23, vgl. aller- 
dings dagegen Cvbt Wachsmuth a. a. 0. 346. 

^) Das Wort bezeichnet wohl etwas spitz 
Zulaufendes. G. Cttbtius, Gr. Etymologie^ 
S. 462. 

•) Euphorion (vgl. Bd. VH 389) bei Apol- 
lodoros nach Harpo^. s. v. 6 xdrto^ey yofiog. 

^) Kratinos bei Plut. Selon. 25. 

®) Vgl. EüVANTTDis, 'EtprjfjL, aQXMoX. 1885 
S. 217 (CIA. rV 2 Nr. 559). 

^) Lys. g. Nikom. 17 : ujg yQV ^'«^ ^dg 
^vaiag rag ix rtSy xvQßewy xai raty art]Xdiy, 



Plat. Polit. 298 D. : yQdtffayreg iy xvQßeai nat 
xal atijXaig. Apollodoros Frgm. 25 Müller 
I 432 (Schol. Anstoph. Wölk. 447): UnoXXo- 
dtoQog di (pijai ndüav drj/Aoaiay yqatpi^y xal 
yofjLovg xvQßiy xaXsTa^ai, on ol dqx^^^^ ^^' 
v^oi'ff Undyisg ro do^ay dyiyqawoy, ovg dno 
xijg axdaetog ffxijXag ixdXovy, xvQßscg di an 6 
xtjg eig vxpog ayaxdaemg, vgl. Apollodoros 
Frgm. 24 (Harpokr. s. v. xvQßeig) und 26 
(Suid. 8. V.) vgl. Rose, Aristot. Pseud. p. 414. 

»0) Eratosthenes b. Schol. Apoll. 4, 280: 
KvQßsig Xiyovüiy (og ^E^axoa^iytjg <pT]aiy xal 
xovg d^oyag xaXovfxivovg *J&ijyrjaiy iy olg ol 
yofiov ncQtixo'^^^h vgl. Plut. Solon 25. 

^^) Erst Apollodoros und Didymos reden 
davon, dass die xvgßeig das Sakralrecht, die 
d^oyeg die übrigen Gesetze enthalten hätten, 
vgl. Rose, Aristot. Pseudepigr. 414; Philippi, 
Areopag. 356 ff. ; Wilamowitz, Philol. Unters. 
I 208. 

**) Plut. Solon 25 (nach Autopsie); Har- 
pokr. s. V. d^oyi, Gellius N. A. II 12. Nur 
Pollux VIII 128 sagt, dass sie von Erz waren. 

*') Vgl. Rose, Aristot. Pseudepigr. p.414. 

'*) CIA. IV 2 Nr. 559. Die von Kuma- 
nudis versuchte Rekonstruktion eines Axon 
steht mit den Angaben Polemons nicht im 
Einklänge. 
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abgestumpft war. Daher konnte, wie Polemon angibt, in gewisser Stel- 
lung die schmale Fläche der abgestumpften Kante bei fiüchtigerm Anblick 
leicht übersehen werden. Die Axe, um die sich die Axones drehten, lief 
wagrecht und die Schrift parallel zu derselben. Mit Rücksicht auf die 
Umdrehung war die eine Fläche von oben nach unten, die nächste aber 
umgekehrt von unten nach oben beschrieben. 

Alle Bürger wurden auf die Gesetze vereidigt.^) Ausserdem leisteten 
die Archonten an dem bei der Eönigshalle befindlichen Schwursteine, einem 
Altare, auf dem während der Vereidigung die Opferstücke lagen, 3) einen 
feierlichen Eid, den sie fernerhin bei ihrem Amtsantritte abzulegen hatten. 
Sie schwuren, dass sie die Gesetze beobachten und keinerlei Bestechung 
annehmen, andernfalls eine goldene, gleich schwere Bildsäule nach Delphi 
weihen würden, d. h. eine solche, deren Gewicht dem des zur Bestechung 
gegebenen Silbers gleichkam, also den zehnfachen Wert desselben hatte.^) 

Die Gesetze sollten einhundert Jahre lang unverändert in Kraft 
bleiben.*) 

Grote, Gesch. Griechenl. IP 69 ff. ; Schömann, Verfassungsgesch. Athens (Leipzig 
1854) 19 ff.; Gr. Altert. I» 346 ff.; Hermann, Griech. Staatsalteri* §106—109; Gilbert. 
Griech. Staatsaltert I 129 ff.; Perrot, Droit public d* Äthanes (Paris 1869) 92 ff., 124 ff., 
212 ff.; ScHWARcz, Die Demokratie (Leipzig 1879) I 4ff. ; H. Dondorff, Aphorismen zur 
Beuri»il. d. solon. Verfassung, Berlin 1880; H. Landwehr, Philol. Supplbd. V (1884) 130 ff.; 
DuNCKEB, Gesch. d. Altert. VI* 151 ff.; Busolt, Griech. Gesch. 1 522 ff.; vgl. femer über 
den Areopag die Litteratur zu Abschnitt c und über die Schatzungsklassen vgl. noch Ab- 
schnitt s. 

f. Die Peisistratiden und die Verfassung des Eleisthenes. 

132. Nach der Yollendung des Verfassungswerkes wurde Solon seiner 
Gesetze wegen von allen Seiten bestürmt. Die einen kamen mit Vor- 
würfen, die andern mit Fragen. Er mochte aber weder etwas an den 
Gesetzen ändern, noch sich weitere Feindschaft zuziehen, auch meinte er, 
es wäre nicht in der Ordnung, wenn er zugegen bliebe und seine Gesetze 
auslegte, es hätte eben jeder zu thun, wie es geschrieben stände. Daher trat 
er eine zehnjährige Reise an, vornehmlich nach Ägypten, teils zu Handels- 
zwecken, teils um sich die Welt anzusehen.^) 

Als Solon die Stadt verliess, befanden sich die Gemüter der Bürger- 
schaft in tiefer Erregung. Beide Parteien waren durch die Anordnungen 
Solon enttäuscht und unbefriedigt. Die Vornehmen hatten eine Wieder- 
herstellung ihrer alten Rechte erwartet und grollten wegen der Seisach- 



Polemon Fragm. 48 (Müller III 130) 
= Harpokr. s. v. a^ovi • — — ijaav dk tüs 
(pi]<n JJoXefiüfy iv roh U^og *EQaTotT&tyi]y, 
xsxQaywyoi x6 a^Vf*'*» dtaaaiCoyrai di iv r^ 
TiQvrayelto, yByQafXfxivoi, xard ndyta xd fA^Qtj, 
•noiovai o ivioxe ffuyxaalay XQiytoyoyy oray 
im xo axeyoy xXi&oSaL xijg ytoyiag. Spätere 
geben an, dass die Axones xBx^dytayoi, die 
Kyrbeis xQiytoyoL waren. PoUnx VIII 128; 
Schol. Apoll. Rhod. IV 280. 

^) Aristot. 'ABriy, noX. 7. Nach Plut. 
Solon 20 nur der Rath und die Archonten, 
vgl. Hdt. I 29. 

*) Vgl. C. Wachsmtjth, Stadt Athen II 352. 



*) Aristot. a. a. O. Zur Ergänzung vgl. 
Piaton, Phaedr. 235 D; Pollux VIII 86. Plut 
Solon 25; Ps. Herakleides Pontikos I 11 bei 
Müller Fr. H. Gr. 11 209. Zur Erklärung 
dient Deinarch I 60; II 17. Näheres bei 
W. HoFHAHN, De jurandi apud Athenienses 
formulis (Strassburg 1886 Diss.) p. 41. 

*) Aristot. a. a. O. und Plut. Solon 25. 
Nach Hdt. I 29: 10 Jahre, vgl. dazu B. Nibsb, 
Hist. Unters, f. Am. Schäfer S. 9. 

^) Aristot. a. a. O. Hdt. I 29 sagt nur: 
xaxd {kBiOQirig ■nQ6(faai,y, Plut. Solon 25 gibt 
nur Handelszwecke an. 
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theia, durch die sie viele starke Verluste erlitten hatten. Das Volk hatte auf 
weitergehende Zugeständnisse, namentlich eine Aufteilung des ganzen 
Landes, gehofft.') Indessen vier Jahre blieb es in der Stadt ruhig, im 
fünften nach Solons Archontat (590/89) war jedoch der Parteikampf wieder 
so heftig entbrannt, dass die Archontenwahl nicht zu Stande kam und 
Anarchie herrschte.*) Dasselbe wiederholte sich fünf Jahre darauf, (586/5), 
und abermals nach fünf Jahren wurde Damasias zum Archen erwählt 
(582/1), der sein Amt nach Ablauf des Amtsjahres nicht niederlegte und 
als ein Vorläufer des Peisistratos sich zwei Jahre und zwei Monate hindurch 
behauptete, bis er mit Gewalt vertrieben wurde. ^) Es kam nun zwischen 
den Parteien zu einer Verabredung, der gemäss für das Jahr 580/79 zehn 
Archonten gewählt wurden, fünf aus den Eupatriden, drei aus den Bauern, 
zwei aus den Gewerbetreibenden oder Demiurgen. Das war eine ent- 
schiedene Reaktion gegen die solonische Verfassung. Nicht nach dem 
Census des Grundbesitzes und von den Phylen wurden die Archonten er- 
wählt, sondern nach und von den alten Ständen. Die Eupatriden als 
solche erlangten wieder, wie vor Drakon, politische Vorrechte. Die neue 



') Aristot. a. a. O. 11 und 13. Solon 
bei Aristot. a. a. O. 12 (vgl. Bebgk, Solon 
Fi^m. 5; 6; 7; 34; 36; 37); Plut. Solon 25. 

^) Aristot. a. a. 0. 13. Es ist in Bezug 
auf die Chronologie zu bemerken, dass A. in- 
klusive Zahlung befolgt. 

•) Aristot. a. a. 0. : fiSTu di ravtce did 
T(oy avTwy xQoytoy (was nur «nach Verlauf 
derselben Zeit" bedeuten kann). Jafiuaia^ 
tti^€9€is ftQXfüv xtA. Im Berliner Papyrus- 
Fragment hatte man falsch ergänzt: fJiBxd 
dh xavra did xtüy (BvncrtQidoiy) Jafiuaiag xrA. 

Was die Zeit des Damasias betrifft, so 
hatte man sein Archontat bisher 586/5 an- 
gesetzt. Vgl. BusoLT, Gr. Gesch. I 493. 
Indessen die Datierung des Aristoteles ist an- 
scheinend richtig. Paus. X 7, 4 setzt (wohl nach 
einem pythischen Katalog) das erste regel- 
mässige und gezählte pythische Fest Ol. 48, 3 
(= 586/5) an. Bei dem zweiten pythischen 
Feste, also Ol. 49, 3 (582/1) erfolgte nach 
ihm die Einfßhrung des ayaiy aTtjg)aylrr]g, 
d. h. es wurde fortan den Siegern ein Kranz 
statt eines Wertgegenstandes verliehen. — 
Das Mann. Par. 37 bestimmt die Einnahme 
Krisas und die pythische Siegerfeier drio 
XagivQtoy auf 327 Jahre vor dem Archontat 
des Diognetos, agj^oytog 'ASijyrjci Zifutoyog, 
Setzt man mit Dopp (Quaest, de marmore 
PariOj Rostock 1883 (Diss.), Wilamowitz 
(Philol. Unters. IV 235 ff. und Göttinger, 
Ind. schol. 1885 p. 6) und Unoer, Philol. 
Suppbd. V 629 ff. das Archontat des Diog- 
netos auf 263/2, so erhält man bei exklu- 
siver Zählung für das Archontat Simons das 
Jahr 590/89, wo aber nach Aristoteles Anar- 
chie war, bei inklüsiver das Jahr 589/8. 
Den dyuiy atstpaylrtjg setzt das Marm. Par. 
in das Archontat des Damasias und 318 oder 
323 Jahre (die Zahl ist unvollständig er- 



halten) vor Diognetos. 318 Jahre ergäbe 
von 263/2 an gerechnet bei inklüsiver Zäh- 
lung 580, bei exklusiver 581. Beide Jahre 
sind keine pythischen. 323 Jahre ergäben 
je nach der Zählung 585/4 (Ol. 48, 4) oder 
586/5, ersteres war ebenfalls kein pythi- 
sches Jahr, im letztem war in Athen nach 
Aristoteles Anarchie. Zu einem brauchbaren 
Ergebnis gelangt man, wenn man mit A. 
MoHMSEN, Chronologie S. 187 ff. und Gut- 
SCHMID (bei Flach, Marmor Parium, 1884) 
an Böckhs Ansalz des Diognetos auf 264/3 
festhält. Bei 318 Jahren und exklusiver 
Zählung (A. MoMMSEN a. a. O.) erhält man 
dann ftlr den dymy tnefpaylrrjg und das 
Archontat des Damasias das Jahr 582/1, 
was mit Aristoteles und Pausanias überein- 
stimmt. Das erste Fest nach der Einnahme 
Krisas fiele dann allerdings in Ol. 47, 2 
(591/0), also nicht in ein pythisches Jahr, 
aber es war noch keine regelmässige Feier. 
Wenn die Hypoth. Pind. Pyth. den dywy 
XQfjftatittjg in das Jahr 586/5 und in das 
Archontat des Damasias setzt, so ist ein Irr- 
tum nicht ausgeschlossen. Femer hat man 
das Archontat des Damasias deswegen in 
die Jahre 586/5 und 585/4 verlegt, weil die 
alexandrinischen Chronographen die Zeit des 
Thaies und der sieben Weisen nach der an- 
geblich von jenem berechneten Sonnen- 
finsternis am 28. Mai 585 (von den Alexan- 
drinern 585/4 angesetzt) bestimmten (vgl. 
DiELS, Rhein. Mus. XXXI 15) und Demetrios 
von Phaleron bei Laert. Diog. I 1, 22 die 
Epoche der Weisen in das Archontat dos 
Damasias setzt. Allein Euseb. Chron. setzt 
die Sonnenfinsternis in Ol. 49, 3 = 582 1 
(Eudamus b. Clem. Strom. I 302 A um Ol. 
50\ also gerade in das Jahr, in das nach 
Aristoteles das Archontat des Damasias fiel. 
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Ordnung der höchsten Amtsgewalt hielt sich nur ein Jahr und der Partei- 
hader dauerte fort.^ 

133. Mit dem Gegensatze zwischen den untern Ständen und dem 
Adel verknüpften sich regionale Parteigruppierungen und Spaltungen unter 
den Geschlechtern selbst. Den Kern der Adelspartei bildeten „die Männer 
von der Ebene", wo der Grundbesitz vorwiegend in den Händen alter, 
reicher Geschlechter war. Die Häupter der Adelspartei waren Lykurgos 
— wahrscheinlich ein Eteobutade — und der Philaide Miltiades. An der 
Spitze einer gemässigten Bürgerpartei, zu der namentlich die Eüsten- 
bewohner, die Paraler, und wohl auch die Kaufleute und Gewerbetreibenden 
in der Stadt, also wesentlich die Demiurgen gehörten, stand der Alk- 
maeonide Megakles, dessen Geschlecht nicht in der Ebene begütert war. 
Während diese Parteien einander bekämpften, bildete Peisistratos, der im 
megarischen Kriege Ruhm und Popularität gewonnen hatte, aus den Hypera- 
kriern oder Diakriern, den Bauern und Hirten Nordattikas, eine dritte, 
demokratische Partei, der sich zahlreiche Leute anschlössen, die von der 
Hand in den Mund lebten oder von zweifelhafter bürgerlicher Herkunft 
waren.') Es gelang ihm das Vertrauen des Volkes zu täuschen und mit 
Hilfe einer ihm bewilligten Leibwache sich im Jahre 561/0 der Allein- 
herrschaft zu bemächtigen.^) 

Trotz zweimaliger Vertreibung behauptete er sich doch schliesslich, 
bis er im hohen Alter starb (528/7). Ein grosser Teil des Adels, zu dem 
namentlich die Alkmaeoniden gehörten, lebte in der Verbannung. 

134^. Peisistratos regierte den Staat in massvoller Weise und mehr 
wie ein verfassungsmässiger Herrscher als nach der Willkür eines Tyrannen. 
Zwar unterhielt er zu seiner Sicherheit eine zahlreiche Leibwache und Hess 
sich auch von den im Lande gebliebenen Adel Geiseln stellen, aber das 
Stadtrecht und die bisherigen Organe der Staatsverwaltung blieben bestehen, 
nur trugen Peisistratos und sein Nachfolger dafür Sorge, dass immer einer 
der Ihrigen im Archontat war.^) Doch konnte es bei der langen Dauer 
der Alleinherrschaft nicht ausbleiben, dass die solonischen Staatsgesetze 
mit der Zeit mehr und mehr ausser Übung kamen und mindestens teil- 



Dieselbe Berechnung könnte bei Demetrios 
zu Grunde liegen. Es ist sehr möglich, dass 
erst die Alexandriner das richtigere Jahr 
der Sonnenfinsternis gefunden und darnach die 
Epoche der Weisen auf 585/4 bestimmt haben. 

*) Aristot. a. a. 0. 

*) Über die Parteiungen vgl. Hdt. I 59; 
Aristot. "J&rjy. noX, 13. Plut. Selon 13; 29; 
Erot. XVIII 14 (Eth. 763 D); Dion. Hai. 11:^; 
Laert. Diog. I 58; Phot. Suid. Steph. Byz. 
8. V. ndgaXot. — Vgl. Haenisch, De Pedien- 
sibus Paralia Diacriis, Wetzlar 18f)5 Progr.; 
Landwbhb, Philol. Supplbd. V (1884) 154 flf.; 
DuwcKER, Gesch. d. Altert. VI* 447 ß. 

•) Nach Aristot. U&tjy, noX. 14 wäre es 
das 32. Jahr nach Solons Gesetzgebung, also 
568/2 geschehen, indessen das Datum steht 
anderweitig fest, vgl. Büsolt, Gr. Gesch. I 
551, wo nur fälschlich die Schlacht bei Ma- 
rathon in das Jahr 491.0 statt 490/89 ge- 



setzt ist. Auch nach den bei Aristot. a. a. O. 
Cap. 17; 19; 21 vorliegenden Angaben kommt 
man auf 561/0. Offenbar ist im Cap. 14 wie 
auch WiLAMowiTZ annimmt, das ^evtegta xai 
XQiaxoari^ nur durch falsche Lesung von <f' 
xal xiX, entstanden. 

*) Hdt. I 59: h^a ifiy o mvalaxqato^ 
iJQX^ '^^yttlfoy, 0VT6 Ttfidg rag iovaas avy- 
jaQa^ag, ovtb d-ecuia fieraXXä^ag, ini ra 

XOlül, XttXBÜXBiaüV BVBfAB XTJV TIoXlV XOCflBWy 

xaXaig XB xal et?. Thuk. VI 54: x«t inBx^- 
dBvaay inl nXBicxoy drj xvgayyw ovxoi oqb- 
xrjy xal ^vyBaiy, xal 'J^rjyaiojy sixfHrxyy 
(jLoyoy noaaaofiByoi xtSy yiyyogjiiyiay xijy xb 
noXiy avxüjy xaXfSg &iBx6aufjiray xal xovg 
noXsfiovg dvB(pBgoy xal ig xa Ibq« sd-voy • t« 
da äXXa avxij ij noXig xoTg JiQly xBifiiyoig 
yofxotg ixQ^xo, xxX, Aristot. 'J^y, noX. 16: 
By XB ydq xoig aXXoi{g TTQorjQBTxo) nayxa dioi- 
XBiy xaxtt xovg yofiovg xxX, 
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weise durch die Nichtanwendung in Vergessenheit gerieten, i) zumal die 
Tyrannis zuletzt in eine Despotie ausartete. Bei seiner Regierung ver- 
stand es Peisistratos meisterhaft mit der Sorge für die Wohlfahrt, den 
Glanz und die Macht der Stadt die Förderung der eigenen Interessen zu 
verbinden. Er verschönerte die Stadt durch Bauten, wobei die unbemit- 
telten Bürger lohnenden Verdienst hatten. Durch die Pflege des Kultus 
und der grossen öflFentlichen Feste befriedigte er die Religiosität und sorgte 
für die Zerstreuung des Volkes. Namentlich Hess er sich die Hebung 
der Landwirtschaft angelegen sein. Auch dazu bewogen ihn politische 
Oründe. Die Bauern sollten sich nicht viel in der Stadt aufhalten, son- 
dern auf ihren Grundstücken bleiben, wo sie in ihrer Vereinzelung un- 
gefährlich waren. Bei auskömmlichen Mitteln, den Sinn auf ihre Wirt- 
schaft gerichtet, sollten sie weder Zeit noch Lust haben, sich mit Staats- 
angelegenheiten zu beschäftigen. Damit sie möglichst wenig Anlass hätten, 
nach der Stadt zu kommen, setzte er Dorfrichter (xatd iijfiovg dixcitSTcii) 
ein und begab sich auch häufig in eigener Person auf das Land hinaus, 
um nach dem Rechten zu sehen und Streitigkeiten zu schlichten. Aus 
der sorgsamen Bebauung des Landes erwuchs ihm ferner der Vorteil, dass 
seine Einkünfte stiegen, denn er zog vom Ertrage der Ernte den Zwan- 
zigsten als Steuer ein.*) 

In seiner auswärtigen Politik war Peisistratos mit den thessalischen 
Dynasten-Geschlechtern, mit der Oligarchie von Theben und Eretria, sowie 
namentlich mit Argos befreundet. Aber auch mit Sparta war sein Haus 
durch Gastfreundschaft verbunden, so dass er gegenüber den Agitationen des 
verbannten Adels nach allen Seiten hin seine auswärtigen Beziehungen 
gesichert hatte. Kriege führte er mit Beharrlichkeit zu einem erfolgreichen 
Ausgange durch. Für seinen Freund Lygdamis eroberte er Naxos, den 
Mytilenaeern entriss er Sigeion und setzte daselbst seinen Sohn Hegesi- 
stratos zum Herrscher ein. Auch am Strymon, in der Gegend des gold- 
reichen Pangaeon-Gebirges, erwarb er einen einträglichen Besitz. Endlich 
trat er in Verbindung mit dem delischen Apollon-Heiligtume, dem alten 
Mittelpunkte der ionischen Amphiktyonie, und suchte die Gunst des Gottes 
durch die Reinigung der Insel zu erwerben.^) 

Als der namentlich auch durch sein volkstümliches und menschen- 
freundliches Benehmen höchst populär gewordene Herrscher starb, folgte 
ihm ohne weiteres sein ältester Sohn Hippias, der in der Weise seines 
Vaters staatsmännisch und besonnen regierte. Erst nach der im J. 514 
erfolgten Ermordung seines Bruders Hipparchos trat ein Wandel ein. Aus 
Rache und Misstrauen wurden von dem Tyrannen viele Bürger getötet 



*) Aristot. 'A^v. noX. 22: xal ydq avy- 
ißtj rovg fjLkv JSoXtoyog vojuovg atpaylaai xtjy 
xvQayvL^tt di,d to ^iJ ^Q^a&atj xrX, 

^) Aristot. a. a. 0. 16 gibt eine dexärtj 
als Steuer an, aber die Angabe des gerade 
in Bezug auf die Pisistratiden wohl unter- 
richteten Thukydides (VI 54) verdient zweifel- 
los den Vorzug. Der Verfasser der erfundenen 
Briefe bei Laert. Diog. 1 53 oder dessen Quelle 
hat wohl nur beide Angaben zu vereinigen 



gesucht, wenn er sagt, Hippias hätte den 
Zehnten auf ein Zwanzigsteil ermässigt. 

8) Hdt. I 64; V 94; Thuk. VI 54. Wenn 
Aristot. 'A^y, noX, 16 sagt: ov^ky di ro 
TtX'^^og ovä* iy roig aXXoig n€tg{rjy)(üxXei 
xard tijy dqxv^i «^' «'^^ naQeaxsvaCsy 
eigijyijy xal itfJQSi xrjy i^av^lay, so bezieht 
sich das offenbar auf den innem Frieden 
und die Femhaltung von Gewaltthätigkeit, 
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oder verbannt. Er fühlte sich in der Stadt nicht mehr sidier ond begann 
Munychia zu befestigen, in der Absicht dorthin sein^i Sitz zu ver- 
legen.^) Es kam aber nicht dazu, denn inzwischen hatten die Alkmaeoniden, 
nachdem die im Verein mit dem verbannten Adel unternommenen An- 
griffe gescheitert waren, durch den Einfluss Delphis den Beistand der Lake- 
daemonier erlangt, die auch wegen der Verbindung der Peisistratiden mit 
ArgoB auf den Sturz des Tyrannen bedacht waren. Von den Lake- 
daemoniem und denjenigen Athenern, ,die frei sein wollten* in der Akro- 
polis belagert, musste Hippias kapitulieren und mit den Seinigen binnen 
fünf T^en Attika verlassen (511/10).«) 

Die von den Tyrannen befreite Stadt war aber sogleich von neuem 
Parteihader erfüllt. Es rivalisierten mit einander der Alkmaeonide Kleis- 
thenes und Isagoras, ein Freund der Peisistratiden. Als letzterer die 
Oberhand gewann und zum Archon erwählt wurde, zog ersterer das 
Volk durch demokratische Reformen auf seine Seite und übernahm auf 
dasselbe gestützt die Leitung des Staates. Die von Isagoras ange- 
rufene Intervention des spartanischen Königs Kleomenes scheiterte zu- 
nächst an dem energischen Widerstände der Athener, dann an dem 
Zwiste mit seinem Mitkönige und dem Widerwillen der peloponnesischen 
Bündner, insbesondere der Korinthier.^) 

Die von Eleisthenes, der jedenfalls wie Selon ausserordentliche Voll- 
macht erhalten hatte, durchgeführte demokratische Verfassungsreform fiel 
im wesentlichen in das Archontenjahr des Isagoras (508/7).^) Sie wurde 
erleichtert durch die Gunst Delphis und den nivellierenden Druck der 
Alleinherrschaft, der den Boden für eine Demokratisierung des Staates 
vorbereitet hatte. 

136. Die Grundlage der Reform bildete eine neue Gemeindeordnung. 
Ganz Attika mit Ausnahme der den Boeotem abgenommenen Bezirke 
Eleutherae und Oropos wurde in einhundert Gemeindeverbände {ififJ^ot) ein- 
geteilt,*) wobei man kleinere Orte mit andern vereinigte und die Haupt- 
stadt in mehrere Komunen zerlegte. <^) Es gab also keine Stadtgemeinde 
und keine hauptstädtische Vertretung, welche die Staatsgewalt hätte an 
sich reissen können. Alle Bürger, die gerade zur Zeit dieser Organisation 
in dem Bezirke, aus dem ein Demos gebildet wurde, ansässig waren, 
wurden als Bürger dieses Demos eingeschrieben, gleichviel zu welchem 
Geschlechte oder zu welcher Phratrie und Stammphyle sie auch gehören 
mochten. Die Gemeindeangehörigkeit vererbte sich auf die Nachkommen 
dos ersten in das Gemeindebuch eingeschriebenen Demoten, so dass eine 



M Aristot. a. a. 0. 19. 

«) Hdt. V 65 stark benutzt von Aristot. 
'^»fjy, noX. 19; Thuk. VI 59. Vertreibung 
im 4. Jahre nach der Ermordung des Hip- 
parchos an den Panatbenaeen 514/3, also 
öl 1/10. Hdt., Thuk. und Aristot. a. a. O. 

») Hdt. V 66; 69; 72 flf. An der von 
Hdt. gegebenen Reihenfolge der Ereignisse 
ist festzuhalten, wo Aristot. U9^y. noX. 20 
abweicht. A. hat als Hauptquelle die Er- 
zählung Herodots benutzt. 



*) Aristot. *J9r]y, noX. 21, 

*) Hdt. V 69; Aristot U.'hjy. noX, 21. 
Herodian n. (i. Xi^, p. 17, 8: 'Aqa^y eU 
Tüjy exaroy iJQoiiay. Schol. Euripid. Hipp. 
455 : KitpaXog etg iart rtüy exaroy, Jrjioyitog 
eyyoyog-, Hesych. s. v. IloXv^eyog, ets ttüy (^')ij- 
Qüiioy. Über die Vermehrung der Demen 
vgl. den Abschnitt über dieselben. 

') Sauppb, De dentis urb. Athen. (Wei- 
mar 1845) 4 ff.; C. Wachsmuth, Stadt Athen 
n 231 ff. 
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Veränderung des Wohnsitzes nicht auch eine Veränderung der Demen- 
angehörigkeit nach sich zog.^) Alle Demoten waren als solche gleich- 
gestellt; ein Unterschied zwischen adeligen und gemeinen wurde nicht 
geofiacht. Jeder Demos erhielt seinen Ortsheiligen, dessen Kultus alle 
Demoten gemeinsam pflegten.^) Durch diese Massregeln wurde der Zu- 
sammenhang der gentilizischen Organisation der Bürgerschaft durch- 
brochen und ihre politische Bedeutung aufgehoben. Die Demen bildeten 
selbständige Komunen mit eigener Gemeindeverwaltung, hatten aber 
nicht nur kommunale, sondern auch wichtige staatliche Funktionen. 
Die Obliegenheiten der Naukrarien gingen auf die neuen Gemeindever- 
bände über.*) 

136. Mehrere Demen vereinigte Kleisthenes zu einer örtlichen Tribus 
oder Trittys. Ganz Attika wurde so in dreissig Trittyen eingeteilt, von 
denen zehn in der Umgegend der Stadt lagen, zehn im Küstengebiete und 
zehn im Binnenlandes) Diese Bezirke hatten, wenigstens späterhin, die 
Mannschaften für eine bestimmte Anzahl von Schiffen zu stellen und bil- 
deten wohl auch Divisionen des Heeres. 

Je drei Trittyen legte Kleisthenes zu einer Phyle zusammen, indem 
er aus jeder der drei örtlich zusammenhängenden Trittyen-Gruppen immer 
je eine Trittys einer Phyle zuloste. Eine jede Phyle war infolge dessen 
aus drei Bezirken zusammengesetzt, die zu verschiedenen Landesteilen 
Attikas gehörten. Damit zeriss Kleisthenes die in den früheren Partei- 
kämpfen eine hervorragende Rolle spielenden regionalen Gruppen. 

Diese zehn Phylen oder Kreise sollten fernerhin im Staatsleben an 
die Stelle der vier gentilizischen Phylen treten. Kleisthenes benannte 
sie nach einheimischen Heroen und Ahnherren des attischen Volkes und 
zwar unter der Mitwirkung der Pythia, welche aus einhundert ihr vorge- 
schlagenen Namen zehn auswählte und dadurch der neuen Einrichtung 
ihre Sanktion erteilte.^) Die Phylen bildeten Korporationen, an deren Spitze 
imfAeXr/ral Trjg y>vXr^g standen. Sie wählten eine bestimmte Klasse von 
Staatsbeamten, und namentlich ging aus ihnen der neue Rat der Fünf- 
hundert hervor. Jede Phyle entsandte in denselben fünfzig, jährlich 
wechselnde Mitglieder, wobei auf eine angemessene Vertretung der ein- 
zelnen Demen Rücksicht genommen wurde. ^) Auf den Phylen beruhte ferner- 
hin auch die Heereseinteilung. Jede Phyle stellte ein Hopliten-Regiment 



^) SoHÖKANK, De comitiis Ätheniensium 
(Greifswald 1819) p. 366 ff.; Szanto, Unters, 
über d. att. Bürgerrecht (Wien 1881) 48 ff. 

') Das waren die sogenannten „einhun- 
dert Heroen" vgl. S. 158 Anm. 5. Näheres bei 
C. Wachsxuth a. a. 0. II 248 ff., vgl. femer 
EiBCHKEB, Ättica et Pelopannesiaca, Greifs- 
wald 1890. 

») Aristot. "J^y, TioX, 21. Nach Klei- 
demos Prgm. 8 Müller I 360 (Phot. s. r. 
yayxQaQia) soll Kleisthenes die Zahl der 
Naokrarien gemäss der neuen Phylen-Ein- 
teilung auf 50 erhöht haben. Es wäre mög- 
lich, dass sie noch zu Marine-Zwecken fort- 
bestanden. 



*) Aristot. 'J^y. noX. 21 : dUyevfiB di 
xal ttjy x^^Qt^y xatd dijfiovg tQidxoyra f^igi], 
dexa fikv xtay nsql x6 ciaxv, dixa ds xijg 
naguXiag^ dixa dh xijg fiBffoysiov xal xavxag 
inoyofjidaag xgvxxvg ixXiJQüfffsy XQsTg eig xrjy 
(pvXijy ixdaxijy, dnaog ixäaxtj ^ex^xü ^«'^ö'»' 
Xioy xontay» Weiteres über die Trittyen 
vgl. den Abschnitt über die Demen. 

*) Aristot. 'A^i]y. noX. 21: inoitjasy 
intayvfiovg ix X(oy nqoxqi^iyxiay ixaxoy dg- 
XVy^^^'^i *'*'V dyeiXey ^ IlvS'ia dexa, Hdt. 
V 66 (^Qioeg imxtogioi) 69; 131. 

*) Aristot. a. a. 0. : eneixa xrjy ßovXrjy 
neyxaxoaiovg dyxl xexQaxoaiojy xaxiaxtjaBy, 

neytijxoyxa i^ ixiiaxrjg (pvXtjg. Über die Be- 
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und eine ReiterechwadronJ) Seit dem Jahre 501 wurden auch die Stra- 
tegen^) nach Phylen gewählt und zwar je einer aus jeder Phyle.') Wahr- 
scheinlich erfolgte damals die Wahl im Frühjahre.^) Der Polemarchos 
behielt als Kriegsherr gewisse Ehrenrechte, war aber im Felde an den 
Kriegsrat der zehn Strategen gebunden, in dem er allerdings Stimmrecht 
hatte und den Vorsitz führte. Der Oberbefehl wechselte alltaglich unter 
den Strategen in einer bestimmten Reihenfolge.^) 

Die vier alten gentilizischen Phylen verloren alle politische Bedeu- 
tung und blieben nur als sakrale Verbände bestehen.^) Wenn Aristoteles 
sagt: die Geschlechter (x^Vi;) und die Phratrien und die Priestertümer be- 
liess er einem jeden nach der Weise der Väter, ^ so ist das insofern 
richtig, als weder die Geschlechtsverbände mit ihren sakralen und fami- 
lienrechtlichen Institutionen aufgelöst, noch den einzelnen Familien ihre 
erblichen Priestertümer genommen wurden. Auch blieben die Geschlechter 
in den Phratrien, aber diese erfuhren doch eine wichtige Umgestaltung. 
In den Politika bemerkt Aristoteles:. Sodann sind für eine solche (ent- 
schiedene) Demokratie derartige Veranstaltungen nützlich, wie sie zur 
Verstärkung der Demokratie in Athen Kleisthenes anwandte und auch die 
Begründer der Demokratie in Kyrene trafen. Es gilt nämlich andere 
Phylen und Phratrien und zwar in grösserer Anzahl einzurichten und 
femer die privaten Kulte in wenige, gemeinsame zusammenzuziehen und 
überhaupt alles zu ersinnen, damit so viel als möglich alle mit einander 
vermischt und die alten Verbände aufgelöst werden.*) 

Bisher hatten die Phratrien nur die Genossen der Geschlechter, die 
y€vvfJTa^ oder nach ihrer altern Benennung die o^ioydlaxcsq^ umfasst. 
Kleisthenes hat ohne Zweifel die Phratrien dadurch erweitert und ver- 
mehrt, dass er die Opfervereine gemeinbürgerlicher Familien, die sich nach 
Art der gentilizischen Verbände gebildet hatten und deren Mitglieder 
oQyswvsg hiessen, mit den yävrj in seinen neuen Phratrien vereinigte. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach rührt von Kleisthenes das Gesetz her, welches 



rficksichtigung d«r Demen vgl. den Abschnitt 
über dieselben. Ob Kleisthenes das soloni- 
Bche Wahlverfahren, was nach Isokrates 
Areopag. wahrscheinlich ist, beibehielt oder 
änderte, gibt Aristoteles nicht an. 

*) Vgl. den Abschnitt über die Heeres- 
Verfassung. 

') Näieres weiter unten. 

") Aristot. 'j4S^y, noX, 22: eiteira rovs 
OTQatrjyovg ^qovvxo xard q>vXdg, i^ Ixäarrjg 
cpvX^S iva, Tfjs dt andarjg axQutbäg i^ysfMoy 

Tjv 6 noXifiaQx^i' Über diese letztere An- 
gabe vgl. S. 140. Flut. Aristeid. 5: iy 
di MttQa&ioyi fderd xrjg iavrov (pvXrjg *j4qI' 
arei&fjg xrX. Plut. Kim. 8: d^xa ovxag (die 
Strategen) dno qivXtjg fiidg Exaatoy. (Quelle 
wahrscheinlich Jon). Vgl. Aristot. a. a. 0. 
Kap. 61. 

*) Hdt. Vin 131. Plut. Them. 6, vgl. 
dazu WiLAMOwiTZ, Philol. Unters. I 57. 
Müller-Stbübino, Jahrb. f. kl. Philol. 119 
(1879) 434 ff. 



») Hdt. VI 109—111, vgl. Mülleb-Stbü- 
BiKo a. a. O. 441 ff. ; Steht, Bursians Jahres- 
ber. 1879 I 96. 

•) Die Vorsteher derselben, die Phylo- 
basileis, hielten noch später mit dem Ba- 
sileus am Piytaneion ein zeremonielles Ge- 
richt. Anstot. 'A^v, noX, 57; vgl. PoUux 
Vni 111; 120. Aus ihrer Kasse wurden im 
vierten Jahrhundert die Kosten fELr gewisse 
Opfer bestritten, vgl. BuU. d. corr. hell. TU 
69; vgl. Hermes XIV 587. 

'') UStjy, noX. 21: td de yeyt] xai tdg 
tpQargiag xal xdg leqoavyag slUtUBy e/ety 
Bxdctox^g xtttd xd ndxQia. 

8) Aristot. Pol. VH (VI) 2 (4) 11 p. 1319b: 
(pvXal x€ ydg ixe^ai noirjxiai nXeiovg xal 
(pQttXQittt, xal xd xtHy idliav UgtSy avyaxxioy 
Big oXlya xai xoiyd, xal ndyxa aotpiaxioy, 
ontog dy öxi fiaXiaxa dya(Ai,x^oi ndyxsg 
dXXijXotg, ai dh avyij&eiai diaCevx^<S<Fiy al 
TTQoxe^oy, / 
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die Phratrie-Mitglieder anwies, ebensowohl die Orgeonen, wie die Homo- 
galaktes in die Phratrie aufzunehmen. ^) Die beiden Klassen der Phrateres 
entsprechen den spätem Gennetai und Thiasotai. Den Mittelpunkt und 
Kern der neuen Phratrien bildeten nicht die Geschlechter, — die zwar als 
geschlossene Verbände in dieselben eintraten, deren Mitglieder aber über ganz 
Attika zerstreut waren — sondern ansehnliche Demen und die ortsangeses- 
senen Demoten mit ihren verschiedenen Opfergenossenschaften. Die Phratrien 
stellten also eine Vermischung des gentilicischen und lokalen Prinzips dar. 
Alle Phratrie-Genossen erhielten Anteil an den sämtlichen Geschlechtern 
eigenen Hauskulten des Zeus Herkeios und ApoUon Patroos, so dass diese 
Gottheiten Stammgötter aller athenischen Bürger wurden.*) Ferner hob Klei- 
sthenes aus den privaten Geschlechterkulten zwei Gottheiten heraus und 
machte ihren Kultus zum Hauptkultus sämtlicher Phratrien als solcher. 
Diese Phratrie-Götter waren der Zeus Phratrios und die Athena Phratria.') 

Durch diese Reorganisation verloren die Phratrien ihren privaten 
gentilicischen Charakter und erhielten staatsrechtliche Bedeutung. Fortan 
wurden von den Phratrien die Civilstandsregister geführt. Wie durch die 
Eintragung in das Gemeindebürgerbuch der mündig gewordene Athener 
in die politische Gemeinschaft des Volkes aufgenommen wurde, so wurde 
er durch die Einschreibung in die Phratrie Mitglied der religiösen und 
familienrechtlichen Gemeinschaft derselben. 

Zugleich wm*de eine Revision der Bürgerliste vorgenommen, um die- 
jenigen Personen auszustossen, deren bürgerliche Abkunft zweifelhaft war, 
und die eben darum sich an Peisistratos angeschlossen hatten.^) Anderer- 
seits liess Kleisthenes zahlreiche Metoeken und Freigelassene in die Bürger- 
schaft und damit auch in die Phratrien aufnehmen.^) 

Der Rat der Fünfhundert fungierte fortan als höchste Regierungs- 
und Verwaltungsbehörde. Seine Kompetenz erstreckte sich über alle 
Zweige der Staatsverwaltung.^) Die Ratsherren einer jeden Phyle bildeten 
abwechselnd als Prytanen einen Ratsausschuss, der den zehnten Teil des 
Jahres die laufenden Geschäfte erledigte. Ein besonderes Gesetz begrenzte 
die Befugnisse des Rates gegenüber der Volksversammlimg. Letztere 
behielt sich unter anderm Todesurteile und die Entscheidung über Krieg 
und Frieden vor.') 

137. Zur Sicherung der demokratischen Verfassung führte Kleisthenes 
den Ostrakismos ein, welcher der Volksversammlung einmal im Jahre die 
Möglichkeit gab, durch einen Mehrheitsbeschluss von mindestens sechs- 
tausend überhaupt Abstimmenden einen Bürger auf zehn Jahre aus dem 
Staate zu entfernen. Zunächst richtete sich die Institution gegen das Auf- 
kommen von Männern, die der demokratischen Verfassung gefährlich werden 



^ ') Philochoros Frgm. 94 (Phot. Suid. s. 
V. oQyiaiyBg): toiig &ä (pgdroQag indyayxeg 
d€j[€a&M xal Tovg oQysdjyag xal rovg ofio- 
ydXttJcrag, ovg yBynjrag xaXovfiBy, Vgl. R. 
ScHOSLL, Satura phüoL H, Sauppio ohlata 
p. 172; Ber. d. bayer. Akad. 1889 11 
S. 18. Weiteres im Abschnitt tlber die Phra- 
trieen. 

Hkndbuch der klaas. AltertmnawiaBeDScliafl;. IV. 1. 



') JoH. ToEPFFEB, Attiscbe Genealogie 
p. 7. 

») Vgl. § 20. 

*) Aristot. *A^y. noX. 13. 

6) Aristot. Pol. III 2; vgl. U&tjy. noX. 
21 {ysonoXtrai), 

«) Ps. Xen. 'A^tjy, noX, III 2. 

') CIA. I 57. 

2. AuH, 1 1 
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konnten, und im besondern gegen die Anhänger der Peisistratiden, die noch 
lange einen bedeutenden Einfluss hatten.^) Die Anschauung des Ephoros, 
Theopompos und Aristoteles, dass vom Ostrakismos diejenigen Bürger 
betroffen wurden, deren persönlicher, allzugi'osser Einfluss dem Volke Be- 
sorgnis einflösste und deren Ruhm von der Menge beneidet wurde, ist, 
abgesehen von den Phrasen über den Neid, in Bezug auf die ursprüngliche 
Bedeutung des Ostrakismos gewiss nicht unzutreffend.^) Die Institution 
entwickelt sich aber bald zu einem Regulator des politischen Lebens. 
Im fünften Jahrhundert wurden heftige Parteikämpfe, welche eine positiv 
wirkende und folgerichtige Politik unmöglich machten, öfter dadurch ent- 
schieden, dass die Mehrheit der Bürgerschaft den Führer der Gegenpartei 
verbannte und damit die Durchführung des von ihr gebilligten Programms 
sicher stellte. 8) 

A. Dietrich, Commentatio de Clisthene Athen, deque iia quae HU in republica in- 
stituitf Halle 1840 Biss.; Grote, Gesch. Griechenl. IP 409 und dagegen Schömank, Yer 
fassungsgesch. Athens 61 ff.; Griech. Altert. I 355 ff.; Hermann, Griech. Staatsaltert.^ §111; 
Gilbert, Gr. Staatsaltert. 1 141 ff. ; A. Hug, Stadien aus dem klass. Altert. I, Bezirke, 
Gemeinden und Bürgerrecht in Attika, Freiburg 1881; Dunckeb, Gesch. d. Altert. VI 585 ff.; 
BusoLT, Griech. Gesch. I 610 ff.; R. Schoell, lieber die Eleisthenischen Phratrien, Ber. d. 
bayer. Akad. d. Wiss. 1889 II 1 ff. (München 1890). 



f. Der Ausbau der Demokratie im perikleischen Zeitalter. 

138. Die von Kleisthenes begründete Demokratie^) hatte längere 
Zeit mit innern und äussern Feinden ernste Kämpfe zu bestehen, in denen 
sie Wiederstandskraft und Leistungsfähigkeit bewährte.*) Nachdem die 
spartanische Intervention gescheitert war,^) und auch die mit den Spar- 
tanern verbündeten Chalkidier und Thebaner geschlagen waren, wurde 
Athen in eine langwierige Seefehde mit Aegina verwickelt und bald darauf 
von Persien bedroht. Der nach Sigeion übergesiedelte Tyrann Hippias 
gewann die Gunst des persischen Satrapen von Sardes und dieser forderte 
von Athen dessen Wiederaufnahme. Die Unterstützung der aufständischen 
Jonier durch Athen vollendete den Bruch mit Persien. Unter dem Ein- 
drucke der Niederlage der Jonier bei Lade wurde in Athen Hipparchos, 
des Charmes Sohn, aus Kollytos, ein Verwandter der Peisistratiden und 
der Führer ihres zahlreichen Anhanges für das Jahr 496/5 zum Archen 
erwählt.') 

Allein die Hoffnungen, welche die Parteigänger der Peiwstratiden 
auf deren Wiederherstellung mit persischer Hilfe setzten, wurden durch 
die Schlacht bei Marathon (490/89) vereitelt. Der infolge des Sieges mit 



*) Aristot. 'j4&r]y, itoX. 22. Philochoros 
Frgm. 79b bei Müller, Fr. H. Gr. I 396; An- 
drotion Frgm. 5 (Harpokr. s. v. "InnaQxos) 
Müller I 371; vgl. V aleton, Quaestiones 
graecae II De OstraciamOy Mnemosune XIV 
(1887) 129 ff.; XV (1888) 1 ff. 

•') Diod. XI 55 (Ephoros); Nep. Them. 
8; Cimon 3 und Plut. Arist. 7 (nach Theo- 
pompos); Aristot Pol. III 8 (13) 6 p. 1248b; 
J&Tjy. noX. 22. 

«) Vgl. LuoEBiL, Jahrb. f. kl. Philol. 



Suppibd. IV 119 ff.; 154. 

*) Hdt. VI 131 : KXeiaaiytjg 6 - - r^y 
^tjfnoxQtjrifjy U&rjvaioirat xaiaffx^aag xrX. 
Aristot. 'Jdrjy. noX, 22; 29; 42. 

*) Hdt. V 78. 

«) Vgl. S. 158. 

^) Über Hipparchos vgl. Androtion Frgm. 5 
Müller I 371 (= Harpokr. s. y/'lnnaQxog); 
Aristot. 'J^rjy. noX. 22 ; Plut. Nik. 11. Archon : 
Dionys. Hai. V 77; VI 11. Vgl. Busolt, 
Gr. Gesch. II 52. 
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höherm Selbstgefühl erfüllte Demos wandte sich nun gegen die Häupter 
der Peisistratiden-Partei, die während des Krieges mit dem Landesfeinde 
unter einer Decke gestanden hatte. Im Jahre 488/7 kam er zum ersten- 
male zum Ostrakismos, und Hipparchos wurde verbannt.^) In den beiden 
nächsten Jahren traf dasselbe Schicksal zwei andere Freunde der Tyrannen. 
Einer derselben war Megakles, des Hippokrates Sohn, aus Alopeke, ein 
Neffe des Kleisthenes (487/6).*) Erst im Jahre 485/4 wurde ein Mann 
ostrakisiert, welcher der Tyrannis fern gestanden hatte. Es war der 
Buzyge Xanthippos, des Ariphron Sohn, der Schwager des Megakles und 
Gegner des Miltiades. Die häufige Anwendung des Ostrakismos weist auf 
heftige Parteikämpfe hin, bei denen die Alkmaeoniden zurückgedrängt 
wurden. 

Zugleich machte die Ausbildung der Demoki*atie allmählig kleine 
Fortschritte.^) Unter der Herrschaft der Peisistratiden war das von Selon 
für die Besetzung des Archontats eingeführte mit der Losung kombinierte 
Wahlverfahren ausser Übung gekommen. Die Tyrannen hatten dafür 
Sorge getragen, dass immer einer der Ihrigen unter den Archonten war.'*) 
Nach dem Sturze der Tyrannen wurden die Archonten erwählt und Klei- 
sthenes hatte die Wahl beibehalten. Im Jahre 487/6 kehrte man zu einem 
Wahlverfahren zurück, das dem solonischen ähnlich war. Von den ein- 
zelnen Demen, deren es damals noch 100 gab, wurden 500 Kandidaten, 
also 50 von jeder Phyle aus den ersten beiden Schatzungsklassen ^) 
erwählt und aus den Kandidaten einer jeden Phyle dann die Archonten 
erlost.®) 

Der weitere Ausbau der demokratischen Verfassung war bedingt 
durch die Entwickelung der attischen Marine. Im Jahre 483/2 wurde auf 
Antrag des Themistokles mit Rücksicht auf den Seekrieg gegen Aegina 



^) Aristot. a. a. 0. ; Androtion a. a. 0. ; 
Plut Nüt. 11. 

*) Aristot. a. a. 0.; Ps. Lys. g. Alkib. 
T 39. Über Megakles vgl Töpfper, Att. 
Genealogie p. 243. Da dieser Alkmaeonide 
zu den lyrannenfreanden gehörte, so erklärt 
es sich, warum man die Alkmaeoniden des 
Einverständnisses mit den Persem beschul- 
digte. Hdt. VI 131. 

') Aristot. *A&rjy, noX, 23: Tote (ikv ovy 

fjioxQatiif xard (xixqov av^ayofi^yrj. 

<) Vgl. S. 156 Anm. 4. 

*) Aristot. a. a. 0. 26. 

*) Aristot. a. a. 0. 22: inl TeXealyov 
uQX^ytog ixvd^Svaay ror; iyyia aQ^^yrag 
xard (pvXdg ix ttoy TigoxQid-iyttoy vno xdSy 
drjfiOTfSy neyraxoamy rote fierd xrjy rvotty- 
vioa n^dßToy ol de nqoreQoi ndvieg rjüay 
algetol (vgl. S. 127 Anm. 2). Kenyon hält die 
Zahl nevraxoalfoy {q>') für verschrieben ans 
ixaroy (q') da Aristot. Kap. 8 sagt: ngov- 
xQivey (nach Solons Anordnung) d eig tovg 
iyyea dq^oyxag exdarfj {ttoy (pvXtSy) dexa, xal 
{ix) rov(ttay ixX)ij^ovv o&ey Irt diajuevei. taig 
(fvXttig x6 dixtt xXrjQovv ixdaxrjy, eit ix xov- 



x<oy xvafievety. Eine Verminderung der Zahl 
der Kandidaten, meint Eenyon, wäre unwahr- 
scheinlich. Allein bei dem Verfahren zur 
Zeit des Aristoteles handelt es sich nicht 
um Erwählung, sondern um Erlösung der 
Kandidaten, und bei der Einführung der Er- 
lösung könnte eine Verminderung sehr wohl 
eingetreten sein. Auch hatte sich insofern 
das Wahlverfahren geändert, als die Kandi- 
daten nicht von den Demen gestellt, sondern 
aus der Gesamtheit der Phyleten erlost 
wurden. Die Zahl 500 hat im Hinblick auf 
die Besetzung des Rates und den im J. 403/2 
von den Demen gewählten Bürger- Ausschuss 
von 500 Mitgliedern die grosse Wahrschein- 
lichkeit für sich. Dass die Archonten von 
510 bis 486 gewählt wurden, ist zweifellos 
richtig, denn unter den Archonten dieser 
Jahre befinden sich Parteihäupter wie: Isa- 
goras, Hipparchos, und Aristeides. Die An- 
gabe Herodots VI, 109, dass Kallimachos 
i. J. 490/89 erlöster Polemarchos gewesen 
wäre, ist schon längst als ein Irrtum des 
Halikamassiers erkannt worden, der aber 
jetzt noch entschuldbarer als früher er- 
scheint. 

11* 
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die Summe von hundert Talenten, die sich aus den Gefallen der eben ent- 
deckten Silberminen von Maroneia beim Laureion angesammelt hatte, zum 
Bau von hundert neuen Trieren verwandt. Der Staat gab den hundert reichsten 
Bürgern je ein Talent zur Erbauung einer Triere. Genügte das Schiff bei 
der Prüfung den Anforderungen, so wurde es abgenommen, im andern 
Falle war das Talent zurückzuzahlen, i) Die Erbauung dieser Flotte ging 
rasch von statten. Im Jahre 481 waren die hundert Trieren vollendet, 
aber die Athener fuhren im Hinblick auf den drohenden persischen Angriff 
eifrig mit dem Schiffsbau fort und stellten bis zum nächsten Sommer noch 
eine weitere Anzahl von Trieren fertig. Binnen kurzer Zeit wurde so 
Athen zu einer hellenischen Seemacht ersten Ranges, denn damals hatten 
nur die sicilischen Tyrannen und die Korkyraeer eine Menge Trieren, 
während die Flotten der Aegineten und Eorinthier noch zum grössern 
Teile aus Fünfzigruderern bestanden.^) 

139. Beim Anzüge des Xerxes nahmen die Athener im Jahre 481/0 
(Archontat des Hypsichides) alle durch den Ostrakismos Verbannten wieder 
auf und bestimmten für die Zukunft, dass ein Ostrakisierter sich nur 
innerhalb (diesseits) des skyllaeischen Vorgebirges von Argolis und Ge- 
raestos auf Euboea aufhalten dürfe. ^) Offenbar wollte man es möglichst 
verhindern, dass die Verbannten in Beziehungen zu Persien träten.*) 

Während des Krieges that sich der Areopag durch Festigkeit und 
Thatkraft hervor. Er sorgte dafür, dass bei der Bäumung Attikas alle 
Bürger je acht Drachmen, vermutlich aus Tempelgeldern, Zehrgeld er- 
hielten und an Bord gingen. So erwarb er sich ein wesentliches Ver- 
dienst um die vollständige Bemannung der Flotte und trug dadurch nicht 
wenig zum Siege bei Salamis bei.*^) Infolge dessen stieg sein Ansehen 



0^Hdt.Vni44: tote SefnajoxXfrjg äyd- 
yy(Oü€ 'JSijyaiovs tijg diatgiaiog ravtrjg (der 
beabsichtigten Verteilung des Geldes unter 
die Bürgerschaft) nawsafxiyovg viag jovrajy 
rwy XQVH'^'^^^ noiijffaa^ai diTjxoalag ig roy 
noXsfioy roy TtQog Atyiyrjtag Xiytay, Thuk. I 
14: 6%lf4 TS d(f ov ^Adrjyalovg BefiiaroxXijg 
hieiaey Alyiyrjraig noXBuovyxag, xal tifia rov 
ßagßaQOv TtQoadoxifiov oyrog, rtig yavg nottj- 
caadtti, xxX, Gegenfiber den Angaben dieser 
altem, wohl unterrichteten Quellen kann die 
auch an sich höchst unwalurscheinliche, et- 
was abenteuerliche Darstellung des Aristot. 
Udrjy. noX, 22 nicht in Betracht kommen, 
wonach Themistokles, ohne anzugeben, wozu 
er das Geld verwenden wollte, beantragt 
hätte, es den 100 reichsten Bürgern, jedem 
je ein Talent, zu leihen. Gefiele dann die 
Verwendung des Geldes, so sollte die Aus- 
gabe auf Rechnung der Gemeinde gesetzt, 
andernfalls der Betrag von jenen Bttrgem 
wieder eingezogen werden. Themistokles 
hätte unter dieser Bedingung die Verfügung 
fiber das Geld erhalten und von einem jeden 
der hundert Bürger je eine Triere erbauen 
lassen. Richtig wird dabei die Art der Er- 
bauung sein, wie sie im Text angedeutet 
ist (vgl. PoLYAEN, Strateg. I 30), aber dass 



die 100 Bürger ein solches Risiko ohne 
Volksbeschluss über den Bau von Trieren 
ausnahmslos übernommen haben sollten, ist 
schwer glaublich. Die Geschichte erinnert 
an die Mache des Ephoros und eine ander- 
wärts überlieferte Geschichte, wo Themisto- 
kles ebenso geheimnisvoll vorgeht. Plnt. 
Them. 20; Aristid. 22; Diod. XI 42; vgl. 
Cic, de offic, III 11, 49. — Vgl. dazu Bdbolt, 
Gr. Gesch. II 355. 

«) Hdt. VII 144; Thuk. I 14. 

8) Aristot. U.^y. noX. 22. Themistokles 
hielt sich als Ostrakisierter in Argos, also 
innerhalb der Linie auf. Thuk. I 135. Ki- 
rnen scheint in Euböa gewesen zu sein. Vgl. 
Plut. Kim. 17. Später wurde die Bestim- 
mung nicht mehr beachtet. H^rperbolos be- 
fand sich zur Zeit der oligarchischen Staats- 
umwälzung i. J. 411 in Samos. Thuk. 
VIII 23. 

4\ Vgl. CIA. I 9. 

6) Aristot. Ü»t]y' noX. 23; vgl. Pol. VIII 
(V) 3, 5; Kleidemos b. Plut. Them. 10. Es 
ist eine Übertreibung, wenn Aristoteles dem 
Areopag das Hauptverdienst am Siege bei 
Salamis zuschreibt und die Strategen, unter 
denen sich doch Themistokles befand, bei 
der Räumung des Landes als ratlos schildert 
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und sein Einfluss in dem Grade, dass er ohne förmliche Ermächtigung 
siebenzehn Jahre hindurch die Leitung des Staates thatsächlich in Händen 
hatte J) Während dieser Zeit wurde nach Aristoteles der Staat in treff- 
licher Weise verwaltet. 

Indessen die von Themistokles vorgezeichnete 2) maritime Entwicke- 
lung Athens und die durch Aristeides bewirkte Begründung des Seereiches 
bereiteten doch eine entschieden demokratische Umgestaltung des Staates 
vor. In den Schlachten bei Artemision, Salamis und Mykale hatte die 
junge athenische Flotte glänzend ihre Leistungsfähigkeit bewährt und die 
Orossmachtsstellung Athens begründet. Je mehr aber die Flotte zur Haupt- 
waffe des Staates wurde, desto grössere Wichtigkeit erlangte für ihn die 
zahlreiche Klasse der Theten, welche unter gewöhnlichen Umständen den 
Kern der Schiffsbemannungen bildete. Da aber dieses selbstbewusst ge- 
wordene Seevolk eine entschieden demokratische Masse war, so brachte 
seine gesteigerte Bedeutung eine wesentliche Verstärkung der Demokratie 
mit sich, die nicht ohne Folgen bleiben konnte.^) 

Andererseits stellte die Leitung des Seebundes, der sich bald in ein 
Reich verwandelte, und die Fortsetzung des Seekrieges gegen Persien an 
die athenische Bürgerschaft eine Reihe von neuen und grossen, politischen 
und militärischen Anforderungen. Aristeides riet seinen Mitbürgern, die 
Hegemonie thatkräftig in die Hand zu nehmefn und sich zu diesem Zwecke 
in der Stadt zu konzentrieren, wo schon alle im Staatsdienste ihren 
Lebensunterhalt finden würden.^) Die grosse Mehrzahl der Bürgerschaft 
hatte freilich noch zu Beginn des peloponnesischen Krieges ihren eigent- 
lichen Wohnsitz auf dem Lande, ^) aber zweifellos hat damals die städti- 
sche Entwickelung Athens einen grossen Aufschwung genommen. Tausende 
von Bürgern erhielten schliesslich Beschäftigung und Unterkommen teils 
auf der Flotte oder als Wachtmannschaften, teils als Beamte und Richter. 
Ausser dem Rat der Fünfhundert gab es zur Zeit der ausgebildeten De- 
mokratie und des Seereiches Hunderte von Beamten, die in Attika selbst 
oder in den Bundesstädten fungierten.^) Dazu kamen 500 Wächter für 



Ungenaa ist auch die öffentliche Aufforde- 
rung aii die Athener, ihre Familien zu retten, 
wiedergegeben. Vgl. Hdt VIII 41. Auch 
waren bei Artemision bereits zwei Drittel 
der athenischen Flotte bemannt. Hdt. VIII 
1. 47. An dem Verdienst des Themistokles 
darf nicht gerüttelt werden. Thuk. I 74; 
Hdt. VIII 124. Endlich war auch der Rat 
der 500 keine blosse Null. Vgl. Hdt. IX 4. 

Aristot. "JSfjy^ noX. 23; 25; 41. 

*) Hdt. Vn 144; Thuk. I 93. 

') Über die Bedeutung der Theten für 
die Flotte und den Staat, sowie über ihre 
demokratische Gesinnung vgl. Aristot. Pol. 
VIII iV) 3, 5; VI 4, 3; VIII (V) 2, 12; Ps. 
Xenoph. 'J»rjy, noX, I 2; Thuk. VIII 73; 
Isokr. Panath. 116. 

*) Aristot. ^Mtjy. noX. 24 : avyeßovXerey 
ayrtXafjißayec&ai trjg rjysfjLoyiag xtti xara- 
ßayreg ix xioy dyqtoy oixety iy t<^ «crei xrX, 



Die bisher für wertvoll gehaltene Angabe 
Plutarchs Aristeid. 22 über ein von ^Aristei- 
des beantragtes Psephisma: xoLyijy slyai xi^y 
noXit$lay xai xovs äg^oytag c| 'A&rjyalfoy 
ndyrtay alQsta&atf ist, was die Beamten be- 
trifft, unrichtig. Ob der erste Teil, wie man 
angenommen hat, die Vorrechte der grund- 
besitzenden Klassen aufhob, muss dahinge- 
stellt bleiben. Vgl. W. Onckbn, Athen und 
Hellas I 46 ff. ; Lugebil, Jahrb. f. kl. Philol. 
V (1871) 564 ff.; 666 ff. 

6) Thuk. n 14; 16. 

^) Nach Aristot. a. a. 0. hätte es, ausser 
dem Rat, 700 a^/at %ydfj(AOb und ebenso- 
viele ineQOQioi (über den Ausdruck, der of- 
fiziell ist, vgl. Bull, de corr, heU, XII 131) 
gegeben. Wenn Aristoteles nicht etwa die 
Demarchen und andere mittelbare Staats- 
beamte mitgezählt hat, so ist die Zahl jeden- 
falls viel zu hoch gegriffen. 
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die Werften, 50 für die Burg, 2000 Besatzungstruppen in den Bundes- 
städten, 1600 auch im Frieden besoldete bürgerliche Schützen, 1200 Ritter 
und berittene Schützen. Der den Bündnern auferlegte Gerichtszwang 
brachte eine Unzahl von Prozessen vor die attischen Volksgerichtshöfe, 
so dass bis zu 6000 Bürger (namentlich ältere) das ganze Jahr hindurch 
in den Gerichten beschäftigt waren und die Prozesse nicht bewältigen 
konnten. ^) Zur Besoldung dieser vom Staatsdienste lebenden Menge dienten 
zwar auch die Gefalle des athenischen Staates, weit mehr aber die Phoroi 
und sonstigen Leistungen der Bündner. ^) Das ganze demokratische Staats- 
leben war so aufs engste mit dem liestande des Keiches verknüpft. 

Zu den Behörden, welche neu errichtet wurden, gehörten namentlich 
die zehn Hellenotamien für die Verwaltung der Bundeskasse.'*) Die Stra- 
tegie erfuhr eine wesentliche Umgestaltung und wurde zum wichtigsten 
Staatsamt. Die Strategen hörten auf, Oberste der Phylenregimenter zu 
sein und gaben die Geschäfte der Regimentsführor an die Taxiarchen ab.*) 
Sie waren fortan die Vorsteher des Kriegs- und Marineamtes. Als solche 
führten sie den Oberbefehl über die gesamten Streitkräfte und leiteten 
die mit ihrem Amtskreise zusammenhängenden Verwaltungsgeschäfto. Schon 
während des Perserkrieges war die Strategie aus ihrem bisherigen Rahmen 
herausgetreten. Als die Athener sich der hellenischen Eidgenossenschaft 
anschlössen, mussten sie einen Strategen erwählen, der in dem aus den 
Strategen der eidgenössischen Städte unter dem Vorsitze des spartanischen 
Oberfeldherrn gebildeten Kriegs- und Bundesrate, die strategischen und poli- 
tischen Interessen seiner Stadt zu vertreten hatte. Die Bürgerschaft erteilte 
daher einem Strategen besondere Vollmachten und ordnete ihm seine Amtsge- 
nossen unter. 5) Auch späterhin hat das Volk wiederholt für einzelne 
Kriegszüge oder die gesamte Führung eines Krieges einem Strategen den 
Oberbefehl übertragen.*^) Der Polemarchos verlor seine Stellung als Kriegs- 
herr vollends und behielt ausser einigen kultlichen Obliegenheiten und 
Ehrenrechten nur die Leitung der Fremdengerichtsbarkeit. 

140. Gegenüber der Erstarkung der demokratischen Masse konnte 
der Areopag seine leitende Stellung auf die Dauer nicht behaupten. Es 
fehlte auch den Konservativen und Gemässigten an einem hervorragenden 
Führer, da Kimon, des Miltiades Sohn, damals meist auf Feldzügen sich 
auswärts befand.') An die Spitze der Demokratie trat dagegen ein be- 



') Aristot. a. a. 0. vgl. Ps. Xen. U&Tjy, 
TToA. I 16; III 2; 6; ortff yvy dt iyiavrov 
dixdl^ovxeg inaQXovaiy xrX, 

*) Ps. Xen. 'Mrjy. tjoX, I 14; Isokr. 
Panath. 116; Aristot. a. a. 0. 

') Vgl. den Abschnitt über die Beamten. 

*) Zuerst werden die Taxiarchen er- 
wähnt von Aeschylos im Palamedes. Frgm. 
167b. Naück, Trag. Gr. Frgm.; Thuk. IV 7. 
WiLAMowiTZ, Philol. Unters. I 17 setzt die 
Umgestaltung in die Zeit zwischen 460 und 
445 (CIA. IV 276), R. Fischer, De praetor, 
atiicis 22 ff. bringt sie mit der Bildung der 
hellenischen Eidgenossenschaft in Zusam- 



menhang. Über die Wahl der Strategen 
vgl. den Abschnitt fiber die Beamten. 

^) 'Jdrjyaiüty argatt^yög, 'J&rjvatMi' 
iazQajijyee sagt Herodotos von Themistokles, 
Aristeides und Xanthippos: VII 173; 204: 
VIII 4; 61 (Vertreter der noXig); 131; IX 2^; 
114. Wahl durch das Volk: Plut. Them. G. 
Es gab aber mehrere Strategen im Heeru 
und auf der Flotte: Hdt. IX 46; 117. 

•) Vgl. den Abschnitt über die Beamten. 

') Aristot. 'A&f]y. noX, 26; Plut. Perikl. 7. 
Die Angabe des Aristoteles, dass Kimon 
ausserdem um 464 noch zu jung (yeoireQoc) 
gewesen wftre, ist kaum zutreffend. Er war 
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deutender Staatsmann, Ephialtes, des Sophonides Sohn, der sich nament- 
lich auch wegen seiner Rechtlichkeit eines hohen Ansehens erfreute und 
in vollem Masse das Vertrauen des Volkes erwarb, i) Ephialtes war ent- 
schlossen, die Macht des Areopag zu beseitigen, um für die Entwickelung 
der entschiedenen Demokratie freie Bahn zu schaffen. Bei seiner Zu- 
sammensetzung aus Angehörigen der beiden ersten Schatzungsklassen, der 
Lebenslänglichkeit seiner Mitglieder und bei seiner mit weitgehenden straf- 
rechtlichen Befugnissen verbundenen Aufsicht über die Beobachtung der 
Gesetze und der bürgerlichen Zucht, trug der Areopag einen oligarchischen 
Charakter und war das Hauptbollwerk der konservativen Partei. Seinen 
Angriff gegen den Areopag eröffnete Ephialtes damit, dass er gegen zahl- 
reiche Areopagiten Prozesse wegen ihrer amtlichen Thätigkeit anstrengte 
und ihre Ausstossung aus dem Areopag bewirkte.^) Bei dem Anstürme 
gegen den Areopag mag zunächst auch Themistokles mit Ephialtes zu- 
sammengewirkt haben, als aber im Jahre 464 '3 der Hauptschlag erfolgte, 3) 
war er längst durch Ostrakismos verbannt und befand sich, auf Betrieb 
der Lakedaemonier wegen Medismos belangt, bereits auf der Flucht nach 
Persien.*) 



im Jahre 476 bereits Strategos. Hdt. VII 
107 ; Thuk. I 98 ; vgl. Plut. Kimon 7, Diod. 
XI 60 und dazu Büsolt, Gr. Gesch. II 363. 

') Aristot. a. a. 0. 25; vgl. Plut. Pe- 
rikl. 10. 

^) Aristot. a. a. 0. Es handelt sich wohl 
um Unterschleife. Vgl. Plut. Perikl. 10. 

') Aristot. Udfjy. noX, 25 setzt den Sturz 
des Areopags in das Archontenjahr Konons 
= 462/1, andrerseits sagt er, dass die Macht- 
stellung des Areopags ungeflQir 17 Jahre 
^rr« T« Mijdixd (480/79) dauerte, also bis 
464/3. Femer gibt er an, dass £phialtes 
nach dem Sturze des Areopags fiBt* ov no- 
Xvy xQoyoy ermordet wurde und dass &r^ 
6T€i (ABtd roy 'tkpidXrov &<xyaxoy die Athener 
beschlossen, auch Zeugiten zum Archontat 
zuzulassen, xai nQüirog rjg^ey e| avruiy Mptj- 
at^ei&Tjg = 457/6. Der Beschluss f&llt also 
nicht später als 458/7. Auch darnach kann 
der Sturz des Areopags nicht nach 463/2 er- 
folgt sein. Es ist unzweifelhaft die Angabe 
bei Plut. Kim. 15 richtig, dass der Schlag 
gegen den Areopag während der Abwesen- 
heit Eimons auf dem Feldzuge nach Mes- 
senien, d. h. in der ersten Hälfte des Som- 
mers 463 geführt wurde. Vgl. Busolt, Gr. 
Gesch. II 454. 

*) Die Geschichte, welche Aristot. a. a. 
0. über die Mitwirkung des Themistokles er- 
zählt, ist an sich recht verdächtig, vor allem 
aber steht die Chronologie einer Mitwirkung 
des Themistokles beim Sturze des Areopags 
durchaus entgegen. Nach Thuk. I 137, der 
besonders gut über Themistokles unterrichtet 
war, kam dieser zu Artaxerxes yetaczl ßa- 
ffiXsvoyra, d. h. bald nach Hochsommer 465 
(vgl. Busolt, Gr. Gesch. II 391). Er hielt 



sich vor seiner Reise nach dem Königshofe 
noch längere Zeit an der Küste auf. Auf 
der Überfahrt nach Asien wurde er unter 
die athenische Flotte verschlagen, die ge- 
rade Naxos belagerte. Das geschah späte- 
stens 465 (Thuk. I 137). Eben dahin führt 
folgende Reihe von Ereignissen. Nach der 
Einnahme von Naxos {fierd tavra) wurde 
die Schlacht am Eurymedon geschlagen. 
XQoyfp (f^ vaiegoy fielen dann die Thasier 
ab. Die Athener sandten eine Flotte gegen 
Thasos und zugleich Ansiedler nach Ennea- 
Hodoi. Letztere wurden von den Thrakern 
vernichtet. Die Thasier geschlagen und be- 
lagert, ersuchten die Spartaner in Attika ein- 
zufallen. Diese waren bereits im Begriffe 
auszurücken, als der Heloten-Aufstand aus- 
brach. Im 29. Jahre nach der Vernichtung 
der attischen Ansiedler begründeten die 
Athener Amphipolis (Thuk. IV 102). Als 
Datum der Begründung von Amphipolis steht 
das Jahr 437/6 vollkommen fest. Diod. XII 
32; Schol. Aesch. d, f. leg, 34 (nach einer 
guten Atthis). Folglich fielen die Thasier 
466/5, spätestens 465/4 ab. Später kann 
der Abfall von Thasos wegen des ganzen 
chronologischen Zusammenhanges nicht an- 
gesetzt werden und ist auch von Niemandem 
angesetzt worden, wohl aber früher (Gr. 
Gesch. II 414). Der Abfall von Naxos ist 
daher spätestens, worüber auch kein Zweifel 
besteht, 466 /5 erfolgt. (Gr. Gesch. II 401.) 
Also Themistokles befand sich spätestens 
466/5 bereits auf der Flucht nach Persien. 
Er floh aber von Argos aus, wo er als Ver- 
bannter lebte (Thuk. I 135), und zwar wurde 
die Anklage wegen Medismos gegen ihn auf 
Betrieb der Lakedaemonier anhängig gemacht. 
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Gestützt auf den Bat der Fünf hondert und die ToIkBrerBumnliDu: 
brachte Ephialtes Gesetze dnreli, welche dem Areopag die mostem politisdi 
wichtigen Befugnißge entzogen und sie teils dem Bäte. teÜB der Volks- 
versammlung, teils den Volksgerichten übertrugen. Einige wdftere Bedle 
wurden ihm dann noch von Perikles genommen, so dass er femeriiin im weBent- 
liehen nur noch Gerichtshof für Mordklag^i war. Alle cxffentlidieB Klagen, 
die bisher vor das Forum des Areopags gehört hatten, kamen tot die Ge- 
schworenengerichte. <) Die Aufsicht über die Aufredit^iialtuiig der Ge- 
setze ging ebenfalls durch die Einführung der Klage wegen Gesetzwidrig- 
keit (/C^^f/ nccQavQfiwr) in veränderter Form auf die Tolksgeiichte über.-l 

Als Ephialtes nicht lange darauf ermordet wurde, trat P^ikles an die 
Spitze der Demokratie. Dieser hatte sich als ganz junger llaim zsec^ in 
dem Bechenschaftsprozesse, den Kimon (etwa im Herbste 4^4) iiadi dem 
thasischen Feldzuge zu bestehen hatte, als Ankläger einen Nameii ge- 
macht.') Kimon wurde freigesprochen und behauptete durdi seinen Kriegs- 
nihm und namentlich die ausserordentliche Freigebigkeit, die ihm sein 
fürstliches Vermögen gestattete, eine grosse Popularität Nach Aristoteles 
hätte Perikles, um über seinen Bivalen, mit dem er sich an B^chtom 
nicht messen konnte, die Oberhand zu gewinnen, die Besoldung der Volks- 
richter eingeführt.^) Indessen die Einführung des Bichtersoldes war doch 
nur eine Konsequenz der demokratischen Beform des Ephialtes, weldie 
die Kompetenzen und Arbeiten der Geschworenen so sehr erweiterte und 
vermehrte, dass ohne Diäten nur vermögende Bürger die richterliche 
Thätigkeit hätten ausüben können. Der Bichtersold sollte für die in den 
Sitzungen verbrachte Zeit entschädigen und damit allen zum Bichteramt 
befähigten Bürgern die Möglichkeit gewähren, an den Volksgerichten teil- 
zunehmen. Bichtig ist es allerdings, dass sich fortan die Masse des Stadt- 
volkes zum Bichteramte drängte und dass die Besoldung sowohl auf die 
Zusammensetzung der Gerichtshöfe, wie überhaupt auf das Volk einen un- 
günstigen Einfluss ausübte.^) Da Kimon im Jahre 462 durch Ostrakismos 
verbannt wurde,«) so erfolgte die Einführung des Bichtersoldes entweder 
kurz vorher oder in der Zeit, als Kimons Einfluss nach seiner Bückbe- 
rufung im Jahre 458 wieder erstarkt war. Nach und nach wurden dann 
noch andere Besoldungen eingeführt, namentlich die Besoldung der Bats- 



als er bereit» in der Verbannung lebte, wäh- 
rend ihn Aristoteles sich noch in Athen auf- 
halten lAsst. Nach allen Grundsätzen der 
Quellenkritik ist in diesem Falle die Angabe 
des Aristoteles zu verwerfen. 

') Aristot. *A&Yiv. noX. 25: anayra ne- 
QieiXeTo T« ini&eta, dC wy rjy ij trjg noUrelas 
rpvXaxTjy xal rd fiky toT( neyraxocloig xd di 
TM dfjfitit xal Tolg dixaartjgioig dnid(oxey, 
Kap. 27 : (Perikles) rtSy *AQeonayitiuy eyia 
negieiXsTo. Pol. II 12 (9) 3 p. 1274a: Ttjy 
uky iy 'jQeii^ ndyif} ßovXfjy EfpidXTtjg ixo- 
Xovae xal lUqixXrjg. Philochoros Frgm. 141b 
Müller Fb. H. Gr. I, 407: *Eq)idXifjg fioya 
xariXint xfi i^ 'AqbLov ndyov ßovXj rd vncQ 
rov ciüfAaxog. Vgl. Demosth. g. Aristokr. 



22; 66; Plut. Perikl. 15; Kimon 9. 

») Gbote, Gesch. Griech. lU* 288; Okc- 
KEN, Athen und Hellas I 210 ff.; FBljnnu.. 
Att. Geschworenengerichte 66 ff. VgL je- 
doch dagegen auch Wilamowitz, Philol. 
Unters. I 50. Im J. 411 die y^atfi^ naqa- 
yofifoy Hauptstütze der demokratischen Ver- 
fassung: Thuk. VIII 57. 

») Aristot. U^y. noX. 27. Stesimbrotos 
b. Plut. Kimon 14; vgl. Perikl. 10. 

*) Aristot. a. a. O.; vgl. Plut. Perikl. 9. 
— Über die EinfOhrung des Richtersoldes 
durch Perikles vgl. noch Aristot Pol. II 
12(9)3 p. 1274a, Plat Gorgias 515. 

*) Vgl. S. 171. 

•) Vgl. BüsoLT, Gr. Gesch. II 453. 



6. Der Staat der Athener. (§ 141.) 



169 



mitglieder ^ und der zum Dienst auf der Flotte und im Heere eingezogenen 
Bürger, die zunächst nur ein Verpflegungsgeld (crTog, (TtTtjQstfiov) erhalten 
hatten.*) 

141. In Bezug auf die Befähigung zur Bekleidung von Ämtern hatte 
man bisher im wesentlichen an den Grundsätzen der solonischen Ver- 
fassung festgehalten. Unter der Herrschaft der entschiedenen Demokratie 
wurde der Zutritt zu den Ämtern weitern Kreisen eröffnet. Im Jahre 
458/7 eröffnete ein Gesetz den Zeugiten, die bisher nur die niedern Amter 
bekleidet hatten, das Archontat. Der erste Archen aus der Klasse der 
Zeugiten war Mnesitheides (457/6).^) Auch die Theten erhielten das 
Recht zur Erlangung von Ämtern, indessen, sagt Aristoteles, noch heute wird 
nicht leicht jemand, der ein Amt erlosen will, auf Befragen eingestehen, 
dass er zu den Theten gehöre.*) Doch wurden noch bis zur Zeit des 
peloponnesischen Krieges zu Strategen nur Männer aus altangesehenen 
Familien erwählt, und überhaupt zog sich der gemeine Bürger von den 
verantwortungsvollen Ehrenämtern im allgemeinen zurück und suchte nur 
die mit einer Besoldung verbundenen Ämter zu erlangen.*) 

Je grössere Rechte und Emolumente sich an den Besitz des atheni- 
schen Bürgerrechts knüpften, desto grösser wurde einerseits die Ver- 
lockung zur Erlangung derselben, andererseits die Exklusivität der Bürger- 
schaft. Bisher hatte man Kinder einer nichtbürgerlichen Mutter in die 
Bürgerschaft aufgenommen und sogar zu den höchsten Amtern gelangen 
lassen, im Jahre 451/0 brachte jedoch* Perikles das jedenfalls populäre 
Gesetz durch, welches bestimmte, dass nur diejenigen am Bürgerrecht An- 
teil haben sollten, die von einem bürgerlichen Vater und einer bürgerlichen 
Mutter herstammten. ß) Veranlasst wurde dieses Gesetz aber schwerlich, 
wie Aristoteles angibt, durch die starke Vermehrung der Bürgerschaft, 
denn er selbst sagt, dass die Athener damals im Kriege schwere Verluste 
hatten und dass allemal zwei- oder dreitausend von denen, die ins Feld 
rückten, nicht wieder zurückkehrten,') so dass gerade die tüchtigeren 
Bestandteile der Bürgerschaft stark zusammenschmolzen. Vielmehr wird 
infolge der Reichsgründung, die den Fremdenverkehr in Athen steigerte 



^) Bolentensold im Jahre 411: Thuk. 
VIII 69.^ 

^) atros schon früher gezahlt: Ion bei 
Flut. Kimon. 9. Besoldung der Mannschaften 
auf den jährlichen Übungsgeschwadem in 
perikleischer Zeit: Flut. Perikles 11. Vgl. 
noch Thuk. VI 8; 31; VÜI 29; 45; Aristoph. 
Acham. 161; Wesp. 684. Busolt, Gr. Gesch. 
II 458. 

8) Aristot. a. a. 0. 26. 

*) Aristot. 'J&f]y. noX, 7. Vgl. Fs. Xen. 
'J&tjy noX. I 2: (da die Masse des Volkes 
die Iflottenmannschaften bildet und mehr 
als die Hopliten und Edeln zur Machtstel- 
lung des Süiates beiträgt) doxec dixaiop Bivat 
fidat, T(tip dqx^y fXBtuvm %v xb t<^ xXiJQfo 

*) Aristot. U^y. noX, 26; Ps. Xen. U&ijy. 
7t oX, I 4. 



•) Aristot. 'A&tjv, noX. 26: hil Uyit- 
dotov did t6 nX^&og t<oy noXirdiy HsQixXeovg 
einovrogy lypfaaav fjLtj fjiBxix^*'^ ^V^ noXewg 
og dv f4ij dfjLfpoTy daxoTv u yeyoywg. Der 
Sohn, den Ferikles später mit der Milesierin 
Aspasia erzeugte, war daher i'o^o; und konnte 
nur auf Grund eines besondem Volksbe- 
schlusses in die Fhratrie und die Bürgerschaft 
aufgenommen werden. Eupolis bei Flut. 
Ferikl. 24; Flut. Ferikl. 37. Die von M. 
DüifCKBB, Ber. d. Berl. Akad. 1883, 935 if.; 
R. ZiMMEBHANN, De nothoTum Athenis con- 
dicione^ Berlin 1886 u. A. angefochtene An- 
gabe Flutarchs (Ferikl. 31) über den £rlass 
dieses Gesetzes erweist sich somit als richtig. 

') Die Richtigkeit dieser Angabe be- 
weist die Verlustliste der Erechtheis CIA. 
I 433. 
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und viele Bürger in den Bundesstädten beschäftigte, die Zahl der Misch- 
ehen ausserordentlich vermehrt und das attische Bürgertum in einer von 
manchen für bedrohlich gehaltenen Weise mit fremden Elementen durch- 
setzt haben. Auch mag man es, wie später während des peloponnesischen 
Krieges, in der schweren Kriegszeit mit der Aufnahme in die Phratrien 
und Demen nicht so genau genommen haben. Trotz des perikleischen 
Gesetzes gelang es in der nächsten Zeit wieder vielen Personen wider- 
rechtlich das Bürgerrecht zu erlangen. Im Jahre 445/4 wurde gelegentlich 
eines Getreidegeschenkes des Libyerfürsten Psammetichos eine Revision 
der Bürgerliste vorgenommen und dabei eine grosse Anzahl zu Unrecht 
Eingeschriebener ausgestossen. 

Wie sich die Legislative infolge der demokratischen Reform gestaltete, 
ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Die Nomotheten und die aus dem 
vierten Jahrhundert bekannten Formen der Nomothesie darf man nicht ohne 
weiteres in das perikleische Zeitalter setzen. Organische Bestimmungen 
für das Reich und die Finanzverwaltung wurden durch Volksbeschlüsse 
getroffen.*) Häufig beauftragte die Volksversammlung einen sachver- 
ständigen Bürger oder einen Ausschuss mit der Ausarbeitung einer Vor- 
lage. Die Mitglieder dieses Ausschusses hiessen avyyqaffsiq. Sie legten 
ihren Entwurf {avyygatpai) zunächst dem Rate vor und dieser brachte ihn 
dann mit seiner Begutachtung vor die Volksversammlung.^) 

Höchst wahrscheinlich fällt in diese Zeit der Umgestaltung der Ver- 
fassung in entschieden demokratischem Sinne auch die Einführung der 
durch keine Vorwahl beschränkten Erlösung aller Beamten, deren Amts- 
thätigkeit nicht politische oder militärische Erfahrung oder irgend eine 
technische Sachkunde durchaus erforderte.^) Diese Beamten wurden stets 
gewählt.^) Die Losung bezweckte allen Bürgern ohne Unterschied der Ab- 
kunft und des Vermögens, soweit als irgend angänglich, den Zutritt zu 
den Ämtern zu eröffnen.^) Gegen die schlimmsten Zufälle des Loses schützte 
man sich durch die Dokimasie, welcher sich der erloste Kandidat zu unter- 
ziehen hatte. 

Die neuere Litteratur ist infolge der Auffindung der 'A&tjvamv noXireia des Aristo- 
teles mehr oder weniger veraltet. Doch sind immerhin folgende Schriften erwähnenswert: 
FoRCHHAMMEB, De Äreopago non privato per EphiaUem homicidii iudiciis^ Kiel 1828; 
Grotb, Gesch. Griechenl. III* 272 ff.; Schömi.nn, Verfassungsgesch. Athens (Leipzig 1854) 
33 ff.; die solonische Heiiaea und der Staatsstreich des Ephialtes, Jahrb. f. kl. Philol. 
93 (1866) 585 ff.; Oncken, Athen und Hellas I (Leipzig 1865) 149 ff.; die Staatslehre des 
Aristoteles U (1875) 439 ff. Über die Einfülirung des Loses: Luoebil, Jahrb. f. kl. Philol. 
Supplbd. V 564, 585 ff.; Mülleb-Strübing, Aristophanes und die historische Kritik (Leipzig 



*) Philochoros Frgm. 90 (Schol. Aristoph. 
Hesp. 718); Plut. Perikl. 37. Vgl. Näheres 
im Abschnitt über das Bürgerrecht. 

*-*) WiLAMowiTZ a. a. 0. I 51. 

") DiTTENBEBGEB, Syll. luscr. gr. I 13; 
CIA. IV 22 a (vom Jahre 450/49) I 31 ; I 58; 
Harpokr. s. v. avyyQaq)£ig; vgl. Sauppe, 
Götting. ind. schol. 1880/1 S. 10 ff.; Fou- 
CABT, Bull d. corresp. hell. IV (1880) 250 ff. 

*) Gegen Mülleb-Steübings (Aristoph. 

und d. bist. Kritik 249 ff.) Verknüpfung der 

Einführung des Loses mit der Reform des 

Aristeides spricht die Thatsache, dass die 



Archonten bis 487/6 erwählt und seitdem aus 
erwählten Kandidaten erlost wurden. Losung 
der Ratsherren sicher bereits zur Zeit des 
Beschlusses über Erythrae. CIA. I 9. 

*) Ps. Xen. *A9riv. noX. I 3; Aristot. 
'AOfiv. noX, 43; PoL VII (VI) 1 (2) 8. 

•) Losung demokratische Massregel: Hdt. 
HI 80; Plat. Nom. VI p. 757; Aristot. Rhet. 
1 8; Pol. VII (VI) 1 (2) 8. Müllbb-Strü- 
BiNG a. a. 0. 206 ff. fasst die Losung als 
aristokratische Massregel zum Schutze der 
Minorität gegen ausschliesslich demokratische 
Wahlen auf. 
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1873) 206 ff., 249 ff. und über die Besoldungen: C. Pflug, die Einführung des Soldes — 
speziell für Richter, Rat und Volksversammlung — in Athen und ihre politischen Folgen, 
Waidenburg 1876 Progr. 

g. Auflösung und Wiederherstellung, Vollendung and Entartung 

der Demokratie. 

142. Das von Ephialtes und Perikles begründete System der ent- 
schiedenen Demokratie wurde im einzelnen weiter durchgeführt durch die 
Radikalen, welche um den Anfang des peloponnesischen Krieges auf- 
kamen und nach dem Tode des Perikles das Heft in die Hand zu nehmen 
begannen. Während die leitenden Männer der alten Demokratie, ebenso 
wie die der Oligarchen, zum Adel gehört hatten, traten nun Gewerbe 
treibende Bürgerliche mit bäuerischem Wesen, wie der Lederfabrikant 
Kleon, der Lampenmacher Hyperbolos und der Leiermacher Kleophon, an 
die Spitze der Volkspartei. Ihre auswärtige Politik war auf eine energi- 
sche Durchführung des Krieges gegen Sparta gerichtet, ihre innere wesent- 
lich durch Rücksichten auf die Volksgunst mitbestimmt. Kleon erhöhte 
im Jahre 425/4 den Richtersold auf drei Obolen, *) wozu die Erhöhung der 
Phoroi der Bündner die Mittel liefern musste. Allerdings ist bei der Be- 
urteilung dieser Massregel die durch den Krieg veranlasste Preissteigerung 
aller Lebensbedürfnisse in Betracht zu ziehen. Von folgenschwerer Be- 
deutung war aber das gegen das Frühjahr 410, bei der Wiederherstellung 
der Demokratie, durch Kleophon eingeführte Schaugeld oder Theorikon, 
das an allen grössern Festen im Betrage von zwei Obolen {dicoßeXta) für 
den Festtag gezahlt wurde, um den ärmern Bürgern den Besuch des 
Theaters zu ermöglichen und sie in den Stand zu setzen, an den Festen, 
wo es immer etwas zu schauen gab, sich einen freien Tag zu machen und 
eine bessere Mahlzeit zu halten.*) Mit der Einführung der Theorika wurde 
der Grund zu einem schweren Übel gelegt, an dem der Staat namentlich 
im vierten Jahrhundert krankte, denn sie verschlangen schliesslich alle 
Überschüsse der Verwaltung. Während des peloponnesischen Krieges zer- 
setzte sich die alte demokratische Partei. Die gemässigtem Elemente 
näherten sich den Oligarchen. Das Kriegssystem des Perikles, das Attika 
dem Feinde preisgab, ruinierte die Bauernschaft, während die Theten ihren 
gewöhnlichen Unterhalt durch den Dienst auf der Flotte fanden und den 
Krieg schon ertragen konnten. Auch Handel, Industrie und Handwerk 
vermochten sich im ganzen zu halten, da die Athener die See beherrschten 
und die grossen Kriegsrüstungen den Gewerbetreibenden sogar manchen 



') Ps. Xen. U^y. noX. I 3; Eupolis, 
Demoi Frgm. 117 Kock; Aristot. 'J^tjy. 
TtoX, 28. 

*) Einführung der Diobelie durch Kleo- 
phon nach Aristot. 'J&ijy. noX, 29. Vgl. 
Aesch. d,f, leg, 76: KXeotpwv - - 6ie(p&uQXwg 
yofiH xQVf^f^^f^*^ ^oy &ijfxoy. Die Angabe 
Plutarchs (Perikl. 9), dass Perikles das Theo- 
rikon eingeführt hätte, ist also falsch. Kleo- 
phon tritt erst nach dem Sturze der Vier- 
iiundert als Gegner des Theramenes hervor. 
Vgl. G. Gilbert, Beitr. z. innem Gesch. 



Athens 336 ff. Andrerseits wui-de i. J. 410/9 
Theorikon bereits an allen grossem Staats- 
festen gezahlt. CIA. I 188. Wie schwer 
bei der finanziellen Erschöpfung Athens die 
Zahlung des Hieorikon 407/6 wurde, ersieht 
man aus den kleinen Raten CIA. I 189 a und 
b. Vgl. Xen. Hell. I, 7, 2: 'Jqx^^W^^ ^ 
xov d^fjfÄOv rote (Herbst 406) nQoearrjxcji x(d 
r^g ^cojßeXiag kiufjiBXofjievog. Vgl. auch Ari- 
stoph. Frösche 141 und über die unheilvolle 
Wirkung Aristot. Pol. II 7, 11 p. 1267 a, 
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guten Verdienst verschaffen mussten. Aber die ländliche Bevölkerung 
bildete noch immer den Kern und die grosse Mehrheit der Bürgerschaft 
und verstärkte die Opposition gegen die von der demokratischen Partei 
getragene Kriegspolitik. Zugleich wurden die Vermögenden, die immer 
grössere Lasten zur Fortsetzung des Seekrieges und bei der Übernahme 
der Leiturgien zu tragen hatten, ohne den entsprechenden Einfluss im 
Staate zu besitzen, mehr und mehr dem Gemeinwesen entfremdet und 
gegen die Demokratie erbittert. Auf der andern Seite setzten die Diäten- 
zahlungen jedermann in den Stand, sich an den Staatsgeschäften zu be- 
teiligen. Auch nur halbbefähigte Leute wurden leicht verlockt, ihren 
Lebensberuf in den Staatsgeschäften zu suchen, und eine Menge Bürger 
aus den untern Ständen fand es bequem, mittelst Ausübung der Hoheits- 
rechte im Richterdienst das tägliche Brot zu verdienen. Infolge der Ge- 
richtshoheit über die Bündner und der sich steigernden Prozesssucht 
wuchsen die Geschäfte der Dikasterien in schwer zu überwältigendem 
Masse an. Die ständige Gewohnheit des Entscheidens und die Schmeicheleien 
der Redner steigerten den Dünkel der souveränen Menge und übten eine 
demoralisierende Wirkung. Eine Reihe gebildeter und geistig hervor- 
ragender Männer der jungem Generation wandte sich mit Verachtung von 
dem demokratischen Treiben ab und die höhere Intelligenz war schliesslich 
bei der Opposition vertreten. Als dann vor Syrakus der beste Teil des 
Seevolkes, welches den Hauptträger der entschiedenen Demokratie bildete, 
zu Grunde gegangen und der Staat durch die Ungeheuern Verluste an 
Menschen, Geld und Schiffen aufs tiefste erschüttert war, da schritten die 
Oligarchen, welche schon längst den Boden zu unterwühlen begonnen hatten, 
zum unmittelbaren Angriff gegen die demokratische Verfassung. 

143. Die Überwindung der ernsten Krisis erforderte ausserordentliche 
Massregeln und das Volk war bereit, sich einer festern, besonnenen Staats- 
leitung unterzuordnen. Es wurde aus den altern Bürgern eine Behörde 
von zehn Probuloi gewählt, welche über die der Lage nach erforderlichen 
Massregeln vorberaten sollten. Sie übten im wesentlichen die Funktionen 
der Prytanen aus und beschränkten somit den erlosten demokratischen 
Rat. Es war eine oligarchische Institution und auch die Gewählten ge- 
hörten der gemässigten Oligarchie an.^ Im Staatshaushalte führte man 
grössere Sparsamkeit ein und übertrug die Leitung des Finanzwesens wahr- 
scheinlich einem Kollegium von Poristen, welche namentlich auf die Er- 
schliessung neuer Einnahmequellen bedacht sein sollten.^) 

Die Aktion zum Umstürze der demokratischen Verfassung ging im 
Winter 412/11 von einer Verschwörung der Oligarchen auf der vor Samos 
liegenden Flotte aus. Im Zusammenhange mit Verhandlungen, in die sie 
sich mit dem zum Satrapen Tissaphernes geflüchteten Alkibiades einge- 
lassen hatten, suchten sie zunächst die Mannschaften durch Aussicht auf 



») Thuk. VIII 1 ; Aristot. 'J»tjy noX. 28. 
Aristoph. Lysistr. 420 ff. ; 433 ; 441 ff. ; 599 ff. ; 
980; 1009; Lys. g. Eratosth. 65; Aristot. 
Rhet. in 18, 6. — Vgl. Schoell, Commentat. 
in hon, Theod. Mommseni (Beidin 1877) 452; 



Gilbert, Beitr. zur inneren Gesch. Athens 
(Leipzig 1877) 289 ff. 

*) Antiph. Chor. 49; Aristoph. Frosch. 
1504 ff., vgl. dazu Beloch, Rhein. Mus. 39 
(1884) 249 ff. 
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persische Soldzahlungen nach Beseitigung der Demokratie für ihr Vorhaben 
günstig zu stimmen und sandten dann Peisandros und andere nach Athen, 
um dort die Bewegung in Fluss zu bringen. Peisandros stiess zwar auf 
lebhaften Widerstand, betrieb aber eine kräftige Agitation und bestimmte 
die verschiedenen oligarchischen Genossenschaften {hmQtai) zu vereinigter 
Wirksamkeit. Durch öffentliche Reden und Bearbeitung einzelner, durch 
falsche Vorspiegelungen,*) Meuchelmord und Umtriebe aller Art gelang 
es schliesslich den Oligarchen, deren Hauptführer neben Peisandros na- 
mentlich Antiphon, Theramenes und Phrynichos waren, das Volk völlig 
einzuschüchtern und unter den Demokraten, von denen viele zu den Geg- 
nern übertraten, ein so starkes gegenseitiges Misstrauen zu erregen, dass 
diese sich nicht zu gemeinsamer Abwehr zu verständigen vermochten.^) 
Infolge dessen konnten sie im Frühjahr 411 einen entscheidenden Schlag 
führen. Sie setzten die Annahme eines von Melobios ^) befürworteten und 
von Pythodoros gestellten Antrages durch, dem gemäss das Volk zu dem 
bereits bestehenden Zehnerausschuss {TtQoßovXoi) noch weitere zwanzig 
Männer aus den über vierzig Jahre alten Bürgern wählen sollte.^) Diese 
dreissig Männer sollten als av/y^afpsTq Gesetzesvorschläge zum Heile des 
Staates einbringen, nachdem sie zuvor geschworen hätten, dass sie es nach 
bestem Wissen und Gewissen thun wollten. Es sollte aber auch jedem 
andern Bürger freistehen, darauf bezügliche Anträge zu stellen, damit 
sie aus allen Vorschlägen das Beste auswählen könnten. Nach einem Zu- 
satzantrage sollten die Dreissig, um das Beste ausfindig zu machen, auch 
die Gesetze des Eleisthenes durchforschen, da dessen Verfassung nicht 
demokratisch, sondern der solonischen ähnlich wäre.^) 

In einer Volksversammlung, die nach dem eine Viertelmeile vor dem 
Dipylon belegenen Bezirke des Poseidofi auf Kolonos berufen wurde,«) be- 
antragten dann die Dreissig, dass die Prytanen verpflichtet sein sollten, 
alle zum Heile des Staates gemachten Vorschläge dem Volke zur Abstim- 
mung vorzulegen. Weder Klagen wegen Gesetzwidrigkeit, noch Eisange- 
lien, noch Vorladungen vor die Behörden {nqoaxXrjasic)'^) sollten gegen 
einen Antragsteller zulässig sein, damit alle Athener, die da wollten, un- 
behindert ihre Vorschläge machen könnten. Wenn dennoch eine Behörde 
auf solchen Anlass hin jemanden etwa in Busse nähme oder vorlüde oder 
vor Gericht stellte, so sollte gegen sie das Verfahren der ivdei^ig und 
dnayoDYr; nqoq rovg azQaTrjyovg eingeschlagen d. h. der Betreffende sollte 
als offenkundiger Übelthäter ergriffen und vor die Strategen geführt wer- 



^) Besonders wirksam war die Vorspie- 
gelung, dass der Perserkönig, ohne dessen 
Hilfe keine Rettung möglich wftre, kein Ver- 
trauen zur Demokratie hätte und dass man 
durch Einf&hrung einer gemässigtem Verfas- 
sung seinen Beistand erlangen könnte. Thuk. 
VIII 53—54; Aristot. 'jl^t^y, noX, 28. 

*) Thuk. VIII 47 ff. 

») Vgl. Lys. g. Eratosth. 12; 19; Xen. 
Hell. II 3, 2. 

*) Nach dem Psephisma b. Aristot. 'A^rjy. 
noX. 29. Thuk. VIII 67 sagt dagegen: ösxa 



Es liegt also bei ihm ein Irrtum vor. Das 
Richtige haben nach Aristoteles Suid. s. v. 
TtQoßovXoi und Harpokr. s. v. ^vyyQafpeig, 

*) Aristot. a. a. 0.: nQoaayaCfjr^(r€ci <W 
rovg alQS&iyrag xal rovg naxQiovg vouovg 
ovg KXeic&dytjg B^rjxe örs xa&larij jrjv or^fio- 
XQUiiity, oniog dxovaavxsg xal rovrtoy j3ot>- 
Xevctjyrai ro aovaxovy wg ov dtj/Äor txtjy aXXd 
naqanXrjalav ovaay rrjy KXBiad^eyotig nohreiay 
rj £6X(oyog. 

«) Thuk. VIII fi7. 

'') Vgl. Meier und Schömakk, Attischer 
Prozess bearbeitet v. H. Lipsius S. 770, 
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den.^) Die Strategen sollten ihn aber den Elfmännern zur Hinrichtung 
überliefern. 2) 

Nach der Annahme dieses Antrages konnte ungehindert der Abbruch 
der demokratischen Verfassung vor sich gehen. Die Dreissig legten so- 
gleich die Grundzüge der neuen Staatsordnung vor. Für die Dauer des 
Krieges sollten nur diejenigen Bürger, die mit ihrer Person und ihrem 
Vermögen am leistungsfähigsten wären, im ganzen nicht unter fünf- 
tausend, zur Teilnahme an der Staatsverwaltung berechtigt sein. 3) Die- 
selben sollten Vollmacht haben, auch Verträge abzuschliessen mit wem 
sie wollten. Jede Phyle sollte zehn, über vierzig Jahre alte Männer 
wählen {xaTaXoysTg), welche die Fünftausend auswählen sollten, nachdem 
sie zuvor feierlich vereidigt wären.-*) Alle Staatseinkünfte sollten zum 
Kriege verwandt werden und alle Beamte mit Ausnahme der neun Archonten 
und der jeweiligen Prytanen während der Dauer des Krieges unbe- 
soldet sein. 5) 

Als das Volk dieser Vorlage zugestimmt hatte, wurden sofort von 
den Phylen die xarakoYsTg erwählt, welche ohne Verzug die Liste der Fünf- 
tausend aufsetzten. Die Fünftausend wählten darauf aus ihrer Mitte einen 
Ausschuss von 100 Männern zum Entwürfe der Verfassung.^) 

Dieser Ausschuss arbeitete den Entwurf für eine Verfassung und für 
eine provisorische Regierung aus. 

144. Als provisorische Regierung sollte ein Rat fungieren, der wie 



*) Vgl. Meieb und Schömann, Att. Pro- 
zess bearb. v. H. Lipsius 271. 

*) Aristot. U&r]y. ttoA. 29. Die Haupt- 
sache kurz bei Thuk. VIII 67. 

^) Aristot. a. a. 0.: rijy 6' aXXrjy noXi- 
rslay inirgiifjai naaay *J9t]yai(üy roTs dvya- 
Tiütdtoig xal totg ctofiaaty xal roig /^f/^oratj/ 
XnTovgysTy fÄtj eXatroy ti syzttxiex^Uüty itag 
tty 6 noXifiog p^ Nach Thuk. VIII 65 reden 
die Oligarchen vor der Wahl der Dreissig 
öffentlich davon, tog ovxe fAia9o(poQ7jTeoy eXtj 
€<XXovg fj Tovg OTQuxsi'o/Lteyovgj ovxs fjLi&ex- 
xeoy xüiy TtQayudxaiy nXeioaiy tj neyxaxiaxi- 
Xioig, xal xovxoig oi dy fAuXiax« xoig xs 
XQrjfiaai, xal xoTg aoSfjittciy totpeXely olol xs 



woiy. 



^) Aristot. a. a. 0. Zu den Eatalogeis 
gehörte der von Lys. Or. 20 verteidigte 
Polystratos. Vgl. § 13: oaxig vfitoy \ffTjq>nTa' 
fxeytay, neyxaxicx^^^^'-^ naqadovyai, xd ngdy- 
fxaxa xaxaXoysvg toy iyyaxM^iXiovg xaxi' 
Xs^ey. - - Ovxog d" ovx' ofAotxai ^d^eXey ovxe 
xaxaXiyeiy, dXX* avxoy ijydyxaCoy inißoXdg 
inißdÜoyxsg xxX, 

*) Vgl. ausser Aristot. a. a. 0. auch 
Thuk. VIII 65; 67. 

•) Aristoteles a. a. 0. 30 sagt mit aller 
Bestimmtheit, dass 5000 wirklich ausge- 
wählt wurden und ihrerseits die Wahl des 
Verfassungsausschusses vollzogen: xvgtoSey- 
xojy ök xovxcjy €V}oyxo aqxoif avxaiy ol ney- 
■xaxiaxiXioi xoi*g dyayqd^oyxag xijy noXixeiay 
ixaxoy dydQag. Vgl. Kap. 32: ol fiey ovy 



ixttxoy ol vno xtSy nByxaxuj)[iXltay alge&eyxsg 
X((vxt]y dyiyQtcipay xijy noXixeUty. Nach 
Thuk. VIII 92 (vgl. 93, 2) wären dagegen 
die 5000 gar nicht gewählt worden und ein 
leerer Name gewesen, inexgvnxoyxo ydg 
ofjKog 6X1 xfiSy nsyxaxt^ffxiXlüjy xtji oyouaxi, 
fxij dyxiXQvg dij^oy oaxig ßovXexai ag^^iy 
oyofxd^Biy, g}oßovf4€yoi fAtj X(^ oyxi taai, 
xal TiQog xiya einiuy xig xi ilyyolf^ agjuXg. xal ol 
xexQaxooioi dvd xovxo ovx tj&eXoy xovg neyxa^ 
xusxf'Xlovg ovxs eiytti ovxs (jiri oyxag dt}- 
Xovg slyat xxX. Nach Thuk. VIII 86, 3 würde 
man jedoch ihre Existenz annehmen dürfen. 
Die Abgesandten der Vierhundert versichern 
dem Heere, xiuy itsyxaxusxi'Xliay oxt ndvxsg 
iy xt^ fxiQBV fxs^i^ovaiy (nämlich am Rate 
der Vierhundert). So weit war man doch 
bei ihrer Ankunft im Heere bereits über die 
Vorgänge in Athen unterrichtet, dass die 
Abgesandten schwerlich wagen durften, die 
Existenz der Fünftausend einfach vorzu- 
schwindeln. Vgl. auch VIII 72, wo es heisst, 
die Abgesandten sollen dem Heere versichern : 
neyxaxioxiXioi xs oxi stsy xal ov xsxQaxoaioi 
fxovoy oi Trgdaaoyxeg. Dass die Liste der 
Fünftausend w^irklich aufgesetzt worden ist, 
ergibt sich aus Lysias g. Polystrat. 13. Thu- 
kydides war also in diesem, wie in manchem 
andern Punkt über die Ereignisse in Athen 
nicht genügend unterrichtet, als er die Dar- 
stellung dieser Zeit entwarf, zu deren ab- 
schliessender Redaktion er ja nicht gekom- 
men ist. 
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zu der Väter Zeit aus vierhundert Mitgliedern, vierzig aus jeder Phyle, 
zusammengesetzt und aus den seitens der Phylen vorgewählten Bürgern 
bestellt werden sollte. Aristoteles gibt nicht an, wie dann die Ernennung 
der Ratsmitglieder aus den txqoxqixoi erfolgen sollte. Wahrscheinlich tritt 
hier ergänzend die Angabe des Thukydides ein, dass damit ein vom Volke 
erwählter Ausschuss von fünf Proedroi beauftragt werden sollte, der hun- 
dert Buleuten zu wählen hätte, worauf dann diese hundert je drei andere 
wählen sollten. ^ Bedingung der Ratsfähigkeit war ein Alter von über 
dreissig Jahren. Das aktive und passive Wahlrecht zum Rate stand na- 
türlich nur den Fünftausend zu, auf die ja nach dem vorausgegangenen 
Volksbeschlusse die Ausübung der politischen Rechte beschränkt war.^ 
Diesem Rate der Vierhundert gab die Vorlage das Recht, die Beamten zu 
ernennen, die Schwurformel für die Vereidigung derselben festzusetzen 
und es mit den Gesetzen und allem übrigen so zu halten, wie sie es für 
nützlich erachteten. Doch sollten sie sich nach den Gesetzen richten, die 
in Bezug auf die Staatsangelegenheiten neu erlassen würden und nichts 
an ihnen ändern dürfen. Ausserhalb des Bereichs der neuen Staatsgesetze 
erhielten also die Vierhundert unumschränkte Machtvollkommenheit.^) Die 
Fünftausend brauchten sie nur nach ihrem Gutdünken zu berufen, doch sollten 
dieselben nach dem frühern Volksbeschluss das Recht haben, über Ver- 
träge mit auswärtigen Mächten zu beschliessen. 

Die Strategen sollte der Rat vorerst aus der Gesamtheit der Fünf- 
tausend wählen.^) Über dieselben sollte, wie Aristoteles sagt, der Rat 
nach seiner Konstituierung eine WaflFenschau {i^äxaaig iv onXoiq) halten 
und für sie zehn Männer nebst einem Schreiber erwählen. Die Gewählten 
sollten mit unumschränkter Vollmacht im nächsten Jahre ihr Amt an- 
treten, und wenn sie etwas bedürften, sich mit dem Rate beraten. Der- 
selbe sollte aber auch einen Hipparchos und zehn Phylarchoi (als Befehls- 
haber der Reiterei) wählen. Später gibt Aristoteles an, dass die zehn 
mit unumschränkter Vollmacht bekleideten Männer zusammen mit den 
Vierhundert den Staat regierten.*) Diese Zehn waren aller Wahrschein- 
lichkeit nach die 10 Taxiarchen oder Oberste der Phylenregimenter der 



') Aristot. 'A^v, noX, 31 : ßovX$vBiy ßkv 
xeTQttXociovs xard td näigta, terta^dxovra i^ 
ixä<ni]g (pvXijg, ix ngoxQLtioyy ovs au iXfoy- 
xm ol (fVAixtti, t(üp vnig XQidxovta errj ys- 
yovoxbiv. Die Wahl durch die Phyleten 
wird bestätigt durch Lys. XX 2; 7; 14, 16. 
Die Oligarchen durften kaum die Zusam- 
mensetzung der provisorischen Regierung in 
gewissem Umfange dem Zufall des Loses 
fiberlassen. Auch der Rat unter den Dreis- 
sig wurde von diesen ernannt ^x TiQoxQiTay. 
Es ist kaum abzusehen, wie Thuk. VIII 67 
zu seiner Angabe konmien sollte, reine Er- 
findung ist sie doch schwerlich. G. Gilbert, 
Beitr. zur innem Gesch. Athens 307 bemerkt 
richtig, dass der Name der nqoB&qoi darauf 
hinwiese, dass dieselben nicht bloss die Wahl 
der Hundert zu vollziehen gehabt hätten. 
Vermutlich waren sie die Vorsitzenden des 



Verfassungsausschusses der Hundert. 

^) Aristot. a. a. 0.: xttl neol xdSy vo- 
(juav xal rtoy Bv^vytor xal xmv aiXiav ngdx- 
reiy j) uv ijywvxai cvfXfpiQBiv ' xoig d^ vofxoig 
Ol dy TC^foaiy 71€qI tajy noXirixtoy XQV^^^h 
xal fxrj iHivai fjiBjaxiyeiy f^r^d' Mgovg ^sa- 
^at. Thuk. VIII 67: iX^oyrag dk avrovg 
xsTQaxoolovg oyrag ig ro ßovXeviiJQtoy dg^^iy 
07t u dy dgiOTtt yiyywaxtocty avxoxqdroqag 
xal xovg 7iByTaxia)[iXiovg d^ ^vXXeyBiy onotay 
avxoTg doxß, 

') Aristot. a. a. 0. Zu den Strategen ge- 
hörte der von den Vierhundert erwählte Thera- 
menes : Lys. XII 52. Andere Strategen (Ari- 
stoteles, Aristarchos, Diitrephes, Melanthios 
Thymochares) erwähnt bei Thuk. VIII 92; 
95; 98 und Xen. Hell. II 3, 46. 

*) Aristot. a. a. 0. 32, 
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Hopliten, die wir bei Aristoteles sonst vermissen würden, die es aber nach 
Thukydides gab, und zwar befanden sich unter ihnen Häupter der Oli- 
garchie. ') Führer für die Hopliten, aus denen sich im wesentlichen die 
Fünftausend schon damals zusammensetzten, mussten doch ebensogut er- 
nannt werden, wie für die Reiterei, und erstere waren für die Vierhundert 
von besonderer Wichtigkeit, weil die Hopliten den Kern der ihnen zur 
Verfügung stehenden Streitkräfte bildeten und von ihrer Folgsamkeit, 
wie sich zeigte, geradezu die Existenz der oligarchischen Regierung ab- 
hing.«) 

146. Der Entwurf für die zukünftige, definitive Verfassung verlieh 
dem Rat eine ähnliche Stellung, wie sie der Areopag zu und vor der Zeit 
Drakons besessen hatte. Die Ratsherren sollten über dreissig Jahre alt 
sein, keine Besoldung erhalten, ein Jahr im Amte bleiben und sich in vier 
Abteilungen gliedern, von den immer eine durch das Los zu bestimmende 
den jeweilig regierenden Rat zu bilden hätte. ^) Zu je einer dieser Ab- 
teilungen sollten auch die übrigen politisch berechtigten Bürger zugeteilt 
und zu diesem Zwecke die Hundertmänner (des Verfassungsausschusses) 
beauftragt werden, sich selbst und die andern Bürger in vier möglichst 
gleiche Teile zu verteilen. Aus jedem Teile sollten dann alljährlich die 
Mitglieder der Ratsabteilung erlost werden, der sie zugeteilt waren. Offen- 
bar war beabsichtigt, den zehn Phylen der demokratischen Verfassung 
soweit als möglich Abbruch zu thun. Wie aus diesen Phylen die zehn 
Abteilungen des Rates der Fünfhundert hervorgingen und die fünfzig Elats- 
herren jeder Abteilung durch Losung aus den zu derselben als Phyleten 
gehörenden Bürger alljährlich durch andere ersetzt wurden, so sollten in 
d^m neuen Rate der Vierhundert die Mitglieder einer jeden der vier Ab- 
teilungen aus der Mitte der entsprechenden neuen Bürgerabteilung jedes 
Jahr erlost werden.*) Den ersten jährlichen Rat der neuen Verfassung 
sollte vermutlich die provisorische Regierung der Vierhundert bilden, die 
beim Inkrafttreten der Verfassung die Hundertmänner in die vier Los- 
Abteilungen m^sic) einteilen sollten. 5) 



>) Thuk. VIR 92, 4. 

') Es ist auch nicht abzusehen, in 
welcher Eigenschaft die zehn Männer sonst 
amtiert haben sollten. Die Worte ^xal üv 
T i &itaytai ovfxßovXeveaSai f4€rtt rijg ßot*' 
Xtjg*^ erinnern an die Formel: cciXo d^ jiqoxqij- 
fjitxtiaM Tovrtüy fitjdiyy iafiutj xi ol arga- 
TTjyol däatyrat, Taxiarchen vertraten ja 
in manchen Dingen die Strategen. Die An- 
tokratie bezog sich natürlich, wie bei der 
den Strategen unter Umständen verliehenen 
ausserordentlichen Vollmacht, auf Massregeln 
und Anordnungen, die sie sonst nur unter 
Genehmigung seitens des Rates oder der 
Volksversammlung treffen konnten. 

•) Aristot. 'j4&i]y. noX. 30: ßovXsvsty fiey 
xar iyiavToy rovg vn^g tgiaxoyra irtj yByo- 
voxag ayev fXia&o(poqäg, - - ßovXdg cf^ noiij- 
aai xiTTttQtts ix xijg i^Xixiag x^g eiQtjfÄ^yrjg 
€ig xoy Xoinoy XQ^^^^y *<** xovxtay x6 Xec^oy 
fiigog ßovXeveiy xxX. 



*) Aristoi a. a. 0.: ysTf4ai dk xal xovg 
aXXovg TiQog xijy Xij^iy ixäaxrjy, xovg <f' ixa- 
xoy (ty&gag diayeifjiai atpag xe avxovg xal 
xovg aXXovg xixxaga fidgfj tJg taaixaxa xal dia- 
xXijQtoaaij xal eig iyiavxoy ßovXevety {xot^g Xa- 
Xoyxag). Auch Thukydides VIII 86 lässt die Ab- 
gesandten der Oligarchie sagen: xay xs ney- 
xaxiaxi'Xi<oy oxi navxsg iy r^ finget ^e&i^owny 
(am Rate). Die Vierhundert sahen sich, als 
ihre Herrschaft wankte, zu dem Anerbieten ge- 
nötigt: rot;? x6 neyxaxiaxi'Xiovg änotpaysty xal 
ix xovxtay iy (xigsi a äy xoig neyxaxurxiXioig 
dox^ xovg xexgaxoalovg taBC^ait. VIII 93, 2. 

^) Aiistot. a. a. 0. 31 p. 88: Big di xoy 
ttXXoy XQoyoy, i'ya yefxrj&taüiy ol xexgaxoaio^ 
eig xdg xixtagag Xrj^Big, oxay xoTg dcxoig 
(avxotg'^ vgl. Tybbell, Äeademy 1891, 28. 
Febr.) yiyyrjxai uBxd x<ay aXXiay ßovXBvsty, 
d^avBifjidyxiay avxovg ol kxaxoy aydgBg. Der 
Passus steht am Schlüsse der Darstellung 
der provisorischen Regierung. Es war eine Be- 
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Ihre Ratspflicht sollten die Ratsherren nach bestem Wissen und Ver- 
mögen erfüllen und namentlich darauf achten, dass die Staatsgelder ge- 
sichert und nur für das Notwendige verausgabt würden. Jedes Ratsmit- 
glied hätte sich zur festgesetzten Stunde zur Sitzung einzufinden. Wer 
ausblieb, zahlte eine Drachme für jeden Tag Strafe, es sei denn, dass er 
vom Rate Urlaub erbeten und erhalten hatte. 

Der Verfassungsentwurf überti'ug dem Rate nicht nur die Beratung 
und Beschlussfassung über alle wichtigern Gemeinde-Angelegenheiten, 
sondern legte auch Exekutive in die Hände von Ratsmitgliedern. Denn 
vom und aus dem Rate sollten alle höheren Beamten gewählt werden, 
ebenso die Strategen, Taxiarchen und Befehlshaber der Reiterei, wie die 
Hellenotamien, die Schatzmeister und die Hieropoioi. Auch die Archonten 
sollten vom und aus dem Rate erlost werden, i) Nur die Hellenotamien 
sollten während ihrer Amtszeit an den Ratssitzungen nicht teilnehmen. 
Alle übrigen Beamten sollten erlost werden und zwar nicht aus dem Rate, 
d. h. also aus der Mitte der Fünftausend. Kein Amt, ausser dem der 
Strategen und Ratsherren, dürfte zweimal bekleidet werden. 

In Bezug auf die Geschäftsführung des Rates bestimmte der Ent- 
wurf, dass der regierende Rat, falls nicht nach Umständen öftere Sitzungen 
erforderlich wären, alle fünf Tage sich versammeln sollte. Hielte es der 
Rat für erwünscht, sich in einer Angelegenheit mit mehreren zu beraten, 
so sollte jedes Mitglied berechtigt sein, einen ratsberechtigten Bürger nach 
eigener Wahl in den Rat einzuführen. Ein Ausschuss von fünf aus dem 
Rate erlosten Mitgliedern sollte über die Ergebnisse der Handabstimmungen 
entscheiden und einer von diesen fünf, der für jeden Tag erlost werden 
wüi'de, die Abstimmungen vornehmen und leiten. Der Ausschuss sollte 
femer die Reihenfolge derjenigen, die etwas vor den Rat zu bringen 
wünschten, durch das Los feststellen.*) Den ersten Gegenstand der Be- 
ratungen sollten Kultus-Angelegenheiten bilden, alsdann Herolde und Ge- 
sandtschaften an die Reihe kommen und schliesslich alle sonstigen Ange- 
legenheiten. Doch sollte bei Bedürfnissen der Eriegsführung darüber, ohne 
Losung, an erster Stelle unter Zuziehung der Strategen beraten werden.*) 

Das Volk genehmigte sämtliche Vorschläge der Hundertmänner. 
Darauf wurden die Wahlen für die provisorische Regierung der Vierhundert 
vollzogen, wobei auch trotz des Druckes der Oligarchen^ manche demo- 
kratisch gesinnte Bürger gewählt wurden, obwohl dieselben zunächst keine 
Opposition wagen durften.*) Am 14. Thargelion (Anfang Juni) 411 wurde 
der Rat der Fünfhundert aufgelöst, am 22. Thargelion traten die Vier- 
hundert ihr Amt an und erlosten aus ihrer Mitte Prytanen als geschäfts- 
führenden Ausschuss.^) 

146. Im Verein mit den zehn Vorstehern der Fünftausend d. h. 



atiinmimg darüber erforderlich, was mit der- 
selben beim Inkrafttreten der Verfassmig ge- 
schehen sollte. 

^) Aristot. a. a. 0. Kap. 30 p. 83 und 
85 ; Kap. 31 p. 87. 

') Aristot. a. a. 0. Kap. 30 p. 85. 

') Vgl. die ähnlichen Bestimmungen für 

Hftodbueh der klaas. AltertimundiscDBcbaft IV. 1. 2. Aufl^ 12 



die Geschäftsordnung der Volksversammlung: 
Pollux VIII 96; CIA. I 40 v. 55. 

*) Aristot. a. a. 0. 32 ; vgl. Thuk. VIII 
69; Lys. f. Polystr. 1 ff. 

^) Aristot. a. a. 0. 32; Thuk. VIII 
69; 70. 
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wahrscheinlich den Taxiarchen ^ begannen nun die Vierhundert, den Staat 
nach ihrer Willkür zu regieren. Einige Bürger Hessen sie töten, andere 
warfen sie ins Gefängnis, noch andere schickten sie in die Verbannung. 
Die Fünftausend wurden nie berufen, auch nicht befragt, als mit den Lake- 
daemoniern Friedensverhandlungen angeknüpft wurden. Es ergab sich, 
dass die Fünftausend nur zum Scheine gewählt waren. Auch von An- 
stalten zum Inkrafttreten des Verfassungsentwurfes war keine Rede. 

Diese Gewaltherrschaft konnte sich kaum vier Monate behaupten. Die 
Mannschaften der vor Samos liegenden Hauptflotte schwuren unter Führung 
des Thrasybulos und Thrasyllos, dass sie die Demokratie aufrecht erhalten und 
die Vierhundert als Feinde behandeln wollten.^) In Athen begannen sich in- 
folge davon viele von den Vierhundert abzuwenden. Unter den Oligarchen 
selbst trat eine Spaltung ein. Die Gemässigten unter Führung des Thera- 
menes und Aristokrates traten in Opposition gegen Phrynichos, Peisandros, 
Antiphon und die übrigen Führer der entschiedenen Richtung, welche die 
Mehrheit im Rate beherrschten. Sie forderten, dass die Fünftausend Anteil 
an der Regierung erhalten sollten und wurden dabei von der grossen Masse 
der Hopliten unterstützt. Da die Regierung der Vierhundert auch keinen 
glimpflichen Frieden von Sparta zu erlangen vermochte und in den nicht 
unbegründeten Verdacht landesverräterischer Absichten kam, so wurde ihre 
Stellung so erschüttert, dass auf die Kunde von der Niederlage eines athe- 
nischen Geschwaders bei Eretria und von dem Verluste der für Athen so 
wichtigen Insel Euboea eine Volksversammlung auf der Pnyx zusammen- 
trat und die Vierhundert ohne Weiteres absetzte (gegen Ende September 
411).*) Diejenigen, die sich an der Regierung der Vierhundert am meisten 
beteiligt und kompromittiert hatten, verliessen zum grössten Teil Athen 
und suchten im Lager des Feindes, in Dekeleia, Zuflucht. 

Es trat nun unter Leitung des Theramenes und Aristokrates eine 
gemässigt oligarchische Verfassung ins Leben, über die nichts näheres be- 
kannt ist, was umsomehr zu bedauern ist, als Thukydides sagt, dass die 
Athener zum erstenmal während seines Lebens ihren Staat besonders gut 
eingerichtet und ihn dadurch aus seiner traurigen Lage zuerst wieder 
emporgebracht hätten.*) Die Verfassung beruhte auf einer weisen Mischung 
demokratischer und oligarchischer Grundsätze. 5) An der Staatsgewalt 
sollten unter dem Namen der Fünftausend nur diejenigen Bürger teilneh- 
men, welche sich selbst mit voller Waflfenrüstung versehen könnten, d. h. 
Hoplitendienste leisteten. Soldzahlungen wurden für jedes Amt strenge 
untersagt. Mit der Ausarbeitung der in ihren Grundzügen durch Volks- 
beschluss festgestellten Verfassung wurde ein Kollegium von Nomotheten 
beauftragt.^) Indessen diese Verfassung erwies sich bald als unhaltbar, 
da sie die Theten, welche die Hauptmasse der Flottenmannschaften bil- 
deten, von der Teilnahme an der Staatsgewalt ausschloss. 



') Vgl. S. 175 Anm. 1. 
») Thuk. VIII 73. 

8) Thuk. Vni 97; Aristot. a. a. 0. 33. 
*) Mit diesem günstigen Urteil des Thu- 
kydides a. a. 0. stimmt Aristoteles überein. 
^) Thuk. VIII 97: fACTQia rj te ig rovg 



oXiyovg xal ig rorf noXXovg ^vyxqaat^ iyi- 

VBtO, 

«) Thuk. VIII 97; vgl. W. Vischer, KL 
Schrift I 231 ff.; Gilbert, Beitr. zur innem 
Gesch. Athens 329. 
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147. Nach den grossen maritimen Erfolgen und dem Seesiege bei 
Kyzikos erfolgte im Frühjahre 410 die Wiederherstellung der alten demo- 
kratischen Verfassung. Auf Antrag des Demophantos wurde im Archonten- 
jahre 410/9 das ganze Volk auf dieselbe vereidigt.^) Man beschloss zur 
Wiederherstellung der durch die politischen Umwälzungen gestörten Ord- 
nung eine Redaktion der Gesetze vorzunehmen und beauftragte damit ein 
Kollegium von (SvyyQaipsTq^ denen zur Aufzeichnung und Veröffentlichung 
der Gesetze auf Steinsäulen das subalterne Kollegium der ävayqaipsTq twv 
vofiwv beigegeben wurde.*) 

Die Demokratie hatte nur kurze Dauer. Die völlige Niederlage Athens 
in dem von ihr bis aufs äusserste geführten Kriege führte notwendig zu 
einer oligarchischen Reaktion. 

Der im April 404 abgeschlossene Frieden löste das Seereich auf, 
das ein wichtiges Lebenselement der entschiedenen Demokratie gebildet 
hatte, und beschränkte die Athener auf Attika. Sie mussten sich ferner 
verpflichten, die Peiraieus-Befestigung und die langen Mauern niederzu- 
reissen, die Kriegsschiffe auszuliefern, den Lakedaemoniern Heeresfolge zu 
leisten und die verbannten Oligarchen wieder aufzunehmen.^) Ein Artikel 
des Friedens bestimmte endlich, dass sie fortan nach der Verfassung ihrer 
Väter leben sollten.*) Der unbestimmte Ausdruck der im Sinne des Unter- 
händlers Theramenes und nach dem üblichen Sprachgebrauch ungefähr die 
solonische und kleisthenische Verfassung'^) bezeichnete, erfuhr bei den 
Parteien eine verschiedene Auslegung. Die Demokraten suchten die de- 
mokratische Verfassung zu erhalten, während die oligarchischen Klubs und 
die zurückgekehrten Verbannten im Gegensatze zu den gemässigten Oli- 
garchen unter Theramenes die Herstellung einer entschiedenen Oligarchie 
verlangten. Gegenüber den Demokraten, welche die Mehrheit der Bürger- 
schaft hinter sich hatten, hielten indessen die Oligarchen zusammen und 
wählten einen leitenden Ausschuss, dessen 5 Mitglieder sie Ephoren nannten. 
In diesem Ausschusse befanden sich namentlich Eratosthenes und der aus 
der Verbannung zurückgekehrte Kritias, der Führer der Radikalen.®) Ein 
von demokratischen Strategen und Taxiarchen geplanter Schlag gegen die 
Oligarchen wurde dem in seiner Mehrheit den Oligarchen günstigen Rate 
angezeigt. Die dabei Beteiligten wurden in das Geföngnis geworfen. 7) 

Der Widerstand der Demokratie veranlasste die Oligarchen den da- 



') Das Psephisma bei Andok. Myst. 96. 
Weiteres bei Broysen, De Demophanti Pa- 
troclidis, Tisameni papuliscitis Berlin 1873 
Diss.; GiLBEBT, Beitr. zur innem Gesch. 
Athens 340 ff. Zur Zeit des Psephisma be- 
stand wieder ein erlöster Rat der Fünfhun- 
dert EinfOhrong des Theorikon im Frühjahre 
410: S. 171 Anm. 2. Soldzahlungen: Aristoph. 
FrOsch. 141 ; 1466. Weiteres bei W. Vischbr, 
KL Schrft. I 205—238. 

*) avyy^a(pBlg CIA. I 58; Psephisma 
des Demophantos bei Andok. Myst. 96. aya- 
yQa<f€Ts: CIA. I 61; Lys. g. Nikom. 2. Über 
das Verhältnis beider Behörden vgl. Schoell, 
Cammentat, in hon. Theod. Mommseni 461 ff. 



Neu aufgezeichnet wurden damals das Ge- 
setz über die Kompetenz des Rates und der 
Yolksgemeinde, dann das Blutrecht Drakons: 
CIA. I 57; 61. 

») Xen. Hell. II, 2, 20; Plut. Lys. 14; 
Lys. g. Eratosth. 40; 77; g. A^orat 14 ff. 

*) Aristot. U&t]y, noX, 34: s<p' w rs no- 
XiTSvaoyrat xijy nuTQioy noXitslav. Diod. 
XIV 3: r^ nazQito noXireitf XQV^^^^' 

») Vgl. Aristot. a. a. 0. 29. 

«) Lys. g. Eratosth. 43: 46. 

') Lys. g. Agorat. 13 ff. 34 ff.; XVIII 
4 — 5; XXX 14; vgl. Beloch, Attische Po- 
litik seit Perikles 94: 
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mals Samos belagernden Lysandros herbeizurufen. Als derselbe im August 
404 mit einer Flotte im Peiraieus erschienen war, wurde nach Eolonos 
eine Volksversammlung berufen, in der Drakontides beantragte, zur Aus- 
arbeitung der Gesetze einen mit unumschränkter, legislativer Vollmacht 
bekleideten Ausschuss von dreissig (SvyyQafpeiq zu wählen, der zugleich die 
provisorische Regierung führen und die neuen Behörden ernennen sollte. 
Das bedeutete den Sturz der Demokratie und die Einsetzung einer streng 
oligarchischen Regierung.') Wohl erhob sich Widerspruch, aber der in 
der Versammlung anwesende Lysandros erklärte, er könnte die Athener, 
falls sie sich nicht fügten, als Vertragsbrüchige behandeln, da sie die 
Schleifung der Mauern nicht in der festgesetzten Frist vollendet hätten. 
Das Volk sah sich genötigt, den Antrag des Drakontides anzunehmen, nach- 
dem ein Teil der Versammelten sich entfernt hatte. Zehn Mitglieder der 
Dreissig wurden nach dem Vorschlage des Theramenes, zehn nach dem 
der Ephoren, zehn nach dem eigenen Ermessen des Volkes aus der Mitte 
der Anwesenden gewählt.^) 

148. Nach ihrer Einsetzung kümmerten sich die Dreissig, deren 
Häupter Theramenes, Kritias, Aristoteles, Eratosthenes, Gharikles, Drakon- 
tides und Aeschines waren, ^) nicht weiter um das ihnen vom Volke auf- 
getragene Verfassungswerk, sondern begnügten sich damit, eintausend 
Bürger auszuwählen, aus deren Zahl sie dann fünfhundert Ratsmitglieder 
und die andern Beamten ernannten.^) Für die Verwaltung des Peiraieus 
bestellten sie eine eigene Behörde von zehn Männern. Die Volksgerichte 
schafften sie ab und übertrugen die Gerichtsbarkeit dem Rate. Ausserdem 
nahmen sie 300 Büttel {iiaaziyo^poQoi) in Dienst und regierten, auf diese 
Organe gestützt, die Stadt nach ihrem Belieben.^) Anfänglich zeigten sie 
sich ziemlich gemässigt und führten schöne Worte im Munde, obschon sie 
eine Anzahl Demokraten, namentlich die verhafteten Strategen und Taxi- 
archen, vom Rate verurteilen und hinrichten liessen.^) Als sie aber den 
Staat fester in ihren Händen hatten, warfen sie ihre Maske ab und liessen 
ihrer Willkür freien Lauf. Es begann eine Schreckensherrschaft, unter 
der kein unabhängiger Mann von Ansehen und Vermögen vor dem Miss- 



/) Xen. Hell. II 3, 2: Uo^6 tf dijfit^ 
TQidxoyta ävdQag kXic^al^ 6i xovg <;io- 
XQiovg^ yofiovg avyyQ€itlfovci, xa3'' ovg noh- 
TBvaovai, II 3, ll. Lys. g. Eratosth. 73: 
'JpaoTttg de Segafiiyrjg ixiXevoBv v/iag rgia- 
xoyra ayd^aaiy iniXQi%jfai xrjy noixv xal xj 
noXixelif /^<y^at rjy jQaxoyxldrjg dnifpatyey. 
Aristot. 'A&tjy. noX. 34 und 35 : o dijfxog ijyay- 
xaa&Tj /fi^oroi'ffri' xijy ohya^x'f-^y . eyQaipB 
di x6 ^jnjffiafjia jQaxoyxldt]g 'Jwidyaiog, 
— ysyo/ÄSyoi di (of xQtdxoyxa) xvQioi x^g 
noXsiog xd fxky dXka xd do^ayxft ne^l xrjg 
TfoXtxBiag nttQBWQioyy nsyxaxoalovg di ßov- 
Xsvxdg xal xdg dXXag dg^dg xaxaaxijcayxsg 
ix ngoxQixtoy ix xtay x^Xitay xrX. Diod. XIV 3 
nnd 4 : Idei dh xovg iiQijf4iyovg ßovXijy xe xal 
xdg dXXag dg^dg xaxaaxrjaaiy xal yofxovg 
avyygdtpai, xa^' ovg fjuBXXoy noXixevea&ai. 

*) Lys. g. Eratostb. 76. 



*) Katalog der Dreissig bei Xen. Hell, 
n 3, 2. 

*) Aristot. 'JSfjy. noX, 35 sagt zwar nur: 
nByxaxoaiovg dh ßovXsvxdg xal xdg dXXteg 
uQxdg xaxaaxijaayxeg ix nQoxgixay ix xtiSv 
XiXlfoyy aber sie waren zweifellos selbst die 
TTQoxQlyoyxegy da sie die Vollmacbt zur Ein- 
setzung des Rates und der BebOrden erhalten 
hatten und gewiss nicht einen Teil dieses 
Rechts etwa an die Phylen durch Einrftumung 
der Vorwahl abtraten. Auch späterhin seizten 
sie selbst die Liste von weitem 2000 Bttr- 
gem auf, die ausser den 1000 politische 
Rechte erhalten sollten. 

*) Aristot. a. a. 0. Vgl. Xen. Hell. II 
3, 11; 23 ff.; Lysias g. Agorai 36 ff.; 74; 
Diod. XrV 4. 

®) Lys. g. Eratosh. 5; g. Agorat.36; Xen. 
Hell. II 3, 12; Aristota.t. a. 0.; Diod. XIV 4. 
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trauen und der Habgier der Machthaber seines Eigentums und seines Le- 
bens sicher war. Bei dem völligen Darniederliegen von Handel und Ver- 
kehr und dem Versiegen der regelmässigen Finanzquellen mussten Kon- 
fiskationen die Bedürfnisse der Staatsverwaltung bestreiten helfen. Nicht 
weniger als 1500 Personen sollen unter ihrem Regiment hingerichtet wor- 
den sein.^) Viele Bürger, selbst gemässigte Oligarchen, verliessen Athen 
und suchten in den benachbarten Städten, namentlich in Theben, Zuflucht, 
wo sie trotz des auf Veranlassung der Dreissig von den Spartanern er- 
lassenen Verbots Aufnahme und Schutz fanden.') 

Theramenes warnte vergeblich gegen dieses masslose Treiben, das 
täglich die Zahl der Feinde vermehrte und immer weitere Kreise mit 
Erbitterung erfüllte. Er drang auf Förderung des Verfassungswerkes und 
wünschte, dass alle diejenigen, die als Ritter und Hopliten dienten, poli- 
tische Rechte erhalten sollten.*) Dadurch wuchs sein Ansehen bei der 
Bürgerschaft, er zerfiel aber zugleich mit den Dreissig, die von den Ex- 
tremen unter Kritias beherrscht wurden. Aus Besorgnis, dass Theramenes, 
wie zur Zeit der Vierhundert, an der Spitze der Bürgerschaft die Re- 
gierung stürzen möchte, Hessen sich die Dreissig zu dem Zugeständnisse 
herbei, noch weitere zweitausend Bürger auf die Liste der politisch Be- 
rechtigten zu setzen, so dass sich deren Gesamtzahl auf dreitausend be- 
lief. ^) Aber Theramenes sprach sich entschieden gegen diese enge Be- 
schränkung der Bürgerschaft aus, und selbst dieses ungenügende Zuge- 
ständnis verlor dadurch allen Wert, dass die Dreissig lange die Veröffent- 
lichung der Liste aufschoben und dann allerlei willkürliche Veränderungen 
daran vornahmen. Das tyrannische Regiment dauerte in ungeschwächter 
Weise fort. Nicht nur Bürger wurden von dem willfährigen Rate wegen 
angeblich staatsfeindlicher Gesinnung verurteilt, sondern es kamen nun 
auch Metoeken an die Reihe. ^) 

Bei dieser Lage der Dinge, die den Ausbruch einer Krisis unver- 
meidlich machte, brach Trasybulos mit einer Schar von Verbannten nach 
Eintritj^ des Winters 404/3 von Theben auf und besetzte die attische 
Grenzfestung Phyle. Ein von den Dreissig gegen sie unternommener An- 
griff scheiterte unter der Ungunst der Witterung.«) Von aussen durch 
die Verbannten bedroht, beschlossen nun die Dreissig, mit allen Gegnern 
und unsichern Elementen im innern rücksichtslos aufzuräumen. Nament- 
lich musste Theramenes, der ihnen schon längst Argwohn und Besorgnis 
einflösste, beseitigt werden. Sie liessen zu diesem Zwecke vom Rate 
zwei Gesetze annehmen. Das eine verlieh den Dreissig unumschränkte 
Vollmacht, über Leben und Tod aller derjenigen Bürger zu richten, welche 
nicht zu den Dreitausend gehörten, das andere schloss von der politisch 



') Isokr. Areopag 67; g. Lochit. 11; 
Aesch. d. f. leg. 255; g. Ktes. 235; Aristoi. 
a. a. 0. 

«) Lys. g. Eratosth. 95; g. Philon 9; 
ihti^ rov d&vy. (XXIV) 25; Demosth. XV 22; 
Diod. XIV 6. 

») Xen. Hell. II 3, 17; 48. 

*) Aristot. 'J&fjy. noX. 36; Xen. Hell. II 



3, 18 ff. 

^) Xen. HeU. HS, 21; 3, 40; Lys. g. 
Eratosth. 6; Diod. XIV 5. 

^} Die Besetzung Phyles geschah ^dtj 
tov x^*'f^^^og iysaTdSrog. Aristot. ^A&rjy, noX. 
37. Vgl. Xen. Hell. II 4, 2: Lys. g. Era- 
tosth. 52; Demosth. XXIV 135; Diod. XIV 
32; Nep. Thras. 2. 
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berechtigten Bürgerschaft, also von den Dreitausend, alle diejenigen aus, 
die irgendwie der ehemaligen Regierung der Vierhundert entgegenge- 
arbeitet hätten. Das traf den Theramenes, der auf Grund dieses Gesetzes 
in der Ratssitzung auf Befehl der Dreissig ergriffen und hingerichtet 
wurdet) Die Schreckensherrschaft erreichte nun ihren Höhepunkt. Allen 
Bürgern mit Ausnahme der Dreitausend wurden bei einer WaflFenmusterung 
die Waffen abgenommen. 2) Aber auch das schien den Machthabern nicht 
zu genügen, sie wiesen schliesslich alle Bürger, ausser den Dreitausend 
aus der Stadt aus. Es sollen fünftausend Bürger davon betroffen worden 
sein, die teils im Peiraieus, in den Resten der langen Mauern und in den 
Demen Zuflucht suchten, teils Attika verliessen oder zu Thrasybulos gingen.^) 
Zugleich hatten die Dreissig Abgesandte nach Sparta geschickt, um sich 
wegen der Hinrichtung des Theramenes zu rechtfertigen und eine Be- 
satzung für die Akropolis zu erbitten, die sie selbst unterhalten wollten. 
Durch den Einfluss Lysanders Hessen sich die Spartaner bestimmen, sieben- 
hundert Mann und Kallibios als Harmosten nach Athen zu schicken. 
Letztern zogen die Dreissig durch allerlei Mittel völlig auf ihre Seite, so 
dass er alle ihre Handlungen gut hiess.^) 

Inzwischen hatte sich die Schar des Thrasybulos durch starken Zu- 
zug auf siebenhundert Mann verstärkt. Das Gros der spartanischen Be- 
satzung, welche mit zwei attischen Reiterphylen gegen sie auszog, wurde 
aber im offenen Felde bei Acharnae geschlagen.^) Nun sahen sich die 
Dreissig bereits nach einem Rückzugsorte um, sie fassten Eleusis und Sa- 
lamis ins Auge und Hessen beide Plätze gründlich von denjenigen säubern, 



Aristot. U9r]y, noX, 37. Das Gesetz, 
welches den Dreissig das Recht gab, über 
Tod und Leben aller nicht zu den Dreitau- 
send Gehörenden zu richten, wird auch von 
Xen. Hell. II 3, 51 erwähnt, ebenso die Strei- 
chung des Theramenes aus der Liste der 
Dreitausend. Aber bei Xenophon fehlt das 
zweite Gesetz und die Streichung erscheint 
als blosser Willkürakt der Dreissig. Die 
ganze Schilderung der Verurteilung des The- 
ramenes ist oifenbar von Xenophon ziemlich 
frei komponiert, insbesondere gilt das von 
der Verteidigungsrede des Theramenes, wie 
die Angaben über den Inhalt der Rede bei 
Lys. g. Eratosth. 77 zeigen. Aristoteles hat 
dagegen zweifellos urkundliches Material 
benutzt. Xenophon erzählt die Hinrichtung 
des Theramenes vor der Besetzung Phyles, 
allein auch das gleich zu erwähnende Aus- 
weisungsdekret der Dreissig wird von ihm 
vorher erzählt, obwohl es erst nachher er- 
folgte. Irrtümer in der Reihenfolge der Er- 
eignisse, die er überhaupt zusammenschiebt, 
sind daher bei Xenophon nicht ausgeschlos- 
sen, während die aristotelische Darstellung 
auch innerlich mehr begründet erscheint. 
Wenn auch nach Diod. XIV 4 Theramenes 
vorher hingerichtet wird (ebenso Justin. V 9, 
12), so ist das kein ganz selbständiges Zeug- 
nis, da Ephoros für diesen Abschnitt Xeno- 



phon mitbenutzt hat. 

*) Aristot. a. a. 0. Justin. V 9, 11. 
Nach Xen. Hell. II 3, so erfolgte die Ent- 
wa&ung schon yor der Hinrichtung des 
Theramenes. 

») Lys. XII 95; XXV 22: Isokr. Areop. 
67; Xen. Hell. H 4, 4; Diod. XIV 32, 2; 
Justin. V 9, 2. 

*) Aristot. a. a. 0. 37. Xen. Hell. II 
13, 14; 20; 42; Diod. XIV 4; Lys. g. Kta- 
tosth. 94. Nach Xenophon und Diodor hätten 
die Dreissig gleich zu Beginn ihrer Regie- 
rung von Sparta eine Besatzung erbeten und 
sie auch erhalten. Vermutlich wurden später 
die 300 Bütt«l, welche die Dreissig in Dienst 
nahmen, mit den fremden Besatzungstruppen 
verwechselt. Die Dreissig werden natürlich 
so lange als möglich ohne fremde Besatzung, 
die ihnen unbequem worden konnte, auszu- 
kommen versucht haben. So lange der Ein- 
fluss des Theramenes mächtig war, den auch 
Xenophon in der Verteidigungsrede dagegen 
Widerspruch erheben lässt, werden die Dreis- 
sig schwerlich in Sparta um eine Besatzung 
nachgesucht haben. 

*•) Xen. Hell. II 4, 5 gibt deutHch (^cfij) 
zu verstehen, dass zwischen dem Auszuge 
der Dreissig gegen Phyle und diesem Treffen 
einige Zeit verstrichen war. Diod. XIV 32, 
6 und 33, 1. 
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die ihnen wegen ihrer Gesinnung verdächtig waren. An dreihundert Bürger 
aus Eleusis und Salamis wurden festgenommen und zum Tode verurteilt. ^ 
Das war die letzte grosse Blutthat der Dreissig. Fünf Tage nach dem 
Treffen bei Acharnae überrumpelte Thrasybulos, der bereits tausend Mann 
um sich gesammelt hatte, den Peiraieus und setzte sich in Munychia fest. 
Unterstützt von vielen gleichgesinnten, freilich nur leicht bewaffneten 
Bürgern schlug Thrasybulos den Angriff der Dreissig zurück. Kritias 
selbst wurde im Kampfe getötet. 2) (April 403.) 

Mit dem Falle des Führers brach die Herrschaft der Dreissig zu- 
sammen. Am nächsten Tage versammelten sich die Dreitausend ia der 
Stadt auf der Agora, setzten trotz des Widerspruchs derer, die sich stark 
kompromittiert hatten, die Dreissig ab und wählten zehn Männer, einen 
aus jeder Phyle, als provisorische Regierung, welche unumschränkte Voll- 
macht zur Beilegung des Bürgerkrieges erhielt. Von den Dreissig wurde 
einer, Pheidon, in die Regierung gewählt, ein anderer, Eratosthenes, blieb 
in der Stadt, die übrigen, noch 25 an der Zahl, begaben sich nach Eleusis 
und suchten sich dort zu halten.^) Obwohl zu Mitgliedern der Zehn Gegner 
des Kritias gewählt waren, so schlugen sie doch ähnliche Bahnen ein, wie 
ihre Vorgänger. Statt mit „denen im Peiraieus" (oi iv JleiQam) über den 
Frieden zu verhandeln, waren sie bestrebt, ihre Herrschaft zu behaupten. 
Da aber die Streitkräfte „derer im Peiraieus" täglich anwuchsen, so schickten 
die Zehn, ebenso wie die Dreissig, Gesandte nach Sparta, um Hilfe zu 
verlangen, weil der Demos von den Lakedaemoniern abgefallen wäre und 
die Stadt in die Hände der Boeoter zu fallen drohe.*) Der Unwille, der 
bei den Dreitausend über das Verhalten der Zehn laut wurde, machte 
diese um den Bestand ihrer Herrschaft besorgt. Sie beschlossen ein ab- 
schreckendes Beispiel zu geben und Hessen einen der angesehensten Bürger 
hinrichten. Das übte zunächst die beabsichtigte Wirkung aus. Gestützt 
auf die lakonische Besatzung, deren Befehlshaber Kallibios ihnen zur Hand 
war, und eine Anzahl Ritter gelang es ihnen, sich eine Zeitlang zu be- 
haupten. 5) Als aber die gesamte Demokratie sich an „die im Peiraieus" 
anschloss, und diese bereits die Stadt zu belagern begannen,^) da setzten 
die Dreitausend „die Zehn" ab und wählten zehn andere, die sie für die 
Tüchtigsten hielten. Diese bemühten sich denn auch mit redlichem Eifer 
die Parteien zu versöhnen und dem Volke die Rückkehr in die Stadt zu 
ermöglichen. Am meisten thaten sich unter ihnen Rhinon aus Paiania 
und PhayUos aus Acherdus hervor, die sofort mit den Peiraieus-Männern 
Verhandlungen anknüpften und sich um die Beilegung des Bürgerzwistes 
grosse Verdienste erwarben.') 



») Xen. Hell. II 4, 9; Lys. g. Eratosth. 
52; g. Agorat. 44; Diod. XIV 32. 

«) Xen. Hell. H 4, 10—19; Diod. XIV 
33; Nep. Thraa. 2. — Unter den Führern 
des demokratischen Heeres machten sich 
neben Tlirasyhulos namentlich Anytos and 
Archinos verdient. Lys. g. Agorat. 78; 
Demosth. g. Timokr. 135; Äesch. d. f. leg, 
176; g. Ktes. 187; 195. 

») Xen. Hell. H 4, 23-24; Lys. g. 



Eratosth. 54 — 55; Aristot. U^rjv, noX. 38; 
Diod. XIV 33. 

*) Aristot. a. a. 0.; Lys. g. Eratosth. 
56-58; Xen. HeU. II 4, 27—28; Diod. XIV 
33; Justin. V 10, 4; Nep. Thras. 3. 

*) Aristot. 'A&rjv, noX, 38. 

«) Xen. Hell. H 4, 27; Mem. II 7, 1—2; 
Isokr. XVI 13; Diod. XIV. 33, 5. 

') Aristot. a. a. 0. Über Rhinon vgl. 
noch Isokr. g. Kallim. (Or. XVIII) 6; 8. 
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Bevor die Verhandlungen zwischen den Parteien zum Abschlüsse ge- 
langten, intervenierten die Lakedaemonier. Die Gesandtschaft der ersten 
Zehnmänner hatte in Sparta unter dem Beistande Lysanders Erfolg ge- 
habt. Dieser bewirkte, dass die spartanische Regierung ihn selbst mit 
Geldmitteln zur Anwerbung eines Söldnerheeres als Harmosten nach Attika 
sandte und zugleich seinen Bruder Libys mit einer Flotte nach dem Pei- 
raieus auslaufen liess.^ Die lakonische Flotte schnitt alle Zufuhren nach 
dem Peiraieus ab, so dass die Demokraten bald in grosse Not gerieten. 
Ihr Schicksal wäre besiegelt gewesen, wenn nicht der spartanische König 
Pausanias in Besorgnis, dass sich der mächtige Einfiuss Lysanders noch 
erheblich steigern würde, sobald Athen abermals in seine Gewalt käme, es 
bei den Ephoren durchgesetzt hätte, dass er selbst mit einem peloponne- 
sischen Bundesheere nach Attika geschickt würde. Pausanias hatte im 
Gegensatze zu Lysander Sympathien für die Demokraten.^) Zunächst 
kam es jedoch zum Kampfe, da die Demokraten dem Befehle des Pausa- 
nias, ohne weiteres sich aufzulösen und nach Hause zu gehen, nicht Folge 
leisteten. Thrasybulos erlitt eine Niederlage, doch auch Pausanias hatte 
empfindliche Verluste. Das erleichterte den Abschluss des Friedens, denn 
Pausanias hatte die Genugthuung gesiegt zu haben, während er zugleich 
die Erfahrung gemacht hatte, dass die Einnahme des Peiraieus keine 
leichte Sache wäre. Auf seine Veranlassung machten sowohl „die im 
Peiraieus", wie „die in der Stadt* Friedensvorschläge und schickten Ab- 
gesandte nach Sparta. Die spartanische Regierung beauftragte den König 
mit dem Abschlüsse des Friedens und schickte auf seinen Betrieb zehn 
Friedensvermittler (iiallaxTai) nach Athen, mit denen er gemeinsam den 
Frieden zu stände bringen sollte.^) 

Ii9. Gegen Herbst 403, im Archontenjahre des Eukleides, wurde 
der Friede und die Versöhnung auf folgende Bedingungen hin abgeschlossen.^) 
Jeder Athener, der zu „denen in der Stadt* gehalten hat und seinen 
Wohnsitz zu verlegen wünscht, darf sich in Eleusis ansiedeln und zwar 
im Besitze seiner bürgerlichen Rechte und als unbeschränkter Herr seines 
Eigentums. Das eleusinische Heiligtum soll gemeinsamer Besitz der Eleu- 
sinier und der Städter sein und die Verwaltung desselben in hergebrachter 
Weise den Keryken und Eumolpiden verbleiben. Ausser bei der Mysterien- 
feier sollen weder die Eleusinier nach der Stadt kommen, noch die Städter 
nach Eleusis. Zu dem (peloponnesischen) Bunde, (dem sich Athen im 



>) Lys. g. Eratosth. 59—60; Xen. HeU. 
II 4 28—29; Aristot. a. a. 0.; Diod. XIV 33; 
Plut. Lys. 21. 

«) Xen. Hell. II 4, 31; V 2, 3. 

') Aristot. a. a. 0. Xen. Xen. Hell. II 
4, 38 redet von 15 Friedensgesandten der 
Lakedaemonier. Doch hat die Zehnzahl im 
Hinblick auf die 10 avfißovXoi des Königs 
grossere Wahrscheinlichkeit. 

*) Aristot. U&tjy. noX. 39; "Eyiyovxo d' 
al &iaXva€is in EvxXel&ov aqxovxog xaul 
ras avy&tjxas raff&e. Kap. 28: inl Ttiqag 
yd^ ^yayB trjy eigijyijy xal rag ifiaXvffsig 
Uawayiag xrX, Die Angabe Kap. 41 : xvQiog 



6 &^fjLog yBvofjLBvog xdSv n^ayfidroiy iyean'j' 
aaro xrjv vvv ovaay noXireiay, inl üv^o- 
&is}Qov uQx^vxog = 404/8 steht damit im 
Widerspruch und beruht auf irgend einem 
Irrtum. Das Jahr des Eukleides galt stets 
und auch offiziell als das Jahr der Wieder- 
herstellung der Verfassung. Vgl. z. B. An- 
dok. Myst. I 87; 88 ff.; 98; 99; Demosth. 
g. Timokr. 133; 134; g. Makart 51; Isaios 
VIII 43. — Nach Plut. d. glor. Athen. 7 
zogen die Demokraten am 12 BoSdromion in 
die Stadt ein. ^vy&^xai: Lys. Xin88; XXV 
34. diaXXayal: Andok. Myst. 90; 103; Isokr. 
g. Kallim. 25. 
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Frieden hatte anschliessen müssen), sollen die Eleusinier ebenso beisteuern, 
wie die übrigen Athener J) 

Wer von denen, die nach Eleusis übersiedeln, dort ein Haus er- 
stehen will, soll den Eigentümer gütlich zum Verkauf zu überreden suchen. 
Können sich der Käufer und Verkäufer über den Preis nicht einigen, so 
soll jeder von ihnen drei Abschätzer {TifirjTaQ wählen, den von diesen 
bestinmiten Preis soll der Verkäufer annehmen. Zur Miete bei dem 
Käufer dürfen nur solche Eleusinier wohnen, die ihm als Mietsleute ge- 
nehm sind. 

Diejenigen, die nach Eleusis ausziehen wollen, haben, sofern sie sich 
im Lande aufhalten, binnen sieben Tagen nach der Beschwörung des Ver- 
trages eine förmliche Erklärung (a/ro/^a^r;)') darüber abzugeben und binnen 
zwanzig Tagen den Auszug zu bewerkstelligen. Für diejenigen, die sich 
nicht im Lande aufhalten, sollen vom Tage ihrer Heimkehr an dieselben 
Termine gelten. Diejenigen, die sich in Eleusis ansiedeln, dürfen kein 
städtisches Amt bekleiden, bevor sie nicht die förmliche Erklärung abge- 
geben haben, dass sie wieder in der Stadt ihren Wohnsitz nehmen würden. 

Das gerichtliche Verfahren bei Mord und Totschlag soll nach der 
Satzung der Väter bestehen bleiben. Wegen des Vergangenen darf jedoch 
niemand, des Erlittenen eingedenk, einen andern gerichtlich verfolgen, 
ausgenommen die Dreissig, die (ersten) Zehn, die Elfmänner (welche die 
Bluturteile vollstreckt hatten) und (die von den Dreissig eingesetzten) zehn 
Verwalter des Peiraieus. Auch diese sollen gegen Klagen geschützt sein, 
sofern sie sich einer Rechenschaftsablegung unterziehen würden.^) Die- 
jenigen, die im Peiraieus und in der Stadt regiert haben, sollen Rechen- 
schaft ablegen, und zwar die erstem „denen im Peiraieus '^.'^) Wer nach 
der Rechenschaftsablegung nach Eleusis überzusiedeln wünscht, dem soll 
es freistehen. 

Die Gelder, die beide Parteien zu Kriegszwecken geliehen haben, 
soll eine jede von beiden für sich gesondert abzahlen. 

Auf diesen Vertrag wurden beide Parteien feierlich vereidigt, dann 
kehrten die vom Peiraieus nach der Stadt zurück und brachten der Stadt- 
göttin auf der Burg ein Opfer dar. Pausanias entliess seine Truppen in 



') Nach der Urkunde bei Aristot. a. a. 0. 

') Meieb xmd ScHÖMANK, Att. Prozess 
bearb. v» H. Lipsius. 804. 

') Aristot. a. a. 0.: tcSy di nagekrj- 
Xv^ottoy fitjdByi TtQog fitjdeya fiyr^atxaxety 
i^styaiy nXfjy ngog rovg TQiäxoyra xal tovg 
^ixa, xal rovg iydsxa xal rovg rov Usi' 
gaiitog aq^avtag, (xti&k nQog tovrovg iity 
didmay €v^vyag. Bei Xen. Hell. II 4, 38 
fehlen , die Zehn". Andok. Myst. 81: irtetdtj 

if* inayrjXd'exB ix UeiQaUiog eyyiore iäy 

ra yeyeyrjf4€ya - -, xal i&o^s fitj f^ytjcixaxBty 
dXXijXoig j(oy ysyeyfjf^iyaty,. § 90: alle schwö- 
ren fierd jag diaXXayfig: ^xal ov f^ytjatxa- 
xjjaat rcSy noXirdSy ov&eyi nXijy rtoy r^/rr- 
xoyra xal tioy iy&Bxa * ov^k Tovxtoy og dy 



id-iXf^ ev&vyag didoyai tijg dgxv^ V^ flQ^By» 
*) Aristot. a. a. 0.: Bv^vvag &h doyyai 
rovg fjiky iy IleiQaiei dg^aytag iy toig iy 
JIsiQaiet, rovg d'iy tw dtnei iy roTg r« ri- 
fjifjfjLara nagexofiiyoig. Der Sinn der letzten 
Worte ist nicht ganz klar. An der Rechen- 
schaftsablegung der Zehn scheinen auch 
Peiraieus-Leute teilgenommen zu haben. Vgl. 
Aristot. a. a. 0. 38: xal Xaßoyreg (die 
Zehn) ri^y inif^iXeiay iy oXiyagyltf riig 
ev&vyag idoaay iy drjfnoxgarlif xai ovifeig 
iyexdXsaey avroTg ovre rtoy iy darei fjLH- 
ydyrtjy ovre ruty ix Ueigaiitog xateX&oyrioy, 
Der Ausdruck rd rif4ijf4ara naQsxofisyoi 
erinnert an die rd onXa naqBxofisyoi, welche 
politische Berechtigung besassen. 
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die Heimat 1; Athen war von der Schreekensheirschaft, vom Borgerkriege 
and der fremden Intervention befreit, aber der Staat in zwei Teile ge- 
.spalten, auts tiefste erschüttert, und auch die Erregung der Gemüter konnte 
«»ich erst mit der Zeit wieder legen. Viele, die es mit den Oligarchen 
gehalten hatten, fühlten sich trotz des Vertrags nicht sicher und ge- 
dachten nach Elensis nmzosiedeln. Da kürzte Archinos^) plötzlich die 
Frist zur Abmeldung um die noch ausstehenden Tage ab und nötigte da- 
durch zahlreiche Burger widerwillig in der Stadt zu bleiben, so dass der 
Auszug nicht die befürchteten Dimensionen annahm- Wesentlich zur Be- 
ruhigung derer, die Anklagen wegen ihres Verhaltens in der Zeit der 
Oligarchie fürchteten, trug die rücksichtslose Entschiedenheit bei, mit der 
Archinos für das Festhalten an der Amnestie eintrat und sogar die Hin- 
richtung eines Bürgers veranlasste, der eine derartige Anklage einbringen 
wollte.^) Archinos brachte ein Gesetz durch, welches in Fällen, wo ein 
Angeklagter der Meinung war, dass er gegen die Amnestie angeklagt 
worden wäre, die Zulässigkeit der Klage durch eine Einrede (nra^/^a^ij) 
zu bestreiten ermöglichte. Über diese Einrede sollte zuerst gerichtlich 
entschieden werden. Erst wenn der Verklagte bei der Vorverhandlung 
darüber unterlag, durfte über die Klage selbst verhandelt werden.^) Ein 
erfreuliches Zeichen der versöhnlichen Gesinnung der Demokraten und der 
Überzeugung von der Notwendigkeit der Eintracht war es, dass, als die 
liakedaemonier die den Dreissig zur Bekriegung , derer im Peiraieus' ge- 
liehenen 100 Talente zurückforderten, das Volk beschloss, die Summe 
sollte von der Gesamtheit bezahlt werden, obwohl nach dem Vertrage »die 
Städter"* und »die vom Peiraieus* ihre zu Kriegszwecken gemachten An- 
leihen gesondert für sich abtragen sollten.^) Freilich trugen sich die Oli- 
garchen in Eleusis noch eine Zeitlang mit Plänen zu einer neuen Umwäl- 
zung. Als sie aber Söldner zu mieten begannen, rückte die Bürgerschaft 
im Jahre 401.0 gegen Eleusis aus und brachte auch die Aussöhnung mit 
den Eleusiniern zu stände, nachdem die Strategen der Oligarchen in eine 
Falle gelockt und getötet waren.») Attika bildete wieder einen einzigen 
Staat, indessen noch eine Reihe von Jahren hindurch machte sich der 
Gegensatz zwischen den Städtern und Peiraieus-Leuten fühlbar.') 

150. Nach dem Abschlüsse des Friedens zwischen , denen aus dem 
Peiraieus* und den Städtern wurde eine aus 20 Mitgliedern, — offenbar 
aus zehn von jeder Seite — gebildete provisorische Regierung eingesetzt und 
eine Revision der Gesetze beschlossen. Zunächst sollten die Gesetze Solons 
und das Blutrecht Drakons gelten.^) Dann erloste man den Rat und be- 

*) Isokr. g. KaUim. 2; vgl. Meier und 
ScHöMANN, Att. Prozess bearb. v. H. Lipsius 
851 ff. 

^) Isokr. Areop. 68; Demosth. g. Sept, II; 
Aristot. 'J&r]y, noX. 40. Vgl. Lys. g. Ni- 
kom. 22. 

«) Aristot. a. a. 0.; Xen. Hell. II 4, 43; 
vgl. Lys. XXV 9; 23-24; Justin. V 10, 8. 

^) Näheres bei Lübbbrt, De amnestia 
etc, Kiel 1881 Diss. 

8) Andok. Myst. 81; vgl. Pollux VIH 



») Xen. Hell. II 4, 38-39. Vgl. Lys. 
XIII 89: "Eneira rovg ÖQXovg xai ntg ovv- 
i^tjxftg ovdip TJyovuai ngocijxsiy rifuv nqog 
lovtov • ol yuQ oQxot ToTg iv ciarei TiQog 
Tovg iv IIhqüibT yeyiytjytm. Andok. Myst. 
90; 103; Isokr. g. Kallim. 2; Aesch. d. f. 
log. 176. 

«) Vgl. Aristot. 'yj&rjy. noX. 34; 40. 
Aesch. d. f. leg. 176: *Aqx'*-*^ov xal Sgaav- 
ßovXov TtQoatayxuiy tov drjfiov xxX. 

•) Aristot. *A^T}y. noX, 40; Isokr. g. Kal- 



lim. 2; 25; Lys. XXV 28. | 112 - Schobll a. a. 0. 465. 
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stellte die regelmässigen Beamten J) Mit der Revision und Redaktion der 
Gesetze wurde eine vom Rate erwählte Kommission von Nomotheten be- 
auftragt, die ihrer Arbeit die solonischen Gesetze zu Grunde legen sollte. 
Die erforderlichen Abänderungsvorschläge hatte die Kommission dem Rate 
und einem von den Demen erwählten Bürgerausschusse von 500 vereidigten 
Nomotheten zur Prüfung und Genehmigung zu unterbreiten. ^Aray^a^eig 
besorgten die Aufzeichnung der Gesetze. *) 

Ein Antrag des Phormisios, die Teilnahme an der Staatsgewalt auf 
die Grundbesitzenden zu beschränken, wodurch 5000 Bürger ihrer politi- 
schen Rechte beraubt worden wären, wurde abgelehnt.') Der Hauptsache 
nach erfolgte eine Wiederherstellung der alten demokratischen Verfassung. 
Sobald es die Finanzen erlaubten, nahm man die Sold- und Theorikon- 
zahlungen wieder auf. Bereits im Jahre 395 wurde Theorikon gezahlt und 
in den nächsten Jahren fanden sogar Erhöhungen des Ekklesiasten- und 
Richtersoldes statt. ^) An die Stelle der Kolakreten traten die Apodekten, 
bis dahin untergeordnete Finanzbeamte, als Verwalter der Stadthauptkasse. ^) 
Den Ostrakismos scheint man aufgehoben zu haben. ^) Ein Gesetz stellte 
ausdrücklich den Grundsatz fest, dass kein einfacher Rats- oder Volksbe- 
schluss über das Gesetz gehen solle.'') Der Weg, auf dem Gesetze ver- 
ändert oder aufgehoben werden konnten, wurde in den Formen der Nomo- 
thesie genau bestimmt. Die Organisation der Gerichte und das Prozess- 
verfahren erhielt eine feinere Durchbildung; die Kompetenz der Ekklesia 
und der Heliaia wurde schärfer abgegrenzt.®) 

151. Von der Wiederherstellung der Demokratie bis zur makedonischen 
Zeit blieb die Verfassung in ihren Grundzügen unverändert, im inneren 
Leben des Staates vollzogen sich jedoch wesentliche Veränderungen. Die 
Gegensätze der Oligarchen und Demokraten verschwanden und machten 
andern, hauptsächlich von den auswärtigen Beziehungen bedingten Partei- 
gruppierungen Platz. Infolge der vielen, in immer grösserem Umfange 
mit Söldnern geführten Kriege, der Erhöhung der Besoldungen und der 
noch weitern Ausdehnung der Theorika gewann die Finanzverwaltung eine 
ganz besondere Bedeutung. Es traten auf diesem Gebiete eine Reihe neuer 
Einrichtungen ins Leben. Im Jahre 378/7 erfolgte eine Neuordnung der 
Schätzung und die Einführung der Symmorien für die direkte Vermögens- 
steuer, im Jahre 357/6 übertrug man die Symmorienverfassung auf die 
Trierarchie. Für die Theorika wurde eine besondere Kasse gebildet, in 
die unter der Finanzleitung des Eubulos (seit 354) alle Überschüsse flössen 
und deren Vorsteher zeitweise die ganze Finanzverwaltung beherrschten. 



Andok. Myst. 82; Xen. Hell. II 4, 43. 

') Volksbescnluss des Teisamenos bei 
Andoic. Myst. 83—85; vgl. Lys. g. Nikom. 
28, ScHOELL a. a. 0. 466 ff. ; Dboysen, De 
Demophanti etc. poptiliscitis 27 ff. 

') Dionys. Hai. Lys. 32 ; Argum. Lys. 34. 

*) Vgl. § 166. 

') Vgl. § 185. 

*) LuGEBiL, Jahrb. f. kl. Philol. Snppbd. 
IV 174; Seelioer, Jahrb. f. kl. Phüol. 115 
(1877) 752 und Zubbobo ebenda, S. 836. 



^) Andok. Myst. 87 : \lnj(piaf4it ^^ firjdiy 
f4fJT6 ßovXijg fjnqxB dijfxov yofxov xvQi(6t€Qoy 
eiycci. Vgl. Demosth. g. Aristokr. 87. Vgl. 
dagegen Xen. Hell. I 7, 12 (Arginusen-Pro- 
zess): To de TtX^&og ißoa deiyoy siyai, bi fiij 
rig iaasi xoy drjfxoy TigaTtsiy o ay ßovXrjtat. 
Ps. Demosth. g. Neaera 88. 

*) Fränkel, Att. Geschworenengerichte 
75 ff.; 106 ff.; Bahbebo, Hermes XIII 508 ff.; 
Böhm, De etoayyeXlmg etc. (Halle 1874) 32 ff. 
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Als dann im Jahre 339/8 durch Demosthenes die Überschüsse dieser Easse 
wieder entzogen wurden, verlor sie an Bedeutung und der Vorsteher der 
neugebildeten Eriegskasse (rafiiag rcSv CTgaTKoTixäv) wurde vorübergehend 
zum wichtigsten Finanzbeamten. Späterhin trat ein 6 int ry Sioixijaei ge- 
nannter Beamter mit vierjähriger Amtsdauer an die Spitze der Finanz- 
verwaltung. *) 

Alle Schäden der vollendeten Demokratie traten seit der Zeit des 
Eukleides allmählich in immer stärkerem Masse hervor. Die Vermögenden 
waren unverhältnismässig belastet und hatten nicht den entsprechenden 
Einfiuss. Der Ackerbau ging seit dem peloponnesischen Eriege zurück 
und es nahm die städtische Menge zu, welche durch Teilnahme an den 
Gerichtssitzungen und Volksversammlungen auf bequeme Art aus der Staats- 
kasse den täglichen Unterhalt verdiente und an den zahlreichen Festen 
sich auf öffentliche Eosten zu vergnügen beanspruchte. Der Ekklesiasten- 
sold setzte dem in der Stadt wohnenden Eleinbürger eine leicht zu ver- 
dienende Prämie auf den Besuch der Volksversammlung, war aber nicht 
hoch genug, um die Bauern im weitern Umkreise der Stadt zu einer Reise 
zu veranlassen. Der grössere Teil der attischen Bürgerschaft bestand noch 
immer aus Bauern, aber in der Volksversammlung, welche die Souver- 
änität des Demos vertrat, bildeten sie nur einen kleinen Bruchteil. So- 
krates sagt schon bei Xenophon, dass die Volksversammlung aus Walkern, 
Schustern, Zimmerleuten, Schmieden, Bauern, Eauf leuten und Marktkrämem 
bestehe.^) Vor diesen Leuten hatten die hohem und gebildetem Stände 
geringe Achtung und ein besonderes Gesetz musste denjenigen mit einer 
Elage bedrohen, welcher einen Bürger wegen seines Erwerbes auf dem 
Markte schalt.') Es begann zum guten Tone zu werden, über die Demo- 
kratie zu spotten und sich von der praktischen Politik fern zu halten. 
Redner, die dem Volke schmeichelten, hatten desto freieres Feld für ihre 
demagogischen Eünste. Die Unkenntnis der Gesetze bei den Heliasten, 
die nicht selten auch bei der Urteilsfindung nur ihrer subjektiven Stim- 
mung folgten, verführte die Sachwalter, die Gesetze in ihrem Interesse 
unrichtig zu deuten und zu falschen.^) Bestechlichkeit, Ausbeutung des 
Staates,''') Arbeitsscheu und Sykophantentum nahmen nach und nach in 
gefahrlichem Umfange zu. Die Eriege führte man fast nur mit Söldnern, 
und der Bürger entwöhnte sich des Waffendienstes.^) Freilich haben 
Isokrates und andere Rhetoren, wenn es gerade der Zweck einer Rede 
erforderte, die Übelstände übertrieben und Gegner Athens, wie Theopom- 
pos, sind zu weit gegangen, wenn sie das athenische Volk als reines Ge- 
sindel charakterisierten, aber die Thatkraft der Bürgerschaft war allmäh- 
lich erschlafft und es fehlte vielfach an aufopferungsfähigem Gemeinsinn. 



») Vgl. §. 185. 

2) Xen. Mem. III 7, 6. 

') Demosth. g. Eubulid. 30; vgl. Aesch. 
g. Timarch. 37; Büchseitbchütz, Besitz und 
Erwerb im gr. Altert. 270. 

^) Demosth. g. Lept. 166 ; Aisch. g. Tim. 
178. BüBBMANN, Rhein. Mus. 32, 833. FbXn- 
K£L, Att. Geschwor eng. 110; Gilbert, Gr. 



Staatsaltert. 388. 

*) Xen. Anab. IV 6 16; Isokr. v. Prdn. 
50; Plat. Gorg. 515; Demosth. g. Phil, lll 
39; 46. 

®) Über die Söldnerei als den Krebs- 
schaden des Staates, vgl. Busolt. Jahrb. f. 
kl. Philol. Suppbd. VII 731 ff. ; 835 ff. 



6. Der Staat der Athener. (§ 152.) 



189 



Man redete und prozessierte viel und handelte wenig. Der Ausgang des 
Kampfes mit dem aufstrebenden makedonischen Reiche konnte darum nicht 
zweifelhaft sein. 

H. Sauppb» De causis magnitud. iisdem et labis Athen. Zflrich 1836 Progr.; Büttneb, 
Gesch. d. politischen Hetärien in Athen, Leipzig 1840; Schbibb, Die oligarchische Um- 
wälzung in Athen am Ende des pelop. Krieges, Leipzig 1841; C. Wattbnbach, De Qua- 
dringentorum Athenis f actione^ Berlin 1842; W. Visoheb, Die oligarchische Partei und die 
Heturien in Athen, El. Schrft. herausg. v. Gelzeb I 158 ff.; Unters, über die Verfassung 
von Athen in den letzten Jahren des pelop. Krieges, ebenda I 204; Hermajtk, Gr. Staats- 
altert.* § 165 ff.; C. Pflug, Die Einführung des Soldes in Athen und ihre politischen Folgen 
(Waldenbnrg 1876 Prgm.) p. 19 ff. ; R. Scholl, De extraardinariis magistratibua quibusdam 
Atheniensiumf Cammentat. in hon, Theod. Mommsbni (Berlin 1877) 451 ff.; G. Gilbbbt, 
Beiträge zur inneren Gesch. Athens im Zeitalter des peloponnes. Krieges, Leipzig 1877; 
Abn. Schaefeb, Demosthenes und seine Zeit, Leipzig 1856/8, 2. Aufl. I 1885; Belogh, Die 
attische Politik seit Perikles, Leipzig 1884. 

h. Der athenische Staat in makedonischer und römischer Zeit. 
152. Die im Gegensatze zu den Vermögenden von den Radikalen 
veranlasste Teilnahme Athens an der Erhebung gegen Makedonien im 
lamischen Kriege führte zum Verluste der Autonomie und zur Beseitigung 
der demokratischen Verfassung. Antipatros beschränkte die Teilnahme an 
der Staatsgewalt auf diejenigen Bürger, welche über 2000 Drachmen Ver- 
mögen besassen, so dass von 21,000 Bürgern an 12,000 ihre politischen 
Rechte verloren J) Nach dem Tode des Antipatros gelangten im Jahre 319 
die Demokraten, von Polysperchon unterstützt, in der Stadt wieder zur 
Herrschaft, die Oligarchen fanden Zuflucht im Peiraieus, der von Nikanor 
für Eassandros behauptet wurde. Am Anfange des Jahres 318 mussten 
die Athener mit Eassandros Frieden und Bündnis schliessen. Eine make- 
donische Besatzung blieb in Munychia. Die Ausübung der politischen 
Rechte sollte an einen Gensus von 1000 Drachmen geknüpft und eine dem 
Eassandros genehme Persönlichkeit zum Stadthaupt {imCTarrjg tfjg noXemg) 
gewählt werden. Die Bürgerschalt wählte Demetrios von Phaleron, den 
Vermittler des Friedens. Im übrigen behielt Athen eine autonome Ver- 
waltung. 2) Demetrios übernahm das Amt eines vofio&bzrfi.^) Die Institute 
der Demokratie blieben äusserlich bestehen, ^) aber es waren tote Formen, 
denn jede freiere und irgendwie unbequeme Bewegung konnte durch die 
neu errichtete Behörde der vofiogivXaxsg sofort niedergehalten werden.^) 



») Diod. XVIII 18. Plut. Phok. 28. 

*) Diod. XVIIl 74: inifieXrjxrjg x^g no- 
Xetas. Ehrendekret CIA. II 584: {iniaxdtrjs 
al)QB&eig tmo rov dijfiov, vgl. Strab. 1X398; 
Diod. XX 45; — Polyb. XTl 13 {TtQoctchrjg). 

*) Demetrios Frgm. 15 b. Müller Fr. 
H. Gr. 366. (Plut. Arist. 27) ; vgl. Schobll, 
Comm. in hon, Theod. Mommaeni 467. 

^) Strab. IX 398 schüesst ans den Hy- 
pomnemata des Demetrios, dass er ov (xo- 
vov xariXvae rtjy dfjfioxQariay, «XXd xal 
inTjyiüQ&iüaB. Plut. Demetr. 10: X6y(^ (xkv 
ohyaQxtxij, eQy(p d^ (xova^x^ xatdaxaaig. 
Demeirios selbst im Jahre 309/8 Archen. 
Diod. XX 27; Athen. XII 542 E. Mindestens 
viermal Stratege: Dittekbekoeb, Syllog. Inscr. 
ffr. I 121. 



') Die vofxotpvXaxBg gehören ihrem gan- 
zen Charakter nach der Verfassung des De- 
metrios an. Im Lex. Cantabr. s. v. yofxo- 
g>vXaxeg Philochoros Frgm. 141b) wird offen- 
bar irrtümlich dem Philochoros die Angabe 
zugeschrieben, dass sie Ephialtes eingesetzt 
hätte. Der Irrtum rührt wahrscheinlich da- 
her, dass Philochoros bei dieser Gelegen- 
heit vom Areopag als Gesetzeswächter und 
von der Reform des Ephialtes gesprochen hatte, 
der die Prozesse wegen Gesetzverletzungen 
der Heliaia der Thesmotheten überwies. Vgl. 
Harpokr. s. v. vofAotpvXaxBg = Philochoros 
Frg. 141a. Vgl. Böckh, Kl. Schriften V 
421; Stbenoe, Quaest. Philoch. (Göttingen 
1868 Diss ) 5 ff. 
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Diese „Gesetzes Wächter' achteten nicht nur darauf, dass die Beamten nach 
den Gesetzen verfuhren, sondern hatten auch die Befugnis, im Rat und in 
der Volksversammlung die Abstimmung über irgend einen Antrag zu ver- 
hindern, der ihnen gesetzwidrig oder der Stadt unzuträglich zu sein schien. *) 
Eine andere neue Behörde, die yvvaixovofAoiy übte eine Sittenpolizei aus 
und griff bei der Aufsicht über die Beobachtung der von Demetrios er- 
lassenen Luxusgesetze oft höchst lästig in das Privatleben ein.^) Über die 
Reform der Gerichtsordnung fehlt es an genügenden Nachrichten. In 
Eisangelie-Prozessen sollten 1500 Richter urteilen.^) Die grossen Volks- 
gerichtshöfe wurden also beibehalten. Demetrios soll über Staatseinkünfte 
von jährlich 1200 Talenten verfügt haben und er pries seine Verwaltungs- 
periode als eine Zeit der materiellen Blüte Athens.*) Über die verdienst- 
liche, von ihm veranstaltete Volkszählung sind wir leider auch nur dürftig 
unterrichtet.') 

153. Im Sommer 307 wurde das Regiment des Demetrios durch den 
Sohn des Antigenes, Demetrios Poliorketes, gestürzt, und den Athenern 
ihre Freiheit und Demokratie wiedergegeben.^) 

Aber der Versuch Athens, eine selbständige politische Stellung zu 
gewinnen, führte unter innern Umwälzungen (Tyrannis des makedonischen 
Parteigängers Lachares) zu einem vierjährigen Kriege gegen Demetrios, 
Athen musste sich um 295 ergeben, es behielt zwar seine Demokratie, 
aber Demetrios sicherte sich die Botmässigkeit der Stadt, indem er Muny- 
chia und den Peiraieus mit Besatzungen belegte und nach einem miss- 
glückten Befreiungsversuche der Athener auch den die Stadt beherrschenden 
Museion-Hügel besetzte. Als er jedoch im Jahre 287 den makedonischen 
Thron an Pyrrhos verlor, erhoben sich die Athener und vertrieben unter 
der Führung des Olympiodoros die makedonische Besatzung vom Museion, 
während Munychia und der Peiraieus von den Makedoniern behauptet 
wurden.') Ein neuer Versuch, die alte Freiheit wiederzugewinnen, ver- 
stärkte nur den Druck der makedonischen Herrschaft. Obwohl sich die 
Athener im sogenannten chremonideischen Kriege (um 266 bis 262) gegen 
Antigenes Qonatas, den Sohn des Demetrios, mit grosser Opferwilligkeit 
und Tapferkeit verteidigten, mussten sie sich schliesslich ergeben, und die 
Häfen, das Museion, Sunion und Salamis wurden mit makedonischen Gar- 
nisonen belegt. Der makedonische Kommandant {(pQovQaQxog) beherrschte 
die Stadt. Zwar gab Antigenes um 255 den Athenern dem Namen nach 
ihre Freiheit zurück und räumte das Museion, aber die übrigen Besatzungen 



'j Lex. Cantabr. Haq>okr. Suid. Phot. 
8. V. yofiogn^Xaxes (Philochoros). PoUux VIII 
94. — Starker, De namophylacibua Athe- 
niensium Breslau 1880 Diss. (bedeutende 
Irrtümer); Spanoenbbrg, De Athen, puhl, 
intttüut. aet. Maced. (Halle 1884) 14 ff. 

*) Philochoros und Komiker-Fragmente 
b. Ath. VI 245; Duris (Frgm. 27 Müller 
II 475) bei Athen. XII 542 c; Pollux VIII 
112; Cic. d. leg. II 26; 66. 

^) Demetrios Frgm. 9 Müller, Fr. Hist. 
Gr. II 364; Pollux VIII 53. 



*) Duris b. Athen. XII 542 c; Polyb. XJI 
13; Laert. Diog. V 75. Vgl. Köhler, Mitt. 
d. arch. Inst. V (1885) 280. 

^) Ktesikles b. Athen. VI 272 B. 

«) Plut. Demetr. 10; Diod. XX 45. 

^) Vgl. den Volksbeschluss zu Ehren des 
Philippides aus Kephale aus dem Archonten- 
jahr des Euthias (284/3) in der '£<jp. «^/aeoA. 
1890 p. 74: ontaq ay öiafjiivBi 6 ^f40i iXev- 
d-BQog tSy xal roy Uei^aM xofiiatirai xai ta 
(f^ovQia trjy raxifTTtjy xrX. 
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blieben im Lande. Erst als infolge der Erstarkung des acbaeischen 
Bundes die makedonische Machtstellung in Griechenland starke Einbusse 
erlitt, wurde nach dem Tode des Demetrios, des Nachfolgers des Antigonos, 
(im Jahre 229) Athen mit Hilfe Arats, der die Stadt für den acbaeischen 
Bund zu gewinnen hoffte, durch Bestechung des makedonischen Komman- 
danten von den fremden Besatzungen befreit. Athen hielt sich nun von 
den hellenischen Verwickelungen möglichst fern und suchte einen Rück- 
halt durch Anschluss an auswärtige Mächte, an die Ptolemaeer, die Per- 
gamener und Römer, zu gewinnen.^) 

Die Grunzüge der demokratischen Verfassung im dritten Jahrhundert 
blieben im wesentlichen dieselben wie im vierten. Zu Ehren des Be- 
freiers Demetrios Poliorketes und seines Vaters Antigonos wurde im Jahre 
307 die Errichtung zweier neuer Phylen, der Antigonis und Demetrias, 
beschlossen. Sie nahmen in der oflSziellen Reihenfolge der Phylen die 
ersten Stellen ein und erscheinen unter ihnen in den Inschriften zuerst 
im Jahre 306/5, da ihre Einrichtung einige Zeit in Anspruch nahm.') Die 
Zahl der Ratsmitglieder vermehrte man entsprechend der Zwölfzahl der 
Phylen auf sechshundert.^) Bald nach der Befreiung Athens durch Aratos 
im Jahre 229 wurde zu Ehren des Königs Ptolemaeos Euergetes (246 bis 
221) eine dreizehnte Phyle, die Ptolemais, eingerichtet und infolgedessen 
der Rat noch um weitere fünfzig Mitglieder vermehrt, so dass es nun 
einen Rat der Sechshundert und Fünfzig gab. Die noch recht gefährliche 
Macht Makedoniens gebot es, den König Antigonos Doson nicht zu ver- 
letzen und die Antigonis und Demetrias bestehen zu lassen.'^) 



Vgl. ausser Bd. III 448 ff. namentlicli 
W. ScHOBN, Gesch. Griechenlands von der 
Entstehung des achaeischen und aetolischen 
Bandes his zur Zerstörung Eorinths, Bonn 
1833; Dboysen, Gesch. des Hellenismus, 
2. Aufl. II und III (Berlin 1877 und 1878); 
C. Wachskuth, Stadt Athen im Altertum I 
610 ff.; WiLAMOWiTZ, Philol. Untersuchungen 
IV 178 ff. 

8) Plut. Demetr. 10; CIA. II 246 (vom 
Jahre 306/5) II 335. Weiteres bei Köhlbb. 
Hermes V 349; Mitteil. d. arch. Instit. III 
238; Bull. d. corr. heU. VIII (1884) 327; 
Spangeitberg, a. a. 0. 23 ff. 

8) fj ßovXri ol Haxoavoi: CIA. II 476. 
'Etp, €(QXMoX. 1885 p.^ 151 Nr. 27. Sonst 
regelmässig kurzweg f/ ßovXij. 

*) 'Eni JioxXiovg cig^ovrog (zwischen 214 
und 209 V. Chr.), inl t^g 'Jnno&tavJi^og xqI- 
Ttjg xal dexttTrjg TtQvrayeias xtX. und tfi ßovXß 
roTg i^axoclotg xal neyrijxovra xrX. in der 
Inschrift '£917^. aQxatoX. 1887 p. 177. Auf 
Grund dieser Inschrift hat Philios in der Er- 
läuterung derselben die viel erörterte Frage 
über die Veränderung der Phylen im dritten 
Jahrhundert glücklieh gelöst. Man hatte 
bisher vielfach angenonmien, dass bereits 
nach dem Tode des Demetrios (284/3) oder 
während des chremonideischen Krieges die 
Antigonis und Demetrias (inschriftlich noch 
CIA. II 316 [283/0]; 322; 324 [277/6?] 324; 



335; 338) aufgehoben und zunächst durch 
eine Erechtheis ysiotega und Antiochis 
oder Aegeis yetot^oa ersetzt wurde. Vgl. 
BöcKH, Epigr. chrono!. Stud. 57 (Kl. Schrift. 
VI 435); Wachsmuth, Stadt Athen I 621; 
G. Gilbert, Philol. 39 (1880) 373 ff. AUein 
diese Erechtheis ystatiQa und Antiochis 
vBtaxiga haben m'e bestanden und ihre An- 
nahme beruht nur auf irriger Ergänzung und 
Deutung einiger Inschriften. Vgl. Philios, 
Eq)rjfi. aQxaioX, 1887 p. 183. Dagegen hatte 
schon Beloch, Jahrb. f. kl. Philol. 129 (1884) 
481 ff., gestützt namentlich auf CIA. II 859, 
nachzuweisen gesucht, dass die Demetrias 
erst nach der Befreiung Athens im Jahre 
229 abgeschafft wurde, während die Anti- 
gonis mit Rücksicht auf Antigonos Doson 
noch bestehen blieb. Zugleich that Beloch 
dar, dass damals erst die Ptolemais einge- 
richtet wurde und zwar nicht zu Ehren des 
Ptolemaeos Philadelphos (285—246) — wie 
Paus. I 5, 5 ; 6, 8 ; 8, 6 angibt — , sondern, 
wie man aus der Benennung des Demos 
Berenikidai (vgl. Steph. Byz. s. v.) schliessen 
muss, zu Ehren seines Nachfolgers Ptole- 
maeos Euergetes (246—221). Die Inschrift 
in der ^Ekprjfji, aQxaioX, 1887 p. 177 beweist 
jetzt, dass auch die Demetrias bestehen blieb, 
so dass es zwischen 229 und 200 in Athen 
13 Phylen gab. 
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Als dann aber im Jahre 200 der durch ein athenisches flilfegesuch 
in Rom formell mitveranlasste Krieg der Römer gegen Philipp Y von Ma- 
kedonien ausgebrochen war, und die Athener, durch die Weltmacht ge- 
deckt, Makedonien nicht mehr zu fürchten hatten, da machte sich ihr 
lange verhaltener Groll gegen die makedonischen Herrscher in leiden- 
schaftlichen Beschlüssen Luft, zumal Attika bei Beginn des Krieges unter 
makedonischen Einfällen schwer zu leiden gehabt hatte. Alle Feste, Altäre 
und Priestertümer zu Ehren Philipps und seiner Vorgänger wurden auf- 
gehoben, ihre Bildsäulen zerstört und ihre Namen in den Inschriften ge- 
tilgt. >) Auch die Antigonis und Demetrias durften unter diesen um- 
ständen nicht länger bestehen, sie wurden abgeschafft, und die Athener 
errichteten dafür zu Ehren des mit einer Flotte zu Hilfe erschienenen 
Königs Attalos I von Pergamon die Phyle Attalis.^) Seitdem bestanden 
wieder zwölf Phylen und demgemäss war auch der Rat aus sechshundert 
Mitgliedern zusammengesetzt. ''^) 

154. Nach der Zerstörung Korinths wurde Athen bei der Neuord- 
nung der griechischen Verhältnisse durch die Römer unter die civUates 
foederatae aufgenommen. Es war von der Regierung des Statthalters 
eximiert und hatte seine autonome Verwaltung.^) Die Römer schränkten 
jedoch mehr und mehr die Demokratie ein,^) indem sie namentlich die 
Rechte der Volksversammlung verminderten und die Bedeutung des Areo- 
pags und die Beamtengewalt erhöhten. Eine wesentliche Einschränkung 
ihrer Demokratie mussten sich die Athener zur Strafe für ihren Anschluss 
an Pompejus durch Caesar gefallen lassen.«) Allmählich gewann die Ver- 
fassung einen aristokratischen Charakter. 

Das wichtigste Amt blieb die Strategie, doch musste sie natürlich in 
einer römischen Provinzialstadt ihren Charakter wesentlich verändern. 
Seitdem jeder Stratege seine Spezialkompetenz hatte, war der CTQaTfjyog 
im xd onXa oder inl rovg onXitag der Obmann des Kollegiums. Auf 
diesen Strategen wurden etwa seit der Zeit Caesars die Geschäfte der 
andern übertragen und schliesslich gingen die Ämter derselben ganz ein. 
Der „Strategos für die Hopliten" wird in der Kaiserzeit auch „Strategos" 
schlechthin genannt und kommt öfter neben dem Archen als eponymer 
Beamter vor.^) Da Wiederwahl gestattet war, so bekleidete vielfach ein 
Bürger das Amt mehrere Jahre.*) Der Qeschäftskreis des Strategos ent- 



1) Liv. XXXI 44. Vgl. CIA. II 331. 

») Polyb. XVI 25; Liv. XXXI 15; vgl. 
CIA. II 465; 471. — Dittbnbebgeb, Hermes 
IX (1875) 398 ff. G. Gilbebt, Phüol. XXXIX 
(1880) 374; Philios, ^Etpr^fx, aQ^aioX. 1887 
p. 184. 

») CIA. II 444; 465; 467; 469; 470; 
471 u. 8. w.; III 465; 578; u. s. w. 'Ecprju, 
dQx^ioX, 1885 p. 151 Nr. 27. 

*) CIA. II 809. 

*) Strab. IX 898: 'Ptouatoi naqaXaßoyxBg 
avxovg dijuoxQarovfieyovg ig>vXa(€(y rrjy avto- 
vofiiap avxoig xal xrjv iXev^SQlay, Vgl. Tacit. 
Ann. II 53; Plin. H. N. IV 7. 24 (libera 
civitaa}; Aristid. Panath. 319. 



*) Das war auch schon zur Zeit Sullas 
geschehen: Poseidonios b. Athen. V 213 D; 
Appian, Mithrad. 89. 

^) KöHLEB, zu CIA. II 481 ; Nbübaübb, 
Atheniensium rei publicae quaenam Roma- 
narum temparibus fuerit condicio (Halle 1882 
Diss.) 8 ff. 

8) CIA. n 481; in 63; 65; 68 u. s. w. 
Neben dem cxgaxfjyog inlxd onXa ganz ver- 
einzelt noch ein ax^axtjyog in einer Prytanen- 
liste aus dem Ende des ersten Jahrn. nach 
Chr. CIA. III 1020. Gilbbbt, Gr. St. 1 156; 
Neübaueb, a. a. 0. 44. 

«) CIA. III 1; 645; 651; 658; 658; 1085. 



6. Der Staat der Athener. (§ 154—155.) 



193 



sprach der bescheidenen Existenz des Staates. Er sorgte für das Ge- 
treidewesen und die Verpflegung, beaufsichtigte die Studien der Epheben 
und hatte das Recht, den Rat und die Volksversammlung zu berufen.^) 

Den obersten Rang unter den Beamten behielten die neun Archonten,^) 
welche aller Wahrscheinlichkeit nach nicht mehr erlost, sondern ohne 
strenge Rücksicht auf die Phylen gewählt wurden.*) Der erste Archen 
wird seit der Zeit des Augustus häufig offiziell aQX(av indvviioq genannt.^) 
Es war im wesentlichen ein mit Leiturgien verbundenes^) Ehrenamt und 
wurde nicht nur von vornehmen Athenern, sondern auch von Domitian 
und Hadrian bekleidet. Die Leitung der Dikasterien, über deren Organi- 
sation wir nichts wissen, hatten wahrscheinlich die vier jährlich gewählten 
iniiisXrfi^al twv iixaazrjQiwv.^) An der Spitze des Finanzwesens scheint 
bis zur Zeit Hadrians der tafiiag twv argaTicoTixciv gestanden zu haben. ^) 
Wie andere freie Städte, deren Munizipalverwaltung, insbesondere hin- 
sichtlich des Finanzwesens, in Unordnung geraten war, mussten sich auch 
die Athener seit dieser Zeit ab und zu die Einsetzung eines kaiserlichen 
Kurators {Xoyiazijg) gefallen lassen.®) 

155. Der Rat wurde durch Losung aus den Phylen zusammengesetzt. 
Die Mitglieder einer Phyle fungierten unter dem Vorsitze eines sniardTTfi 
abwechselnd einen Monat als Prytanen. Man kehrte zur Zeit Hadrians 
etwa im Jahre 126, zu der alten Zahl von 500 Buleuten zurück, so dass 
wahrscheinlich aus acht Phylen 42 und aus vier 41 Mitglieder erlost 
wurden.*) Als man dann vermutlich im Jahre 130 zu Ehren Hadrians 
eine dreizehnte Phyle, die Hadrianis, errichtete, '<^) scheint man die Zahl 
der Ratsmitglieder auf 540 erhöht zu haben. ^ ') In späterer Zeit wechselte 
die Zahl der Buleuten. In einer Inschrift vom Jahre 267 n. Gh. erscheint 
ein Rat von 750 Mitgliedern, im vierten Jahrhundert ein solcher von 300. **) 
Über die Kompetenz des Rats sind wir nur ungenügend unterrichtet. Nach 
einem Dekrete Hadrians über die Ölausfuhr soll der Rat in Prozessen ent- 
scheiden, bei denen es sich um Übertretungen bis zu fünfzig Amphoren 
handelt.!») 

Die alte demokratische Eule trat allmählich hinter den Areopag zu- 
rück, der wahrscheinlich, wie seit Alters, aus den Archonten und gewesenen 
Archonten zusammengesetzt war, so dass er, da man die Archonten wählte, 
einen ganz aristokratischen Charakter hatte. Schon zur Zeit Ciceros leitete 



») Plut. Quaest. conv. IX 1 (Eth. 736 D.); 
Philostr. Vit. soph. I 23, 1. vgl. CIA. III 
10; 38. 

«) Vgl. CIA. III 1005 ff. Sie hiessen 
insgesamt auch Thesmotheten : CIA. III 44; 
76; 716. 

') Neubauer, a, a. 0. 37 ff. 

*) CIA. III 130; 623; 655 u. s. w. 

*) Phüostr. Vit. soph. II 1, 5; 20, 1. 

•) CIA. III 1017; 1018. 

CIA. III 654. 

®) Ein solcher Xoyiarijs Namens G. Li- 
cinius Telemachns, der ausserdem den Titel 
nQBaßevTijg (Ugatus) und dvtiaxQairiyog (pro- 



praetor) führte, erscheint um 210 n. Chr. 
vgl. Btdh d. corr. hell, XIV (1890) 650. 

») Rat der Fünfhundert zuerst CIA. III 
622 (aus dem J. 126 oder von Anfang 127 
n. Chr.). 41 Piytanen: CIA. III 1029—1031; 
1035. — 42 Prytanen. CIA. 1040; 1062. 

^°) Paus. I 5, 5. DiTTENBERGER, Hermos 
IX (1875) 386 ff. 

**) Paus. 13, 4: ßovXevfq^iov xtSv ney- 
raxoaitoy xaXovfidytjy. Vgl. Neubauer a. 
a. 0. S. 28. 

") CIA. III 635; 716; 719. 

»») CIA. III 38. 
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er den Staate) Er repräsentierte ihn zusammen mit dem Rat und der 
Yolksgemeinde. Diese drei Körperschaften fassen zusammen Beschlüsse 
und an ihre Adresse sind die Schreiben fremder Mächte gerichtet.') Ihre 
offizielle Reihenfolge war von der Zeit des Augustus an : rj ßovXij rj i^ ^Aqsiov 
ndyov xal ij ßovXr} Tciv e^axoaiwv xal 6 SFjfjiog.^) In der Eaiserzeit hatte 
der Areopag, ebenso wie die Bule, das Recht, zusammen mit dem Volke 
oder allein für sich, ohne Befragung des Demos, Ehrendekrete zu erlassen 
und Statuen zu weihen oder Privatleuten die Genehmigung zur Aufstellung 
von Weihgeschenken zu erteilen.'*) Er sorgte für das Studienwesen, ^) 
übte baupolizeiliche Funktionen^) und hatte vor allem die Gerichtsbarkeit 
in Eriminalsachen.^) In der Stellung eines Obmanns des Areopags er- 
scheint der x^prf t^^ i^ Uqciov ndyov ßovXfjg,^) 

F. H. L. Ahbens, De statu Athenarum poUtico et literario inde ab Aehaici foederis 
interitu usque ad Antaninorum tempora, Göttingen 1829; A. F. Thbobald, Hist. Athena- 
rum inde ab interitu foederis Aehaici, Marburg 1829; Droysen, Gesch. d. Hellenismus II' 
1, 44 ff., 173 ff., 234 ff., 2, 106 ff. 246 ff. m 1, 228 ff. u. s. w.; Hebtzberg, Gesch. Griechenl. 
unter den Römern I 434 ff., 516 ff., II 138 ff. u. s. w.; Gubt. Wachsmuth, Stadt Athen im 
Altertum I 640 ff.; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 152 ff.; Neubauer, Atheniensium rei pu- 
blicae quaenam Romanorum temporibus fuerit condicio, Halle 1882 Diss. ; Spangenbero, De 
Atheniensium püblicis institutis aetate Macedonum commutatiSj Halle 1884. 

B. Systematische Darstellung des demokratischen Staates. 

i. Die Bestandteile der Bevölkerung. 

166. Die Bevölkerung Attikas zerfiel in drei Hauptbestandteile: Bürger, 
Metoeken und Sklaven. In älterer Zeit muss die Zahl der Sklaven ver- 
hältnismässig gering gewesen sein,^) sie steigerte sich, wie allerwärts, in- 
folge des Aufschwunges von Handel und Industrie und der zunehmenden 
Missachtung handwerksmässiger Thätigkeit.^") Im fünften Jahrhundert waren 
Hunderte von Sklaven im Besitze einzelner besonders reicher Bürger") und 
während des dekeleischen Krieges entflohen 20,000, meist in Werkstätten 
beschäftigte Sklaven.* 2) Andererseits hält Piaton 50 Sklaven im Besitze 
einzelner Bürger schon für eine sehr beträchtliche Zahl. So viele arbeiteten 
in zwei Werkstätten des Vaters des Demosthenes, eines Grossindustriellen. 
Um die Mitte des vierten Jahrhunderts war die Zahl der Sklaven kleiner 
als vor dem dekeleischen Kriege. Im Durchschnitt mochte sich die Ge- 
samtzahl der Sklaven im vierten und fünften Jahrhundert auf 100,000 bis 



Cic. de deor, nat. II 29; 74; pr. 
Balbo 12. 

») CIA. III 31; 40; 41. 

») CIA. III 444; 457; 461 u. 8. w. Vgl. 
Neubauer a. a. 0. S. 15. 

*) Weihungen des Areopag:. CIA. III 
546; 567. Genehmigung: III 703; 704; 710; 
714; 735a; 746; 751 u. s.w. Rat: CIA. III 
584; 594; 599; 605; 697; 780 b; 809. 

*) Plut. Cic. 24. 

•) Cic. ad fam. XIII 1; ad Att. V 11. 
Vgl. Philippi, Der Areopag 308 ff. 

') Tacit. Ann. II 55; Paus. 128. 5. Vgl. 
CIA. II 476 V. 59. Mehr bei Philippi, Der 



Areopag 150 ff.; 314 ff. 

8) CIA. II 481; 482; III 10; 680; 721; 
1005; 1007; 1008; 1013. 

») Vgl. HekatÄios bei Hdt. VI 137. Die 
Möglichkeit der Getreideausfuhr in soloni- 
scher Zeit (Plut. Selon. 24) erklärt sich nicht 
bloss aus grösserer Intensität des Acker- 
baues. Die Sklaven- und Metoekenbevöl- 
kerung war damals gewiss nicht einmal halb 
so gross, wie im vierten Jahrb. 

^0) Vgl. § 10. 

^*) Nikias besass 1000 Sklaven, Hippo- 
nikos 600 u. s. w. Xen. de vect. IV 14. 

»0 Thuk. VII 27. 
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150,000 belaufen haben, worunter sich etwa 40,000 bis 60,000 erwachsene 
männliche Sklaven befanden. ^ 

Die meisten Sklaven waren durch Kauf erworben und nicht helleni- 
scher Abkunft. Sie stammten namentlich aus Lydien, Phrygien, Syrien, 
den pontischen Küstenländern und aus Thrakien.*) Die in Attika, im 
Hause ihres Herren geborenen Sklaven {olxoxQißeq^ oixoyeveTg) waren teils 
uneheliche, mit einer Sklavin erzeugte Kinder desselben, teils Abkömm- 
linge einer Art von ehelichem Zusammenleben, wie es in Attika nicht 
selten Sklaven gestattet wurde. ^) 

Man verwandte Sklaven nicht nur als Hausgesinde, sondern auch zum 
Betriebe von Werkstätten,*) zur Bearbeitung der laurischen Bergwerke,^) 
dann als Feldarbeiter, Lastträger, Ruderer, Aufseher, Geschäftsführer ß) und 
Gehilfen aller Art. Reiche Leute legten oft einen Teil ihres Vermögens in 
Sklaven an und vermieteten sie dann an andere zu bestimmten Dienst- 
leistungen.'') Manche Sklaven arbeiteten wiederum gegen eine feste Ab- 
gabe für ihren Herrn («Troyop«) auf eigene Rechnung. Diese waren im 
stände, sich ein eigenes Vermögen zu erwerben und ein üppiges Leben zu 
führen.*) 

Es gab auch eine Anzahl von Staatsklaven {irjiiocioi). Namentlich 
bestand die Polizeimannschaft aus Sklaven, welche nach ihrer Heimat 
Skjrthen, nach ihrer Bewaffnung Toxotai hiesseij.®) Man verwandte sie zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung auf Strassen und Plätzen, vor den Gerichts- 
höfen, bei den Volksversammlungen und öffentlichen Arbeiten, i^) Ferner 
beschäftigte der Staat Sklaven als Rechnungsführer und Schreiber in der 
Finanzverwaltung, da man von ihnen durch die Folter bei etwaigen ünter- 



») Xen, de vect. W 25 ; Piaton. Polit. X 
578 D.; Demosth. XXVII (g. Aphob. I) 9. 
Wenn nach Ktesikles bei Athen. VI 272 B. 
es i. J. 309 in Attika 400,000 Sklaven ge- 
geben haben soll, so ist diese Zahl, wie Be- 
LOCH, Bevölkerung d. gr. röm. Welt (Leip- 
zig 1886) S. 84 ff. zeigt, unmöglich. Sie muss 
verschrieben worden sein. Ähnliches gilt von 
den 150,000 männlichen Sklaven bei Hype- 
reides Frgm. 33 Blass = Suid. s. v. ans- 
xlnjfflaaxo (i. J. 338). Hypereides konnte 
die Zahl der Sklaven nur nach der Sklaven- 
steuer schätzen, und diese wurde von allen 
Sklaven ohne RQcksicht auf Alter und Ge- 
schlecht erhoben. Ausserdem ist die Idee 
150,000 Sklaven neben 20,000 Bürgern zu 
bewa£hen so ungeheuerlich, dass sie Hype- 
reides kaum ausgesprochen haben kann. Be- 
LOCH a. a. 0. 98. 

>) Strab. VII 304; Hermippos b. Athen. 
I 27 (Phrygien); Aristoph. Ritter (Paphla- 
gonier); Demosth. g. Neaira 35 ; vgl. Büchsek- 
scHÜTz, Besitz und Erwerb im gr. Altert. 118. 

^) Grössere Anhänglichkeit der oixoye- 
veig: Aristot. Oik. I 5. Schol. Aristoph. 
Ritter 2; vgl. Xen. Oik. IX 5; Fiat. Menon. 
82b; PoUux III 76. Et. Magn. s. v. Mo&toy, 

*) Lysias und Polemarchos besassen eine 
Schildfabrik mit 120 Sklaven (Lys. g. Era- 



tosth. 19), der Vater des Demosthenes be- 
sass zwei Fabriken mit zusammen 50 Sklaven 
(Demosth. g. Aphob. I 9) u. s. w. 

*) Xen. de vect. IV 14. 

^) Aesch. g. Timarch. 97; Demosth. g. 
Phorm. 5; 10. 

') Xen. de vect. IV 14. 

^) Ps. Xen. 'J^Tjy. noX. I 17 {«ydQ«- 
no^oy f4ic^o<poQovy); Isaios. Kir. Erbsch. 35 
Aesch. g. Tim. 97 ; Teles in Stob. Floril. 95 
21; 5, 67; Theophrast. Charakt. 30. Das 
sind offenbar die x^Q^^ oixovvtB?, obwohl 
auch eine Klasse von Freigelassenen so ge- 
nannt wurde. Bekker, Anecd. gr. 316, 1 1 ; 
Demosth. Phil. I 36; Harpokr. Phot. Suid. s. 
V. rovs /w^iff olxovytttg\ vgl. Büchsbnschütz 
Jahrb. f. kl. Philol. 95 S. 20 ff. Meier und 
ScHÖMAiTN, Att. Prozess, herausg. v. Lipsius 
S. 751. — Üppiges Leben: Ps. Xen. 'A&rjy. 
TtoX. I 11. 

') 300 ro^otai nach den Perserkriegen, 
(vgl. CIA. I 79) 1200 nach dem dreissig- 
jährigen Frieden; Andok. v. Frdn. 5; 7; Aesch. 
d. f. leg. 173. 

1°) PoUux VIII 131. Schol. Aristoph. 
Acham. 54 (Suid. s. v. to^orai); Bekker, 
Anekd. gr. 234, 15. — Vgl. Aristoph. Acham. 
54. Thesmoph. 940; 1002 ff.; Lysistr. 441. 
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schleifen der Beamten Aassagen erpressen zu können glaubte. ^ Auch in 
der MQnze waren Sklaven thätig. Endlich hatten die odonotoi zur Aus- 
besserung der Wege eine Schar Sklaven zur Verfügung.*) In Notfallen, wie 
vor der Schlacht bei den Arginusen, zog der Staat Privatsklaven zum 
Dienste auf der Flotte heran.') 

157. Die Herrschaft des Gesetzes und die demokratische Freiheit 
kamen in Attika auch den Sklaven zu gute. Sie durften freier ihre Mei- 
nung äussern als die Bürger in manchen Staaten und äusserlich waren sie 
von dem gewöhnlichen Bürger kaum zu unterscheiden.^) Es war ihnen der 
Zutritt zu den Heiligtümern und die Teilnahme an den gottesdienstlichen 
Festen — die Thesmophorien ausgenommen — gestattet.*) Gegen Misshand- 
lungen durch Fremde schützte das Gesetz den Sklaven, ebenso wie den Freien, 
durch die yp«??} vßqewq^ eine öffentliche Schriftklage, die jeder Bürger bei den 
Thesmotheten anhängig machen konnte.^) Bei grausamer Behandlung durch 
den eigenen Herrn durfte der Sklave an einem mit Asylie verbundenen Orte, 
namentlich im Theseion und am Altar der Semnai am Areopag, Zuflucht 
suchen und seinen Verkauf an einen anderen Herrn fordern, den vielleicht 
der Priester oder ein gerichtliches Verfahren erzwingen konnte.') Todes- 
strafe durfte gegen einen Sklaven nur durch gerichtliches Urteil verhängt 
werden.^) Da der Sklave keine gerichtliche Person, sondern Eigentum seines 
Herrn war, so vertrat ihn^dieser in allen Rechtsfallen.*) Nui* als Angeber 
{/xTjvvTaQ gemeinschädlicher oder staatsgefahrlicher Verbrechen konnten 
Sklaven sowohl gegen ihren Herrn, wie gegen andere Bürger auftreten. 
Erwies sich ihre Angabe als wahr, so pflegte man ihnen die Freiheit zu 
schenken. ^0) Bei Prozessverbandlungen durften sie bloss gegen den eines 
Mordes Angeklagten als Zeugen auftreten (fAaQTVQeTv), sonst mussten ihre Aus- 
sagen, um Glauben zu finden, ihnen auf der Folter abgenommen werden. ^^) 

Freilassungen erfolgten teils durch Volksbeschluss für geleistete Kriegs- 
dienste '2) Q^QY Anzeigen, teils durch einen freien Willensakt des Herrn, der 
vermutlich auch dann erforderlich war, wenn sich der Sklave durch Er- 
legung seines Preises loskaufte.* 3) Der Freigelassene {dneXevd^cQogy i^eXev- 



*) Demosth. Cherson. 47; g. Ändrot. 
70; Schol. Demosth. Olynth. II 19. 

^) Schol. Aristoph. Wesp. 1007. Sklaven 
der o^onoioi: Aristot. U^rjy. noX. 54. Als 
Henker und Folterknechte: Pollux VIII 71; 
Harpokr., Et. Magn. s. v. drjfioxoiyos. 

') Xen. Hell. I 6, 24. Hellanikos bei 
Schol. Aristoph. Frosch. 694. Es geschah 
das nach der sizilischen Katastrophe auch 
sonst, wenngleich in geringerem Umfange. 
Vgl. Thuk. VIII 73 und Böokh, Sth. Ath. 
I 865. 

*) Ps. Xen. U&rjy, tioX. 1 10 ff.; Demosth. 
Phil. III 8. Verbot langes Haar zu tragen : 
Aristoph. Vög. 911. 

') Vgl. g 12. 

®) Demosth. g. Meid. 47; Hypereides 
und Lykurgos b. Athen. VI 266 F; vgl. Ps. 
Xen. 'A9t]y. noX. I 10. — Meieb und Schö- 
XAKN, Att. Prozoss bearb. v. Lipsius, S. 394. 

») Aristoph. Horai bei Pollux VII 13; 



Ritter 1312 mit Schol.; Thesmoph. 224 mit 
Schol.; Plut. Thes. 86; Hesych., Phot. Suid. 
Et. Magn. s. v. Stjaeioy; Bekker, Anecd. gr. 
264, 21; vgl. Meier und Schömanv, Att. 
Prozess v. Lipsius S. 625 ff. 

*) Antiph. Herod. 48; Lyk. g. Leokr. 
65; Isokr. Panath. 181. 

») Vgl. § 12. 

»0) Antiph. Herod. 34: Tetral. I y. 4; 
Lys. TT. r. ffiyx. 16; f. Kallias 3; vgl. Thuk. 
VI 27; 28; CIA. H 546, 19. 

'') Vgl. § 12. 

*') Die Sklaven, welche bei den Argi- 
nusen mitgefochten hatten, erhielten ihre 
Freiheit und Landlose in der den Plataiem 
überwiesenen Eleruchie Skione, so dass sie 
in SjTmpolitie mit ihnen traten. Vgl. Aristoph. 
Frosch. 33; 192; 694. Hellanikos b. Schol. 
Aristoph. Frosch. 694; vgl. Eirchhoff, Abhdl. 
der Berl. Akad. 1873, S. 9 ff. 

"») Vgl. § 13. 
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xhegog) trat im allgemeinen in die Stellung eines Metoeken ein, blieb jedoch 
seinem Herrn zu gewissen, uns nicht näher bekannten Dienstleistungen 
verpflichtet, und hatte insbesondere nicht, wie die freigebornen Metoeken, 
die freie Wahl seines Prostates, sondern musste sich seinen Freilasser dazu 
wählen. Erfüllte er nicht seine Verpflichtungen, so konnte der Freilasser 
eine Privatklage beim Archen Polemarchos {Sixrj anoataisiov) anstrengen. 
Wurde der Verklagte verurteilt, so verlor er wieder seine Freiheit, im Falle 
der Freisprechung wurde er von allen Pflichten gegen seinen ehemaligen 
Herrn entbunden und trat in die Rechte der freien Metoeken ein.^) 

158. Je mehr Athen sich zu einer bedeutenden Handels- und In- 
dustriestadt entwickelte, desto zahlreicher wurde die Klasse der Metoeken.*) 
Der Staat begünstigte ihre Ansiedelung, denn es war eine gewerbfleissige 
Bevölkerung, welche die Industrie hob, durch ihre Abgaben die Staatsein- 
künfte erhöhte und ausserdem ein beträchtliches Kontingent zur Bemannung 
der Flotte stellte.*) Im Jahre 309 gab es 10,000 Metoeken, die zusammen 
mit ihren Frauen und Kindern eine aus den verschiedensten Teilen Griechen- 
lands zusammengewürfelte, mit Lydern, Phrygern und andern Barbaren 
durchsetzte Bevölkerung von etwa 45,000 Köpfen bildeten.*) Am Anfange 
des peloponnesischen Krieges wird die Zahl der Metoeken nicht geringer 
gewesen sein.^) Ihre Stellung in Athen war der Hauptsache nach eine 
ähnliche wie in anderen Staaten. Sie besassen nicht die bürgerlichen 
Rechte und konnten daher auch nicht ohne weiteres Grundbesitz erwerben. 
Für den freien Betrieb von Handel und Gewerbe zahlten sie, wie alle 
Fremde, eine bestimmte Abgabe. Ferner mussten sie gewisse Leiturgien 
und Dienstleistungen bei öffentlichen Festen übernehmen, sowie eine höhere 
Quote der Vermögenssteuer als die Bürger entrichten, ß) 

Jeder Fremde war nach einer gewissen Dauer seines Aufenthalts in 
Athen verpflichtet, sich unter die Metoeken aufnehmen zu lassen. Er hatte 
sich einen attischen Bürger zu seinem Prostates zu wählen^) und ein 



') Harpokr.; Hesych. s. v. dnoataalov; 
Bkkkeb, Anecd. gr. 201, 5; 434, 24; Pollux 
YIII 85. Auf Freisprechungen in Freiheits- 
prozessen beziehen sich die von Nichtbürgern 
geweihten Schalen mit Inschriften, in denen 
die Weihenden als Grund der Stiftung ange- 
ben ttno(pvy(6y oder anoq)vyovaa mit einem 
Namen im Akkusativ. CIA. 11 768—775; 
776b ; vgl. Schenkl, Zeitschrift f. östr. Gymn. 
1881, 167 ff.; Mbieb und Schömann, Att. Pro- 
zess bearb. v, Lipsius S. 621. Wilamowitz, 
Hermes XXII 109. 

«) Vgl. § 15.^ 

*) Ps. Xen. 'j4i9tjy. noX, I 12; Xen. de 
vect. II 1 ff.; vgl. Diod. XI 43, 3. Über die 
Gewerbsthätigkeit der Metoeken und ihre 
Verbreitung über die einzelnen Demen vgl. 
WiLAMOWiTZ, Hermes XXII (1887) 107 ff. 

*) Ktesikles b. Athen. VI 272 B; Xen. 
de vect. II 3; vgl. Böckh, Sth. Ath. I 54. 

*) Thuk. II 31 : 3000 Metoeken-Hopliten 
im Felde. Daraus und aus Thuk II 13 (vgl. 
S. 109 Anm. 1) ist zu schliessen, dass es etwa 



10,000 Metoeken gab. Vgl. Beloch, Die Be- 
völkei-ung d. gr. röm. Welt (Leipzig 1886) S. 73. 

®) Vgl. g 15. Sie erhielten aber bei den 
öffentlichen Festen Anteil an den Opfertieren. 
Hermes XXII S. 220. 

') imyqdffsad-tti, roy &etya TfQoaxdxfjy. 
Aristoph. Frdn. 683; Suid. s. y. yBfjiBiv nQo- 
atätrjy; Harpokr. s. v. TiQoatdttjs ; Bekkeb, 
Anecd. gr. 298, 2; vgl. Isokr. v. Frdn. 53: 
tovg fjiky fjLBxoixovg toiovtovg Bivai yofiiCo/jiey, 
olovffnsQ ttv tovg TtQoatdxng ye/itoai. Über 
das Wesen des ngocxdxtjg überhaupt vgl. 
§ 15. — Nach WiLAMowiTZ, Hermes XXII 
(1887) 211 ff. hätten nur die Metoeken-Frauen 
der Vermittelimg eines Prostates bedurft, 
bei den Männern wäre das allerdings in 
früherer Zeit auch der Fall gewesen, im vierten 
Jahrhundert hätte jedoch der Prostates nur 
die Aufnahme der Metoeken in den Demos 
vermittelt. Durch die Einschreibung in einen 
Demos wären die Metoeken auch Mitglieder 
der Phylen geworden und hätten eine Art 
Bürgerrecht erworben. Gegen die Einschrei- 
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Schutzgeld {fierofxiov) zu zahlen,^) das sich für den Mann auf jährlich 12 
Drachmen, für die verwitwete Frau, die keine mündigen Söhne hatte, auf 
6 Drachmen helief.*) Gegen einen Metoeken, der keinen Prostates hatte 
oder seine öffentlichen und rechtlichen Angelegenheiten ohne Vermittelung 
eines solchen vornahm, konnte jeder Bürger eine Schriftklage (yß«9^ anqws- 
raaiov) beim Polemarchen, dem Gerichtsstande aller Metoeken,^) einbringen.^) 
Eine Verurteilung zog wahrscheinlich den Verkauf in die Sklaverei nach 
sich. 5) Dieselbe Strafe traf Metoeken, welche sich der Zahlung des Metoe- 
kions entzogen.^) 

Diejenigen Metoeken, die den entsprechenden Census hatten, waren 
zum Dienst als Hopliten verpflichtet und zwar in der Regel nur zum Be- 
satzungsdienst im Lande und zu Feldzügen in den Grenzgebieten, aber nicht 
zu überseeischen Expeditionen.«) Die übrigen dienten als Flottenmann- 
schaften.») 

Verdiente Metoeken erhielten durch Volksbeschluss besondere Privi- 
legien, namentlich das Recht, Grundbesitz zu erwerben, Isotelie, Befreiung 
vom Metoekion und den Leiturgien.**) 

159. Die Zahl der athenischen Bürger schwankte im fünften und 
vierten Jahrhundert zwischen 20,000 und 35,000. Im Jahre 445/4 gab es 
nach den verlustreichen Kämpfen mit den Persern und Peloponnesiern 
doch wohl noch gegen 30,000 Bürger, i^) während der Friedenszeit bis zum 



bong der Metoeken in die Demen spricht 
jedoch der Umstand, dass der Polemarchos 
die gegen Metoeken eingebrachten vermögens- 
rechtlichen Privatklagen nicht der für die 
Phyle, zu welcher der betreffende Metoeke 
gehört haben müsste, kompetenten Abteilung 
der Vierzigmänner überdies, sondern dass 
diese Klagen unter die Abteilungen der 
Vierzigmänner verlost wurden. Dieses Vor- 
fahren findet nur darin seine Erklärung, dass 
die Metoeken ausserhalb der Demen und 
Phylen standen. Vgl. den Abschnitt über 
das Gerichtswesen und H. Lipsiüs, Ber. d. 
Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891 S. 55. 

') Vgl. § 15. 

*j Isaios bei Harpokr. s. v. (jlbxoIxiov 
(= Phot. s. V.); Hesych. s. v. fihocxov und 
fierolxiov; Schol. Plat. Nom. VIII 850 A; 
PoUux III 55; vgl. Böckh, Sth. Ath. 446 ff.; 
Thumsbr, De civ. Athen, munerib. 4; Wien. 
Stud. VII 54. 

») Aristot. 'A^r^y, noX, 58. Vgl. Pollux 
VIII 91. 

*) Harpokr., Et. Magn., Suid. s. v. ango- 
araaiov; Bekkeb, Anecd.gr. 435, 4; Pollux 
III 56. — Meier und ScHöMAim, Att. Pro- 
zess V. Lipsius 388 ff. 

*) Phot. s. V. TtioXfjxai = Suid. s. v. 
ncaXtjTTJg. — Meieb und Schömakit a. a. 0. 891. 

•) Ps. Demosth. XXV (g. Aristog. I) 
57; Harpokr. s. y.fietoixioy; Pollux VIII 99. 

') Thuk. II 18. Teilnahme d. Metoeken 
an Einfällen in Megara u. Boeotien: Thuk. 
II 31; IV 90. Für die spätere Zeit vgl. 
Xen. de vect. II 1 ; vgl. Schbnkl, Wiener 



Stud. n 199 ff.: Thtjikbb, ebenda VII 62 ff. 

8) Ps. Xen. 'J^y, noX. I 12; Thuk. Ill 
16; Demosth. g. Phil. I 36. 

') Vgl. § 15. 

^^) Die 14,240 Bürger, welche damals 
nach Philochoros Frgm. 90 = Schol. Aristoph. 
Wesp. 718 und Plut. Perikles 37 von der 
Eomspende des Psammetichos (Amyrtaeos) 
Getreide empfingen (203 Anm. 8), darf man 
nicht mit Fbänkel, Attisch. Geschworenen- 
gerichte (Berlin 1877) 3 ff. u. a. der Zahl 
der attischen Btlrger überhaupt gleichsetzen. 
Vgl. WiLAMOwiTZ, Philol. Unters. I 24; 
ScHENKL, Wiener Stud. II (1880) 160; V 
(1883) 52 ff. Fünfzehn Jahre später zälilto 
die Bürgerschaft über 35,000 Köpfe (vgl. 
S. 109 Anm. 1) und eine Vermehrung um 
mehr als das Doppelte in diesem Zeiträume 
ist einfach unmöglich. M. Dunckeb. Ber. d. 
Berl. Akad. 1883 S. 939 ff. Ebenso ist es 
undenkbar, dass damals 4760 Bürger als 
TiaQeyyQatpoi aus der Bürgerschaft ausge- 
stossen worden wären. (Philochoros Frgm. 
90 = Schol. Aristoph. Wesp. 718; Plut. 
Perikl. 37.) Da 14,240 und 4760 die runde 
Zahl 19,000 ergeben und sicherlich allein 
die Zahl der Empfänger feststand, so ist die 
Zahl 4760 nur durch willkürliche Subtraktion 
von der runden Zahl 19,000 entstanden, die 
etwa Philochoros als Empfangsberechtigte 
betrachtet haben wird. Aber viele Emnfangs- 
berechtigte, namentlich entfernter wohnende 
Bürger, die deshalb nicht nach der Stadt 
kommen mochten, werden sich gar nicht zum 
Empfang gemeldet haben. Vgl. Wilamowitz 
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Beginne des Krieges stieg ihre Zahl auf über 35,000, *) um nach der Pest 
auf etwa 26,000 zurückzugehen. *) Die Jahre nach dem Nikias-Frieden 
hoben etwas die Kopfzahl der Bürgerschaft, eine neue starke Verminderung 
verursachten dann aber die grossen Verluste im sicilischen Kriege und in 
der zweiten Periode des peloponnesischen Krieges, so dass es im Jahre 
403 gewiss nicht mehr als 20,000 Bürger gab.*) Dieser Bestand erhielt 
sich der Hauptsache nach während des vierten Jahrhunderts. Im Jahre 
309 wurden 21,000 Bürger gezählt, von denen 9000 über 2000 Drachmen 
besassen oder etwa Hoplitencensus hatten.^) Im Laufe der beiden folgenden 
Jahrhunderte sank die Zahl der letzteren auf etwa 5000 und die Bürger- 
zahl überhaupt auf etwa 14,000 bis 15,000.5) 

Der grösste Teil der Bürger lebte noch am Anfange des peloponne- 
sischen Krieges auf dem Lande und war eine wesentlich bäuerliche Be- 
völkerung, ß) Von den Drangsalen des Krieges wurde namentlich die 
Bauernschaft betroffen und geradezu ruiniert, aber noch am Ende desselben 



a. a. 0. S. 23 Anm. 42. Empfangsberechtigt 
waren vermutlich nur die Theten (vgl. Be- 
löge, Die Bevölkerung d. gr.-röm. Welt 
[Leipzig 1886] 76) und die Zeugiten. Vgl. 
CIA. I 31. Über die Zahl der Theten vgl. 
die folgende Anm. — Möglicherweise hatPhi- 
lochoros einfach die Zahl der Bürger, wie sie 
zu seiner eigenen Zeit war, auf die peri- 
kleische übertragen. Vgl. Beloch, a. a. 0. 79. 
») Hdt. V 97; VIII 65: 30,000 Bürger. 
Thuk. II 13 (vgl. II 31) zählt 13,000 feld- 
dienstpflichtige Bürgerhopliten und 16,000 
zum Besatzungsdienst verpflichtete Hopliten, 
die sich aus den ältesten und jüngsten Bür- 
gern des Hoplitenkatalogs und den zum 
Hoplitendienst verpflichteten Metoeken zu- 
sammensetzten. Die Verpflichtung zum Feld- 
dienst währte vom 20. bis 50. Lebensjahre, 
die ältesten und jüngsten Waffenpflichtigen 
Bürger umfassten die Altersklassen vom 18. 
bis 20. und vom 50. bis 60. Lebensjahre. 
Lykurg g. Leokr. 39; Aristot. U^tjy. noX. 
53. Das galt auch für das fünfte Jahrhun- 
dert. Vgl. Beloch, Die Bevölkerung der 
griechisch-römischen Welt (Leipzig 1886) 62. 
Es gab damals 3000 felddienstpflichtige Me- 
toeken vom Hoplitencensus. Thuk. 11 31; 
vgl. Beloch a. a. 0. Die Statistik beweist 
nun, dass, wenn es 13,000 Bürger der drei 
obem, zum Hoplitendienst verpflichtete Bür- 
ger gab, es nicht mehr als 3000 Bürger dieser 
Klassen von den ältesten und jüngsten Jahr- 
gängen gegeben haben kann. Beloch a. a. 
0. 64. FolgUch muss die Zahl 16,000 früh- 
zeitig (bei Diod. XII 40: 17,000) verschrieben 
worden sein und im Text ursprünglich 6000 
oder 7000 (zu den 3000 zum Hoplitendienst 
im Felde verpflichteten Metoeken kommen 
noch etwa 1000 der ältesten und jüngsten 
Jahrgänge) gestanden haben. Der Fehler 
rührt wahrscheinlich von einer irrtümlichen 
Wiederholung des fivQiojy her. Dazu kom- 
men noch die 1000 Ritter, so dass es etwa 18 



bis 19,000 Bürger der obem drei Klassen 
gab. Die Zahl der Theten betrug darnach 
über 20,000. Im Jahre 322 gab es 9000 
Büi^er, die mehr ab 2000 Drachmen Ver- 
mögen d. h. etwa Hoplitencensus besassen, 
12,000 die ein geringeres Vermögen hatten 
(Plut. Phok. 28; Diod. XVIII 18-, was un- 
gefähr den normalen Besitzverhältnissen ent- 
sprach, vgl. Beloch a. a. 0. 25; 70. Auch 
Aristoph. Wesp. 709 spricht von Svo (jlvqi«- 
des tüiy drjfjiorixwy, die in den Bundesstädten 
versorgt werden sollen (vgl. Aristot. 'A&tiv. 
TioX. 24), wobei er die armem Bürgern, den 
eigentlichen Demos, im Auge hat. Vgl. Be- 
loch a. a. 0. 59 Anm. 3. Folglich gab es 
i. J. 431 etwa 35 bis 40,000 Bürger. Nach 
Ps. Plat. Axioch. 369 A. angeblich 30,000 
Bürger nach der Arginusen-Schlacht. Man 
nahm für das 5. Jahrb. die Zahl 30,000 als 
normalen Durchschnitt an. 

«) Nach Thuk. III 87 muss sich von 430 
bis 426 die Zahl der Bürger um etwa 25^/0 
vermindert haben. Vgl. Beloch a. a. 0. 66; 
72; 74. 

*) Im Jahre 411 gab es nach den Ver- 
lusten in Sizilien nur noch etwa 9000 Bürger 
vom Hoplitencensus. Vgl. Lys. f. Polystr. 13 
und dazu Beloch a. a. 0. 68; 107. Davon 
kamen also reichlich 6000 Bürger auf die 
Altersklassen vom 20. bis 50. Lebensjahre. 
Im Jahre 394 liessen die Athener 6000 Hop- 
liten und 600 Reiter ausrücken. Vgl. Xen. 
Hell. IV 2, 17. 

*) Ktesikles bei Athen, VI 272 B; Plut. 
Phok. 28; Diod. XVHI 8. — 20,000 Bür- 
ger: Ps. Demosth. XXV fg. Aristog. I) 51; 
Plai Kritias 112D; Philochoros Frgm. 12 
(Schol. Pind. Ol. IX 68. Vgl. Beloch, a. a. 
0. 58) ; 30,000 bei Aristoph. Ekkles 1132 viel 
zu hoch. 

*) Beloch a. a. 0. 74. 

«) Vgl. S. 165 Anm. 5. 
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hatten nur etwa 5000 Bürger keinen Grundbesitz. Der Kern der städti- 
schen Bürgerschaft bestand, abgesehen von den Adeligen, die gewöhnlich 
in der Stadt wohnten und einem mehr oder weniger beschäftigungslosen 
Proletariat, aus Gewerbe- und Handeltreibenden, Handwerkern und Lohn- 
arbeitern und der seemännischen Bevölkerung der Hafenstadt.^) 

BöcKH, Die Staatshaushaltimg der Athener, Berlin 1817 ; 2. Aosg. Berlin 1851 3. Aufl. 
von M. Fraitkel Berlin 1886; Clinton, Fasti HeUenici II 389 ff.; Büchsekschütz, Besitz 
und Erwerb im Gr. Altert., Halle 1869; G. Gilbbbt, Gr. Staatsaltert. I 163 ff. Beloch, 
Die Bevölkerung der gr.-röm. Welt (Leipzig 1886) 54 ff. Wilamowitz-Möllbndobf, Demotika 
der attischen Metoeken, Hermes XXII (1887) 107 ff., 211 ff. Ober die Sklaven und Metoeken 
überhaupt vgl. die Litteratur zu § 15. 



k. Das Bttrgerrecfat. 
160. Unter den Bürgern sind zwei Klassen zu unterscheiden, die 
Bürger von Geburt und die durch Volksbeschluss Eingebürgerten.') Nach 
einem solonischen Gesetze sollte nur solchen Personen das Bürgerrecht 
verliehen werden, welche aus ihrer Heimat verbannt waren oder sich zur 
Ausübung eines Gewerbes mit ihrem ganzen Hause dauernd in Athen 
niedergelassen hatten.^) Indessen dieses Gesetz kam schon im fünften Jahr- 
hundert infolge eines andern ausser Übung, welches nur von Verdiensten 
um den attischen Demos die Erteilung des Bürgerrechts abhängig machte.*^) 
Gegen die Aufnahme zweifelhafter PersöDlichkeiten schützte man sich nach 
Möglichkeit dadurch, dass der das Bürgerrecht verleihende Volksbeschluss 
auf gerichtlichem Wege durch die Klage wegen Gesetzwidrigkeit (yQcctfii] 
naQavofjLoov) aufgehoben werden konnte.^) Diese Klage konnte jeder Athener 
einbringen und durchführen, wenn ihm der Nachweis gelang, dass der Be- 
treffende der Verleihung nicht würdig wäre.'') Im vierten Jahrhundert 
wurde man noch strenger. Das Volk fasste zunächst einen vorläufigen 
Beschluss und wies die Prytanen an, darüber in einer anderen Volksver- 
sammlung eine nochmalige geheime Abstimmung, an der sich mindestens 
6000 Bürger beteiligen mussten, vornehmen zu lassen. Gegen diesen end- 
giltigen Beschluss war noch die ygoctpn] nagavoiimv zulässig.®) Seit dem 
Beginne des dritten Jahrhunderts trat infolge der freigebigeren Verleihung 
des Bürgerrechts, an Stelle der von Umständen abhängenden y^ay^J naqa- 



>) S. 187 Anm. 3. 

^) Vgl. S. 188 und Büghsekschütz, Be- 
sitz und Erwerb S. 325 ff. ; 344 ff. 

') ye'vetf q>vaei noXirat und cfw^«^, noiij- 
aei, 7ioit]Tolf dr]f407iolTiTOif x«r« \pij<piaua no- 
Xhai. Vgl. Demosth. XLV (g. Stephan. 1) 
78; LIII (g. Nikostr.) 18; Harpokr. s. v. «fiy- 
(jLonoirixog; PoUux 111 56. 

*) Plut. Selon 24 ; vgl. Demosth. g. Ari- 
stokr. 127. 

*) Ps. Demosth. g. Neaera 89 : oV äv f4tj 
SC avSqaya^lav eis xov d^fiov roy 'J9t]yal(oy 
ü^vov ^ yBvia^ai noXiJtjy. Vgl. Andok. de 
red. 23. Daher regelmässig in den Verleih- 
ungsdekreten eine Motivierung wie : on aytJQ 
ttyaSog iaxi nsgi roy drjfioy roy 'J&ijyaiwy 
Vgl. CIA. 159; II 51; 108; 115b; 230 u. s. w. 
Man begnügte sich später auch mit der 



blossen evyoia ttqos roy SrjfjLoy, Vgl. SzAifTO, 
Unters, über d. att. Bürgerrecht (Wien 1881) 
29 ff. 

ö) Vgl. CIA. I 59 mit Lys. g. Agorat. 
72 und dazu Szanto a. a. 0. 13 ff. 

^) Ps. Demosth. g. Neaira 90. 

^) Die Einführung der zweiten geheimen 
Abstimmung erfolgte vor dem Jahre 309 
(CIA. II 51) und bald nach Eukleides. Vgl. 
Szanto, Rhein. Mus. 40 (1885) 507. — Das 
Verfahren bei Ps. Demosth. g. Neaera 89— 
91, womit die Verleihungsdekrete überein- 
stimmen. CIA. II 51; 54; 243 u. s. w. Zu- 
sammenstellung bei Habtel, Stud. über att^ 
Staatsrecht und Urkundenwesen 272 und 
BuERMAiTN, Jahrb. f. kl. Philol. Suppibd. X 
347 ff. ; Szanto, Unters, über d. att. Bürger- 
recht 2. 
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v6fio)v ein regelmässiges, mit dem Yolksbeschlusse verbundenes Gerichts- 
verfahren, indem der vom Volke mit dem Bürgerrecht Beschenkte sich 
stets noch einer von den Thesmotheten eingeleiteten Dokimasie vor einem 
Gerichtshofe von 501 Mitgliedern zu unterziehen hatte. ^) 

Auf Grund des Volksbeschlusses wurde der Neubürger in eine Phyle, 
einen Demos und eine Phratrie aufgenommen, welche er sich, von gewissen 
Phratrien abgesehen, nach Belieben wählen konnte.^) Im ganzen trat er 
in die politischen Rechte der Altbtirger ein, nur durfte er weder das Archontat 
noch ein Priestertum bekleiden, eine Beschränkung, die für ihre ehelichen, 
von einer Bürgerin geborenen Söhne fortfiel. 3) 

161. Bürger von Geburt waren die in der Ehe eines Bürgers mit 
einer Bürgerin erzeugten Kinder {rraTdeg yv'^tnoi).*) Eine vollgiltige Ehe 
beruhte auf der förmlichen Verlobung {fyyvr^fytg) seitens des xvQiog der 
Braut an den Bräutigam oder auf der gerichtlichen Zusprechung [eniii- 
xaafa) einer Erbtochter an den nächstberechtigten männlichen Verwandten^) 
und erhielt durch die feierliche Einführung in die Phratrie des Mannes 
und ein darauffolgendes Opfermahl (yafjLrjXta) für die Phrateren ihre sakrale 
und familienrechtliche Weihe.®) Die Ehefrau brachte ihrem Manne regel- 
mässig eine bei der Verlobung festgestellte Mitgift ein, von der er jedoch 
nur den Niesbrauch hatte. Nach Umständen musste er sie hypothekarisch 
sicher stellen. '') 

162. Ausser der Ehe gab es nun noch einen gesetzlich anerkannten 
Konkubinat. Jedem Bürger stand es frei, selbst neben seiner Ehefrau, aber 
nicht in der ehelichen Wohnung eine bürgerliche Konkubine (/raAAotxr;) zu 



*) Die Dokimasie noch nicht bei Ps. 
Demosth. g. Neaera 91, nachweisbar zuerst 
CIA. 11 223 (gegen 300), 300 (vom Jahre 
295). SzANTO, Unters. 3ff.; 19. 

*) Die gewöhnliche Formel: yQaipaa&ai 
(pvXfjg xai d^fiov xai q)QarQiag tjg ay ßov' 
XfjTai. In einzelnen Dekreten findet sich der 
Zusatz: (oy ol yofioi XiyotHji oder nXrjv tüy 
ol vofÄOi (inayoQBvovaiy. Buebmanv, Jahrb. 
f. kl. Philol. Supplbd. IX 643 ff. 

') Ps. Demosth. g. Neaera 92; 106; vgl. 
PoUux VIll 85. 

*) Wohlgeborene Athener stammen ^x 
yvvaiMg äatijg xai iyyvrjrijg xtxtd v6(jlov, 
Ps. Demosth. a. a. 0. Bei der Einfahrung 
in die Phratrien hatte der Vater des Kindes 
zu schwören: 17 firjy i^ aürijg xai iyyvfjTfjg 
yvvMxog eiffayety oder i^ aotijg iyyvtjxrjg 
icvTto yeyeyrjfA^voy. Isaeos Vlll (Kirons Erb.) 
19;*VII (Apollod. Erb.) 16; Demosth. LVII 
(g. Eubul.) 54; Andok. Myst. 127. Nach 
dem Statut der Phratrie der Demotioniden 
mussten drei Zeugen des Einführenden unter 
Eid bezeugen: öV etaayet iavtt^ voy etyai 
tovtoy yyrjaioy iy yafierijg, *EfprjfA ag^. 1888 
p. 6. — Aristot. US^y. noX, 42: fASjixovaiy 
fiiy f^g noXixelag ol i$ äfjKpotSQtay ysyoyoiBg 
d<Tt<5y. 

^) Isaeos VI (Philokt. Erb.) 14: ffvyoixsTy 
^ iyyvfj&etcay xatd yofioy tj iTudixaa^eicay. 



Ps. Demosth. XLVI (g. Steph. II) 18. Die 
iyyvTjaig war ein Privatvertrag, bei welchem 
der xvQiog (vgl. § 17) der Braut, resp. bei 
der inidixog inixXrjgog (Isaeos III 64; Pollux 
III 33) der Archen, sie als rechtmässige 
Gattin dem Bräutigam , ausgab* und die 
regelmässig gegebene (Isaeos III 8; 51; Vlll 
9) Mitgift festgestellt wurde. 

•) Isaeos VIII (Kirons Erb.) 18: — toTg 
(pQitreQai yafirjXiay eürijysyxe xatd rovg ixei- 
yay y6(xovg. Isaeos 111 (Nikostr. Erb.) 76; 
Demosth. LVII (g. Eubulid. 43; 69; vgl. 
Hesych. s. v. yafii]Xla ; Pollux III 42. Erst 
durch die Einfiihrung in die Phratrie wird 
der ydfjtog vollzogen und die Frau zur Safiag, 
Vgl. BuERMAifN, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. 
XI 574. 

') Die Mitgift bestand meist in Geld 
und einer Ausstattung, seltener in Grund- 
stücken. — Hypothekensteine auf Grund- 
stücken zur Sicherstellung der Mitgift: CIA. 
II 1113 {^oQog j^üiQiov ngoixog 'InnoxXeitf xrA.), 
1124; 1128; 1122; 1137 u. s. w.; vgl. Van 
DEN Es, De jure familiarum apud Aihenienses 
(Leyden 1864) 6 ff.; Caillexer, La restitution 
de 1a dot ä ÄthhneSy itudes sur les antiqu. 
jurid, d* Äthanes V, Paris 1867 ; Meier und 
ScHÖMANN, Att. Prozess, bearb. v. Lipsius 
S. 513. 
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unterhalten. 9 Di© mit derselben erzeugten Kinder konnten nur durch 
einen Akt der Legitimierung (Adoption)*) in die Phratrie eingeführt und 
damit den ehelichen gleichgestellt werden.^) Jedenfalls waren Kinder, 
deren Mutter nicht förmlich dem Mann verlobt {^yyvrjTiij) war, grundsätzlich 
Bastarde, voO^oi^ die als solche zu allen Zeiten nicht zur erbberechtigten 
Verwandtschaft {dyxKTtsia) gehörten.^) Sie erhielten vom väterlichen Ver- 
mögen nur die voO^eia^ welche 1000 Drachmen nicht übersteigen durften.^) 
Zu den roO^oi gehörten auch die irgend einer Verbindung zwischen 
einem Bürger und einer Fremden oder einem Fremden und einer Bürgerin 
erzeugten Kinder,^) es sei denn dass der Fremde für seine Person oder 
die Stadt, dessen Bürger er war, das Recht derEpigamie erhalten hatte.'') 
In älterer Zeit übte man jedoch den einer ehelichen Verbindung mit einer 
Fremden oder einem Fremden entsprossenen voO^oi {ex tov heQov fitQovg 
äaioi) gegenüber eine mildere Praxis. Sie erhielten in einem besonderen 
Gymnasien, dem Kynosarges,^) dieselbe gymnastische Ausbildung wie die 
voUbürtigen Söhne, und wurden wohl regelmässig, vielleicht auf Grund 
eines Legitimierungs-Aktes, in die Phratrien und in die Bürgerbücher der 
Demen eingetragen.^) Kleisthenes veranlasste sogar die Aufnahme zahl- 
reicher Metoeken und Freigelassener. Doch fand andererseits gerade um 
jene Zeit eine ausserordentliche Revision der Bürgerliste statt, um die- 
jenigen Personen auszustossen, die unbefugt bürgerliche Rechte ausübten 



^) Über den gesetzlich anerkannten Kon- 
kubinat, dessen Existenz Buebmann, Jahrb. 
f. kl. Philol. Supplbd. IX 574 ff. (vgl. dazu 
Philippi, Jahrb. f. kl. Phüol. Bd. 119, 413 ff.) 
nachgewiesen hat, vgl. Demosth. g. Ari- 
stokr. 55 (Gesetz Drakons) ; Isaeos III (Pyrrh. 
Erb.) 28; 39; 79; VI (Philokt. Erb.) 22; De- 
mosth. XXXIX (g. Boeot.) 26. Die Ansicht 
BuERMAi7i7S, dass die anerkannte Konkubine, 
iyyvrjrrj und das mit ihr erzeugte Kind yyij- 
aiog gewesen wäre, ist jedoch irrtümlich. 
Vgl. Ps. Demosth. g. Neaera 118; 122 und 
weiteres bei Meier und Schömann, Att. Pro- 
zoss bearb. v. H. Lipsius 501; 530; 543; 
Hitzig, Studien zu Isaeus, Bern 1883 Progr. ; 
ZiMKEBMANN, De tiothoTum Athenis condicione 
(Berlin 1886 Diss.) 11 ff. 

Demosth. XXXIX (g. Boeot. I) 2 ff.; 
13; 29-30; XL (g. Boeot. II) 8 ff.; Andok. 
Myst. 124 (nolrjatg, noicia&ai TJitidttg) vgl. 
LiPsiüs a. a. 0. 531. Es genügte dann wohl 
bei der Einführung in die Phratrie der Eid 
des Vaters: rj fAijy viov bvra iuviov. Vgl. 
Andok. Myst. 127. 

') Verpflichtung zur Einführung bei An- 
erkennung der Vaterschaft: Demosth. XXXIX 
3 ff.; XL 8 ff. Auch die Verwandten der 
Mutt«r scheinen die Möglichkeit gehabt zu 
haben, das Kind in ihre Phratrie einzuführen. 
Demosth. XXXIX 23 ; 25 ; 28. 

■*) yo&io fjii}^b yoSf] (jltj eiyat ayxtcreiay 
fÄi^&' leQwy ^17** ociwy, solonisches Gesetz 
nach Aristoph. Vögel 1660, erneuert bei der 
(lesetzosrevision im Archontenjahre des Eu- 



kleides. Isaeos VI 47 ; Demosth. g. Makart. 
51. Die ayxiütHtt (vgl. § 19) erstreckte 
sich f^e'xQi ayei^moy 7f aldtoy (Isaeos XI 1 — 3) 
d. h. bis auf die Vetterskinder eines Erb- 
lassers. Näheres bei Buebmakit, Rhein. Mus. 
XXXII 353 ff.; Gbasshoff, Symholae ad 
doctrinam iuris attici de hereditatihus, Berlin 
1877; E. Caillemeb, Le droit de succcssion 
legitime ä Äthanes, Paris 1879 [hudes tnir 
les antiquites juridiques d* Athenen X); 
Meieb und ScHöMANK, Att. Prozess von Lip- 
sius S. 572 ff. 

^) Harpokr. s. v. yo^eTa; Schol. Aristoph. 
Vögel 1626. 

^) Das waren die (jLtjxQo^Byov. PoUux 
III 21 ; vgl. den Einführungseid in die Phra- 
trien. 

^) Vgl. § 58 Epigamie mit den Pla- 
taeern und Euboeem; Isokr. Plat. 51; Lys. 
XXXIV 3. 

^) Pluth. Them. 1 ; Demosth. g. Aristokr. 
213; Bekkeb, Anecd. gr. 274,21: Kvyoüag- 
yeg y\\uv(tai6y rt, 'A&tjytjai xcXovfieyoy, €ig 
iyeyQtcfpoyro xal ol yo&ot ix zov itsgov 
fidgovg uüxol. Statt xul dürfte TiaXca oder 
no%e zu schreiben sein. Vgl. Schenkl, Wien. 
Stud. V 67 Anm. 22. 

^) Buermahn, Jahrb. f. kl. Philol. Suppl- 
bd. IX 630. Kleisthenes, Kimon und The- 
mistokles waren /AtjtQo^syoi und trotzdem im 
vollen Besitze der bürgerlichen Rechte. The- 
mistokles sogar Archen nach Thuk. I 93. 
Schenkl's Zweifel daran (Wiener Stud. V 
73 ff.) kurz beseitigt durch C. Wachsmuth, 
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und sich in Besorgnis wegen ihrer nicht reinen Abkunft dem Peisistratos 
angeschlossen hatten.^) 

163. Je grössere politische Rechte und für arme Leute auch materielle 
Vorteile sich bei der Weiterentwickelung der Demokratie an den Besitz 
des Bürgerrechts knüpften, desto strenger begann die Bürgerschaft auf ihre 
Reinhaltung und die Ausschliessung fremder Elemente zu achten. Im 
Jahre 451 brachte Perikles ein Gesetz durch, demgemäss nur diejenigen 
bürgerliche Rechte erhalten sollten, die von einem bürgerlichen Vater und 
einer bürgerlichen Mutter herstammten.^) Bei dem sich steigernden Ver- 
kehr zwischen den Athenern und Bündnern und dem starken Zuflüsse von 
Fremden nach Athen war aber dieses an sich harte Gesetz nur schwer 
durchzuführen. Auch war das Bürgerrecht so lockend, dass Halbbürtige 
und Metoeken durch allerlei Mittel und Umwege fortwährend und bei der 
Käuflichkeit der Demen nicht ohne Erfolg versuchten, ihre Einschreibung 
in die Bürgerbücher durchzusetzen. Gelegentlich der Kornspende eines 
ägyptischen Fürsten im Jahre 445/4 erfolgte wiederum eine ausserordent- 
liche Revision der Bürgerlisten, wobei eine grosse Zahl zu Unrecht ein- 
geschriebener Personen ausgestossen und in die Sklaverei verkauft wurde.*) 
Es war bereits etwas nicht mehr ganz Gewöhnliches, dass der Sohn des 
Perikles und der Milesierin Aspasia durch Volksbeschluss das Bürgerrecht 
erhielt und in die Phratrie eingeschrieben wurde,*) Während des pelo- 
ponnesischen Krieges, der grosse Lücken in die Reihen der Bürger riss 
und die ganze staatliche Ordnung stark erschütterte, trat eine laxere 
Praxis ein, und die Bürgerlisten füllten sich mit Halbbürtigen und Frem- 
den. 5) Bei der Wiederherstellung der alten Verfassung unter dem Archon- 
tate des Eukleides wurde das Gesetz in voller Schärfe erneuert, dass nur 
diejenigen Bürger sein sollten, welche väterlicher- und mütterlicherseits 
von Bürgern herstammten, doch sollten die vor dem Archontenjahre des 
Eukleides Geborenen des Nachweises eines bürgerlichen Vaters oder einer 
bürgerlichen Mutter überhoben sein.<^) Wahrscheinlich wurde damals das 
noch zur Zeit des Alkibiades bestehende') Gymnasien Kynosarges ge- 
schlossen, ^) so dass die Halbbürtigen überhaupt keinen rechtlichen Vorzug 
mehr vor den Fremdenkindern besassen, und ihnen nur noch, wie Fremden, 



Wiener Stud. VII (1885) 159. Weiteres bei 
Zimmermann a. a. 0. 44 ff. 

Aristot. Pol. lll 1 (2) 10 p. 1275 b. 
Aristot. U^rjy, 71 oX, 13. 

') Aristot. 'A^rjy, noX, 26: ^ij fJLBxix^iv 
rijs 7i6Xe(os, og av (xrj i( tt(xq>olv aoroiv j^ 
ysyoytug. Vgl. Plut. Perikl. 37; Suid. s. v. 
dfjfÄonoifjTog; Ail. P. H. VI 10; XIII 24. 
Damit ist die grosse Streitfrage entschieden, 
ob Perikles wirklich dieses Gesetz erlassen 
h&tte. Die Untersuchungen der letzten Zeit 
haben es mit Unrecht im allgemeinen ver- 
neint. Vgl. BuERMANN, Jahrb. f. kl. Philol. 
Supplbd. IX 625; Dunckeb, Ein angebliches 
Gesetz des Perikles, Ber. d. Berl. Akad. 
1883 S. 935 ff.; Zimmermann a. a. 0. p. 27 ff. 

») Vgl. S. 1 98 Anm. 10. Philochoros Frgm. 
90 (Schol. Aristoph. Wesp. 718). Plut. Pe- 



rikl. 37. Von der Ausstossung wurden nach 
Philochoros Metoeken in grösserem Umfange 
getroffen als ro&ou 

*) Plut. Perikl. 37; Suid. s. v. rfjy^o- 
noitiiog. 

6) Isokr. V. Frdn. 88. 

®) Nach einem von Aristophon bean- 
tragten Gesetz mit einem Zusatzantrage dos 
Nikomenes: Karystios von Pergamon bei 
Athen. XIII 577 c (Müller, Fr. Eist. Gr. 
IV 358 Frgm. 11); Schol. Aesch. Timarch. 
39. Vgl. Isaeos VIII (Kirons. Erb.) 43; Do- 
mosth. LVII (g. Eubulid.) 30. 

^) Gesetz des Alkibiades bei Polemon 
Frgm. 78 Müller Athen. VI 234 e). 

^) Es bestand nicht mehr in demosthe- 
nischer Zeit. Vgl. Demosth. g. Aristokr. 213, 
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auf Ghiind besonderer Verdienste um den Staat das Buigerrecht verliehen 
werden konntet) Geschah das frfiher durch einfsu^hen Volksbeschloss, so 
fQhrte man bald nach Eukleides noch eine zweite geheime Abstimmung 
ein.') Im Jahre 396,5 veranstalteten die Phratrien eine ausserordentliche 
Prüfung ihrer Mitgliederliste, da eine Anzahl Personen nicht ordnungs- 
mässig aufgenommen worden war."^) Wie die Phratrie der Demotioniden 
so haben damals sicherlich auch andere Phratrien das Aufnahme- Verfahren 
neu geregelt und Bestimmungen zu einer genauem Kontrole getroffen. 
Wem es dennoch gelang, gegen die gesetzlichen Bestimmungen seine Auf- 
nahme in eine Phratrie und in ein Gemeindebürgerbuch durchzusetzen, der 
sah sich von einer öffentlichen Schriftklage bedroht. Denn es konnte 
jeder Athener eine Person, die der widerrechtlichen Aufnahme in die 
Bürgerliste verdächtig war, mittelst der yQccg,r^ ^tvtag bei den Nautodiken, 
seit demosthenischer Zeit bei den Thesmotheten, belangen. Der Verur- 
teilte verfiel mit Leib und Gut dem Staate.^) Man ging noch einen Schritt 
weiter, indem man Ehen zwischen einem Bürger und einer Fremden oder 
einer Bürgerin und einem Fremden ganz verbot und eine solche Ver- 
bindung mit einer Schriftklage bei den Thesmotheten bedrohte.-'^) Trotz- 
dem stellte sich im Jahre 346; 5 wieder das Bedürfnis einer allgemeinen 
Revision der Bürgerliste heraus, die auf dem Wege der Diapsephisis d. h. 
geheimer Abstimmung der Demoten über jeden Einzelnen erfolgte. Viele 
wurden aus der Bürgerschaft ausgestossen.^) 

164. In den Vollbesitz der bürgerlichen Rechte trat der in die 
Phratrien aufgenommene junge Athener mit dem Termine seiner privat- 
rechtlichen Mündigkeit, die durch Einschreibung in das Gemeindebuch zu 
Beginn des der Vollendung seines siebenzehnten Lebensjahres folgenden 
Jahres bekundet wurde.') Den vollen Anteil an allen bürgerlichen Pflichten 
und Ehrenrechten bezeichnet der Begriff der imxinia,^) Die Rechte konnten 
jedoch durch die Strafe der Atimie ganz oder teilweise wieder entzogen 
werden. Die volle Atimie schloss den ccTifjiog nicht bloss von allen politi- 
schen Rechten aus, sondern verbannte ihn auch vom Markte und aus den 
Heiligtümern und nahm ihm die Fähigkeit, Klagen zu führen und Prozesse 
anzustrengen.^) 

Mit voller Atimie wurden Bestechung, Unterschlagung, Feigheit, 



BuEBMANN, a. a. 0. 634. 

») Vgl. § 160. 

») Vgl. § 165. Diese Prüfung erfolgte 
gewiss nicht bloss bei der Phratrie der De- 
motioniden. Vgl. Philochoros bei Harpokr. 
8. V. yeyyijTtti und dazu Busolt, Gr. Gesch. 
1 396 Anm. 2. 

<) yavTodixai: CIA. I 29; Lys. XVII 5; 
8; Krateros bei Harpokr. s. v. yavrodixMy 
Hesych. s. v. Pollux VIII 126. Weiteres 
bei Mbier und Schömann, Att. Prozess v. 
Lipsius S. 95. Vgl. Lys. g. Agorat. 60; 
Isaeos III (Pyrrh. Erb.) 37 ; Demosth. XXXIX 
(g. Boiot.) 18; XL (g. Boiot. II) 41; g. Ti- 
moth. i5G; Ps. Demosth. g. Neaera 52, Pol- 
lux VIII 40; Hesych. s. v. ^epiag dixri und 
inl IcW^. ~ Meier und Schömann, Att. 



Prozess v. Lipsius 440. 

*) Ps. Demosth. g. Neaera 17. Gestattet 
waren nur Mischehen mit Fremden, die Epi- 
gamie hatten. Vgl. S. 202 Anm. 7. 

«) Philochoros Frgm. 133 b. Harpokr. 
8. V. Si€t\prj(picig, Schol. Aesch. g. Timarch. 
77; 86; Schol. Demosth. LXH (g. Eubulid.) 
2; Dion. Hai. Hypoth. Isaeos XII (f. Euphil.) 

') Vgl. § 162. 

8) Vgl AristotPol. m 2 (5)6; 6 (9)3. 

») Hauptstelle: Andok. Myst. 73-76; 
vgl. Ps. Lys. g. Andok. 24; Isaeos X (Ari- 
starch. Erb.) 20; Demosth. g. Meid. 87. 
Näheres bei Meier, De honis damnatorum 
101 fF.; P. VAN Lelyvbld, De infamia iure 
AtticOy Amsterdam 1835. 
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falsches Zeugnis, Vernachlässigung der Kindespflicht und andere entehrende 
oder das Gemeinwohl ernstlich schädigende Vergehen bestraft. ') Die teil- 
weise Atimie (ätifu'a xcnd TiQotrrci^etg) bestand in Entziehung einzelner 
Rechte. Wer zum Beispiel als Kläger in öffentlichen Prozessen bei der 
Abstimmung der Richter nicht den fünften Teil der Stimmen erhalten hatte 
oder dreimal wegen gesetzwidriger Anträge an das Volk verurteilt worden 
war, verlor das Recht, diese oder jene Art von öffentlichen Klagen anzu- 
stellen oder Anträge einzubringen. In andern Fällen wurde das Recht 
entzogen, Mitglied des Rates zu werden oder ein Amt zu bekleiden.^) 

Die Atimie haftete auf Lebenszeit und erstreckte sich sogar auf die 
Kinder des Betroffenen.*) Eine zeitweise volle Atimie traf die öffentlichen 
Schuldner und deren Erben, die den Zahlungstermin nicht eingehalten 
hatten, bis zur Tilgung ihrer Schuld.'^) 

Andrerseits wurden verdienten Bürgern besondere Ehrenrechte ver- 
liehen, als: Befreiung von den Leiturgien (otcA««),^) Ehrensitz bei den 
Festen {rtQoeiQia), öffentliche Bekränzung, einmalige oder lebenslängliche 
Speisung im Prytaneion.®) 

Hebmann, Gr. Staatsaltert. P § 117; Schömaiw, Gr. Altert. P 375 ff.; Gilbebt, Gr. 
Staatsaltert. I 174 ff.; Philippi, Beiträge z. Gesch. d. athen. Bürgerrechts, Berlin 1870; 
BuBBMAiw, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. IX (1877/81 570 ff., X 345 ff.; Szaitto, Unter- 
suchungen über das attische Bürgerrecht, Wien 1881; Schsnkl, Zur Gesch. d. attischen 
Bürgerrechts, Wiener Stud. V (1883) 52 ff.: VII (1885) 837 ff. und dagegen C. Wachsmtjth, 
ebenda VII 159 ff. R. Ziiimebmaitn, De nothorutn Athenis condicione, Berlin 1886 Diss.; 
vgl. dazu C. ScHAEFEB, Philol. Anzeig. 1888 S. 403—413. 

L Oeschlechter und Phratrien. 

166. Die vier attischen Stämme, welche die Grundlage des Adels- 
staates bildeten, blieben nach der Reform des Kleisthenes nur noch als 
sakrale Verbände bestehen, an deren Spitze je ein Phylobasileus stand. ^) 
Die Phratrien oder familienrechtlichen Kultusgenossenschaften der Ge- 
schlechter erhielten dagegen eine höhere staatsrechtliche Bedeutung, freilich 
erst nach einer durchgreifenden Umgestaltung.®) 

Obwohl die Phratrien auch in nachkleisthenischer Zeit mindestens 
zum grossen Teil nach Geschlechtern benannt waren, ^) so bestanden sie 
doch nicht mehr bloss aus diesen, sondern auch aus den ^laaoi oder den 
Opfervereinen gemeinbürgerlicher, nicht zu Geschlechtem gehörender 
Familien. 



1) Andok. Myst. 73. Vgl. Xen. Mem. II 
2, 13; Aesch. g. Timarch. 28. g. Ktes. 175; 
Demosth. g. Aristokr. 62; g. Meid. 113; 
Ps. Demosth. g. Neaera 52. Vgl. CIA. I 31 ; 
IV 27 a; II 17. 

2) Andok. Myst. 75; vgl. Demosth. XXVI 
(g. Aristog. II) 9; LI (v. Tper. Kr.) 12; 
Meibb, De hon, damn, 130. 

») CIA. I 31; II 17 u. s. w. Demosth. 
g. Aristokr. 62; g. Meid. 113. Plut. VitaX 
erat. p. 834. 

*) Demosth. XXII (g. Androt.) 34. Ps. 
Demosth. XXV (g. Aristog. I) 4; LVIII (g. 
Theokr.) 15; g. Neaera 6; vgl. Böckh, Sth. 
Ath. I 506 ff. 

^) Thumser, De civium Atheniens, mune- 



ribus (Wien 1880) 108 ff. Atelie der Nach- 
kommen des Harmodios und Aristogeiton: 
Demosth. g. Lept. 127 ff. 

®) Aufzählung von Personen, welche wie 
die Nachkommen des Harmodios und Aristo- 
geiton das Anrecht auf lebenslängliche Spei- 
sung hatten: CIA. I 8. Weiteres bei R. 
ScHOELL, Hermes VI 14 ff. Westermanh, 
De publ. Atheniensium honoribus ac prae- 
miis, Leipzig 1830. 

') VgL S. 160 Anm. 6. 

8) Vgl. S. 160. 

») So: Demotionidai (CIA. H 841b); 
Therrhikiadai (CIA. H 1652), Achniadai (CIA. 
n 1653). 
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Was zunächst die Geschlechter betrifft, so bildete jedes ybvog eine 
Genossenschaft,*) deren Mitglieder yfvr^^Tat hiessen, ein Ausdruck, der stets 
in streng staatsrechtlichem Sinne gebraucht wird.*) Da sich die Zuge- 
hörigkeit zu einem Geschlecht nur in männlicher Linie vererbte, und falls 
sich nicht etwa Geschlecbtsgenossen aufs neue verschwägerten, der Ver- 
wandtschaftsgrad zwischen ihnen von Generation zu Generation geringer 
werden musste, so deckten sich keineswegs die Begriffe ysyrrjai und 
avyY€V€Tg oder Blutsverwandte.^) Das die Genossen eines yävog vereinigende 
Band war ihr gemeinsamer Ahnherr und ihr gemeinsamer Geschlechts- 
kultus. Bei aller Vielgestaltigkeit der Ahnenkulte war doch allen Ge- 
schlechtern gemeinsam der Kultus des Zsvg '^EqxBiog und des ^ÄnoXXwv 
n(XTQ([wg^ der Schutzgötter des Familienherdes und Hausaltars, auf dem 
den Ahnen geopfert wurde. Darum nannten sich auch die Geschlechtsge- 
nossen ^ AnöXXiavog IlatQc^ov xccl Jiog ^EQxetov ysvrrjrai.*) Durch die Ver- 
ehrung des ApoUon Patroos als ihres gemeinsamen Stammvaters wurden 
die Geschlechtsgenossen zu ofiondTOQeg^ (pqaTSQsg und ofioydlaxTsg oder 
„Milchbrüdern", ^) wie der alte, auch offiziell gebrauchte Name der yevvrjvai 
lautet.^) 

An der Spitze des Geschlechts stand, wenigstens in nachkleisthenischer 
Zeit, ein jährlich wechselnder ^qx^v, der wahrscheinlich aus allen Mit- 
gliedern desselben erlost wurde.') Zur Beratung und Beschlussfassung 
über gemeinsame Angelegenheiten traten die Geschlechtsgenossen in einem 



>) Beschlüsse von yeytj: CIA. II 596; 
597; 605. Ygl.'A&ijyaioyYl 274; ^. dgx^ 
1883 p. 82. 

2) Vgl. DiTTENBEROEB, Hermes XX 4 
Anm. 1. 

») Demosth. g. Eubulid (LVII) 23: oi 
(jL^v tolrvy ^(oyreg ovroi xwv avyyevvÜv xov 
TiaxQoq xal nQog ayd^y xal TiQog yvyatxwv 
fiSfiagtvQijxttaiy wg rjy afi(pox^Qb}&By *jiS^- 
yaTog xrA. xuXbi &tj (jloi xal Tovg (pQaxBQag 
eneixtt xovg yeyyijxag. Vgl. Ps. Demosth. g. 
Neaera 59 ff. — Aristot. Frgm. 847 Rose* 
1886 = Schol. Plat. Axioch. p. 465: xovxovg 
cT^ toi;? eig xa yiytj XBxayfiiyovg yeyyijxtxg 
xaXovai. Hesych. s. v. yeyytjxar ol xov 
cevxov yiyovg fuexdxoyxsg xal aytad-ay nn 
«QXV^ ^X^^^^ ^oiyd [sQtt. Harpokr. s. v. 
yeyyijxai — ov^ ol avyysysig fisytoi dnXojg 
xal ol i^ al'fiaxog yeyyijxai xe xal ix xov 
avxov yiyovg ixaXovvxo, dXX' oi i^ ^QXV^ ^*f 
XU xaXovfieya yiyij xaxayB(jLr}9-iyxBg. Vgl. 
Suid. Et. M. s. V. 

*) Demosth. g. Eubulid. 67. Über die 
Bedeutung des Familienherdes, der das hei- 
lige Opferfeuer in seiner ursprünglichen Rein- 
heit erhielt, und das Herdfeuer als Symbol 
unverfälschter Abstammung vgl. Töpffer, 
Attische Genealogie S. 5. 

*) TöPPFEB, a. a. 0. p. 14. 

®) Philochoros Frgm. 91 = Harpokr. 
s. V. yByyrjxar — ^iXoxoQog &* iy xfi xs- 
xaQXfi (ftjal TTQoxsQoy ofjioydXaxxag oyofjidCBa- 
9ai ovg yvy ysyyijxag xaXovoLy, Frgm. 94 



= Suid. s. V. 'ÖQysüiyBg' IIbqI d^ xaSy ogysto- 
y<oy yiyqafpB xal ^iXoxoQog, „Tovg da <pQ€e~ 
xoQag indvayxBg dixBüS'ai, xal xovg oQyBfuyag 
xal xovg ofnoydXaxxag, ovg ysyyijxag xaXov^ 
fiBy. Frgm. 92 = Suidas: K^al ysyy^xair, 
ol ix xov avxov xal nQtoxov X(oy xqidxoyxa 
yBydjy, ovg xal nQoxBQoy <pfjai ^tXoxoQog 
ofioydXaxxag xaXBTa^ai. Die Worte: ol ix 
xov avxov bis ysytoy rühren nach Frgm. 91 
und 94 nicht von Philochoros her, folglich 
auch nicht die entsprechenden im Frgm. 93 
= Suid s. V. 'OfioydXaxxBg ' ^iXoxoQog xaXBt 
xovg ysyyijxag xovg ix xov avxov nqtoxov 
yiyovg x<oy X yBytoy. Die Angabe, dass ysy- 
yijxai, nur die Mitglieder des ersten der 
dreissig Geschlechter der Phratrie hiessen, 
steht auch im Widerspruch mit Aristoteles 
Frgm. 347 Rose^ 1886 vgl. Anm. 3), der die 
Genossen eines jeden Geschlechts ysyyijxai 
nennt, (vgl. auch Pollux IH 52; VI 156) 
und beruht offenbar auf einem Missverständ- 
nis. Die Erörterungen, die daran geknüpft 
worden sind, haben daher keinen Boden. 
Vgl. Philippi, Attisches Bürgerrecht 204; 
BuERXANN, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. IX 
619. 

n CIA. n 605; III 680; 702; 1276; 
"Eq). ttQxafoX, 1883 p. 82; 'A&ijyaMy VI 274 
= Mitt. d. arch. Inst. IV 265. Vgl. Töpffer 
a. a. 0. 21. — Ein xafjilag eines Geschlechts: 
CIA. III 5; 1276. Zu einem besondem Zweck 
erwählte inifjiBXtjxal: CIA. II 785. 



6. Der Staat der Athener. (§ 165.) 



207 



dem Geschlechte gehörenden Hause zusammen. ^ In diesen Versamm- 
lungen erfolgte auch die Aufnahme der Söhne der Genneten in den Ge- 
schlechtsverband und zwar auf Grund einer Abstimmung der Genneten, 
nachdem der das Kind Einführende geschworen hatte, dass es von ihm 
in einer rechtmässigen Ehe mit einer Athenerin erzeugt wäre.^) 

Die neben den Genneten seit Kleisthenes in die Phratrien aufge- 
nommenen gemeinbürgerlichen Familien waren in Kultusgenossenschaften 
(vXatroi) vereinigt, die sich nach Art der gentilicischen Verbände gebildet 
hatten und im allgemeinen zunächst wohl auf Blutverwandtschaft beruhten. 
Diese Kultge'nossenschaften, deren Mitglieder x^iaaunai oder nach älterem 
Sprachgebrauche ogyedveg hiessen,*) bestanden bereits vor Kleisthenes, 
aber dieser hat sie zuerst mit den ytvrj in seinen Phratrien vereinigt und 
miteinander verschmolzen, so dass es fernerhin zwischen Geschlechtsge- 
nossen und blossen Kultbrüdern keinen bürgerrechtlichen unterschied mehr 
gab. Bei der Bildung der neuen Phratrien konnte Kleisthenes die Zahl 
der Phratrien überhaupt vergrössern,*) da sich von den beiden Elementen 
derselben, den Geschlechtern und Kultgenossenschaften, die letztern be- 
liebig vermehren Hessen. 

Die Orgeonen erhielten als Phrateres folgerichtig auch Anteil an 
dem den Genneten eigenen Kultus des Zeus Herkeios und ApoUon Pa- 
troos, •"•) so dass derselbe fortan bei jedem Bürger der Prüfstein echt bürger- 



*) CIA. II 834 a: KtjQvxoDy oixog, 
*) Andok. Myst. 127; Ps. Demosth. g. 
Neaera 59. 

') Das aus der Zeit der Revision und 
Erneuerung der Standesregister i. J. 403 er- 
haltene, aber offenbar aus kleisthenischer 
Zeit stammende Gesetz bei PhUochoros Frgm. 
94 (vgl. S. 206 Anm. 6) sagt deutlich, dass 
die Orgeonen im staatsrechtlichen Sprach- 
gebrauche nicht zu den yeyy^tai oder ofxoyd- 
Xaxzes gehörten. (Das betont gegen G. Schae- 
FEB, Altes und Neues von den attischen Phra- 
trien p. 36 und JoH. TöPFFBR, Att. Genea- 
logie p. 10 mit Recht F. Schoell, Ber. d. 
bayer. Akad. 1889 II 16). Allerdings hätten 
nach der allgemeinen Bedeutung des Be- 
griffes auch die Genneten ogyetoveg genannt 
werden können. Vgl. Seleukos von Alexan- 
drien über Solons Axones bei Müller III 500 
(Phot. Suid. s. V. oQyetoreg): oQyeavag xa- 
Xeia&ai rovg avyo^ovq Bxovtag negl xivag 
rJQtaag rj &eovg. Hai-poli. s. v. ogyetoi/sg' 
ol htl Tif4J &6(oy fj tJQtoiay avytovreg. Vgl. 
Harpokr. s. v. örifAoxBXfjj wo den U^d drjfjto- 
TBXij die oQyBfayixd xal yevixd gegenüber- 
gestellt werden. Gegen den klaren Wort- 
laut jenes Gesetzes kann es nicht ins Ge- 
wicht fallen, wenn Pollux III 52 sagt : ^x«- 
Xovyto d^ ovToi (ol iy ixäaKo yivBi aydgsg) 
xttl 6f4oyttXaxr€g xal oQyedSveg, und es bei 
Bbkkeb, Anecd. I 227 febenso Et. Magn. 
225, 13) heisst: äaneQ ol SrifAorai xal q>Qd- 
regsg ixaXovvto v6fji<ov xoivtayiav Jivtl e^oy- 
Tff, ovTüf xal ol yByyrjrai avyyeyixoSy o^- 



ylüiy fj &€(ay {xoiyoiyiav riya ex^yreg) a(p* 
(oy oQyeaiyeg (oyofAda&rjaay. Den Orgeonen 
fehlt der für das Geschlecht charakteristi- 
sche Name des Ahnherrn. Die von Töppfer, 
Att. Genealogie 13 bestrittene Identität der 
Orgeonen und lliiasoten, welche wir aus dem 
Steine der Demotioniden (^Ekprjfi. ct^/rrioJl. 
1888 p. 6) als Bestandteile der Phratrien 
kennen lernen, ist nach den AusfQhrungen 
F. ScHOELLS a. a. 0. doch nicht mehr zu 
bezweifeln. Abgesehen davon, dass später- 
hin zwischen den Ausdrücken oQycaiyeg und 
^iaa(otai kein Unterschied gemacht wird, 
(CIA. II 1336; Mitt. d. arch. Inst. IX 288 ff.) 
steht bei Isaeos II 14; 16 die Aufnahme 
eines Adoptivsohnes in das Verzeichnis der 
Phrateres und Orgeones parallel der VII 13; 
15 erwähnten Aufnahme eines von einem 
Genneten Adoptierten in das Verzeichnis der 
Genneten und Phrateres. 

*) Vgl. S. 160.- 

^) Bei Aesch. d. f. leg. 147 heisst es 
vom Vater des Redners : tiyai d' ix tpQatQiag 
ro yiyog, ij ttoy avtüiy ßfofuSr *ETeoßovtdoaig 
uBxix^h x^^* Hier ist doch wohl eher der 
Kultus des ApoUon Patroos und Zeus Her- 
keios gemeint, als derjenige der allgemeinen 
Phratrie-Gottheiten. Vgl. Schoell, a. a. 0. 
p. 15 und dagegen Töpffer, Att. Genealogie 
p. 16. — Ober die Beziehung des Apollon 
Patroos zu den Phratrien vgl. CIA. II 1652; 
1653; 1657; 1664: Dittenberoer, Sylloge 
inscr, gt\ Nr. 300, 7. 
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lieber Herkunft war, ^) obwohl ja die Genneten in einem näbern, legitimem 
Verbältnisse zu diesen Gottbeiten blieben.*) Die einzelnen Pbratrien 
pflegten zwar ibre Spezialkulte, so die Acbniadai den des ApoUon Heb- 
domeios, die Eikadeis den des Apollon Parnessios, ^) aber allen gemeinsam 
war der Kultus der beiden eigentlieben Scbutzgötter der Pbratrien, der 
des Zevg ^QcctQiog und der ^Äd-rjva ^qarQia.*) 

166. Die nacbkleistbeniscben Pbratrien standen in einem gewissen 
Zusammenbange mit den Demen,^) wenngleicb nicbt sämtliche Demoten 
eines Demos Mitglieder derselben Pbratrie waren, ^) so bestand doch die 
Phratrie mindestens zum grössten Teil aus Angehörigen desselben Demos. 
Dieser Zusammenbang mit den Demen ist kaum anders zu erklären, als 
dass jede Pbratrie ihren Sitz in einem ansehnlichem Demos erhielt, wo 
sie, wie die Phratrie der Demotioniden in Dekeleia, ihr Phratrie-Gebäude 
{(pQatQiov)^ ihre Heiligtümer und Altäre hatte, an die ihre Feste und 
familienrecbtlicben Handlungen, insbesondere auch die Einführungs-Opfer, 
gebunden waren.'') In der Pbratrie der Demotioniden spielte „das Haus 
der Dekeleier* (o JsxsXsmv oixog) eine hervorragende Rolle. Bei Be- 
rufungen an die Gesamtheit der Demotioniden hatte „das Haus^ fünf An- 
wälte für die Pbratrie zu wählen und der Priester dieses Hauses (o t€Q€vg 
rot JexsXsiwv wxov) zog Strafgelder für den Zeus Phratrios ein. Man 
hat vielfach angenommen, dass „das Haus der Dekeleier"" ein Geschlecht 
war, das als solches die Leitung der Phratrie hatte.®) Indessen oixog be- 
deutet nicht das Geschlecht, sondern die Hausgenossenschaft oder einzelne 
Familie, und es ist nicht abzusehen, warum sich nicht ein Geschlecht der 
Dekeleier in einer Urkunde mit dem rechtlich allein zutreffenden Ausdrucke 
yßvog bezeichnet haben sollte. Da aber andrerseits eine einzelne Familie 
hier nicbt in Betracht kommen kann, so muss wohl ohog das Yersamm- 
lungshaus einer Genossenschaft und, ähnlich wie Curia, Heliaia, in über- 
tragener Bedeutung auch diese Genossenschaft selbst bezeichnen.^) Dann 
waren also die Dekeleier eine aus einer Gruppe von Tbiasoi bestehende 
Genossenschaft, die den Kern der Phratrie bildete und die leitende Stel- 
lung in ihr einnahm, weil sie wesentlich aus Ortsangesessenen des Demos 
bestand, in dem die Phratrie ihren Sitz hatte. Dass die Phratrie der 
Demotioniden in der That der Hauptsache nach aus Dekeleiern bestand, er- 
gibt sich daraus, dass nach den Beschlüssen der Phratrie Bekanntmachungen 



*) Plat. Euthyd. 203; Aristot. U&tjy, 
noX, 55. 

«) Demostil. g. Eubulid. 67; 54. 

») CIA. II 609; 1653; vgl. Töpffer a. 
a. 0. 15. 

*) 'Eipijfi. dgxMoX. 1888 p. 6 (CIA. II 
841b); Schol. Aristoph. Acharn. 146; Suid. 
s. V. UnarovQia: vgl. Demosth. g. Ma- 
kart. 14. 

^) Die Phratrie der Demotioniden hatte 
ihr HeUigtum in Dekeleia, ihr Phratriarch 
stammte i. J. 396/5 aus dem unmittelbar an 
Dekeleia grenzenden Oion, das wahrschein- 
lich erst nach Eleisthenes von Dekeleia ge- 
trennt und zu einem eigenen Demos erhoben 



wurde. Vgl. Lollino, Deltion 1888 p. 159. 
Die in der Pachturkunde der Dyaleis ge- 
nannten zwei Phratriarchen stammen beide 
aus Mvrrhinus, ebenso der Pächter des der 
Phratrie gehörenden, gleichfalls inMjrrhinus 
belegenen Grundstückes CIA. II 600. 

*) Isaios VI 10. SzANTO vertritt die 
Ansicht, dass die Pbratrien innerhalb der 
Demen lagen. Vgl. Unters, über d. attische 
Bürgerrecht 41 ff.; Rhein. Mus. XL 510 ff. 

7) 'FAffjf4, aQx, 1888 p. 5. 

*) SzANTO a. a. 0.; Töpffeb, Att. Ge- 
nealog. 15. 

®) F. ScHOELL a. a. 0. p. 20, 



6. Der Staat der Athener. (§ 166—167). 



209 



an die Phratrie-Mitglieder an dem Orte angeschlagen werden sollten, wo 
die Dekeleier in der Stadt einzukehren pflegten. ^ 

Mithin war bei der Bildung der Phratrien neben dem gentilizischen 
Prinzip das an die Demen geknüpfte örtliche massgebend gewesen, das 
jedoch mit der Zeit sich jenem dadurch näherte, dass die Demenangehörig- 
keit wie die Gentilität erblich war. Hauptsächlich vereinigte aber die 
Phratrie-Mitglieder weder die örtliche Nachbarschaft, noch die Verwandt- 
schaft, sondern die Gemeinschaft des Kultus und der Korporation. 

An der Spitze der Phratrie stand ein jährlich wechselnder, von den 
Phrateres erwählter ^QarQiagxog-^) Er leitete das Verfahren bei der Auf- 
nahme in die Phratrie, nahm in der Versammlung {ayoQti) der Phrateres 
die Abstimmung vor und verkündete deren Ergebnis. Alsdann besorgte 
er die Eintragungen und Löschungen in dem Standesregister {yQanfxaretov) 
der Phratrie. 9 Ein Duplikat des Registers {ävTi'yQaifov) wurde von dem 
Phratrie-Priester, dem tcQsvg tov Jiog ipqaxqhv^ geführt.') Gemeinsam mit 
dem Priester zog der Phratriarchos Strafgelder für den Zeus Phratrios ein. 
Ausserdem lagen ihm auch anderweitige Verwaltungsgeschäfte ob, wie die 
Verpachtung von Grundstücken, die Aufzeichnung und Aufstellung von 
Phratrie-Beschlüssen. ^) 

167. Das Hauptfest der Phratrien waren die Apaturien, das grosse 
Familienfest des ionischen Stammes, das drei Tage hindurch im Monat 
Pyanepsion (Okt./Nov.) gefeiert wurde.®) Am zweiten Tage wurde dem 
Zeus Phratrios und der Athene Phratria das feierliche Opfer dargebracht, 
am dritten Tage, der xovqs&xig hiess, erfolgte die Vorstellung und Ein- 
führung der Söhne der Phrateres. Die seit dem letzten Feste geborenen 
Söhne wurden von den Vätern zunächst den versammelten Phrateres unter 
Darbringung des ^sTov genannten Opfers vorgestellt.^) *An demselben Tage 
wurde auch die förmliche Einführung und Einschreibung der herangewach- 
senen Söhne in die Phratrie vollzogen. Der Akt der Aufnahme schloss 
sich an das vom Einführenden dargebrachte Opfer an, welches xovqsiqv 
hiess.*) Wie beim iisXov, so erhielt auch beim xovqsiov der Priester der 



^)'EfpVf^' «>/. 1888 p. 4 V. 63 und 120: 
oTiov UV JexsXsietg ngoatpoirtiSaty iy äatet. 
Vgl. Lys. XXIII (g. Pankleon) 3: iXa(oy int 
xovgBioy ro nuQa rovg 'EQfiag, Xya ol Jbxb- 
XBig nQoa(fotr(oaiy xtX. Der Anschlag er- 
folgte in der Stadt, weil offenbar damals die 
Phratrie viele Demoten aus Dekeleia um- 
fasste, die von dort nach der Stadt und 
anderswohin verzogen waren. 

*) 'E(p. aQX' 1888 p. 3 ff.; CIA. II 599; 
600 (bei den Dyaleis zwei Phratriarchen) 
Demosth. 57 (g. Eubulid.) 23. 

•) *Efp. OQX' a. a. 0. Isaeos VII 16: ro 
xoiyoy yQa(jL(jLateloy\ Harpokr. Phot. Suid. 
8. y. Demosth. 44 (g. Leochar.) 41: ro 
(fQccze^ixdy yqafAfJiaxBioy, 

^) *E(p, ttQX' a- a» 0. ; vgl. dazu F. Schoell 
a. a. 0. p. 8. 

») CIA. II 599; 600. 

«) Hdt. I 147; Xen. Hell. I 7, 8. Wei- 
teres bei Stengel, Bd. V 159 ff. 



^) Über das uetoy vgl. *Eq>. uqx» 1888 
p. 3. Diese Inscnrift lehrt v. 117, dass das 
xovQBioy genannte Opfer nicht am ersten 
Feste nach der Geburt dargebracht wurde. 
Das erste kleinere Opfer war das fdstoy. 
Vgl. Schol. Aristoph. Frösche 798: fieloy 
Xiyovai rovg vnig rrny t*laiy eig t« Jna^. 
tot^Qia oig 1*770 xtSy naxiQiay sla<p€QOfi6yovg, 

*) *Eq)tju, dgxMoX. a. a. 0. — Pol- 
lux VIII 107: xal eig ijXixlay nqosX&oyttoy 
(die Kinder) iy rß xaXovfiiyn xovQeoiridi 
i^fJiiQtf vnkq fihy ttay aQgdymy to xovgsioy 
edvoyy vTieQ d^ rdSy &fjXBuiiy tjjy yafitfXiayy 
Schol. Plat. Tim. 21 : iy ravru {rß xovquo- 
Tidi) yuQ rovg xogovg iyiyQafpoy Big rag <pQ(i- 
rBQttg, rQiBXBig rj xBrQaBXBig oyxag, Vgl. Isaeos 
VI 21; VII 15 ff.; Demosth. g. Makart. 13; 
82 ; — Die Phratrie der Demotioniden trennte 
in ihrem i. J. 346/5 revidierten Statut das 
Opfer vom Akte der Aufnahme. Letztere 
sollte erst am 3. Tage der Apaturien des auf 
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Phratrie vom Opfertier bestimmte Stücke, das Übrige wurde unter die 
Phrateres zur Bewirtung verteilt. Ausserdem erhielt der Priester beim 
fietov 3 Obolen, beim xovqsiov noch einen Opferkuchen, '/2 Chus Wein 
(etwa 1 */3 Liter) und 1 Drachme. *) Der Einführende, d. h. der Vater oder, 
sofern derselbe tot war, der Vormund des Knaben leistete am Opferaltar 
des Zeus Phratrios den feierlichen Eid, dass das Kind von ihm (beziehungs- 
weise von dem betreffenden Bürger) in einer ehelichen Verbindung mit 
einer bürgerlichen Frau erzeugt wäre. 2) 

Das Aufnahme-Verfahren, das sich in der gerichtlichen Form der 
diadixatfia vollzog, war durch den voiiog oder das Statut der Phratrie 
bestimmt.***) Nach dem zu Beginn des vierten Jahrhunderts revidierten 
Statut der Demotioniden*) fand zunächst eine Vorprüfung oder avaxQiaig 
statt. Zu derselben hatte der Einführende drei Mitglieder seines Thiasos 
oder falls so viele nicht vorhanden waren, andere Phrateres als Zeugen 
zu stellen, welche die Wahrheit seiner Aussagen zu bezeugen und zu be- 
schwören hatten. Insbesondere mussten sie beschwören, dass das einzu- 
schreibende Kind der wohlgeborene, von einer Ehefrau erzeugte Sohn des 
einführenden Vaters wäre. Nach der Anakrisis nahmen die Thiasoten eine 
Vorabstimmung über die Aufnahme vor. Dieselbe war geheim, und die 
Stimmsteine wurden, wie bei allen derartigen Abstimmungen der Phrateres, 
vom Altar genommen. Das Ergebnis der Vorabstimmung der Thiasoten 
wurde vom Phratriarchos in der Phratrie-Versammlung festgestellt und 
verkündigt. Nur in dem Falle war mit der Vorabstimmung die Sache 
erledigt, dass sich der Einführende mit einer Ablehnung des Knaben seitens 
der Thiasoten zufrieden gab und keine Berufung bei der Gesamtheit der 
Phrateres einlegte. Wenn die Thiasoten für die Aufnahme gestimmt hatten 
oder wenn der Einführende appellierte, so folgte auf die Vorabstimmung 
der Thiasoten die endgültig entscheidende der Gesamtheit der Phrateres. 
Auch diese war geheim und fand am Altare statt. Die Thiasoten durften 
sich an dieser Abstimmung nicht beteiligen. Stimmten die Phrateres für 
die Aufnahme des Knaben, so wurde er in das Standesregister eingetragen, 
stimmten sie dagegen, so verfielen die Thiasoten, welche dafür gestimmt 
hatten, in eine Busse von 100 Drachmen an den Zeus Phratrios. Von der 
Busse waren nur die offenkundigen Gegner der Aufnahme befreit. Im 
Falle einer Berufung gegen das ablehnende Votum der Thiasoten verfiel 



die Darbringung des xovqBiov folgenden Jahres 
stattfinden. 

*) 'fkprjfi, €<QX' a» a. 0. Über die /ue- 
Qideg der Phrateres vgl. Demosth. g. Makart. 
82; Harpokr. s. v. /lAsToy; vgl. Pollux III 52. 

ä) 'E(pt]f^. aqx, 1888 p. 6 v. 107; An- 
dok. Myst. 127. Isaeos VII 16; VIII 19; 
Demosth. g. Enbulid 54. 

*) 'Eq^fjfi. UQX. a. a. 0. Vgl. Meier 
und ScHÖMANN, Att. Prozess bearb. v. H. 
Lipsius S. 476. — Über den yo/Äos vgl. noch 
Andok. Myst. 127 ; Isaeos VII 16. 

*) Der erste der drei Beschlüsse der De- 
motioniden ordnet am Eingange ein ausser- 
ordentliches, sofort {itvxlxa fÄccXa) zu voll- 



ziehendes Verfahren über eine grössere An- 
zahl von Personen an, bei denen die Diadi- 
kasie (infolge der durch den Krieg veran- 
lassten Unordnungen) nicht xata rov yofjioy 
erfolgt war. Derjenige, der bei der sofor- 
tigen Abstimmung ausgestossen wurde, er- 
hielt das Recht, bei den Demotioniden Be- 
rufung einzulegen. Zur Verhandlung sollte 
das Haus der Dekeleier fünf Anwälte für 
die Phratrie wählen. Da nun die Demotio- 
niden, an die appelliert werden konnte, doch 
nur die Phrairie-Mitglieder waren, welche 
als solche bereits abgestimmt hatten, so 
unterschied sich die zweite Verhandlung von 
der ersten nur durch die sorgfältigere Form. 
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dagegen der Einführende in diese Busse, sofern die Phrateres die Ab- 
stimmung der Thiasoten bestätigten; entschieden sie zu Gunsten des Be- 
rufenden, so erfolgte die Eintragung des Knaben in das Standesregister. ^} 

Gehörte der aufzunehmende Knabe einem yevog an, so wurde in ähn^ 
lieber Weise, wie sonst von den Thiasoten, die Vorabstimmung von den 
Genneten vorgenommen.*) Bei einem adoptierten Kinde war die Form der 
Einführung dieselbe, wie bei einem natürlichen.*) Auch die Kinder weib- 
lichen Geschlechts wurden in die Phratrie eingeführt,*) doch die Diadikasie 
fand nur bei Knaben statt. 5) Wer nicht in eine Phratrie aufgenommen 
war, galt als vo&og und gehörte nicht zu der Verwandtschaft im familien- 
rechtlichen Sinne, insbesondere entbehrte er des Erbrechts.«) 

Auch für das Eherecht waren die Phratrien von Bedeutung. Die 
Eheschliessung erhielt erst durch die feierliche, mit einem Opfer {yaixrjkia) 
verbundene Einführung der Gattin in die Phratrie des Mannes ihren rechts- 
gültigen Abschluss.'') 

Die Phratrien bewahrten das Bürgerrecht des jungen Atheners bis 
zu seiner familienrechtlichen und politischen Mündigkeit, welche durch die 
Aufnahme in einen Demos bekundet wurde.®) 

Vgl. ausser der zu § 114 angefahrten Litteratur: Gilbert, Die philocfaoreischen 
ofioyäXaxtes, Jahrb. f. kl. Phüol. 117 (1873) 44 ff.; Bubbmann, Drei Stadien auf dem Ge- 
biet des attischen Rechts, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. IX (1877/8) 608 ff.; Szanto, Unter- 
suchungen über d. attische Bürgerrecht, Wien 1881; Zur attischen Phratrien- und Ge- 
schlechterverfassung, Rhein. Mus. XL (1885) 506 ff. H. Saüppe, De phratriis atticis com- 
mentatio I (Crüttinger ind. schol. 1886)11 (1890); C. Schaefeb, Neues und Altes über die 
attischen Phratrien Naumburg 1888; Joh. Toepffeb, Attische Genealogie, Berlin 1889 (vgl. 
dazu Maass, Cröttinger Gel. Anz. 1889 Nr. 20 S. 801—832 und Toepffeb, Rhein. Mus. XLY 
371 ff.), ScHOELL, über die kleisthenischen Phratrien, Ber. d. bayer. Akad. 1889 U S. 1 ff. 
(München 1890). 

m. Deinen und Phylen. 

168. Die Grundlage der politischen Organisation des attischen Staates 
bildeten seit der Reform des Kleisthenes die Demen und Phylen oder die 
Gemeinden und Landesbezirke. Die Demen waren kommunale Verbände. 
Kleinere Ortschaften hatte Kleisthenes mit andern zu einem Demos ver- 
einigt, die Stadt und ihre Vorstädte dagegen in mehrere Kommunen zer- 
legt.®) Ursprünglich belief sich die Zahl der Demen auf 100,^^) sie ver- 
mehrte sich jedoch allmählich durch Teilungen, Abzweigungen und Ver- 
leihungen des Demenrechtes an Flecken bis auf etwa 190.^^) 



^) Über das ganze Verfahren vgl. "Eq}, 
dgxatoX. 1888 p. 3 ff. — Über die Abstim- 
mung vgl. noch Demosth. g. Makart. 14; 
82; Ps. Demostih. g. Neaera 59. 

») Andok. Myst. 126-127; Isaeos VII 
15; Ps. Demosth. g. Neaera 59—60. 

8) Isaeos VII 16. 

*) Isaeos III 73—76. 

8) 'EkprjiiA. agX' a. a. 0. 

') Isaios III 75; vgl. Meier und Schö- 
UAJSiff Att. Prozess, bearb. v. H. Lipsius 
532 ff. 

^) yafÄrjXlcty slatp^geiy, yafiijXia ^««ty, 
yttftoreXeTy: vgl. § 156. 

») Vgl. § 162. 



") Die sogenannten städtischen Demen 
gehörten verschiedenen Phylen an. Sicher 
nachweisbar sind innerhalb der Stadt fünf 
Demen. Vgl. C. Wachskuth, Stadt Athen 
S. 238. 

»0) Vgl. § 134. 

»0 Strab. IX 396: 174 Demen. Zusam- 
menstellung der bekannten Demen von Geizer 
in Hermaitn's Gr. Staatsaltert. V 790 ff. 
Vgl. dazu KöHLEB, Mitt. d. arch. Inst. IV 
(1879) 102 ff.; X (1885) 105; Bildung der 
Demen Ober-Potamos, Unter-Potamos und 
Potamos Deiradiotai aus Potamos und einem 
Teile von Deirades. 
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Bei der Einrichtung der Demen wurden alle in dem Bezirke eines 
Demos gerade ansässigen Bürger zu Gemeindemitgliedern desselben gemacht. 
Die Gemeindeangehörigkeit vererbte sich auf die Nachkommen der ersten 
Demoten, so dass eine Veränderung des Wohnsitzes nicht auch eine Ver- 
änderung der Gemeindeangehörigkeit und des Heimatsrechtes nach sich 
zog.O Es gliederten sich daher infolge der Wohnungswechsel die Bewohner 
eines Demos bald in Demoten oder Gemeindeangehörige und €yx€xTiijfi€va& 
oder solche Einwohner, die ihr Domizil in einem andern hatten und für 
das Wohnrecht eine bestimmte Abgabe {iyxTrjrixov) zahlten.*) Die Grösse 
der einzelnen Demen und ihre Bedeutung im Staatsleben war im Laufe 
der Zeit naturgemäss mancherlei Schwankungen unterworfen. Zu den volk- 
reichsten gehörten wohl seit der grossstädtischen Entwickelung Athens 
im fünften Jahrhundert^) die städtischen Demen: Eydathenaeon, Eerameis, 
Melite, KoUytos und Skambonidai.^) Aber es waren namentlich in diesen 
Demen lange nicht alle Einwohner Gemeinde-Angehörige oder Demoten.^) 
An Zahl der Demoten überragte zu Beginn des peloponnesischen Krieges 
und im vierten Jahrhundert Acharnae, die grösste Oi*tschaft Attikas, bei 
weitem alle übrigen Demen, denn es gab etwa 900 bis 1500 acharnische 
Demoten.«) Zu den grossen Demen') gehörten ferner Paiania und Kyda- 
thenaion mit etwa 500 bis 800 Demoten,^) Alopeke und Anaphlystos mit 
400 bis 700 Demoten.®) Auf der andern Seite waren in mehr als der 
Hälfte aller Demen nicht mehr als 50 bis 100 Demoten eingeschrieben.^^) 
Bei einer Revision der Bürgerliste um die Mitte des vierten Jahrhunderts 



2 Vgl. § 134. 



CIA. II 589; 582; I 2; Demosth. g. 
Polykl. 8. 

») Vgl. § 139. 

*) Vgl. WiLAMOwiTz, Hermes XXII 120 ff. 
LoLLiNG, Bd. III 308; C. Wachsmüth, Stadt 
Athen II 233 ff. 

») Vgl. Demosth. g. Euhulid. 10. 

•) Thuk. 11 19: ie Ux^Q^as, x*"Q^^ f*^" 
yiaxov rijg 'Axnxijg rtSy dijfdüty xaXovfievtoy. 
II 20: oi 'JxaQy^s fiiya fiigog ovreg xijg 
noXsütg (tQKrxlXioi yoQ onXttai iyeyoyro) xrX. 
II 21: oV re Uxagyijg otofiBvoi naga atplciv 
avrots ovx iXaxlütrjy uviiqav eivai 'A^fjyaitaVj 
xrA. Die Zahl rgiax^Xiot ist viel zu gross 
und offenbar verschrieben, wie Müller- 
Stbübino, Aristophanes 639 ff. dargethan hat, 
obwohl SzANTO, Untersuchungen über das 
attische Bürgerrecht, Wien 1881 S. 34 (der 
unter den 3000 nicht die Demoten, sondern 
die in der Gemarkung der Achamer woh- 
nenden Bürger versteht) und L. Herbst, 
Philol. 46, 573 an derselben festhalten. Frei- 
lich ist Müller-Strübings Veränderung der 
Zahl in 300 ebenso unzutreffend, wie Polle's 
Vorschlag noXhai statt ojtXTtai zu lesen. 
Vgl. Jahrb. f. kl. Philol. 135 (1887) 109 
und dagegen R. Steig, Zeitschrift f. Gym- 
nasialw. 42 (1888) 48. Da es nun feststeht, 
dass die 500 Ratsherrenstellen unter die 
Demen mit Berücksichtigung ihrer Bürger- 



zahl verteilt waren, so lassen sich aus den 
Prytanen-Katalogen sichere Schlüsse auf die 
Grösse der Demen ziehen. Zu Beginn des 
peloponnesischen Krieges kam bei etwa 
85,000 Bürgern ein Ratsmitglied auf etwa 
70 Bürger, im vierten Jahrhundert bei 20,000 
Bürgern ein Ratsmitglied auf 40 Bürger. 
Nach einem Prytanenkatalog der Oineis 
stellte im Jahre 360/59 (CIA. II 868) Achar- 
nai 22 Buleuten d. h. nahezu die Hftlfte 
der ganzen Phyle, darnach zählte Achamai 
damäs etwa 900 Demoten und zu Begiiin 
des peloponnesischen Krieges unter Vor- 
aussetzung einer gleichen Buleutenzahl etwa 
1500. Vergl. J. Bbloch, Die Bevölkerung 
der gr. römischen Welt (Leipzig 1886) 
103 ff 

') Vgl. Demosth. g. Eubulid. 57: o<ro* 
Tüjy fieydXojy Stj/Atay ieri xxX. 

") Diese Demen stellten 11 bis 12 Bu- 
leuten: CIA. II 865; 873; BuU, d. eorr. hell. 
XIII (1889) 349. 

•) 10 Buleuten: CIA. II 869. 

'^) Von den 20 Demen der Aigeis steUten 
i. J. 341/0 sieben Demen nur je einen Buleuten, 
5 je zwei. CIA. 11 872. Von den 20 Demen der 
Leontis hatten 8 je zwei, 5 je einen Buleuten. 
CIA. II 864. Ähnliches ergibt sich für an- 
dere Phylen: CIA. II 868; 869; BM. d, 
corr. heU. XIII (1889) 349. 
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waren in Halimus 73 Demoten anwesend; der Demos, der nicht zu den 
grossen gehörte, zählte etwa 80 bis 90 Bürger J) 

169. In jedem Demos wurde eine Liste der Gemeindebürger geführt, 
welche nicht bloss kommunale, sondern allgemein bürgerliche Geltung hatte. 
Mit der Eintragung in das Gemeindebuch wurde der junge Athener selbst- 
ständiger Mann und Staatsbürger. Sie erfolgte auf Grund einer Abstimmung 
der Demoten*) zwei Jahre nach der Mannbarkeit^) und nach Vollendung 
des siebzehnten Lebensjahres zu Beginn des attischen Amtsjahres.^) Das 
Gemeindebuch hiess Xrj^iaqxncov ygafiiiareTov, weil es das Verzeichnis der- 
jenigen enthielt, welche die Fähigkeit hatten, ihr Vermögen selbst zu ver- 
walten. Die Waisen und Söhne einer Erbtochter erhielten nach der Ein- 
schreibung freie Verfügung über ihr Erbteil.*) Der unter die Demoten 
Aufgenommene stand fortan nicht mehr unter der Gewalt des Vaters oder 
Vormundes, sondern unmittelbar unter dem Gesetz.^) Er trat sofort in 
alle staatsbürgerlichen Rechte und Pflichten ein, soweit sie nicht ausdrück- 
lich höheren Altersklassen vorbehalten waren. Er wurde wehrpflichtig,') 
hatte Leiturgien zu übernehmen^) und konnte selbständig Prozesse führen.^) 
Dem Besuche der Volksversammlung stand freilich zunächst die Sitte ent- 
gegen und auch die thatsächliche Behinderung durch den Wachtdienst im 
LandO; durch den die jungen Männer als Epheben bis zum zwanzigsten 
Lebensjahre von der Stadt fern gehalten wurden. *<^) Der mva^ ixxXrj- 
(fiaaxixoq war nur eine nach den Gemeindebüchern zusammengestellte Liste 
zur Kontrolle der Besucher der Volksversammlungen.**) 

170. Die Demen hatten ihre eigene Kommunalverwaltung, ihr Gemeinde- 
land, ihre eigenen Einnahmen und Ausgaben, über die sie selbständig 



>) Demosth. VII (g. Eubulid) 10; 15; 
57. Im Rate war Halimus nach dem Kata- 
log CIA. 11 864 mit 3 Buleuten vertreten, 
was die obige Berechnung bestätigt. Vgl. 
Beloch a. a. 0. S. 106. — Myrrhinua ge- 
hörte zu den mittlem Demen (CIA. II 873; 
Bulh d. corr. hell. XIII 348: 5—6 Buleuten). 
Wenn die Myrrhinusier nur die geringe Zahl 
von 30 Demoten als MinimalziJil für eine 
beschlussfähige Demenversammlung festsetz- 
ten (CIA. II 578), so erklärt das die Ent- 
fernung des Demos von der Stadt, wo der 
grössere Teil der Demoten gewohnt haben 
wird. Vgl. Demosth. g. Eubulid. 10. 

«) Vgl. § 166. 

') onote nacdeg M ^iBxhg (das 16. und 
17. Jahr) ijßrjaay. Vgl. Isaeos Vlll (Kirons 
Erb.) 31; X (Aristarch Erb.) 12; Isaeos bei 
Suid. s. V. Tfftiff; Ps. Demosth. XL VI (g. 
Steph. II) 20; 24; Harpokr. s. v. inidistig 
i^ßijaai, 

*) Grundlegend fQr die Berechnung ist 
die Mündigkeit des Demosthenes; vgl. g. 
Aphob. I 3 und 6. Vgl. Aristot. 'A&tjv, nok. 
42: iyyQdfpoyttti cf' stg rovg Stjfjtorng oxtoi- 
xaldexa hfj yByovoxeg. Näheres b. A. Schae- 
FEB) Demosthenes u. s. Z. III 2, 19 ff. Be- 
ginn des attischen Jahres: Lys. XXI 1; 



Demosth. g. Onetor 115; vgl. dazu Lipsius, 
Jahrb. f. kl. Philol. 117 (1878) 299 ff. Ein- 
schreibung der Adoptierten zur Zeit der 
Wahlen, wahrscheinlich der Gemeindewahlen, 
die vermutlich zu Anfang des attischen 
Amtsjahres stattfanden: Isaeos VII 27; De- 
mosth. XLIV 39. Vgl. Philippi, Rhein. Mus. 
XXXrV 610 und A. Schaefee a. a. 0. 29. 

*) Harpokr. s. v. Xri^. ygaufi, — 6id ro 
xiüy Xij^6o>y uQx^f'^' Vgl. Aesch. g. Timarch. 
103; Hypereides b. Harpokr. s. v. inidietes 
ijßrjaai; Isaeos X 12; XXXH 9; b. Suid. s. 
V. tiiog, 

®) Aisch. g. Timarch. 18: — ovxixi hiqiji 
SiaXiyBxnt, ('> yofnoO-dxr^g) akX' rj&rj avx^. 

^) Waffeneid: Lyk. g. Leokr. 76. PoUux 
VIII 105; Schol. Demosth. d. f. leg. p. 438; 
vgl. Aesch. d. f. leg. 167. 

®) Demosth. g. Onetor I 6; 15; 17; vgl. 
Lys. X 31. 

^) A. ScHAEFEB, Demosthenes III 2, 36. 

^ °) Demosth. g. Leoch. 35 ; vgl. A. Schaefee 
a. a. 0. 31. Ober die Ephebie vgl. den Ab- 
schnitt über die Wehrverfassung. 

•') Demosth. g. Polykl. 6; Isaios II 42; 
vgl. Lys. XXXI 15; XVI 14 und dazu die 
Ausführungen 0. Müllebs, De dem\8 attici^ 
S. 28. 
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Beschlüsse fassten. Sie erfQUten aber nicht bloss rein kommunale An- 
gelegenheiten, sondern dienten auch als , Kreise", aus denen die Landes- 
bezirke (Phylen) zusammengesetzt waren, staatlichen Zwecken. Demen- 
weise wurden die Hopliten und Flottenmannschaften ausgehoben.^) Auch 
die fünfzig Ratsherrenstellen einer jeden Phyle wurden unter die Demen 
nach Massgabe ihrer Grösse verteilt und die jedem Demos zukommende 
Anzahl von Ratsmitgliedem von und aus den Demoten erlost.') Nach 
Demen wurde das Theorikon verteilt.') um 362 hatten femer die Demen 
die vom Staate auferlegte direkte Vermögenssteuer aufzubringen. Die 
Buleuten bestimmten damals diejenigen Demoten und iyxexTTjfievoi, welche 
die 7tQO€i<f(poQa zu leisten hatten.^) 

171. An der Spitze der Gemeinden stand ein jährlich wechselnder^) 
Demarchos, der sicherlich von den Demoten gewählt wurde.®) Er führte 
das Gemeindebürgerbuch und den Grundkataster des Demos, ^) verwaltete 
im Verein mit Schatzmeistern (rafiiat)^) die Gemeindekasse, erhob die 
Gelder für den verpachteten Gemeindebesitz, sowie sonstige Gefälle und 
Abgaben.^) Bei Prozessen, welche der Demos als solcher zu führen hatte, 
war er, meist wohl unterstützt von trvvSixoi^ der Vertreter desselben, es 
sei denn, dass die Demoten besondere Ankläger gewählt hatten. ^^) Im 
Namen der Gemeinde brachte er auch bei Gemeindefesten das Opfer für 
dieselbe dar.^^) Es lag ihm ferner die Sorge für die im Demos belegenen 
Heiligtümer und deren Güter ob und er hatte darüber zu wachen, dass 
die heiligen Bezirke nicht verletzt wurden.**) Überhaupt übte er die Orts- 
polizei und konnte Ordnungsstrafen verhängen {inißoXdg inißdXlsiv).^^) 
Endlich berief und leitete er die Versammlung der Demoten *^) und sorgte 
für die Ausführung der Gemeindebeschlüsse. *^) Entsprechend der Stellung 
der Demen zum Staate hatte der Demarchos auch staatliche Anordnungen 
auszuführen. Mit den Buleuten zusammen stellte er die Aushebungsliste 



^) Vgl. den AbschDitt über die Wehr- 
verfassung. 

*) Arisiot. 'J&rjy, noX. 62. Die Erlösung 
der Buleuten aus und von den Demoten und 
die Verteilung der Ratsherrenstellen unter 
die Demen nach Massgabe ihrer Grösse war 
bereits auf Grund der Prytanen-Eataloge 
erkannt worden von Hauvette-Besnaült, 
Bull d. corr. hell V (1881) 361 flf. Das Er- 
gebnis wurde durch Auffindung eines Kata- 
logs der Pandionis (aus der Mitte des 4. Jahr- 
hunderts) bestHtigi Foucabt, Bull, d. corr, 
hell. XIII (1889) 348 flf.; vgl. noch Bbloch 
a. a. 0. 104 flf. Vgl. auch die Wahl der 
fünfhundert Nomotheten durch die Demen 
im Archontenjahre des Eukleides § 150 
Anm. 2. 

») Demosth. XLIV (g. Leochar.) 37. 

*) Demosth g. Polykl. 8; vgl. Mülleb 
a. a. 0. 25. 

'») CIA. n 578 V. 18; 24; 581 v. 16. 

•) Die Gründe, welche Mülleb a. a. 0. 
50 fOr die Erlösung vorbringt, sind nicht 
zwingend. Richtiger Haussoullieb, La vie 



municipale en Ättique (Paris 1883 Diss.) 58. 
') Demosth. g. Eubulid. 60; Harpokr. 
s. V. (hjf^agxos; Hesych. Etym. Magn. s. v.; 
Bekkbb, Anecd. gr. 242, 16. 

8) CIA. II 570; 573; 579; 585. Eis 
xafxiag in Eleusis: II 574. 

») CIA. II 574; 579; 585: 589; vgl. 
Demosth. g. Eubulid. 63. 

^°) Isaeos XU 11 mit der Hypothesis. 
«TüVcftxoA : Mitt. d. arch. Inst. IV 196 AT.; 202 ff. 
ol alQB^ivteg vno xtoy &rjfA,ox(ov xttt^yoQoti 
'J^yacoy VIII p. 234. Aristot *J&ijv, ttoA. 
42. Vgl. Haussoullieb a. a. 0. 97 flf. 

") CIA. II 570. Tjp, agx«ioX. 1887 p. 
198. Weiteres bei Haussoullieb a. a. O. 
102. 

") CIA. n 841; 573 b; Haussoullibr 
a. a. 0. 109 flf.; Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 
434* 444. 

*>») CIA. II 573 b; Demosth. g. Makart. 
57. Vgl. Haussoullibb a. a. 0. 104 flf. 

>*) CIA. n 578; Demosth. g. Eubulid 
8 flf. ; Harpokr. s. v. dij/dag/og. 

^*) CIA. II 573; 575; 579; 581; 585. 
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der Demoten fest.^ ^^ nahm den Yermögensstand der Staatsschuldner 
auf und wirkte bei der Eintreibung der Schuld und der dabei etwa ein- 
tretenden Pfändung mit.*) Bei anerkannten Schuldforderungen, welche 
Privatleute an einen Demoten hatten, führte er zur Pfändung den Gläu- 
biger in das Haus und Besitztum des Schuldners ein.^) Endlich sammelte 
er von den Demoten die den eleusinischen Göttinnen schuldigen Erstlings- 
gaben von den Feldfrüchten und führte sie nach Eleusis ab/) 

172. Ausser dem Demarchen und den Schatzmeistern gab es noch 
verschiedene andere Gemeindebeamten, namentlich für den Kultus. Jeder 
Demos hatte nicht nur seinen eponymen Heros oder Ortsheiligen, s) sondern 
pflegte auch eine ganze Anzahl örtlicher Kulte. ^) Die Priester und sonstigen 
Kultusbeamten wurden erlost und zwar teilweise aus den edelgeborenen 
Demoten."^) Alle Gemeindebeamten mussten vor ihrem Amtsantritte eine 
Dokimasie bestehen und einen Amtseid leisten.^) Bei der Niedcrlegung 
ihres Amtes hatten sie Rechenschaft abzulegen. Im Demos Myrrhinus 
prüfte ein loyitTTijg die Rechnungen, auf Grund dieser Prüfung untersuchte 
ein €Vx^vvog, ob etwa ein Vergehen vorlag, und schätzte eventuell die 
Strafe ab. Alsdann entschieden zehn (fvvrjyogoi unter dem Vorsitze des 
Demarchen in geheimer Abstimmung über die Decharge. Dem Verurteilten 
stand die Berufung an die Demenversammlung zu. Verurteilte auch diese 
ihn, so wurde die vorher erkannte Strafe um die Hälfte erhöht.^) 

173. In allen Gemeindeangelegenheiten hatte die auf Berufung und 
unter dem Vorsitz des Demarchen zusammentretende Versammlung der 
Demoten, welche äyoga hiess,^^) die letzte Entscheidung. Sie beschloss 
zunächst in geheimer Abstimmung über die Einschreibung der jungen 
Athener in das Gemeindebürgerbuch {Xrj^iaQxixov yQainfiaTsiov), ^ ^) nachdem den 
Demoten ein Eid abgenommen war, ohne Gunst noch Feindschaft abstimmen 
zu wollen. '2) Die Abstimmung betraf erstens die Frage, ob der Einzu- 
schreibende das erforderliche Alter hätte, zweitens ob er frei geboren und 
seine Abstammung den gesetzlichen Bestimmungen entsprächet^) Wurden 
beide Fragen bejaht, so erfolgte die Aufnahme unter die Demoten. Im 
Falle der Verneinung der ersten trat der Betreffende unter die Unmündigen 
zurück. Entschieden die Demoten, dass er kein freier Mann wäre, so 
konnte er dagegen Berufung an das Volksgericht einlegen. Zur gericht- 



^) Demosth. g. Polykl. 6. 



Bekkeb, Anecd. gr. I 199: dnoyqn- 
(peiVf vgl. Haussoullieb a. a. 0. 107. Vgl. 
noch CIA. I 79. 

') Harpokr. s. v. dijfiaQxoSy Said. s. v. ; 
Bekkeb, Anecd. gr. I 242, 16; vgl. Ari- 
stoph. Wölk. 37 und Schol. Haussoullieb 

a. a. 0. 104. 

*) DiTTEVBEBOEB, Syll, InscT. gr. Nr. 13. 
*) Philochoros Frgm. 72-78; Polemon. 

b. Schol. Aristoph. Vögel 645; Herodian, tt. 
II. m p. 17, 8. 

®) Haussoxtllieb, a. a. 0. 151 ff. 

^) CIA. U 581. Demosth. g. Eubulid. 
46 ; 62. Über die Demenpriester, Priesterin- 
nen und sonstige Kultosbeamte vgl. Haus- 



soullieb, a. a. 0. 137 ff. 

8) CIA. 12; II 578; Demosth. g. Eubul. 
25* 26* 46* 67. 

' ») CIA.' U 578. Ein tv^wo^ in Skam- 
bonidai: CU. I 2. 

"^) uyoqd der Gemeindemarkt (CIA. II 
573) und die Versammlung: CIA. II 585 
vgl. I 2; Demosth. g. Leochar. 36. 

'») Vgl. §162. 

'«) Isaeos VII 28; Demosth. g. Eubulid. 
61; 63. Aristot. *A^v, noX, 42. Weiteres 
bei A. ScHAEFEB, Demosth. und s. Zeit III 
2, 27. 

") Das Folgende nach Aristot. 'J&tjy, 
TTöX, 42. Über die gesetzlichen Bestimmimgen 
bezüglich der Abstammung vgl. § 161. 
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liehen Verhandlung wählten die Demoten fünf Ankläger.^) Fiel die Ent- 
scheidung des Gerichtshofes zu Gunsten des Berufenden aus, so waren die 
Demoten zu seiner Eintragung verpflichtet, im andern Falle wurde er vom 
Staate in die Sklaverei verkauft. Die von den Demoten Eingeschriebenen 
wurden darauf noch vom Rate einer Dokimasie unterzogen. Ergab sich 
dabei, dass ein Eingeschriebener doch nicht das erforderliche Alter hatCe, 
so legte der Rat den Demoten, die ihn eingeschrieben hatten, eine Geld- 
strafe auf. Nachdem das Aufnahme-Verfahren erledigt war, traten die 
jungen Demoten zunächst zum Zwecke ihrer militärischen Ausbildung in 
die Reihe der Epheben ein.') 

Ähnlich wie bei der Aufnahme wurde bei einer ausserordentlichen 
Revision der Bürgerliste verfahren, die entweder auf Anordnung des 
Staates in allen Demen stattfand^) oder infolge besonderer Umstände in 
einzelnen erfolgte.^) Die eingeschworenen Demoten stimmten unter dem 
Vorsitze des Demarchen in geheimer Abstimmung über das Bürgerrecht 
eines jeden einzelnen der Reihe nach ab {Suxipr^^ung). Derjenige, dem das 
Bürgerrecht aberkannt war (o a/roi^i^yMr^f/g, xaTaiprj^Kr&eig), wurde aus 
dem Gemeindebuche gestrichen und trat in die Reihe der Metoeken, doch 
konnte er Berufung bei den Thesmotheten einlegen und eine gerichtliche 
Entscheidung durch die Heliasten herbeiführen. Fiel diese günstig aus, 
so wurde er wieder in seine bürgerlichen Rechte eingesetzt, andernfalls 
verfiel er mit Leib und Gut dem Staate und wurde in die Sklaverei ver- 
kauft.«>) 

In der Versammlung der Demoten fand sodann die Wahl oder Er- 
lösung der Gemeindebeamten und ihre Dokimasie statt. ^) Sie entschied 
über Berufungen gegen Ordnungsstrafen des Demarchen und gegen Ent- 
scheidungen der Rechenschaftsbehörde. ^) Femer bestimmte sie den Gemeindc- 
haushalt.^) Die Einnahmen bestanden hauptsächlich aus dem iyxrrjTixov^^) 
aus den Pachtgeldern für Gemeindegrundstücke ^^) und aus den Leiturgien 
{räkrj) der dazu nach ihrem Vermögen verpflichteten Demoten. **) Die 
Hauptausgaben verursachten nicht, wie in moderner Zeit, Strassen, Schulen 
und Armenpflege, sondern Opfer und Feste. ^*) Für Verdienste um die 
Gemeinde dekretierte die Gemeindeversammlung Bekränzung, Ehrensitzo 
bei den Festen, Befreiung von den Leiturgien (Atelie) und dem ^yxriyrixoi'.«-*) 



^) Dass der Demos als Kläger fiingiert«, 
ergibt sich auch aus Demosth. g. Eubul. 1; 
4. Vgl. Isaeos XII 11. 

«) Vgl. § 169. 

») Vgl. § 163. 

*) Z. B. infolge des Verlustes des Ge- 
meindebuches: Demosth. g. Eubulid. 26; 60. 

') Isaeos f. Euphil. Frgm. 11 mit der 
Hypothesis Dion. Hai.; Demosth. g. Eubul. 
9—15; 60; Aesch. g. Timarch. 77; 78. An- 
drotion und Philochoros b. Harpokr. s. v. 
&ia%l/ij(piais; Hesych. Suid. s. v.; Pollux VIR 
18; Hypereides b. Suid. s. v. anexl/tjfpUraro; 
Bekker, Anecd. gr. I 439, 32; 440, 3. 

•) Vgl § 165. 



') CIA. II 578; 573 b. 

8) CIA. II 570. 

«) Vgl. § 161. 

»0) CIA. II 570, 10; Haussoüllibr, a. 
a. 0. Append. Nr. 7—9. Verpachtung eines 
Theaters: CIA. II 573. 

* *) Choregie Gymnasiarchie, Hestiasis als 
t^Xt^ der Demoten: CIA. II 579; 589; Isaeos 
II 42; III 80; vgl. Haussoullieb a. a. O 
67 ff. ; Thumseb, De civ. Atheniensium mu 
neribua (Wien 1880) 102 ff. 

»«) CIA. n 570; 577; 578; 586; 590 
vgl. Haussoullieb a. a. 0. 162 ff. 

») CIA. n 573; 575; 579-582; 584 
585; 589. 
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Bei allen Beschlüssen, welche Ausgaben verursachten, wurden der Demarchos 
und die Tamiai angewiesen, die erforderlichen Summen zu zahlen. 

174. l^ehrere Gemeinden waren von Eleisthenes zu einer Trittys oder 
einem Kreise zusammengelegt worden. Zehn Trittyen entfielen auf die 
Gegend um die Stadt, zehn auf die Paralia, zehn auf die Mesogaia und 
Diakria. Aus je drei Trittyen bildete er eine örtliche Phyle oder Land- 
bezirk, indem er absichtlich in joder Phyle Trittyen aus allen drei Landes- 
teilen vereinigte. Die Phylen bildeten daher keine zusammenhängenden 
Territorien.') Ursprünglich gehörten zu jeder Phyle durchschnittlich zehn 
Demen, aber infolge der Vermehrung der selbständigen Gemeinden um- 
fassten späterhin die Phylen eine grössere und sehr verschiedene Anzahl 
von Demen. ^) Bis zum Jahre 306*) gab es zehn Phylen, deren Namen 
von einheimischen Heroen, ihren Eponymoi, abgeleitet waren.*) Ihre offizielle, 
durch Beziehungen zu dem Festjahre wesentlich mitbestimmte ^) Reihenfolge 
war folgende: Erechtheis, Aigeis, Pandionis, Leontis, Akamantis, Oineis, 
Eekropis, Hippothontis, Aiantis, Antiochis.^) Die Eponymoi hatten ihre 
eigenen Priester ') und ihre Heiligtümer, die zugleich den einzelnen Phylen 
als Archive, Schatzhäuser und Festlokale dienten.^) Sie hatten ihre Kasse, 
in die unter anderm ein Fünfzigstel von der Kriegsbeute und dem Erlöse 
der vom Staate eingezogenen Güter floss.^) Ausserdem besassen sie Grund- 
stücke, welche regelmässig verpachtet wurden. ^0) Ihre Standbilder waren 
in der Nähe der Tholos, des Amthauses der Prytanen, an dem Nordabhange 
des Areopags aufgestellt.'^) 

175. Die Phylen bildeten Korporationen mit eigenem Vermögen und 
eigener Verwaltung. An ihrer Spitze standen mehrere iniiiBXrp:al tfjg 



') § 135. 

*) Zur Phyle Aigeis gehörten bereits im 
Jahre 341/0 nicht weniger als 20 Demen. 
CIA. II b72. Zwanzig Demen umfasste da- 
mals auch die Leontis. CIA. II 864. Die 
Oineis hatte i. J. 360/59 zwölf im Rate ver- 
tretene Demen (darunter das grosse Achar- 
nai), die Pandionis um 350 zehn (darunter 
Paiania und Eydathen), die Antiochis drei- 
zehn. CIA. II 868; 869; BuU, d. corr. heU, 
:X11I (1889) 348. Die kleinsten Demen waren 
wohl nur abwechselnd im Rate vertreten. 

») Vgl. § 153. 

*) Hdt. V 66. Über den benachbarten 
und stammverwandten Heros Aias vgl. Wi- 
LAMOwrrz, Philol. Unters. VII 245 ff. Wei- 
teres bei A. MoMKSBN a. a. 0. 

^) A. MoMMSEN, Die zehn £pon3rmen 
und die Reihenfolge der nach ihnen benannten 
Phylen, Philol. N. F. I 450 ff. 

•} CIA. II 172; 948; vgl. I 443; 446; 
447; Ps. Demosth. LX Epitaphios) 27—31; 
Paus. I 5, 2 ff. Weiteres bei A. Mokxsen 
a. a. 0. 

^) leQBvg tov intovvfjiov der Aiantis: 
CIA. II 431 V. 43; 393 v. 4; iBQSvg tov 
naydioyos:ClA.U 554b; 1179. 

8) Ugoy tov Uttv&iovog auf der Burg: 
CU. II 553; 556; 559; 554 b. Die Lage 



dieses Phylenheiligtums auf der Burg erklärt 
sich wahrscheinlich dadurch, dass die Burg 
zu Eydathenaion, dem bedeutensten Demos 
dieser Phyle, gehörte. C. Wachsmuth, Stadt 
Athen II 232. — Hippothontion auf dem 
Wege nach Eleusis: CIA. II 567b; Paus. I 
38, 4. Hippothon war ein eleusinischer Heros. 
A. MoMMSBN, a. a. 0. 479. — KixQonog legoy 
als Phylenheiligtum : Bull, d. corr. heU. XIII 
(1889) 257. 259. Vgl. dazu C. Wachsmuth 
a. a. 0. S. 242. — Aufstellung der Phylen- 
beschlüsse und Siegerverzeichnisse in dem 
Bezirke ihres Eponymos: CIA. II 553; 556; 
558; 559; 554 b. (Beschlüsse der Pandionis 
im Heiligtume des Pandion) — CIA. II 567 b 
V. 26 (Beschluss der Hippothontis im Hip- 
pothontion); BulL d, corr. hell. XIII 257. 
(Beschluss der Kekropis im Heiligtume des 
Eekrops). — Aufstellung nccga tov inoiyv/Äoy: 
CIA. II 569. 

*) Demosth. g. Timokr. 8 mit Schol. 

»0) Demosth. XLIII (g. Makart.) 58; XXIV 
(g. Timokr.) 8; Ps. Demosth. LVl II (g. Theokr.) 
14; CIA. n 564c.; 565; 1209. Grundbesitz 
der Eponymoi in der Eleruchie Samos: C. 
CuBTiüs, Lübecker Progr. 1877 S. 9. 

*^) Paus. 15, 1; Schol. Aristoph. Frdn. 
1183; Suid. s. v. intayvfioi. 
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^vkr^g, die von den Pbyleten alljährlich gewählt worden, i) Sie erledigten 
die Verwaltungsgeschäfte, fährten die Aufsicht über den Grundbesitz der 
Phyle') und hatten, zusammen mit einem ra/uag,^) die Kasse unter sich, 
für die sie die Pachtgelder einzogen und nötigenfalls Pfändungen vor- 
nahmen.^) Femer hielten sie die Versammlungen der Pbyleten ab, welche 
ayoQcU genannt wurden und in der Stadt, in gewissen Fällen auf der 
Akropolis, stattfanden.^) Eigene Bezirksvororte gab es nicht. Die Agorai 
fassten Beschlüsse über die Verwaltung des Eorporationsbesitzes^) und 
wählten ausser den gewöhnlichen Phylenbeamten je ein Mitglied in die 
Kommissionen, welche, wie die reixonoiot und tatfqanoioij für die Aus- 
führung des den einzelnen Phylen zufallenden zehnten Teiles einer öffent- 
lichen -Arbeit zu sorgen hatten.^) 

Bei den mit lyrischen Agonen ausgestatteten Staatsfesten traten die 
Phylen miteinander in einen Wettkampf. Aus den ihrer Schätzung nach 
zu Leiturgien verpflichteten Pbyleten bestellten die Phylen-Versammlungen 
zehn Choregen, je einen von jeder Phyle, denen die Stellung und Aus- 
stattung der dithyrambischen Männer- und Knabenchöre, in späterer Zeit 
auch der Chöre der Komödien, für die Dionysien oblag. Für die Männer- 
und Knabenchöre an den Thargelien stellten je zwei Phylen, die dabei 
abwechselten, einen Choregen. ^) Auch die Gymnasiarchen, die für den an 
einigen Festen stattfindenden Fackelwettlauf zu sorgen hatten, und die 
Hestiatoren, die auf ihre Kosten an den Dionysien und Panathenaien die 
Speisung (icTfatfig) ihrer Stammesgenossen übernahmen, wurden von den 
Phylen bestellt.^) Für Pbyleten, die sich bei der Erfüllung ihrer Leiturgien 
ausgezeichnet oder in irgend einer anderen Art um die Phyle verdient 
gemacht hatten, dekretierte die Phylen Versammlung Ehrenerweisungen, 
meist Bekränzungen oder Befreiungen von Leiturgien.'^) 

176. Auf den Phylen beruhte die Heereseinteilung. Jede Phyle stellte 
ein Hopliten- und ein Reiterregiment, deren Befehlshaber, die Taxiarchen 
und Phylarchen, vom Volke aus den einzelnen Phylen, deren Mannschaften 
sie befehligen sollten, gewählt wurden, i*) Die drei Trittyen einer jeden Phyle 
bildeten die Divisionen der demenweise ausgehobenen Flottenmannschaften. ^^) 



CIA. JI 564 V. 6 und v. 20; 554; 
557; 558; 565. 

2) CIA. n 564. 

») CIA. II 565. Bull d. corr, hell. V 
(1881) 363. 

*) CIA. II 565. Zahlungen der imfie- 
XTjTai: II 558; 559. 

^) CIA. II 555 (Agora der Eekopris auf 
der Burg); 564; 554b; Aesch. g. Ktes. 27. 
Beschlüsse der Pandionis auf der Burg auf- 
gestellt: CIA. II 558; 559. ayogal bei den 
Eponymen: Aristot. J^y, noX. 48. 

») CIA. II 564; 565. 

]) Aisch. g. Ktes 27—30; CIA. II 830: 
Jiyrjidos tet>xon{oi.ol in EvßovXidov (394/3) 
itl^(6&^ytes); rsvxonoioi der Pandionis : CIA. 
II 833. Bull, d. corr. hell, XII (1888) 349; 
355. 

*) Aristot. 'A&riv, noX. 56; Antiph. Chor. 
11^ ol (pvXiiai {piqovüly xiva x^Qtjyoy xiX, 



Demosth. g. Lept. 130; g. Meid. 13 mit der 
Hypoth. II; g. Boiot. I 7. Isaios VH 36; 
Schol. Aristoph. Vögel 1404. Mehr bei 
Thümseb, De civium Athen, muneribus 83 ff. ; 
BöCKH Sth. I» 539 ff.; H. Lipsius, Ber. d. 
Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1885 S. 411 ff.; 
vgl. auch Bd. V 195 ff. 



») Vgl. § 220. 



CIA. U 553—555; 558; 559; 562; 
587. Befreiung von Leiturgien (Atelie): CIA. 
II 557; 554b. 

") Vgl. § 136. 

>") Vgl. Demosth. v. d. Symmor. 23 (30 
Trieren auf jede Phyle, 10 auf die Trittys) : 
Grenzsteine des den Trittyen in den Werften 
angewiesenen Raumes im Peiraieus gefunden : 
DiTTENBERGER, Sylloge inscr, Gr. Nr. 299 — 
301. TQCTTvaQxot: CIA. II 297: 298; 300; 
vgl. Plat. Pol. V 475. Näheres bei C. Sghas- 
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Die uns bekannten Namen der Trittyen: üaiavuig^ Mv^^ivoiatoi^ K(via^ 
xhjva^sTg) von der Pandionis,^) ^EXfvtfivwi, JleQaietg von der Hippothontis,^) 
&Qfdinoi, AaMaim von der Oineis,^) KeQafirjg von der Akamantis^) und 
''ETraxQeTgj^) sind mit Ausnahme des nicht völlig sicliern letzgenannten von 
Demen abgeleitet. Die Trittys erhielt also ihren Namen in der Regel von 
dem hervorragendsten unter den Demen, aus denen sie gebildet war. 

Endlich ging aus den Phylen der Rat hervor, indem von und aus 
den Demen einer jeden Phyle je nach der Grösse der Demen zusammen 
fQnfzig Ratsmitglieder erlost wurden. <^) Nach den Phylen gliederte sich 
der Rat in zehn Abteilungen, die abwechselnd nach einer erlosten Reihen- 
folge je für den zehnten Teil des Jahres den regierenden Ausschuss 
bildeten.^) 

W. Leaks, On the Demi of Ättica, in den Transaet. of the royal 80ciety of Literat. 
Vol. I P. II (London 1829) p. 114 ff., 2. Ausg. 1839; deutsche Bearbeitung von Westeb- 
iLkunsiy Braunschweig 1840; L. Ross, Die Demen in Attika und ihre Verteilung unter die 
Phylen, herausgegeben y. M. H. £. Meisb, HaUe 1846; H. Saüfpe, De demis urbanis 
Athenarum, Weimar 1846; Nik. Saal, De demorum Ätticae per tribus distrihutioney I und 
II, Eöb 1860 und 1861 Progr.; Otto Müller, De demis atticis, Göttingen 1880 Diss.; 
SzANTo, Untersuchungen über das attische Bürgerrecht (Wien 1881) 32 ff.; Huo, Stud. aus 
dem kl. Altertum I, Bezirke, Gemeinden und Bürgerrecht in Attika, Freiburg 1881; Haus- 
souLLiEB, La vie municipale en AUtquey Paris 1883. (Erschöpfende und treffliche Behand- 
lung des bis dahin vorliegenden Materials.) A. Milchhöfbb, Über Standpunkt und Methode 
der Demenforschung, Ber. d. Berl. Akad. 1887, S. 41 ff.; v. Wilamowitz-Möllendobff, 
Demotika der attischen Metoeken, Hermes XXII (1887) 107 ff.; 0. Waghsxüth, Stadt Athen 
II (1890) 231 ff. Vgl. noch im allgemeinen: Gilbest, Gr. Staatsaltert. I 189 ff. 

n. Die Beamten. 

177. Die Staatsbeamten {(XQXovteq) zerfielen im allgemeinen in die 
alljährlich für einen bestimmten Geschäftskreis erwählten oder erlosten 
ordentlichen Beamten und in die ausserordentlichen, welche je nach Be- 
dürfnis vom Volke auf länger als dreissig Tage mit der Vollziehung irgend 
eines Staatsgeschäftes beauftragt waren und für Angelegenheiten, die in 
ihren Geschäftskreis fielen, als Gerichtsvorsteher fungierten. Dazu gehörten 
auch die auf Volksbeschluss von den Phylen, Trittyen oder Demen zu 
Staatszwecken erwählten Beamten, die wie die reixonoioC und andere Vor- 
steher öffentlicher Arbeiten, Staatsgelder in Händen hatten.®) 

Alle ordentlichen und ausserordentlichen Beamten waren berechtigt 
und verpflichtet, Ungehorsam gegen ihre Anordnungen oder Vergehen gegen 
die Gesetze innerhalb ihres Amtskreises durch eine Geldbusse bis zu 
einer gesetzlich bestimmten Höhe {Tälog) zu ahnden {smßolrjv inißdlXeiv) 
oder, falls das Vergehen ihnen eine strengere Bestrafung zu erfordern 
schien, den Schuldigen vor ein Volksgericht zu ziehen. Der Prozess fand 



FEB, Mitt. d. arch Inst. V (1880) 85 ff.; 
KöHLBB, VII (1882) 108 ff. 

1) Dittenbeboeb a. a. 0. Nr. 301 ; Eöh- 
LEB a. a. 0. 109. 

^) Dittenbeboeb Nr. 299. 

») CIA. I 502; Dittenbeboeb Nr. 300. 

*) CIA. I 500. 

&) Dittenbeboeb Nr. 300. 



•) Vgl. § 170. 

') Vgl. den Abschnitt Über den Rat. 

•) Aesch. g. Ktes. 13-15; 27-30; vgl. 
Philippi, Rhein. Mus. XXXIV 611. Die ge- 
wöhnlichen Beamten der Demen und Phylen 
hatten keine Gerichtsvorstandschaft. Vgl. 
Meieb und ScHöKANN, Att. Prozess bearh. v, 
Lipsius 128. 
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unter ihrem Vorsitz statt.') Der von einer Epibole Betroffene konnte da- 
gegen Berufung beim Gericht einlegen.*) 

Kein Bürger durfte in demselben Jahre gleichzeitig zwei oder mehr 
ordentliche Jahresämter bekleiden.^) Ebensowenig war es gestattet, das- 
selbe Givilamt mehr als einmal zu bekleiden, nur Ratsherr konnte ein 
Bürger zweimal werden. Dagegen war Wiederwahl zu einem militärischen 
Amte nicht nur gesetzlich erlaubt, sondern auch thatsächlich nicht un- 
gewöhnlich.*) 

178. Diejenigen Ämter, welche nicht durchaus politische und mili- 
tärische Erfahrung oder irgend eine technische Sachkunde erforderten, 
wurden durch Losung besetzt. Gewählt wurden vom Volke vor allem 
sämtliche höhere militärische Beamte: die zehn Strategen, die beiden Hip- 
parchen, die zehn Taxiarchen und die zehn Phylarchen, sodann die zehn 
xaraXoyeTg, welche die Aushebungsliste der Ritter feststellten.*) Ferner 
wählte das Volk den mit der Oberleitung der militärischen Ausbildung der 
Epheben beauftragten Epimeletes und die zehn Sophronisten, letztere jedoch 
nicht direkt, sondern aus den von den phylenweise zusammengetretenen 
Vätern der Epheben vorgewählten dreissig Männern.^) Durch Wahl wur- 
den auch die wichtigsten Finanzämter besetzt. Im fünften Jahrhundert 
wurden die Reichsschatzmeister (Hellenotamien) gewählt, im vierten die 
Vorsteher der Theorikenkasse {oi im to O^scoQixov) und der Eriegszahl- 
meister (rafiiag xwv (rrgaTKOTixciv), dann die ra^iai für die beiden Staats- 
Avisos, die Paralos und Salaminia (Ammonias), und der Vorsteher des 
Staatshaushaltes (o enl tf^ SioiKTJtrei).'') Zu den erwählten Beamten ge- 
hörten femer der Brunnenmeister (6 twv xqtjVwv iniiuXrjtrjq^ 6 inl zog 
Ttqrivag) und die Schiffsbaumeister (aßx*^**^<^^*5 *^* ^^^ vavg).^) Endlich 



') Das Recht der Verhängung einer 
inißoXfj und die Prozesoleitong wesentliches 
Kennzeichen eines Beamten nach Aesch. g. 
Ktes. 13; vgl. Xen. Hell. 1 7, 2; Demosth. g. 
Makart. 75; g. Meid. 79; Lys. XXX 3; XX 14. 
T^Xog des Rates: 500 Drachmen (Ps. De- 
mosth. g. Euerg. u. Mnesib. 43); der Proe- 
droi: 50 Drachmen (Aesch. g. Timarch. 35); 
der Hieropoioi: ebenfalls 50: CIA. IV 2, 35 b 
V, 17 ff. — SiEOFBiED, De muUa quae inifioX?} 
dicitur, Berlin 1876 Diss. ; vgl. dazu Lipsius, 
Burs. Jahresb. 1878 III 320. 

«) CIA. IV 2 Nr. 35 b v. 17 ff. Lys. IX 
11; Ps. Lys. VI 21; vgL Aristoph. Wesp. 
770. 

") Vgl. den Richtereid bei Demosth. g. 
Timoicr. 150 und fiber die Echtheit desselben 
W. HoFMAmr, De jurandi apud Athenienses 
formulis (Strassburg 1886 Diss.) 3 ff . - Es 
kam dagegen vor, dass Befugnisse eines 
Amts mit denen eines andern vereinigt wur- 
den, so wurden die Schatzämter der rafilai 
Tioy €cXXtoy S^sdSy und der rafAlai, irjg d-eov 
wiederholt vereinigt und getrennt, dann die 
Geschäfte der dcrvyo/ioc auf die ayoQayo/Äoi 
übertragen. Auch war es gestattet, dass 
ein ordentlicher Beamter Mitglied einer ausser- 



ordentlichen Baukommission wurde. Was 
Aesch. g. Ktes. 25 fiber die Vereinigung der 
verschiedensten Ämter mit den Vorstehern 
der Theoriken-Kasse sagt, bezieht sich, von 
der Übertreibung abgesehen, nur auf den 
thatsächlichen Einfluss dieser Behörde. Vgl. 
M. FbJLsksl zu Böckh, Sth. d. Ath. IP An- 
hang Anm. 248. 

*) Aristot "J9f]y. noX, 62: uQXBty di 
TÄff fjr^y xard noXsfioy <t^/a( llföT» tiXbo- 
yäxig, tdSy S* aXXfay ovSeulay, nXrjy ßovXevaat 
&ig. Vgl. Kap. 44 p. 113 und 116. Richter- 
eid bei Demosth. g. Timokr. 149 — 150; g. 
Lept. 152; Lys. XXX 29. 

*) Aristot. a. a. 0. 43: xBtQoxoyoyai de 
xttl rag TtQog toy noXsfioy (dgxng) dndcttg. 
Vgl. Kap. 61. 

•) Vgl. den Abschnitt fiber die Wehrver- 
fassung. 

') Aristot. a. a. 0. 43. 61. Über den 
jafilaq der Paralos vgl. noch Demosth. g. Meid. 
173. Über den o ini rß dioix^<rUf der bei 
Aristoteles nicht vorkommt, vgl. § 185. 

8) Aristot. a. a. 0. 43. 46. Ehrendekret 
ffir Pytheas aus dem Jahre 333,2, der alQc- 
S^elg inl rag x^yag sein Amt gut verwaltet 
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gingen gewisse Beamte mit kultlichen Obliegenheiten, denen zugleich die 
schwierige Anordnung grosser Festaufzüge oblag, aus Wahl hervor, näm- 
lich die vier imfieXrjToi fivtTTr^gfcov und die zehn imiisXrfcai rijg nofinrjg 

Die Wahlen wurden in der Volksversammlung durch Handmehr 
{XHQOTovio) vollzogen und zwar die der militärischen Beamten gemäss den 
Bestimmungen des jedesmal vorausgegangenen Volksbeschlusses. In Aus- 
fuhrung desselben hatten diejenigen Prytanen nach der sechsten Prytanie, 
unter welchen sich die Himmelszeichen als günstig erwiesen, die Wahl- 
versammlung zu veranstalten. Doch hatte darüber zuvor der Rat ein 
Gutachten abzugeben.^) Frühestens fanden also diese Wahlen im Anthe- 
sterion (Februar/März) statt, sie konnten aber auch erheblich später voll- 
zogen werden.^) Die zehn Strategen wurden seit etwa 501 vom Volke 
aus den einzelnen Phylen, einer aus jeder Phyle, erwählt, späterhin aus 
der gesamten Bürgerschaft, doch mit gewisser thatsächlicher Berücksichti- 
gung der Phylen.^) Aus der gesamten Bürgerschaft wählte das Volk auch 
die beiden Hipparchen, ^) aus den einzelnen Phylen dagegen die zehn 



damit auch ol aXXoi ol äsl x^t^^royovfiByoi 
inl rdf XQijvag fpiXoufAovyzai xiX, *E(p. ä^ 
XatoX. 1889 p. 16. 

M Vgl. 1 188. 

') Aristot. *A&ijy. noX. 44: notovat dk 
xal aQ)[MQealag ajqaxrjyiov xal Innn^x^^ 
xal rtay aXXcDy rtoy noog xov noXe/ioy ag^toy 
iy Tfl ixxXtjalif, xa9^ 6 xt ayjt^ ^f^^ d'oxp ' 
noiovai (f* ol fiexa xtjy c; ngvxayevoyxsg 
i<p* loy ay ivarj/iia yiyrjxai . Sei dd nQoßov' 
Xsvua ylyBO&ai, xal negi rovxtoy. Vgl. Aisch. 
g. Kies. 13. — Die Wahlversammlungen auf 
der Pnyx: Pollux VIH 87; 132; 133; vgl. 
Hesvch s V ityvi 

») Vgl. CIA. Ü 416: (Mov)yixi{iayo)<: dev- 
liQff fiBt* {eixadag . . .) xal eixoaxj xijg ttqv- 
xay€{iag . . .). «QxaiQBciai xaxd xijy fAayx{eiay . . 
xxX, Die Identitfit des Amtsjabres der Stra- 
tegen mit dem Archontenjahre, die für das 
dritte Jahrhundert auch durch CIA. II 381 
feststeht, sowie die Wahl der Strategen im 
Frühjahre war für das fünfte und vierte Jahr- 
hundert bereits in einer Reihe von Fällen 
durch Einzeluntersuchungen gegen Mülleb- 
Stbübino, Aristophanes 499 ff. (Wahlen im 
Gamelion, Amtsantritt im Frühjahre) er- 
wiesen worden. J. G. Dbotsen, Hermes IX 
(1874) 1 ff.; B. Abkold, De Atheniensium 
praetoribus (Leipzig 1873 Dias.) 30 ff. und 
De pr(ietoribu8 atticis diasertatio dltera 
(Bautzen 1876 Progr.) 3 ff. ; Löschke, Quaest, 
de titulis aliqtwt atticis historicae (Bonn 
1876 Diss.) 25 ff.; G. Gilbebt, Beitrag zur 
innem Gesch. Athens (Leidig 1877) 2 ff.; 
Paulus, Die Wahl der atuschen Sirategen 
in der Zeit des pel. Krieges (Maulbronn 1883 
Progr.); Beloch, Die attische Politik seit 
Perikles (Leipzig 1884) 264 ff.; Belseb, Eor- 
respondenzbl. f. d. Gel. und Realschulen Würt- 



tembergs 1886^ S. 44 ff. 

*) Aristot '^^i^i'. TT oA. 22; 61: r^i^^xoyovai, 
. . . axQaxtiyovg dixa ngoxsgoy fi^y aq> (ixdaxrjg) 
ffvXi^g iytty vvy <f' i^ dndyxtay. Vollständige 
Strategenliste vom Jahre 441/0 in offizieller 
Reihenfolge der Phylen nach Androtion bei Wi- 
LAMOWiTZ, De Rhesi scholiis, Greifswald 1877 
Progr. Aber die Akamantis ist in dieser Liste 
bereits doppelt vertreten. Zusammenstellung 
von elf FftUen, in denen eine Phyle doppelt 
vertreten ist, bei Beloch a. a. 0. 276. Wahl 
durch den gesamten Demos auch nach Aesch. 
g. Etes. 13; Xen. Mem. III 4, 1 ; Piaton Fragm. 
158 b. KocK.- Bewerbung für einzelne Phylen : 
Xen. a. a. 0. und über die Bewerbung über- 
haupt: Gilbest, Beitr. zur innem Gesch. 
Athens 14 ff. 21. Über Zeugnisse, welche 
die Wahl aus den Phylen in älterer Zeit be- 
stätigen vgl. S. 160 Anm. 3. Das Richtige, 
dass in der altem Zeit die Strategen nach 
Phylen, späterhin i^ dndyxtay gewählt wur- 
den, haben u. s. erkannt: Bebgk, De rel. 
com. Ott. ant. 57 ; Luoebu, Jahrb. f. kl. Philol. 
Suppbd. V 627; MOlleb-Stbübino, Aristo- 
phanes 526 und Abvold a. a. 0. p. 8. Dass 
aber auch bei der Wahl i| dndyxtoy die 
Phylen berücksichtigt wurden, dass das 
Volk aLso thatsächlich in gewissem Umfange 
für die Phylen wählte, betonen J. G. Dboysen, 
Hermes Ia 8 ff.; G. Gilbebt a. a. 0. 16 ff.; 
Hauvettb-Besnault, Lee strat^ges athiniens 
(Paris 1884 Diss.) 19 ff. Die bereits von. 
Belseb a. a. 0. mit Recht bekämpfte Hypo- 
these Belochs a. a. 0. von der Wahl eines 
Oberstrategen i^ dndyxtoy und der Erwäh- 
lung der übrigen neun Strategen durch die 
Phylen hat sich als irrig erwiesen. 

*) Aristot. a. a. 0. 61. 
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Taxiarchen und die zehn Phylarchen.^) Die Erwählung der Hellenotamien 
erfolgte wiederum aus der Gesamtheit, obschon die Phylen einigermassen 
berücksichtigt wurden.^) 

Um die Zeit der Wahlen fand auch die Losung der Ämter statt, 
denn die erlosten Beamten traten mit Ausnahme der Ratsherren und der 
Burgschatzmeister des fünften Jahrhunderts am ersten Hekatombaion ihr 
Amt an und zwischen dem Amtsantritt und der Erlösung musste der Doki- 
masie wegen eine Zwischenzeit liegen.') In Bezug auf die Art der Er- 
lösung zerfielen die Losämter in zwei Klassen. Die einen, wie die Archonten, 
wurden aus den einzelnen Phylen und zwar aus der Gesamtheit der Phy- 
leten erlost, die andern von und aus den Angehörigen der Demen einer 
jeden Phyle. Als aber die Demen mit den Ämtern Handel zu treiben be- 
gannen, wurden alle Ämter mit Ausnahme der 500 Ratsherren und der 
500 Wächter der SchüFswerften aus der Gesamtheit der Phyleten erlost. 
Die Demoten nahmen die Losung im Theseion vor, späterhin erfolgte da- 
selbst die Erlösung aller Ämter unter der Leitung der neun Archonten.^) 
Fest-Komissionen {isQonoioi) und einzelne andere Ämter, wie die Euthynoi, 
wurden vom Rate aus den Phylen erlost. 

An der Losung nahmen alle diejenigen Bürger teil, die ihre Namen 
als Bewerber für ein Amt angegeben hatten.^) Der Zudrang zu den un- 
besoldeten Ämtern war nicht gross, ^) und es meldeten sich im ganzen wohl 
nur solche Personen, welche einige Vorkenntnisse besassen, obschon es 
auch vorkam, dass ganz unkundige Leute ein Amt erlangten.^) Zu den 
zehngliederigen Beamtenkollegien wurde je ein Mitglied aus jeder Phyle 
erlost. Ausserdem erloste man Ersatzmänner (smlaxeTv), welche im Falle 
des Todes oder der Abweisung Erlöster bei der Dokimasie an deren Stelle 
traten.®) 

179. Gegen die schlimmsten Zufalle des Loses schützte man sich 
durch die Dokimasie, der sich aUe erloste und erwählte Bewerber vor dem 
Amtsantritt zu unterziehen hatten. Die für das nächste Jahr erlosten 
Buleuten wurden vom Rate geprüft. In früherer Zeit war die Entscheidung 
des Rates eine endgültige, späterhin konnten die Abgewiesenen an das 



*) Taxiarchen: Aristot. a. a. 0. 61; CIA. 
II 562 (Taxiarchos der Kekropis); U 444. 
446. Vgl. Thuk. VIII 92; Demosth. XXXIX 
17; Aesch. d. f. leg. 169 {ttjs üaydioyldog ta- 
^IttQxos) Pollux VIII 87. — Phylarchen: 
Aristot. a. a. 0. 61. CIA. 11 444; 445; De- 
mosth. IV 25; PoUux VIII 94; Harpokr. s. v. 
(fvXa^X^' 

^) Rficksichtnahme auf die Phylen : CIA. 
T 259; 260. CIA. I 188 sind drei Phylen 
nicht vertreten, aus der Akamantis stammen 
drei, aus der Aiantis zwei Hellenotamien. 

") CIA. I 32: xafjiiag 6k anoxvafievety 
rovttov TcJv /^i^^aroii' oxufntBQ rag äXXtts 
«^/«VxtA. Vgl. Aristot. ^^ly*'. TT oA. 43. Losung 
durch schwarze und weisse Bohnen: Lex. 
Cantabr. s. v. xvttfjtivoytai; Hesych. s. v. xva- 
(jioxQta^; Phot. s. v. xvafjtlrrjg. 

*) In dieser Weise lassen sich die An- 



gaben des Aristoteles und Aeschines ver- 
einigen. Aristo! a. a. 0. 62 : j4l &i xXtjgiortd 
aQX'^f- TiQOTCQoy fjihy tfcav al fikv fiex' kwia 
<r^/o»Tai»' Ix xijs (pvXfjg oXr^g xXrjQov/isyM, al 
<f* iy Sfjceltp xXijQov/4€yai ^tf^Qovvxo Big xovg 
Sfjfiovg ' ineiStj <f ' intoXovy ol &ij/40i, xal xuo' 
xag ix x^g (pvXtjg oXrjg xXt]govac nXrjy ßov- 
XevxtSy xal tpqovqiüy, Aesch. g. Etes. 13: 
aQ/dg (fk <prjüovüi,y ixiiyag siyai^ ag ol ^Sff- 
fio^ixai (offenbar, wie öfter, die neun Ar- 
chonten, vgl. Aristot. a. a. 0. 63) dnoxXij- 
Qovüiy iy x(o Sijffeiia, xdxeiyag, äg 6 Sijfiog 
et(a&6 /^e^oroj/eri' iy ct(»/a(^e<r{at; xxX, 

") Isokr. Antid. 150; Lys. VI 4; XXXI 
33; Harpokr. s. v. hnXax^^- 

•) Ps. Xen. St. d. Ath. I 8. 

') Demosth. g. Timokr. 112. 

«) Aesch. g. Ktes. 62 ; Ps. Demosth. LVIII 
(g. Theokr.) 29; Harpokr. s. v. imXaxtüy* 
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Gericht appellierend) Einer besonders strengen Dokimasie mussten sich 
die zum Archontat erlosten Bürger unterziehen, denn obwohl das Archontat 
ein Losamt war, so hatten doch die Archonten höchst wichtige und ver- 
antwortungsvolle Obliegenheiten, namentlich als Gerichtsvorsteher, zu er- 
füllen. Die drei obern Archonten waren ausserdem nicht Mitglieder einer 
kollegialischen Behörde, sondern auf sich allein gestellt.^) Im vierten 
Jahrhundert hatten sich daher die zum Archontat Erlosten einer doppelten 
Dokimasie vor dem Rate und vor dem Gerichtshofe zu unterziehen. Falls 
der Rat einen abwies, so war damit in älterer Zeit die Abweisung ent- 
schieden, späterhin war dem Betroffenen Berufung an den Gerichtshof ge- 
stattet, so dass die Abweisung durch den Rat nur dann eine definitive 
war, wenn von dem Recht der Berufung kein Gebrauch gemacht wurde. 
Diejenigen, welche die Prüfung vor dem Rate bestanden hatten, mussten 
sich aber in jedem Falle einer nochmaligen Dokimasie vor Gericht unter- 
ziehen.^) 

Alle übrigen, sei es durch Wahl, sei es durch Losung zu einem Amte 
designierten Bürger wurden nur vor dem Gerichtshofe dokimasiert.*) Bei 
der Dokimasie wurden dem Designierten im Rat von dem Vorsitzenden, 
vor Gericht von den Thesmotheten ß) bestimmte Fragen vorgelegt {äva- 
xQivsiv), welche sich nicht auf den Nachweis einer speziellen Befähigung 
oder Kenntnis bezogen, sondern die zur Bekleidung des betreffenden Amtes 
überhaupt erforderlichen Bedingungen betrafen. Dahin gehörte im all- 
gemeinen der Vollbesitz des Bürgerrechts, ein gewisses Lebensalter, Er- 
füllung der militärischen und finanziellen Verpflichtungen gegen den Staat 
und der Eindespflichten gegen die Eltern.^) Zur Bekleidung einzelner 
Amter waren noch besondere Eigenschaften erforderlich. Der Basileus 



') Aristot. \4&tiv, noX, 45: doxifjui^ei &i 
(ij ßovXij) xal Toi'ff ßovXevrag rovs tov vaxsQov 
iviavtoy ßovXsvüovxag xal jovq iyyea äg^oy- 
rag ' xal ngotegoy giky rjy dno&oxtfjtäaat 
xvQiaf yvy ik rovToig itpsalg iart>y eig rö 
&ixaffTiJQioy, Vgl. Lys. XVI 1 ff. ; XXXI 1 ff. 
(eidliche Verpflichtung der Buleuten äno<pa~ 
VBiv B% tlg xiya oids ttSy Xaxoyxtay ayeni- 
r^ifetoy oyta ßovXevsiy); Demosth. g. Meid, 
lä; Ps. Demosth. g. Neaera 113. 

«) Lys. XXVI 12. 

^) Aristot. 'J&fjy. noX, 55: doxifidCoytai 
<f* ovjov nQiütoy (jiky iv rj ßovXj toTg -nsyta- 
xoaioig nXrjy tov yQagifAaxitog, ovxog d* iy 
di.xaaxTjQltp gioyoy diancQ ol dXXoi aQx^yxsg 
{ndyxeg yixg xai ol xXfjQ(oxol xal ol ^st- 
ooxoyrjxol doxifjiaad-syxeg nfp/orcrtj/), ol &' 
$yy4* aqxoytBg %y x€ tj ßovXß xal ndXiy iy 
dixaaxTjgito. xal ngoxegoy ixhy ovx ngysy 
oyxty anoooxtfxaaeiey rj ßovXtj, yvy a eq>€aig 
iaxiy Big x6 dixaaxiJQioy xal xovxo xv'gtöy 
iaxi xijg doxifjiaüiag, Demosth. g. Lept. 90; 
xovg fiky S^BCfÄO&exag tovg inl xovg yofxovg 
xXrjQovfÄByovg dig doxifjiaa^iyxag r<^/ety, Iv 
XB Tfl ßovXfi xal -nag vfAiy iy xtp &ixaffTi]glto 
xxX,j Lys. XXVI (g. Euandr.) 6. Vgl. Pollux 



VIII 92. Das Verfahren hei der Dokimasie 
der Archonten war also ähnlich demjenigen, 
das von der Phratrie der Demotioniden hei 
der Aufnahme eines neuen Mitgliedes geübt 
wurde (vgl. S. 210). Nur in dem Falle war 
mit der Abstimmung der Thiasoten die Sache 
entschieden, dass sich ein von ihnen Abge- 
wiesener dabei beruhigte, sonst fand in jedem 
Falle eine zweite Abstimmung sämuicher 
Phratrie-Mitglieder statt. Ein Bürger, der 
das Archontat antrat, hatte stets zwei Do- 
kimasien bestanden. H. Lipsius, Bericht d. 
sftchs. Gesellsch. d. Wiss. 1891, S. 62, irrt, 
wenn er meint, dass sich die von ihm Att. 
Proc. 244 angenommene stets doppelte Doki- 
masie nicht bestätige. 

*) Aristot. a. a. 0. 55. Vgl. Aisch. g. Ktes. 
14. Demosth. XL (g. Boiot. II) 34. [Doki- 
masie eines Taxiarchen vor Gericht.] Ver- 
schiedene Art der Dokimasie der Archonten 
und Strategen nach Lykurgos b. Harpokr. s. 
V. doxi/iaa^Big. Vgl. Deinarch. g. Aristogeit. 
10; Ps. Xen. U&rjy. noX. lü 4; Pollux VHI 92. 

*) Lys. XV 2; Pollux VUI 88. 

°) Deinarch. g. Aristog. 17; Xen. Mem. 
II 2, 13; Pollux VIII 87; vgl. Demosth. g. 
Eubulid. 67—70. 
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musste eine in erster Ehe verheiratete Gattin besitzen, >) von den Strategen 
wurde das Leben in rechtmässiger Ehe und Grundbesitz in Attika ge- 
fordert,') von den Schatzmeistern der Göttin die Zugehörigkeit zur ersten 
Schatzungsklasse. Eine genauere Beschreibung gibt Aristoteles von der 
Dokimasie der Archonten.^) Die zum Archontat Erlosten wurden nicht 
nur nach dem Bürgertume des Vaters, sondern auch nach dem des Gross- 
vaters von väterlicher und mütterlicher Seite befragt, so dass die bürger- 
liche Abkunft ix TQiyovfag als Bedingung der Zulassung galt. Weitere 
Fragen bezogen sich darauf, ob der Betreffende an dem Kultus des ApoUon 
Patroos und des Zeus Herkeios Anteil hätte und wo die Heiligtümer seiner 
Kultgenossenschaft lägen, ferner ob er ein Erbbegräbnis seiner Familie 
hätte und wo sich dasselbe befönde, ob er seinen Eltern Gutes erwiese, 
seine Abgaben bezahlte und die Feldzüge mitgemacht hätte. Für seine 
Angaben musste der Befragte Zeugen stellen. Erhob niemand Einspruch, 
so wurde sofort zur Abstimmung geschritten. In früherer Zeit gab in 
diesem Falle im Gericht nur ein Richter seine Stimme ab, späterhin jedoch 
der ganze Gerichtshof. Trat ein Ankläger auf, so erteilte der Vorsitzende 
das Wort zur Anklage und Verteidigung und nahm darauf die Abstimmung 
vor, im Rate durch Handaufheben, im Gericht durch Stimmsteine. Man 
beschränkte sich aber bei der Anakrisis nicht bloss auf die gesetzlich 
festgestellten Fragen, sondern untersuchte auch das gesamte Vorleben des 
Betreffenden.^) Fiel sie günstig aus, so wurde er vom Rat oder Gericht 
bestätigt («rfoxi/cacv/rj, im andern Falle verworfen {äTteSoxi/xMd-rj)/') 

M. Frankel, Att. Geschworenengerichte (Berlin 1878) 28 flf. und Hernes XIII (1878) 
561 ff. [Alle Dokimasien vor dem Rat, Gericht Berufungsinstanz] ; Thalheim, Hermes XIII 
866 ff. und Jahrb. f. kl. Philol. 118 (1879) 601 ff. Pokimasie der Erlosten vor dem Rat 
mit dem Recht gerichtlicher Berufung, der Erwählten nur vor Gericht]; G. Schasfer, 
Jahrb. f. kl. Philol. 117 (1878) 821 ff. [Dokimasie nur vor Gericht mit Ausnahme der Ar- 
chonten]; Gilbebt, Gr. Staatsaltert. I 208 (die erlosten Beamten vor dem Rate und vor 
Gericht dokimasiert, die erwählten nur vor Gericht). Die Streitfrage ist nun durch Ari- 
stoteles entschieden und zwar zu Gunsten der von E. Fb. Hebmann, Gr. Staatsaltert. § 149 ; 
ScHÖMANN, AntiquU. jur. puhl. Gr., p. 239; Griech. Altert. P 481; C. Sohaefeb a. a. 0. und 
Meieb und ScHÖMANN, Att. Prozess, herausg. v. H. Lipsius S. 242 ff. vertretenen Ansicht. 

180. Die Beamten traten nach Ablegung eines Amtseides ^) zu Beginn 
des bürgerlichen Jahres, am ersten Hekatombaion, ihr Amt an.'') Nur das 
Amtsjahr „der Schatzmeister der Göttin'^ und „der Schatzmeister der andern 
Götter^ begann im fünften Jahrhundert an den Panathenaien mit dem 
28. Hekatombaion,*) desgleichen im vierten Jahrhundert das der Vorsteher 
der Theorikenkasse, des Eriegszahlmeisters und des Brunnenmeisters. ^) 

Das Amtsabzeichen der Beamten war ein Myrthenkranz.^^) Sie hatten 



M Ps. Demosth. g. Neaira 72; 75. 

•) Deinarch. g. Demosth. 71. 

») Aristot. a. a. 0. 55. Vgl. Fragm. 307 
Rosb; Pollux VIII 85. 

*) Lys. XVI 9: iy 6h rmg doxifda*siaig 
ifixttioy eiyat navroi xov ßiov Xoyoy didoyat. 
Vgl. Lys. XIII 10; XXVI 9; 10. 

*) Lys. g. Agorat. 10; Deinarch. g. Ari- 
stog. 10; Ps. Demosth. g. Aristog. I 30, 67. 

*») Lykurg, g. Leokr. 79. Über den Eid 
der Archonten vgl. § 183. Strategeneid: Lys. 
IX 15; Deinarch. g. Philokl. 2; Flut. Perikl. 



30. Weiteres hei W. Hofmann, De jurandi 
apud Athenienaes formuUa, Darmstadt 1886. 
(Strassburg, Diss.) 

^) Über die Strategen vgl. § 186. Amts- 
jahr der Taxiarchen identisch mit dem bür- 
gerlichen: CIA. II 562. 

8) CIA. I 179; 189ab. Viertes Jahr- 
hundert: CIA II 652; 667; Aristot. 'J9f]y. 
nok, 43. 

•) Aristot. U&r]y. noX. 43. 

»0) Lys. XXVI 8; Demosth. XXVI (g. Ari- 
stog. B.) 5; Ps. Demosth. LVIII (g. Theokr.) 
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ihre besondern Amtslokale, ' in denen sie ihre Sitzungen abhielten und meist 
auch zusammen speisten. Ausserdem kamen einzelnen Beamten besondere 
Ehrenrechte zu, z. B. Ehrenstücke beim Opferschmause ^) und Ehrensitze 
im Theater.^) Eine Besoldung empfing nur ein Teil der Beamten, un- 
besoldet waren, wenigstens im Frieden, die Strategen und Hipparchen, ^) 
besoldet, ausser den Richtern, die Ratsherren ^) und die delischen Amphi- 
ktyonen (eine Drachme täglich aus der delischen Kasse). Ein Kostgeld 
{eig ciTrjiXiv) im Betrage von vier Obolen täglich erhielten die Archonten. 
Kostgeld wurde ferner den Prytanen gezahlt, dann den Athlotheten fQr 
die Panathenaien, den Sophronisten (eine Drachme) und allen nach den 
Kleruchien abgeordneten Beamten.^) 

Jeder Beamte konnte während seines Amtsjahres angeklagt und ab- 
gesetzt werden. In der ersten ordentlichen Volksversammlung jeder Pry- 
tanie fand, vermutlich unter der Leitung der Thesmotheten,^) eine Epi- 
cheirotonie der Beamten, insbesondere der Strategen und Hipparchen, statt, 
bei welcher darüber abgestimmt wurde, ob sie ihr Amt gut zu verwalten 
schienen. Fiel die Abstimmung ungünstig aus {dTvoxetQoxovi'a), so wurde 
der betreffende Beamte vom Amt suspendiert und vor Gericht gestellt. 
Wenn ihn das Gericht verurteilte, so wurde er entsetzt und mit einer vom 
Gericht bestimmten Busse bestraft, im Falle der Freisprechung führte er 
sein Amt weiter.®) 

181. Bei der Niederlegung ihres Amtes hatten alle Beamten Rechen- 
schaft abzulegen^) und durften vor der Rechenschaftsablage weder über 
ihr Vermögen frei verfügen, noch das Land verlassen, i^) Die Rechenschaft 
bezog sich auf die gesamte Amtsführung, namentlich auf die verwalteten 
Gelder. ^9 Im vierten Jahrhundert fungierten als Rechenschaftsbehörden 
ausser dem Ratsausschuss von zehn Logisten, der in jeder Prytanie die 
Rechnungen der Beamten prüfte, ^^) die Logisten, die Euthynoi mit je zwei 
Beisitzern {TiaQeSQoi) und die Synegoroi. Alle drei Kollegien zählten zehn 
Mitglieder und wurden aus den Phylen erlost. *') Die Euthynoi mit ihren 



27; Phot. fiv^^tvoc, (AVQ^iv^y\ Hesych s. v. 
/dvQ^iytoy. Über die Chlamys als besonderes 
Amtsabzeichen der Strategen und Taxiarcben, 
sowie über den Strategenbelm vgl. 6. Gil- 
BEBT, Beitr. zur innem Gesch. Athens, S. 30. 

^) Demosth. d. f. leg. 190. 

») CU. II 163. 

•) BovXcvtixog tonog im Theater: Ari- 
stoph. Vögel 794 mit Schol. ; PoUux IV 122. 
Hesych. s. v. ßovXBvnxoy und Suid. s. v. ßov- 
Xevuxog. 

*) Ps. Xen. 'J9rjy. noX, I 3. Vgl. Gilbebt 
a. a. 0. 31. 

*) Vgl. S. 169 Anm. 1. 

ö) Aristot. 'A(^fiv. noX. 62; 42. 

') Vgl. H. Lipsius, Ber. d. sächs. Ges. d. 
Wiss. 1891 S. 49. 

«) Aristoteles Frgm. 61 (vgl. Frgm. 388; 
389 Rose). Vgl. Ps. Demosth. XXVI (g. 
Aristog. B.) 5; Deinarch g. Philokl. 15; De- 
mosth. g. Aristokr. 149 (Apocheirotonie eines 
Strategen); g. Timoth. 9 (desgl.); Ps. De- 

Eandbuch der klau. AltertnnuiwiBBCiiflcbaft. IV. 1. 



mosth. g. Theokr. 27 (im Jahre 344/3 die 
Thesmotheten dnoxuqoxovri&ivxsg iv t^ 
dijfÄü) erhalten vom Gerichtshof die Kränze 
zurück). Dass bei der Apocheirotonie das 
Gericht definitiv entschied, haben richtig be- 
merkt ScHÖMANN, Op. I 293 und Fbankel, 
Att. Geschworeneng. 33. 

») Aesch.g.Ktes. 17-22. Vgl. Aristoph. 
Wesp. 578. 

»<») Aesch. g. Ktes. 21. 

^') Lys. X 16; XX 10; Aesch. g. Ktes. 22; 
Pollux Vni 45; Bekkeb, Anecd. gr. 245 (v- 
&vyag, Gesandte: Demosth. d. f. leg. 82; 
211. Strategen: Plut. Perikl. 93; Nik. 25; 
Lys. IX 11 ; vgl. R. Fischbb, Quaest depraet, 
atticis (Königsberg 1881 Diss.) 25 ff.; Hau- 
vette-6esnaulT| Lea stratkges ath4nien8 56 ff. 

'') Vgl. den Abschnitt Ober den Rat. 

") Aristot. *A^rjy, noX, 48 und 54. — 
Fragm. 399 und 400 {Lex, cantabr. p. 672, 
20: XoyiffTal xal avnjyoQoi und Harpokr. 
s. V.) finden sich nicht in der *A9fiy. 7ioXeteit<^ 



2. Aufl, 
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Beisitzern sind schon im fünften Jahrhundert nachweisbar.*) Damals gab 
es auch Logisten. Sie bildeten, dreissig an der Zahl, eine Rechnungs- 
kammer, welche u. a. die von den Hellenotamien angegebenen Beträge 
des an den Schatz der Göttin fallenden Sechzigstels der Tribute nachzu- 
rechnen hatten.*) In welchem Verhältnis diese Logisten zu den spätem 
standen, ist ungewiss. 

Jeder abgetretene Beamte musste innerhalb einer bestimmten Frist ^) 
bei den Logisten und den ihnen beigeordneten Staatsanwälten {<fvvriYOQoi) 
eine Abrechnung über die von ihm verwalteten Gelder oder die schrift- 
liche Erklärung einreichen, dass er keine öffentlichen Gelder in Händen 
gehabt hätte. ^) Die Logisten hatten die Abrechnung binnen dreissig Tagen 
zu prüfen und konnten von den Rechenschaftspflichtigen (vrtevd'vvoi) jede 
erforderliche Auskunft über ihre Amtsführung verlangen, wobei ihnen die 
Synegoroi zur Seite standen.*) Es war aber auch jedem Bürger wohl 
schon bei dieser Anakrisis gestattet, gegen einen abgetretenen Beamten 
wegen eines amtlichen Vergehens eine Schriftklage (y?ayjj ticqI %Sv svd-vvciv) 
einzubringen.®) 

Mochte die Prüfung der Rechenschaftsbehörde ein Bedenken ergeben 
haben oder nicht, mochte eine Klage eingebracht sein oder nicht, in jedem 
Falle mussten die Logisten die Rechenschaftspflichtigen vor einen mit 
501 Richtern besetzten Gerichtshof stellen, der endgültig Decharge erteilte 
oder verurteilte.') Straf antrage der Rechenschaftsbehörde vertraten wahr- 
scheinlich die Synegoroi. Den Vorsitz führten bei den Euthynai der Stra- 
tegen die Thesmotheten,^) sonst die Logisten. Vergehen, welche zu Ver- 
urteilungen führten, waren erstens Unterschlagung öffentlicher Gelder 
(xXonrj drjfioaiwv XQW^^^'^) ^^^ Bestechlichkeit {äoiQwv). In beiden Fällen 
war die Strafe schätzbar. Der Gerichtshof konnte auf Geldstrafe und 
Atimie, in besonders schweren Fällen auch auf Todesstrafe erkennen.^) 
Der zu einer Geldstrafe Verurteilte musste den zehnfachen Betrag der 
durch gerichtliches Erkenntnis festgestellten Höhe der Unterschlagung oder 
Bestechung als Busse erlegen. ^^) Wurde bei der Rechenschaftsablegung 
ein Beamter nur des Amtsmissbrauches (ädixiov) überführt, so hatte er 
den einfachen Betrag der ordnungswidrig ausgegebenen Summe an die 



») CIA. I 34; Andok. Myst. 78. 

^) ol Xoyifftal ol tQiaxoyja sollen die 
Schuld des Staates an die Tempelschätze be- 
rechnen: CIA. I 32. Auch bloss ol xQi«- 
xoj/r«: CIA. 1226; 228; 273. 

«) Pollux VIII 45. 

^) Aesch. g. Ktes. 22. Wer keine Rechen- 
schaft ablegte, setzte sich der yQucprj aXo- 
yiov aus. Pollux VIII 54. Hesych. ; Suid.; Et. 
Magn. 8. y. 

*) Aristot. 'A&fiy, noX, 54. Vgl. Harookr. 
s. V. Xoytazal und Lex. Cantabr., p. 672, 20: 
xal äXXovg dexa avyrjyoQovg oVtiysg awaya^ 
xqlvovai rovroig. Vgl. Schol. Aristoph. Wesp. 
689. Offizielle Formel fflr die Rechenschafts- 
ablegung: Xoyoy di&oyai ttqos tovs Xoyi(n<ie 
xal ev^^yas dtdoyai. CIA. I 32; U 444; 446; 
Aesch. g. Etes. 11; 15; 20; Demosth. d. f. 



leg. 2; 211. Bv&vya ist sowohl das recht- 
liche Verfahren, wie die in demselben er- 
kannte Busse. Meieb und Schömann, Att. 
Prozess v. Lipsius 259. 

^) Aesch. g. Etes. 23; Demosth. d. f. 
leg. 2. 

') Aristot. a. a. 0. 54. Demosth. v. Er. 
117; de f. leg. 211; Aesch. g. Etes. 15; 19 ff. 
vgl. CIA. II 469; 470 v. 42; Andok. Myst. 78; 
Ajristoteles Frgm. 400 Rose. 

«) Aristot. a. a. 0. 59. Pollux VIII 88. 

•) Deinarch. g. Demosth. 60; g. Philokl. 
5; Atimie: Andok. Myst. 74; Aesch. g. Etes. 
232. — Todesstrafe: Isokr. v. Frdn. 50; Aesch. 
g. Tim. 87; Deinarch. g. Aristog. 20. 

*°) Aristot. 'A&fiy, noX, 54; vgl. Deinarch. 
g. Aristog. 17; vgl. S. 229 Anm. 3. 
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Staatskasse zu zahlen. Zahlte er diese Summe nicht vor der neunten 
Prytanie, so zog er sich eine Verdoppelung derselben zu. Die zehnfachen 
Straf betrage unterlagen jedoch nicht der Verdoppelung.') Ferner gaben 
Anlass zur Verurteilung bei der Rechenschaftsablegung lügenhafte Gesandt- 
schaftsberichte, verräterische Preisgebung der Staatsinteressen und sonstige 
Pflichtwidrigkeiten. *) 

Auch nach der Bechenschaftsabnahme durch den Gerichtshof konnten 
die gewesenen Beamten innerhalb einer bestimmten Frist wegen ihrer 
Amtsthätigkeit angeklagt werden. Das geschah durch Vermittelung der 
zehn vom Rate aus den Phylen erlosten evx^vvoi und der ihnen zuge- 
losten Beisitzer. Jeder Euthynos hatte mit seinen beiden Beisitzern der 
Phylenversammlung seiner Phyle beizuwohnen und seinen Sitz bei der 
Bildsäule des Eponymos derselben zu nehmen. Bei ihm konnte jeder An- 
gehörige der betreffenden Phyle, der gegen einen vom Gericht bereits 
dechargierten Beamten noch eine persönliche Beschwerde vorbringen wollte, 
innerhalb einer Frist von dreissig Tagen ^) nach der Rechenschaftsablegung 
eine von ihm unterzeichnete Klageschrift mit dem Namen des beschuldigten 
Beamten einreichen. In dieser Schrift mussto er die Rechtsverletzung, die 
der betreffende Beamte nach seiner Meinung verschuldet hatte, angeben 
und zugleich einen Strafantrag stellen. Fand der Euthynos die Klage 
begründet, so übergab er sie, falls das zur Last gelegte Vergehen ledig- 
lich Private betraf, der Abteilung der Vierzigmänner, welche für seine 
Phyle richtete,^) falls es aber den Staat anging, machte er den Thesmo- 
theten schriftliche Anzeige, und diese brachten dann die Klage vor den 
Gerichtshof, welcher endgültig entschied.'^) Ferner lag es den Euthynen 
ob, diejenigen, welche eine vom Volke angeordnete Leistung nicht erfüllten 
oder einer ihnen besonders auferlegten Verpflichtung nicht nachkamen, in 
die darauf gesetzte Strafe zu nehmen.^) 

BöCKH, Staatsh. Ath. I 264 ff.; Hebmann, Gr. Staatsaltert. § 154; Gilbbbt, Gr. Staats- 
altert. 1 213 ff.; R. Scholl, De synegoris atticis, Jena 1876; Mrieb und Schümann, Att. 
Prozess v. Lipsius 112 ff.; 257 ff.; 459 ff. 

182. Einzelne Beamte, nämlich der Archen, der Basileus, der Pole- 
marchos, die Hellenotamien und Euthynen, hatten Beisitzer {noQeSQoi), 
welche sie in ihrer amtlichen Thätigkeit unterstützten. Die drei Archonten 
wählten sich ihre Beisitzer selbst, doch unterlagen dieselben der Dokimasie 
und waren rechenschaftspflichtig. Von den Beisitzern der Euthynoi ist 
im vorhergehenden Paragraphen die Rede gewesen.'') 



*) Aristot. a. a. 0. 54. Vgl. Harpokr. s. 
V. ddtxiov ; Flut. Perikl. 32. 

') Näheres bei Meieb nnd SchÖhann, 
Att. Proc, herausg. v. H. Lipsius 267 ff. 

') In der Schüderang dieses Verfahrens 
bei Aristot. U&tjy. noX. 48 ist unzweifelhaft 

X statt y zu lesen. Vgl. Lipsius, Ber. d. 
Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1891 p. 66. 

*) Vgl. den Abschnitt über das Gerichts- 
wesen. 

*) Aristot. U^rjy. noX. 48; vgl. Andok. 
Myst. 78 und Lipsius a. a. 0. 67. 



•) CIA. IV 2 p. 63 Nr. 34 nnd dazu R. 
Scholl, Ber. d. bayer. Akad. 1887 S. 17. 
CIA. II 809 B. V. 7 ff.; vgl. PoUux VIII 100. 

') Je zwei ndgedQoi der ersten drei Ar- 
chonten: Aristot. 'J9f]v. noX. 56 (vgl. Fragm. 
382 Rose: Harpokr. s. v. nttQS^Qog; PoUux 
VIII 82); vgl. Isaeos VI 32; Ps. Demosth. g. 
Neaera 72 ; 81 ff. (Tber die beiden näQedgot, 
eines jeden ev&vyog vgl. noch CIA. II 571; 
809 Col. B. 1; Andok. Myst. 78. Je ein 
n(€QsdQos der Hellenotamien: CIA. l 180— 
183; 188. 

15* 
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Fast jede Behörde hatte ihren Amtsschreiber {yQafifiaTsvg), dessen 
Name allein oder zusammen mit dem des Obmannes zur Bezeichnung eines 
Kollegiums im Unterschiede von den Vorgängern und Nachfolgern diente. 
Mit Ausnahme der Ratsschreiber waren die Schreiber, obschon Bürger, 
untergeordnete Leute, welche nicht Beamtenqualität besassen, sondern als 
vTirjQb'Tai oder Amtsdiener besoldet wurden. Mehreren Behörden waren 
auch eigene Eassenbeamte beigegeben, i) Ausserdem hatten die Behörden 
noch ihre Herolde (xijQvxeg) und andere besoldete Amtsdiener, die teils 
Freie, teils Sklaven waren. 

BöCKH, Sth. Ath. I 252 ff.; Hille, De scrihis Atheniensium publicis, Leipzig. Stud. I 
(1878j 203 ff.; A. Eobnitzer, De scrihis puhL Atheniensium, Wien-Hernals 1883 Progr. 

183. In älterer Zeit standen an der Spitze der gesamten Staats- 
verwaltung die neun Archonten.*) Allmählich wurde ihre Amtsgewalt 
zersplittert und so weit vermindert, dass sie nach der Einführung des 
Loses aus allen Athenern erlost werden konnten.') Ihre Kompetenz war 
schliesslich, abgesehen von einigen Ehrenrechten, im wesentlichen auf die 
mit dem Gerichtspräsidium verbundenen Befugnisse und kultliche Obliegen- 
heiten beschränkt. Sie waren ferner Mitglieder des Areopags. Gemein- 
sam fungierten sie nur in wenigen Fällen, so bei der Auslosung der Be- 
amten und Richter und bei der Veräusserung der Güter der vom Areopag 
Verurteilten, sonst waren die Geschäfte unter den Archen, den Basileus, 
den Polemarchos und die Thesmotheten verteilt.*) 

Die Archonten wurden ursprünglich vom Areopag gewählt, Selon 
verordnete, dass die vier Phylen je zehn Männer durch Vorwahl für das 
Archontat designieren und dass dann aus diesen vierzig Männern die 
Archonten erlost werden sollten.^) Befähigt zum Archontat waren zunächst 
nur Pentakosiomedimnoi, dann auch Hippeis. Unter der Herrschaft der 
Peisistratiden trat wieder die Wahl an Stelle der Losung und Eleisthenes 
behielt erstere bei. Im Jahre 487/6 wurde bestimmt, dass die Archonten 
aus fünfhundert durch die Demen designierten Bürgern nach Phylen erlost 
werden sollten. Im Jahre 457/6 erhielten auch die Zeugiten die Fähigkeit, 
das Archontat zu bekleiden.®) Im vierten Jahrhundert war die Vorwahl 
abgeschafft. Die Angehörigen einer jeden Phyle erlosten zunächst zehn 
Kandidaten für das Archontat und aus diesen wurden dann wiederum 
phylenweise der Archen, der Basileus, der Polemarchos, die sechs Thes- 
motheten und der Sekretär der Thesmotheten erlost.') Die erlosten Ar- 



^) Über die jafÄiM des Rates vgl. den 
Abschnitt über den Rat. Femer ein tafiias 
der TQirjQonoiol und rafiiai der teixonoioi: 
Aesch. g. Ktes. 27. 

«) Ol iyyea agzo^teg: CIA. IT 163; Thuk. 
I 126; Lys. VII 22; Plat. Phaidr. 235 D. u. 
s. w. Im gewöhnlichen Sprachgebrauche 
kommt auch ^sa/io&etac gleichbedeutend mit 
den neun Archonten vor. Demosth. g. Eubul. 66 
u. 70; Plut. Solon 25 und Plat. Phaidr. 235 D. 

8) Vgl. §118; 126; 131; 136; 139. 

*) Aristot. 47 p. 120; 63. Wenn Pollux 
VIII 86 dem ganzen Kollegium die Leitung 
der Wahlen der militärischen Beamten zu- 



schreibt, so beruht das nur auf einer fal- 
schen Beziehung von xXrjQovai und z^^~ 
QOTOPovci bei Aristot. a. a. 0. Eap. 60 und 61. 
Ebensowenig kam den neuen Archonten die 
Befugnis zu, widerrechtlich aus der Ver- 
bannung zurückgekehrte Bürger töten zu 
lassen. Es war das vielmehr ein Recht der 
Thesmotheten. Vgl. H. Lipsirs, Ber. d. sftchs. 
Gesellsch. d. Wiss. 1891 S. 49. 

^) Vgl. § 128 Anm. 2. 

«) Vgl. S. 163. 

') Anstot. 'A^y. noX. 8; 55. Berück- 
sichtigung der Phylen bei der Losung 
der Archonten hatte bereits H. Sauppe, De 



6.. Der Staat der Athener. (§ 183.) 



229 



chonten hatten sich einer doppelten Dokimasie vor dem Rate und dem 
Gerichtshofe zu unterziehen, der Sekretär der Thesmotheten wurde dagegen 
nur vor letzterem dokimasiert. 

Unmittelbar vor ihrem Amtsantritt begaben sich die Archonten zum 
Schwurstein bei der Königshalle ^) und legten den Amtseid ab. Sie schwuren, 
dass sie ihres Amtes wie unter Akastos gerecht und nach den Gesetzen 
walten, keinerlei Geschenke mit Bezug auf ihre amtliche Thätigkeit an- 
nehmen, andernfalls eine goldene Bildsäule von gleichem Gewicht (wie das 
Silbergewicht des Bestechungsgeschenkes) nach Delphi weihen würden. 
Nachdem sie auf der Burg den Eid wiederholt hatten, traten sie ihr 
Amt an.') 

Seit der Zeit Solons diente ihnen das Thesmotheteion, wo sie auf 
Staatskosten zusammen speisten, als gemeinsames Amtshaus.**) Doch hatten 
sie daneben ihre besonderen Tribunale. 

Der erste Archen führte den Titel Archen schlechthin. Eponymos 
hiess er nicht, weil das Jahr, in dem er im Amte war, nach ihm benannt 
wurde, sondern weil sein Name in den Stammrollen an der Spitze eines 
jeden der zweiund vierzig Jahrgänge der wehrpflichtigen Bürger stand. Der 
Archen eines Jahrganges war dessen Eponymos.^) Sein Amtslokal befand 
sich am Markte, ob aber, wie in ältester Zeit im Prytaneion muss dahin- 
gestellt bleiben.^) 

Zu seiner Kompetenz gehörten namentlich familienrechtliche Sachen. 
Bei seinem Amtsantritte erliess er sofort eine öffentliche Bekanntmachung, 
in der er für die Dauer eines Amtes jedem Bürger den Besitz und die 
Verfügung über sein Vermögen, wie er es bei seinem Amtsantritte be- 
sessen hätte, förmlich bestätigte.'') Während seiner Amtsführung hatte 
er sich der Erbtöchter, Waisen und Witwen anzunehmen und Personen, 
die sich gegen dieselben vergingen, mit Geldbussen zu bestrafen und vor 
Gericht zu ziehen. Er bestellte die Vormünder und schützte die Eltern 
gegen ungebührliche Behandlung durch die Kinder.^) 

Ferner lag ihm die Veranstaltung und Leitung der grossen Dionysien 
und Thargelien ob. Er sorgte für die Aufstellung der Chöre zu diesen 
Pesten, ernannte die Choregen für die tragischen Chöre und in früherer 
Zeit auch für die Komödie, übernahm die von den Phylen gestellten 
Choregen für die lyrischen Chöre und leitete die Prozesse, zu denen die 
Bestellung der Choregen Anlass gab. Denn, abgesehen von sonstigen 
Streitigkeiten, kam es oft vor, dass jemand behauptete, dass ein anderer 



creatione archont, att, Göttingen 1864 ange- 
nominell. 

») Vgl. S. 223. 

«) Vgl. S. 154 Anm. 3. 

') Aristot. a. a. 0. 55 Kap. 3 p. 6. Vgl. 
PoUux VIII 86 und S. 154 Anm. 4. 

*) Aristot. a. a. 0. 3 p. 7; vgl. Schol. 
Plat. Phaidr. p. 235 c. Das ist das äg^oytcoy 
oXxrifjta bei Demosth. XXI (g. Meid.) 85. Vgl. 
Hypereides b. Pollux IV 122. Weiteres bei 
C. Wachsmuth, Stadt Athen, I 482; II 
354 ff. 



*) Aristot. *A^riv, noX, 53: etal yccQ 
irtcSvvfÄoi ddxa fxiy ol tcSy (pvXtuy, &vo di 
xttl TBXxaQoinoyxa ol rcSy ijhxiaiy. Vgl L. 
Lange, Leipzig. Stud. I 157 ff. 

^) Dass er ein eigenes Amtslokal am 
Markte hatte, ergibt sich aus Ps. Andok. g. 
Alk. 14; vgl. S. 133 Anm. 4 und C. Wachs- 
muth, Stadt Athen II 353. 

') Aristot. a. a. 0. 56. 

*) Aristot. a. a. 0. 56; Demosth. XXXV 
(g. Lakrit) 49; XLIII (g. Makart.) 75; vgl. 
Pollux Vlll 89. 
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zur Choregie eher verpflichtet {diadixaaia xoqyiy&v) oder dass er selbst 
nach gesetzlichen Bestimmungen von der Leistung befreit wäre. An den 
Pesten selbst leitete er die Agone und ordnete die Aufzüge {noiinai). Bei 
der Anordnung des Pestzuges an den Dionysien standen ihm zehn imiisXrital 
Trjq no(i7ir;q t^ Jiovvatj^ zur Seite. ^) 

Der sonstige Umfang der Jurisdiktion des Archen ergab sich, wie 
bei jedem Beamten, aus seinem Amtskreise. Er hatte also die Gerichts- 
leitung bei Prozessen wegen übeler Behandelung *) der Eltern (Adoptiv- 
eltern, Grosseltern), Waisen und Erbtöchter (yqafpal yoväwv^ oQiparwv, im- 
xXr^Qov xax(6(f€(üg) und wegen Beeinträchtigung des Waisenvermögens {otxov 
oQipavixov xaxo)<f€(og) namentlich durch Vormünder und Ehemänner von Erb- 
töchtern. 8) Perner gehörten vor sein Forum Klagen auf Bestellung von 
Liquidatoren, wenn jemand einen gemeinsam ererbten Besitz zu teilen 
wünschte {eig äaTrjTCüv aigeaiv)^) und Pälle, wo die Bestellung von Vor- 
mündern Gegenstand eines Rechtsstreites wurde (etg iTrizQOTtijg xardataaiv^ 
diaiixaaiavY) Alsdann kamen vor ihn Anträge auf gerichtliche Zuweisung 
von Erbschaften oder Erbtöchtern {xXriqiav xai inixXrjqiav imdixatriai) und 
die Sixai Tragavoiag, d. h. Klagen, die von den nächst interessierten An- 
verwandten gegen jemanden auf Entziehung der Vermögensverwaltung 
wegen Geistesstörung angestrengt wurden.*^) 

„Der König' (o ßaaiXavg) hatte sein Amtslokal in der Königshalle 
am Markte ^) und führte die Oberaufsicht über den gesamten Staatskultus. 
Er leitete die Mysterienfeste und zwar in Gemeinschaft mit den vier 
ini(i€Xrjftal xwv fivGTrjQiav, Im Namen der Stadt brachte er die Opfer in 
Eleusis und im Eleusinion zu Athen dar. Nach dem Feste erstattete er 
über dasselbe dem Rate einen Bericht.^) Es lag ihm ferner die Leitung 
der Lenaien ob und namentlich die Fürsorge für den an diesem Feste 
stattfindenden dramatischen Agon. Alsdann veranstaltete er alle Fackel- 
wettläufe, ^) M'achte über das Pelargikon ^^) und erteilte den Zuschlag bei 
der Verpachtung von Tempelgrundstücken. *^) 

Den Umfang seiner Gerichtsbarkeit bildeten entsprechend seiner amt- 



») Aristot. a. a. 0. 56 (vgl. Frgm. 374) ; 
vgl. Ps. Xen. 'A&Tjv, noX, III 4; Demosth. g. 

Meid. 9 ff. - Über die Bestellung der Cho- 
regen vgl. S. 218 und über die inifieXfjTttl 
rrjg nofxnvjg § 187. 

') MiBshandlang durch Schläge, Ver- 
sagung ausreichender Subsistenzmittel oder 
der letzten Ehren nach dem Tode u. s. w. 

') Aristot. a. a. 0. 56. Weiteres bei Meier 
und ScHÖHAiTN, Att. Prozess, herausg. von H. 
Lipsius 353 ff. 

*) Aristot. a. a. 0. Vgl. Frgm. 376 Rose. 
Meier und Sohömann a. a. 0. 488. 

') Aristot. a. a. 0. 56; Meier und Schö- 
MANN a. a. 0. 552; H. Lipsms, Ber. d. sftchs. 
Gesellsch. d. Wiss. 1891 S. 50. 

*) Aristot. a. a. 0. 56 ; Meier und Schö- 
MANW a. a. 0. 566; 606. 

') Piaton, Theait. 210 D; Eutyphr. 2 A; 
Paus I 3, 1 ; Harpokr. s. v. ßccalXetog arod ; 



Suid. s. V. aQxt»>y^ Vgl. CIA. I 61. — K. 
Lange, Die Königshalle in Athen, Leipzig 
1884; LöscHKB, Dorpater Progr. 1884 S. 
16 ff.; C. Wachsmuth, Stadt Athen II 345 ff. 

8) Aristot. U&ijy, noX. 57 (vgl. Frgm. 
378 und 379 Rose); CIA. II 597; Ps. Lys. 
g. Andok. 4. Über die inifAeXijtaL vgl. § 187. 
— DiTTENBEROER, Hermos XX 30 ff. 

») Aristot. a. a. 0. 57. Vgl. Fragm. 378 
Rose. 

^0) CIA. IV p. 59 = DiTTENBBRGBR, SlflL 

inscr, gr, Nr. 13. 

*') Aristot. a. a. 0. 47. Verpachtung des 
Bezirkes des Neleus, Eodros und der Basile : 
CIA. IV p. 66 — der Ugd ogyds von Eleu- 
sis: Bull de corr, heU. XIII (1889) 424, — 
der dem eleusinischen Heiligtume gehören- 
den Ebene von Raria: *E(pfjf4. dg^. 1883 
p. 122; Bullae corr. hell VIII 199. 
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liehen Kompetenz wesentlich sakrale Angelegenheiten, also Klagen wegen 
Gottlosigkeit {ygatpal äasßeiag), Streitigkeiten zwischen Geschlechtsgenossen 
über die Bekleidung eines Priestertums {diadixaaiat t€Q(o(fvvr;g) oder zwischen 
Priestern über die ihnen zukommenden Sportein (diadixaciai yfßwi')^) Dann 
gehörten vor sein« Forum wegen des sakralen Charakters der Blutsühne 
die Klagen über Mord, Totschlag, Körperverletzung mit tödlicher Absicht 
und überhaupt alle unter den Blutbann fallenden Sachen, {at tov (povou 

Der Polemarchos, der seinen Amtssitz beim Lykeion ausserhalb 
der Stadt hatte, ^) bewahrte von seiner ehemaligen Stellung als Kriegs- 
herr nur noch einige sakrale Obliegenheiten und Ehrenrechte. Er opferte 
der Artemis Agrotera und dem Enyalios, sowie das Totenopfer für Har- 
modios und Aristogeiton und leitete die Leichenfeier für die im Kriege 
Gefallenen.^) Im übrigen umfasste seine Kompetenz die Rechtsverhältnisse 
der nichtbürgerlichen Bevölkerung. Es hing das mit seiner ursprünglichen 
Leitung des Kriegswesens zusammen, da man in alter Zeit Fremde als 
Feinde anzusehen gewohnt war. Der Polemarchos war für die Metoeken 
dasselbe, was der Archen für die Bürger bedeutete.^) Seinem Schutze 
unterstanden die familienrechtlichen Verhältnisse der Metoeken, Isotelen 
und Proxenoi, und er hatte die Gerichtsbarkeit in allen Fällen, wo sie 
von einem Bürger oder Nichtbürger verletzt wurden.^) Bei ihm mussten 
alle vermögensrechtlichen Privatklagen gegen Angehörige jener nicht- 
bürgerlichen Klassen anhängig gemacht werden. Diese Klagen überwies 
der Polemarchos zur richterlichen Entscheidung den Vierzigmännern, ^) 
andere Schutzbürger-Prozesse leitete er dagegen selbst, so die Prozesse, 
welche Erbschafts- und Erbtöchter-Angelegenheiten der Metoeken betrafen. 
Namentlich war er Gerichtsvorstand bei den Klagen gegen Freigelassene, 
die den Pflichten gegenüber dem Freilasser nicht nachkamen [Stxai äno- 
axaaiov) und gegen Metoeken, die sich bei ihren rechtlichen und öffent- 
lichen Angelegenheiten nicht der Vermittlung eines Prostates bedienten 
{ßixai, anqoataaiov),^) 

Die sechs Thesmotheten („Rechtsetzer") fungierten stets als Kol- 
legium.^) Ihi' Amtslokal war das Thesmotheteion.^®) Von Anfang an war 
die Rechtspflege ihr eigentlicher Beruf. Sie hatten die Rechtssatzungen 
aufzuzeichnen und zur Rechtsprechung gegen diejenigen, die sich wider 
das Gesetz vergingen, aufzubewahren. >0 Alljährlich prüften sie die Ge- 
setze, um die Beseitigung etwaiger Widersprüche oder Mängel durch das 



') Aristot. a. a. 0. 57 (vgl. Frgm. 375 
Rose). Vgl. Meieb und Schümann, Att. Pro- 
zess herausg. v. Lipsius 63; 618. 

2) Vgl. S. 142. 

') Vgl. S. 132. 

*) Aristot. U^tiv. noX. 58 (vg. Frgm. 380; 
381 Rose). 

*) Aristot. a. a. 0. 58: xat xäXX öoa 
roTg TioXlraig 6 nq^taVy ravta roTg fjieToixoig 6 
noXifjLttQxog. 

^) Aristot. a. a. 0. Vgl. Meieb und 
ScHÖXAiTir, Att. Prozess, herausg. von H. 



Lipsius 68 ff. In Proxenie-Dekret^n wird 
daher zugesprochen ngocodog ngog xoy noXi- 
fAUQXoy xa&a7i€Q joig äXXoig ngo^eyoig. CIA. 
1142; 131. 

'') Vgl. den Abschnitt über das Gerichts- 
Wesen 

8) Aristot. a. a. 0. 58; vgl. S. 197 und 198. 

') Hypereides f. Euxen. 21; Aristot. a. a. 
0. 3 p. 6. 

»«) Vgl. S. 132. 

»0 Vgl. S. 132. 
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Volk zu veranlassen.!) Als Rechtskundige übten sie bei der Rechtspflege 
unter allen Beamten die umfassendste Thätigkeit aus. Sie schrieben die 
Tage aus, an denen Gerichtssitzungen stattfinden sollten, konstituierten 
die Gerichtshöfe und losten sie den Behörden zu, unter deren Vorsitz eine 
Gerichtsverhandlung stattfinden sollte.^) Bei den wichtigsten öffentlichen 
Prozessen stand ihnen selbst das Gerichtspräsidium zu, namentlich bei der 
Klage wegen Gesetzwidrigkeit, bei der Eisangelie und Probole, dann bei 
der Dokimasie der Beamten und der Rechenschaf tsablegung der Strategen.^) 
Ferner bildeten sie den Gerichtsvorstand bei Klagen gegen die Vorsitzenden 
des Rates und der Volksversammlung {ygaipal jiQoedQixal xal iTtKftauxai) 
und bei Berufungen an das Volksgericht gegen Straferkenntnisse des Rates 
und gegen Demoten, welche die Eintragung in das Bürgerbuch verweigert 
hatten. Alsdann instruierten sie die Prozesse, bei denen Parastasis erlegt 
wurde. ^) Dahin gehörten die Klagen gegen diejenigen, deren Bürgerrecht 
angefochten wurde {yQa(pal ^€viag), sowie gegen diejenigen, die durch Be- 
stechung der Richter die Zuerkennung des bestrittenen Bürgerrechts er- 
langt hatten (y^ayai Scago^eviag), weiter die Prozesse wegen Bestechlich- 
keit {YQ€c(pal 3<6qü)v), die Klagen gegen Beamte, welche trotz geleisteter 
Zahlung den Namen eines Staatsschuldners in böser Absicht nicht gelöscht 
{yQa(pal ßovXsvaewg) oder jemanden mit Unrecht in die Liste der Staats- 
schuldner eingetragen {yqaipai xfjsvdsyyQaffffi) oder wissentlich den Namen 
eines Staatsschuldners sei es nicht eingetragen, sei es vor der Zahlung 
der Schuld getilgt hatten {yqa^al dygafpiov). Mit derselben Klage waren 
auch diejenigen bedroht, denen diese Vergünstigung widerrechtlich zu Teil 
geworden war.*) Ebenfalls in diese Kategorie fallen die yga^at avxofpav- 
Tlag, welche gegen diejenigen erhoben wurden, die in der Absicht, Geld 
zu erpressen oder zur Erreichung anderer selbstsüchtiger Zwecke ohne 
wirklichen Rechtsgrund einen Prozess gegen jemanden anstrengen zu 
wollen gedroht oder ihn bereits angestrengt hatten.^) Dann sind zu nennen 
die yquipai (f€vdoxXrfve(ag^ Prozesse gegen diejenigen, welche in einer Klage- 
schrift Personen als Zeugen der gerichtlichen Vorladung fälschlich ge- 
nannt hatten oder sich mit ihrem Vorwissen fälschlich als Zeugen hatten 
anführen lassen.^) Endlich gehören hierher die Klagen wegen Verführung 
von Ehefrauen, Witwen und Jungfern zu Ehebruch und Unzucht {yqa<poi 
lioixB(ag).^) 

Von öffentlichen Prozessen, bei denen nicht Parastasis erlegt wurde, 
kamen ausserdem vor die Thesmotheten die ygatpai vßQswg^ welche den- 
jenigen drohten, die an jemandem eine beschimpfende und herabwürdigende 
oder gesetzwidrige Handlung (Schändung, Prügel, Begiessen mit Unrat 



*) Aisch. g. Etes. 28 (&i6Q&(aais twv v6~ 
fjifoy); vgl. Demosth. g. Lept. 90; Harpokr. s. 

^) Vgl. den Abschnitt über das Gerichts- 
\768en 

«)' Vgl. § 179 nnd § 181. 

*) Aristot. a. a. 0. 59; vgl. den Abschnitt 
über das Gerichtswesen. 

«) Ps. Demosth. g. Theokr. 52. Vgl. Pol- 
lux VIII 54; 88; Lex. Seguer. 184, 24; 331, 



21; 199, 28 = Et. Magn. 13, 15; Lex Can- 
tabr. 666, 3; Harpokr. Suid.; Hesych. s. y. 
dygatplov. Vgl. Meier nnd ScHOxAim a. a. 
0. 447 ff. 

*) Aristot. a. a. 0. 59; Isokr. v. Umt. 314; 
vgl. Meieb und Schökann, Att. Prozess, he- 
ransg. v. H. Lipsios 413. 

') Vgl. Meieb und Schöhaitn, Att. Pro- 
zess 414 ff. 

^) VgL Meise und ScHöKAim a.a.O. 404 ff. 
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u. 8. w) verübt hatten. ^ Auch Klagen wegen falscher Zeugnisablegung 
in den vor dem Areopag verhandelten Prozessen {ipevdofxaQTvgiwv e^ *Aq€(ov 
nayov) wurden von den The'smotheten instruiert, während Klagen wegen 
falscher Zeugenaussagen in andern Prozessen bei den Beamten anhängig 
zu machen waren, welche dieselben geleitet hatten.^) Die Jurisdiktion der 
Thesmotheten umfasste aber nicht nur öffentliche Klagen, sondern auch 
mancherlei Privatklagen. Namentlich instruierten sie die binnen Monats- 
frist zu erledigenden Privatprozesse in Bergwerks-Angelegenheiten {ßixai 
/.iSTuXhxai) und die aus kaufmännischen Kontrakten erwachsenden Rechts- 
streitigkeiten {dixai €fi7toQixa{), letztere jedoch erst in demosthenischer 
Zeit.*) Endlich hatten sie das Gerichtspräsidium bei den d(xai ano cvjtA- 
ßohav. Auch die Rechtsverträge mit andern Staaten, auf Grund deren 
bei den dlxM ano avfißoXcov zu verfahren war, wurden von ihnen abge- 
schlossen.*) 

184. Als richterliche Behörde und gerichtliche Yollziehungsbeamte 
fungierten die im gewöhnlichen Sprachgebrauche auch iniiielrfcai %wv 
xaxovqydiv genannten Elfmänner (o* Svdexa),^) Sie führten die Aufsicht 
über das Gefängnis, nahmen im Auftrage anderer Behörden oder nach ge- 
richtlichem Urteil Verhaftungen vor, entliessen aus der Haft und vollzogen 
durch ihre Amtsdiener, die naquaroccai^ die Todesstrafen. •) Ausserdem 
hatten sie aber auch eine eigene Jurisdiktion, die namentlich die xaxovqyoi 
im engern Sinne (Diebe, Einbrecher, Räuber, Beutelschneider, Zauberer u. 
s. w.) betraf und sich in den Prozessformen der Apagoge und Ephegesis 
vollzog.') Das Eigentümliche dieser Formen bestand darin, dass das Ver- 
fahren mit der Verhaftung des Schuldigen begann. Von den verschiedenen 
Fällen, in denen Apagoge zulässig war, gehörte zu der Jurisdiktion der 
Elfmänner ausser der a/raywyjj der xaxovgyot die der arifioi^ welche sich 
Rechte der epitimen Bürger angemasst hatten. War der verhaftete xa- 
xovgyog geständig, so wurde an ihm von den Elfmännern ohne weiteres 
die Hinrichtung vollzogen, bestritt er seine Schuld, so stellten sie ihn vor 
einen Gerichtshof, der ihn freisprechen oder zum Tode verurteilen konnte.^) 

Richterliche Behörden waren ferner die fünf für je zwei Phylen er- 
losten €i(fayo)y€Tg, unter deren Vorsitz die meisten binnen Monatsfrist 



*) vßQi^eiP fj noiety rt nagdpo/Aor: De- 
mosth. g. Meid. 47; Aesch. g. Timarch. 15 ff.; 
Demosth. g. Pantainet. 38. g. Stephan I 4; 
Isokr. g. Lochit. 2. Vgl. Meieb und Sohö- 
KANN a. a. 0. 894 ff.; 813 ff. 

^) Aristot. a. a. 0. 59; vgl. dazu Mbieb 
und SoHÖMAim a. a. 0. 486. 

') Aiistot. a. a. 0. 59; vgl. Meieb und 
ScHöMAim a. a. 0. 97. 

*) Aristot. a. a. 0. 59; vgl. über die dixca 
ano cv/4ß6X(oy S. 57. 

^) Erlost ans jeder Phyle einer und 
dazu ihr yQaufiaievg. Aristot. '4&rjv, noX, 
52; PoUux VlII 102. Vgl. Bekkeb, Anecd. 
gr. 250, 4. Der ygafifiarei^s scheint eine 
ziemlich selbständige Aratsthätigkeit gehabt 
zu haben. Vgl. CIA. II 811 Col. C. v. 182 ff. 
und dazu Meieb und Schöxann a. a. 0. 88; 



284 ff. — inifieXtjTal rwr xaxovQytopi An- 
tiph. Herod. Ermord. 17; vgl. auch H. Lipsiüs. 
Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891 
S. 53. 

«) Aristot. Uarjy. noX. 52; vgl. Pollux 
Vm 102; Phot. s. V. naQaffrdrm; Bekkeb, 
Anecd. gr. 296, 82. — Vgl. Xen. Hell. II 3, 
54; Plat. Phaid. 116 B; Lys. XXII 2; De- 
mosth. g. Androt. 49; 52; g. Timokr. 146. 

') Aristot. a. a. 0. Antiphon, Mord. d. 
Herod. 9; Lys. g. Theomn. I 10; Ps. Demosth. 
g. Lakrit. 47; vgl. Isokr. v. Umt. 90; Xen. 
Mem. 12, 62; CIA. II 476. — Meieb und 
ScHöMAim a. a. 0. 86 ; 275. 

^) Aristot. a. a. 0.; Demosth. g. Timokr. 
65; 105; 113; Aesch. g. Timarch. 113; Lykurg 
bei Harpokr. s. v. äy&Qanodicrijs und mehr 
b^i Me^eb und Schömanit a. a. 0. 
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zu entscheidenden Prozesse (äixai ^i^ifirjvoi) verhandelt wurden,') und die 
zu je vier aus jeder Phyle erlosten Vierzigmänner (ol isTxaqdxovra), 
deren Jurisdiktion die Hauptmasse der vermögensrechtlichen Privatprozesse 
umfasste.^) 

Die vom Gericht verhängten Geldbussen und die von Behörden auf- 
erlegten Ordnungsstrafen zogen die Praktores ein.*) Vollziehungsbeamte 
waren auch die zehn, je einer aus jeder Phyle erlosten Poletai, doch 
gehört ihre Thätigkeit wesentlich dem Gebiete des Finanzwesens an. 
Ihnen wurden die durch gerichtliches Urteil für den Staat eingezogenen 
Grundstücke und Häuser von verurteilten Verbrechern, sowie die dem 
Staate verfallenen Güter zahlungsunfähiger Staatsschuldner und Steuer- 
zahler überwiesen. Sie führten darüber Inventare und besorgten den Ver- 
kauf dieser Güter und zwar der vom Areopag Verurteilten in Gegenwart 
des Rates, der von den Heliasten Veruilieilten im Dikasterion.*) Ebenso 
wurden von ihnen Metoeken und andere Personen, die durch gerichtliches 
Urteil in Sklaverei verfallen waren, von ihnen verkauft. Ferner ver- 
pachteten sie die im Staatsbesitz befindlichen Bergwerke, die Zölle und 
sonstigen Gefälle. Es geschah das zur Zeit des Aristoteles unter Zuziehung 
des Kriegszahlmeisters und der Vorsteher der Theorikenkasse. Die Ver- 
pachtungstermine wurden in Gegenwart des Rates abgehalten, die Poleten 
erteilten demjenigen den Zuschlag, für den sich der Rat durch Handmehr 
entschied. Über die verpachteten Gefälle, die Pachtsummen, die Pächter 
und Zahlungstermine führten sie auf geweissten Holztafeln genaue Verzeich- 
nisse und übergaben sie dem Rate.*) Endlich verdangen sie unter Mit- 
wirkung des Rates öffentliche Arbeiten, insbesondere auch die Herstellung 
von Inschriften, ß) 

186. Die wichtigsten Kassenbeamten waren im fünften Jahrhundert 
die bereits zur Zeit Solons nachweisbaren Kolakreten als Vorsteher der 
Stadthauptkasse') und während des attischen Reiches die zehn er- 



^) Vgl. den Abschnitt über das Gerichts- 
wesen. 

') Vgl. den Abschnitt Über das Gerichts- 
wesen. 

') Bemosth. g. Makart. 71; Ps. Demosth. 
g. Theokr. 20; 48; Bekkeb, Anecd. gr. 190, 
26. Vgl. CIA. I 47 Prgm. 1. — Chbist, De 
pubLpop. Athen, rationibus (Greifswald 1879). 
G. Pakske, De magistratibus aiiicis (Leipzig 
1890 Diss. S. 12). 

*) Aristot. Jdfiy. noX. 47 (Frgm. 394 
Rose). Aristot. a. a. 0. 52 heisst es von 
'den Elfmännem: xal rd d7ioyQaq>6fABya 
X(OQia xal oixlas (das über die Grundstücke 
und Häuser der verurteilten Verbrecher auf- 
genommene Inventar) elad^ovrag etg x6 dexa- 
(fxrjQioy, xal td do^ayra &i]fji6<na eiyai na^a- 
&i6ifopxaq roTg n<aXTjtaig, xiX, Kap. 47 sagt 
dann Aristoteles von den Poleten: dya- 
yQd(pov(fi di xal tä ^ütgla xal rag otxlag 
(r« fiia^fo&yyra xai ngad-syra iy rw dixa- 
atT^Qit^ ' xal yaQ tavd-' ovtoi 7iwX{ovct,y), effti di 
ttSy fjiky oUuuy iy € heciy dydyxrj tijy TifJirjy 



dnodovvai rtSy di x^9^^^ ^^ dexa. Der 
letzte Satz zeigt deutlich, dass es sich nur 
um Verkauf, nicht auch um Vermietung 
handelt. Statt (^«ff^ai^jtVra ist daher {dno' 
yqatp)4vxa zu lesen. So jetzt auch Wila- 
KowiTz in seiner Ausgabe. Vgl. die Täbulae 
Poletarum im CIA. I 279—281; II 777-783; 
782 b. 

*) Aristot. a. a. 0. 

«) CIA. I 20; 61; IV 27; II 1; 2; 811. 
Col. C. 194; DiTTENBEBOER, SifU. inscr, gr, 
Nr. 13 V. 51. Ein Volksbeschluss aus der 
Mitte des fünften Jahrhunderts trägt den 
Poleten auf^ die Erbauung eines Wachtge- 
bäudes nach einem bestimmten Plane zu ver- 
dingen. Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 177. 
Ein Volksbeschluss vom Jahre 352/1 be- 
stimmt, dass die Poleten fJiBxd rrjg ßovXtjg 
die Grenzsteine für die legd oQydg von Eleu- 
sis verdingen sollen. BuU. d. corr. hell. XIII 
(1889) 435; 458. Mehr bei Böokh, Sth. Ath. 
I' 188 ff. und bei Chbist a. a. 0. p. 6. 

') CIA. I 20; 27; 45; 77; 93; 285; Dit- 
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wählten Hellenotamien mit ihren Beisitzern als Vorsteher der Reichs- 
kasse, aus der jedoch auch viele Bedürfnisse des attischen Staates für sich 
bestritten wurden.*) Neben den Kolakreten gewannen die von Kleisthenes 
eingesetzten, aus den Phylen alljährlich erlosten zehn Apodekten als 
Einnehmer von Staatsgeldern mehr und mehr an Bedeutung.^) Seit der 
Reorganisation der Verfassung im Archontenjahre des Eukleides ver- 
schwinden die Kolakreten ganz. Die Apodekten nahmen in Gegenwart 
des Rates alle Zahlungen an die Staatskasse in Empfang, führten darüber 
Buch und verteilten die eingegangenen Summen an die Kassen der einzelnen 
Behörden. Ihre Jurisdiktion umfasste namentlich die binnen Monatsfrist 
zu entscheidenden Prozesse in Angelegenheiten, welche Zollpächter be- 
trafen. Bei Streitobjekten bis zu zehn Drachmen entschieden sie selb- 
ständig, Prozesse, bei denen es sich um eine höhere Summe handelte, 
brachten sie vor das Volksgericht.*) 

Der Staatsschatz 3) wurde im Opisthodomos des Parthenon aufbe- 
wahrt und stand unter der Obhut der zehn alljährlich aus der Klasse der 
Pentakosiomedimnen erlösten^) „Schatzmeister der Göttin^, welche die 
Tempelschätze der Athena Polias und Nike^) in Gewahrsam hatten.^) Am 
Schluss eines jeden Amtsjahres übergaben sie ein Inventar der Bestände 
ihren Nachfolgern. Ihre Rechenschaft wurde im fünften Jahrhundert nach 
einer vierjährigen, von den grossen Panathenaien zu ebendenselben laufenden 
Periode zusammengestellt.^) 

Die einzelnen Tempelschatzmeister der andern Götter, deren Heilig- 
tümer auch ihre eigenen Einkünfte und Verwaltungsbeamte hatten, ^^) wurden 
im Jahre 435/4 zu einer einzigen Behörde, den zehn^O tafiiai t(ov aXXwv 
&€wv, vereinigt, welche in derselben Weise, wie die Schatzmeister der 
Athena, durch das Los bestellt wurden. Sie verwalteten die Schätze der 



TENBEBOEB, Syll. iiiscr. gr. 13 v. 51; Schol. 
Arist. Vog. 1541; Wesp. 695; 724; Hesych, 
Suid. 8. V. vgl. Chbist a. a. 0. S. 15. Ab- 
leitung des Namens von xtoXa und xetgeiv 
nach liAiroE, die Epheten und der Areopag. 
65 Anm. 115. Zur Zeit Solons: Aristot. 'J^y, 
TtoX. 7. 

Vgl. § 171. 

«) Vgl. Abschn. 7 b. 

8) Aristot. '^^jyy. noX. 48 (Frgm. 393 
Rose). Einsetzung durch Kleisthenes nach 
Androtion bei Harpokr. s. v. nnodixtai. Nach 
CIA. IV 2 Nr. 53 a (vom Jahre 418/7) soU 
die Pacht für den Bezirk des Eodros all- 
jährlich bei den Apodekten gezahlt werden. 
Vgl. WiLAMOwrrz, LecL epigr. Ind, schoL, 
Gott. 1885/6 p. 5; Böckh, Sth. Ath. P 193 ff. ; 
Fellnbe, Her. d. Wien. Akad. 115 (1879) 
398 ff. ; Panske, De magistratibua atticia ete. 
(Leipzig 1890 Diss.) 46 ff. 

*) Aristot. Uatjy, noX, 48; 52 a. E.; vgl. 
Pollux VIII 97. Über das fieglieiv der Apo- 
dekten und die bezüglichen Inschriften vgl. 
Pai7ske, De mcigistratibtis atticis etc. (Leipzig 
1890 Diss.) 46 ff.; 55 und dazu Aristot a. a. 



*) Vgl. Abschn. s. 

6) CIA. I 32; 299; Aristot. 'J&tjy. noX. 
8 p. 22 ; 47. Vgl. Fragm. 395 Rosb. 

^) In gesonderter Verwaltung CIA. I 273. 

^) Voller Titel: ol ra/4lai xwy legtSy 
XQflfittXOiy xijg 'J^tjyaifig olg o deiya iyqafjL- 
fittXBvs 6 detya xal ^vyuQXoyxss. CIA. 1 117 ff.; 
188, 273; 32. Abkürzung in xa/Äiat xtoy 
Xfjg ^eov oder xafitai xrjg 9-eov: CIA. I 125; 
180; 301; 310; 324 ff. Die Schatzmeister 
der Athena, deren Erlösung aus den Pen- 
takosiomedimnoi nach Aristot. a. a. 0. 8 
Selon bestimmte, sind auch inschriftlich be- 
reits seit der ersten Hälfte des sechsten 
Jahrhunderts nachweisbar. Vgl. Lolling, 
Hekatompedon (Athen 1890) p. 22 ff. Vgl. 
noch Hdt. VIII 51. 

») CIA. 132; 117 ff.; 273. 

'^) htiüxdxai, xafÄiai und Ugonoioi aussei* 
den Priestern: CIA. I 32. Einzelne Heilig- 
tümer, namentlich das eleusinische, behielten 
ihre eigene Verwaltung; Swoboda, Wien. 
Stud. X 279. 

^0 KöHLEB, Annali deW insiituto 1865 
p. 319. 
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andern Götter auf der linken Seite des Opisthodomos des Parthenon, 
während die rechte den Schätzen der Athena vorbehalten blieb. ^ 

Infolge der Erschöpfung der Schätze am Ende des peloponnesischen 
Krieges und der Verminderung der Geschäfte beim Eingehen der Reichs- 
finanzen wurden im Jahre 406/5 (Ol. 93, 3) die beiden Schatzmeister-Kol- 
legien zu einer einzigen Behörde unter dem Titel rafum t£v Isqwv xe^r 
fndtcov rffi *Äd-riväq xai twv aXhov &s(Sv zusammengezogen.^) Da aber die 
Zahl der heiligen Geräte in der Zeit nach Eukleides rasch anwuchs, so 
wurden zwischen 390/89 und 385/4, und zwar wahrscheinlich im letztem 
Jahre, die Kollegien wieder getrennt.^) Die Verwaltung geriet aber in 
Verwirrung und wiederholt wurden Kommissare zur Ordnung der Schatz- 
verhältnisse bestellt.'*) Eine gründliche Neuordnung erfolgte durch Ly- 
kurgos, der Mitglied oder Vorstand einer besondern dazu bestellten Kom- 
mission war.^) Infolge dieser Neuordnung, wahrscheinlich bereits seit 
dem Jahre 338, wurden die rafiiai twv alXwv d-eöiv mit den tafjuai zijg 
'A&rjväg in der Weise miteinander verschmolzen, dass die Ersteren zu 
existieren aufhörten und in letztere aufgingen. Es gab fernerhin nur 
ein Schatzmeister-Kollegium, das den Titel zufiiai rf^g ^eov oder Tafuai 
schlechthin führte und bis zum Anfange des dritten Jahrhunderts nach- 
weisbar ist.*) 

Als im vierten Jahrhundert die Verteilung der Festgelder {d^ewQixd) 
immer grössere Ausdehnung gewann, wurde für dieselbe eine eigene Kasse 
gebildet, in die alle früher zu Kriegszwecken verwandten Überschüsse der 
Verwaltung flössen.') Die Verwaltung dieser Kasse unterstand einer kol- 
legialischen Behörde, welche den Titel ot ini t^ O-swqix^} führte, alljähr- 
lich vom Volke gewählt wurde und an den Panathenaien, am 28. Hekatom- 
baion, ihr Amt antrat.^) Unter der Staatsleitung des Eubulos (354—339) 
beherrschte dieselbe beinahe den ganzen Staatshaushalt,^) da auf ihre 
Kasse auch wichtige ausserordentliche Ausgaben, wie für den Neubau der 



CIA. I 32; vgl. 194-225; 273. 

2) 'Eyi;^. äQZMoX. 1885 p. 129. CIA. II 
642 ff. Vgl. Lehneb, Die athenischen Schatz- 
▼erzeichnisse u. s. w. (Strassburg 1890 Diss.) 
S. 12 ff.; H. LoLLiKO, Hekatompedon (Athen 
1890) 24 ff. Über die veränderte Verwal- 
tung im vierten Jahrhundert vgl. Lehneb a. 
a. 0. 17 ff. und Lolling a. a. 0. 29 ff. 

*) Die erste Urkunde der getrennten 
Schatzmeisterämter ist CIA. II 667 vom Jahre 
385/4. Vgl. Lehneb a. a. 0. 42 ff. 

*) Ein solcher Kommissar (im fiBXrjTi^g) 
war der von Demosthenes angegriffene An- 
drotion. Lehneb a. a. 0. 92 ff. 

6) CIA. II 739 und 740: jJQrj/xivoi ini 
rag Nixag xai td nofineia oder ol ini tu 
nofineia xai tag Nixag algeS^dyteg, Lykurgos 
stellte den Antrag, auf Grund dessen die 
Kommission gewählt ¥nirde: CIA. II 162 und 
Add. p. 411 Frgm. a und b. v. 15. Vgl. Ps. 
Flut, vitae X erat. 852 B. und Lehneb a. a. 
0. 117. 

•) CIA. II 719—738. Der letzte Stein 



der getrennten Kollegien CIA. II 702 stanmit 
frühestens aus dem Jahre 343/2. Aristot 
U&fjy. noX. 47 kennt nur rafdiat xijg U^yag, 

Über die Reorganisation vgl. Lehneb a. a. O. 
119; LoLLiNo, Hekatompedon 26. 

') Demosth. Ol. I 19; III 10—13; d. f. 
leg. 291 ; Ps. Demosth. g. Neaera 2—8; Schol. 
Demosth. Ol. I 9 ; Liban. Einl. z. d. Ol. Red. 
p. 8, 24; Ulpian p. 4, 20 Df. vgl. SchIfbr, 
DemosÜienes P 208. 

8) Aristot. U»ijy, noX, 43; 47; Aesch. g. 
Ktes. 25: ol inlro &B(0Qix6y xex^iQoroyijfiiyoi 
xiX. Demosth. XVIII (v. Kranz) 113: int 
T^ ^Bo)Qix<^ toTS <Sy xtX. Vgl. PoUux VIII 
99. Der ini zo ^etoQixoy im CIA. II 114 v. 
37 war Ratsmitglied und Ratsdelegierter für 
das Theorikon, nicht Mitglied der Behörde. 
Vgl. H. Lipsiüs, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. 
Wissensch. 1891 S. 66. 

«) Aesch. g. Ktes. 24-25. Die Apo- 
dekten bestanden aber fort (Rhein. Mus. 
XXXIII 431), Aesch. übertreibt 
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Werft, des Zeughauses und für Schiflfsbauten angewiesen waren.*) Ein 
Gesetz des Demosthenes vom Jahre 339 entzog der Easse die Überschüsse 
und wandte sie den Kriegsbedürfnissen zu.*) Damit verlor sie viel von 
ihrer Bedeutung an die neu gebildete Eriegskasse, aus welcher der all- 
jährlich für das mit den Panathenaien beginnende Finanzjahr vom Volke 
erwählte vafiiag nov atQaTiwTix&v auf Anweisung des Rates und 
Volkes zunächst die für die Eriegszwecke erforderlichen Zahlungen leistete, 
aber auch, soweit die Bestände dazu ausreichten, andere ausserordentliche 
Ausgaben bestritt. Im dritten und zweiten Jahrhundert entwickelte sich 
das Amt des Eriegsschatzmeisters zum Hauptschatzamt und dauerte bis 
in die römische Zeit fort.^) Die Apodekten kommen seit 323 in den In- 
schriften nicht mehr vor und scheinen von Demetrios von Phaleron aufge- 
hoben worden zu sein.*) 

Die Funktionen der Apodekten, namentlich die Auszahlungen aus der 
Hauptkasse in die Eassen und für die Bedürfnisse der einzelnen Behörden 
(fjiBQ(C^n'), gingen mindestens teilweise auf den Vorsteher des Staatshaus- 
haltes (o cTtt Tjj iioixT^ffei) über. Da er, wie die Apodekten, die Aus- 
zahlungen besorgte, so fungierte er auch zweifellos, wie jene als General- 
einnehmer. '^) Zur Zeit der Abfassung der aristotelischen Schrift vom 
Staat der Athener, also zwischen 329 und 324 hat das Amt des im rij 
dioixTfiBi nicht bestanden, denn weder wird es von Aristoteles erwähnt, 
noch hat es überhaupt in der von ihm geschilderten Verfassung irgend 
einen erkennbaren Platz. In den Inschriften erscheint dieser Beamte erst 
in den letzten Jahren des vierten Jahrhunderts.^) Nun ist aber mehrfach 
von einem Vorsteher der Finanzverwaltung in der Zeit vor der Abfassung 



^) Aesch. g. Kies. 25 Deinarch. g. De- 
mosth. 96; Philochoros Frgm. 135. Vgl. 
Scharfer, Demosth. ir' 203. 

*) Philochoros a. a. 0. 

») Aristot. a. a. 0. 43; 47. Erste Er- 
wähnung des tauiag xtA. im Jahre 388/7: 
Ps. Plut. Vit. Lykurg. 27. Inschriftlich zu- 
erst CIA. II 739 (334/3). Vgl. CIA. II 737; 
834 b. Col. I V. 39; 835 u. s. w. Vgl. A. 
ScHAEFEB, Rhein. Mus. XXXIII 431 ; Fellneb, 
Ber. d. Wien. Akademie 115 (1879) 421 ff.; 
Köhler, Mitt. d. Inst. V 275 ff.; Fbänkel, 
Hist. und phil. Aufsätze f. E. Cuitius (Berlin 
1884) 41 ff. [Einsetzung des Amtes: 347]; 
Spanoekbero, De Athen, pabl. inst, aetat. 
Maeedonum (Halle 1884) 46 ff. 

*) CIA. II 811; vgl. Spangenbebo a. a. 
0.43. 

*) PoUux VIII 113: o di im t^s dioi- 
Ttijaetog alqBxcg ijy ini xtSy ngoatoyttoy xai 
dyaXioxofisyay. Wie die Apodekten wird 
der inl jj &ioixij0€t (beziehungsweise das 
Kollegium der inl tj dionnj^ei) inschriftlich 
nachweisbar seit dem Jahre 295/4 ange- 
wiesen To dk «ydXiafjLa x6 ysyofdsyoy ^eglaat 
toy inl tfi dioixija€i oder eig &d xijy dyte- 
ygacDTJy trjg ffnjXrjg fiCQioai xoy inl tfi cfto*- 
xtjaet. Vgl. CIA. II 300; 311; 316; 325; 



328; 334; 367; 369; 390—394; 417; 431. 
Vgl. Dboeoe, De Lycurgo Atheniensi (Bonn 
1880) 34 ff.; Spangei^bebo a. a. 0. 47 ff. 

•) CIA. II 251 (zwischen 307 und 300). 
Dann wird in dem die Wiederherstellung der 
Befestigungen Athens betreffenden Volks- 
beschlusse CIA. II 167 Habron, Lykurgs Sohn, 
als o ^t rj dioixfjtfEi, zusammen mit den 
Poleten erwähnt. C. Waohsxuth, Stadt 
Athen I 616; II p. VI hat mit Zustimmung 
KöHLEBS (Mitt d. Arch. Inst. V 276) diesen 
Volksbeschluss zweifellos mit Recht in die 
Zeit des „vieijährigen Krieges*' gesetzt. Der 
Krieg kann noch nicht genau datiert werden, 
Wachsmuth verlegt ihn in die Jahre 306 
bis 303. ScHüBBBT (Hermes X 111 ff.; 447 ff.) 
in die Jahre 305 bis 302. Dittekbeboeb 
(Hermes II 291) im ganzen mit Droysen 
übereinstimmend in die Jahre 298 bis 295. 
In der Penteteris 306/5 bis 303/2 kann 
aber Habron nicht o inl xß &ioixrjüsi ge- 
wesen sein, denn im Jahre 306/5 war er 
Kriegszahlmeister. CIA. II Add. 737 B v. 31 ff. 
(vgl. Panske, De magistratibua atticis p. 10 
Anm. 2). Wohl aber könnte er von 302/1 
ab das Amt bekleidet haben. Über den 
CIA. I 114B erwähnten Ratsbeamten für die 
dtoUijaig vgl. den Abschnitt über den Rat. 
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der aristotelischen Schrift die Rede.O Lykurgos, welcher zwölf Jahre 
hindurch (338 bis 326) den athenischen Staat und insbesondere auch direkt 
oder indirekt das Finanzwesen leitete, war taxO^sig im tfj dioiKtfiei.^) Auch 
Aeschines sagt von seinem Bruder Aphobetos, dass er vom Volke ini tt^v 
xoivijv dtoUifliv gewählt worden sei (vor 343).^) Daher hat man ange- 
nommen, dass das Amt des ini zf^ dioixrjtfsi im Jahre 338 oder 354 ge- 
schaffen worden sei/) Mithin müsste es nach kurzem Bestände unmittel- 
bar vor der Abfassung der aristotelischen Schrift beseitigt und nach dem 
Sturze des Demetrios von Phaleron erneuert worden sein. 5) Allein es ist 
kaum denkbar, dass Aristoteles ein so wichtiges, ordentliches Amt mit 
keinem Worte erwähnt haben sollte, wenn es eben erst abgeschafft worden 
wäre. Es bleibt somit nur die Annahme übrig, dass das Amt überhaupt 
erst bei der Verfassungsänderung im Jahre 306 als ordentliches Amt ein- 
geführt wurde, nachdem durch Demetrios die Apodekten beseitigt worden 
waren, und dass die im ttjv dioixrfltv vom Volke gewählten Beamten vor 
Aristoteles nur ausserordentliche Aufträge zur Ordnung des Staatshaus- 
haltes erhalten hatten. Es entspricht das durchaus den damaligen Ge- 
pflogenheiten. Wie Lykurgos den besonderen Auftrag erhielt, die Kriegs- 
rüstung der Stadt in gehörigen Stand zu setzen {xeiQorovrj&elg im ttjv %ov 
TtoX^fiov naQaaxBvriv)^ eine Anzahl von Bauten zu vollenden, als Mitglied 
oder Vorsteher einer eigenen Kommission die Schatzverwaltung auf der 
Burg zu ordnen, so könnte er auch in Bezug auf die dio(xrfiiq einen ausser- 
ordentlichen Auftrag erhalten haben. ß) Und wie vor Lykurgos bereits 
Androtion als Kommissar {imfjLslrjvi^c) mit der Ordnung der Schatzver- 
waltung betraut wurde, ^) so dürfte auch Aphobetos zum Kommissar für 
das Finanzwesen gewählt worden sein. Das Verhältnis dieses kommissa- 



^) Die Angaben, aus denen Mülleb- 
Stbübing, Aristophanes 186 ff. die Existenz 
dieses Amtes für das fünfte Jahrhundert 
beweisen wollte, können hier beiseite ge- 
lassen werden, da sich die Ansicht Müller- 
Strübings als falsch erwiesen hat. Vgl. A. 
Lipsius, Burs. Jahresb. 1873 II 1360 ff.; 
Gelzeb, ebenda 1010 ff.; Fellneb, Ber. d. 
Wien. Akad. 115 (1879) 421 ff.; Chbist, De 
pubL pop. Athen, rationibus (Greifswald. 1879 
Diss. p. 5 ff.). 

•) HypereidesFrgm. 121 Blass: rax^Big 

Qovg. In dem ungenau wiedergegebenen 
Volksheschlusse zu Ehren Lykurgs aus dem 
J. 307/6 bei Plut. Vit. X or. p. 852 B (vgl. 
CIA. II 240) heisst es: xal yeyoficyog rrjg 
xoiy^c ngoaodov lauLag rß noXei ini tqcTs 
7ieyT6Tt]Qidag xrX, Ein solcher rafjiiag rrjg 
xoiy^g TiQoaodov kann aber zur Zeit des Ari- 
stoteles nicht existiei-t haben, auch steht 
diese Angabe im Widerspruche mit p. 841 c, 
wonach er selbst nur vier Jahre ra/Alag ge- 
wesen wäre, die übrige Zeit aber das Amt 
durch Freunde hätte verwalten lassen. Vgl. 
FbXnkel in Böckhs Sth. Ath. II Anhang 
S. 44 Anm. 270. Vgl. noch Diod, XVI 88. 



') Aesch. d. f. leg. 149: xaXtog &^ xai 
dixamg ttiy vuBxiqiay nQooodtoy ^ntfjieXij&slgy 
016 avToy im xrjy xoiytjy &toixi](ny eVXca^e, 
xtX. 

*) Gilbebt, Gr. Staatsalterth. I 232 und 
Spanoenbebo a. a. 0. 41 ff.: seit 338; — 
Dboeoe, De Lycurgo ÄthenienH (Bonn 1880 
Diss.) 29 ff. : Eubulos erster 6 ini t^ Aoi- 
xtjaei, — Fellneb a. a. 0. 431 ff.: seitNau- 
sissikos. 

*) Demetrios hatte als inicxdttjg oder 
nQoardrrjgtijg noXetag (vgl. S. 189) die Finanz- 
verwaltung unmittelbar in Händen. Vgl. 
DuBis, Frgm. 27 bei Athen. XII 542; Laert 
Diog. V 75. Daher verschwinden auch die 
Apodekten. 

^) Dass Lykurgos eine Reihe von kom- 
missarischen Ämtern während seiner Staats- 
leitung bekleidete, haben mit Recht ü. Eöh- 
LEB, Hermes I 321 und Fellneb a. a. 0. 439 
hervorgehoben. — Dass in dem Volks- 
heschlusse zu Ehren Lykurgs nicht gestan- 
den haben kann, er wäre drei Penteriden 
hindurch ra/^lag tijg xoLyijg ngotfodov ge- 
wesen, ist bereits bemerkt worden. Vgl. 
Anm. 2. 

') Vgl. S. 236 Anm. 4. 
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rischen inl ttj dioixvfisi zu den Apodekten war dann ein ähnliches, wie 
das der m. ini %d nofineia xai rag Nixaq und ihres Vorsitzenden zu den 
Schatzmeistern. Zur Ordnung des Staatshaushaltes nahm Lykurgos zu- 
nächst Anleihen bei Privatleuten auf, verrechnete (mit den Apodekten) die 
in die Staatskasse eingezahlten Gelder und gab Anweisungen über deren 
Verwendung und Verteilung an die einzelnen Behörden. Endlich erschloss 
er neue Finanzquellen. ^) 

Das ordentliche Amt des i:n ty dioixriasi, der zweifellos wie die 
andern hohen Finanzbeamten jener Zeit mit den Panathenaien sein Amt 
antrat, umfasste eine mit dem dritten Olympiadenjahr beginnende Finanz- 
periode. Wiederwahl war nicht gestattet.^) Der ini Tg dioixr^aei ver- 
einigte mit den Befugnissen der Apodekten in Bezug auf die Einzahlungen 
und Auszahlungen in und aus der Stadthauptkasse Kompetenzen anderer 
hoher Finanzbearaten. So hatte er, wie früher der Kriegszahlmeister und 
der Vorsteher der Theorikenkasse den Poleten bei der Verdingung öffent- 
licher Arbeiten zu assistieren.^) Er gab nicht nur Geld für die Auf- 
stellung von Inschriften her, sondern es wurde ihm auch aufgetragen, für 
die Anfertigung von Ehrenkränzen und Standbildern zu sorgen.^) 

An die Stelle des iitl %ij Sioixr^aei trat wahrscheinlich im Jahre 290 
ein Kollegium von ol ini ttj dioixrjtfei, das aber schon im Jahre 278 oder 
274 wieder durch einen ini tf^ dioixriaei ersetzt wurde.*) Derselbe teilte 
sich mit dem rafitag iwv argaTKorixäv in die oberste Verwaltung der 
Finanzen. Um die Mitte des zweiten Jahrhunderts ging das Amt ein, 
und die Geschäfte desselben wurden dem ta^iCaq übertragen.^) 

In Verbindung mit dem Amte des ini rj Sioixrjffei stand offenbar 
das des ävTiyQag>€vg Trjg dioixT^tfstog. Er wird von Aristoteles ebenso- 
wenig erwähnt, wie das des ini rij dioixr^ast und kann zu seiner Zeit 
nicht bestanden haben.'') Dagegen fungierte ein ävnyqatfsvg trfi Sioixrjixecog 
zur Zeit des Philochoros, also zur Zeit, wo die ini ry dioixrj(f€i amtierten.®) 
Andrerseits spricht Aeschines von einem erwählten ävTiYQcc<p€vgy der dem 
Volke in jeder Prytanie eine Abrechnung über die Einkünfte vorlegte, 
also auch bei den Einzahlungen zugegen sein und darüber Protokoll führen 
musste.^) Wenn dann AeschineB sagt, dass zur Zeit des Eubulos wegen 



>j Plut. Vit. X orat. p. 852 B; 841 C; 
Hypereides Frgm. 121 Blass. 

*) Plut. a. a. 0. xsxQaBxia: CIA. II 162 
Frgm. c. V. 17; vgl. II 27*>. Dass das Ge- 
se^, welches die Wiederwahl verbot, nicht 
von LvkurgoB veranlasst worden sein kann, 
ist schon öfter bemerkt worden. Der Ver- 
fasser der Vitae X orat. hatte offenbar die 
Verhältnisse nach 306 im Aage und hat da- 
von manches auf Lykurgos übertragen. Vgl. 
Fellneb a. a. 0. 58 ff. ; Böckh, Sth. d. Ath. 
P 201 fF. 

») CIA. II 167. 

*) CIA. II 251; 275; 311; 312; 331. 

^) 6 inl rj &ioixijc€i. noch im Jahre 295/4 
(Ol. 121, 2): CTA. II 800. ol inl rg dioi- 
TCfjcei zuerst 286/5 (Ol. 123, 3): CIA. II 311; 



vgl. 309; 307. Dann wieder 6 inl xß dio*- 
x^ffei: CIA. II 330; 331; 338. Vgl. weiteres 
bei Spanoekbebo a. a. 0. 45 ff. 

") Spanoenbero a. a. 0. 48. 

^) Es müsste von Aristoteles namentlich 
cap. 54 und 48 erwähnt worden sein. Dass 
das Amt in der 'J^yaitoy noXtxsia nicht 
vorkam und im Jahre 330 nicht bestand, 
hat höchst scharfsinnig bereits Wilamowitz, 
Hermes XIV (1879) 150 nur aus den ver- 
schiedenen Grammatikorstellen (namentlich 
Harpokr. s. v. ttyxiyQa<p€vg; yQUfAfjiaxevg und 
FoIIux 98) geschlossen. 

®) Harpokr. s. v. ayxiyQatpBvs, 

') Aesch. g. Etes. 25: avxi^YQa(pEvg ^y 
XBiQoxovTiTog xjj noXei, ö<: xa&* ixäaxrjy nqv- 
xayslay dneXoyl^exo xdg nqoaodovg xto dijfjKf) 
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des ihnen vom Volke geschenkten Vertrauens, die Vorsteher der Theoriken- 
kasse auch das Amt des ccvriyga^siig und das der Apodekten inne gehabt 
hätten, so ist das nicht wörtlich zu nehmen, denn Apodekten haben damals 
nachweislich als eigene Behörde fungiert. Wie das Volk in den Finanz- 
nöten nach dem Ende des Bundesgenossenkrieges ausserordentliche Be- 
hörden zur Ordnung und Aufbesserung des Staatshaushaltes einsetzte, so 
wird damals auch ein besonderer Rechnungsführer für die äioixrjaig bestellt 
worden sein, um das Volk regelmässig über den Stand der Staatskasse zu 
unterrichten. Vermutlich ist dieser ävtiyQa^evg identisch mit dem ovt«- 
YQa^svg^ der nach Pemosthenes im Jahre 356/5 im Rate eine leitende 
Rolle spielte, S'ber nicht identisch mit dem im Jahre 343/2 vom Rate 
belobten Ratsherrn, der vom Rate auf ein Jahr für die iioixrimg erwählt 
war.*) 

BöCKH, Staatsh. Ath. I» 181 ff.; Hebmaun, Gr. Staatsaltert. § 151; Schömaott, Gr. 
Altert. I» 242 ff.; Gilbert, Gr. Staatsaltert I 226 ff. — Christ, De publieis poptdi 
Atheniensis rationibuSj Greifswald 1879 Diss.; Th. Fellnbb, Zur Gesch. d. atben. Finanz- 
Verwaltung, Ber. d. Wiener Akad. 115 (1879) 383 ff.; Droeoe, De Lyeurgo Atheniensi, 
'Bonn 1880 Diss.; M. Fränkel, Zur Gescb. d. attischen Finanzverwaltung in den E. Curtins 
gewidm. hist. u. phil. Aufsätzen (Berlin 1884) 41 ff.; Spaitgenbbbg, De Mheniensium publ. 
institutis aetate Macedonwn commtäatis, Halle 1884 Diss. H. Lehner, Über die athenischen 
Schatzverzeichnisse des vierten Jahrhunderts, Strassburger Diss. Bonn 1890; P. Paitske, 
De magistratibus atticis, qui saeculo quarto pecunias publicas curabant, Leipzig 1890 Diss. 

186. An der Spitze des Kriegswesens standen die 10 Strategen, 
welche alljährlich vom Volke seit 501 aus den einzelnen Phylen, später- 
hin aus der gesamten Bürgerschaft, doch mit gewisser Berücksichtigung 
der Phylen gewählt wurden und am ersten Hekatombaion ihr Amt an- 
traten.^) Die einzelnen Mitglieder des Kollegiums hatten unter gewöhn- 
lichen Umständen die gleiche Kompetenz, obwohl sie die Geschäfte der 
Strategie wohl unter sich verteilten oder vom Volke nach Bedürfnis be- 



xiX, BöCKH, Sth. Ath. P 236 bemerkt rich- 
tig, dass an dieser Stelle ^y ifi noXei., nicht 
XBiQoxovrixog xfi noXei zu verbinden ist. 

^) Demosth. g. Androt. 38: gvvbqsI t^ 
ßovXj ^iXiTiTtog xal 'JyTiyeyrjg xai 6 «yn- 
yqatfBvg xai rireg äXXoi, oVneg ixec cft' iav- 
rdiy Bt^oy fABxa xovxov x6 ßovXevTfjgioy xxX. 
Vgl. § 40; 70. Was PoUux VIIl 98 und 
Harpokr. s. v. äyxiyQa<pevg über die Funk- 
tionen des dyxtygacpevg des Rates sagen, 
beruht, wie schon Wilamowitz a. a. 0. er- 
kannt hat, auf irrtümlicher Heranziehung 
dessen, was Aristot. U&tjy, noX, 54 von dem 
yqa^^ttxsvg 6 xttxa TtQvxayBiay und dessen 
ayxiyQä(fea&ai sagt. 

») CIA. II 114B V. 10: inei^rj EvMog 

xitXiog xal dixaitog insfJiBXrjdr} xrjg dioi- 

xijaetog vno xijg ßovXrjg itp' tjy Blqidrj xal 
xrjg aXXr]{g €vxoafii)ag xijg ßovXrjg fASxd xmy 
üQvxayifay xuiy iUl Trgvxayevoyxwy xxX. Vgl. 
c. V. 9: inet&ij Evdo^og xaXuig xal Sixamg 
inefAeXtjd^f] ü)y avxto jj ßovXtj nQO(r{exa^€y) xrjg 
xe dioixijffstog xß ßovXfj xal xijg evxocfiiag 
/ji£xd xtSy TiQvxayetoy xioy del rtQvxayevoyxüjy 
xal öi€x{jiX€ff€y T«) ' ßiXxiaxa av^ßovXBvuty 



xxX. Diesen Ratsdelegierten, mit dem der 
vom Rate inl x6 d^etogixoy delegierte Rats- 
herr zu vergleichen ist, hat Risdenauer, 
Verhandl. der philol. Gesellsch. in Würzburg 
S. 77 mit dem dyxiyqatpBvg identifiziert. 
Gegen C. Schaefsr, De scribis aenatus po- 
pulique Athen. (Greifswald 1878 Diss.) p. 38, 
der den vom Rate für die dioUrjatg Gewählten 
für kein Ratsmitglied hält, vgl. Stojextin, 
Jahrb. f. kl. Philol. 1880 S. 195 f. Dbobgb 
a. a. 0. 34 meint, es handele sich hier nur 
um die Verwaltung des Ratshaushaltes. Wenn 
BöCKH, Sth. Ath. P 236 und Hills, Leipzig. 
Stud. 1 232 den dyriyQaq^evg des Rates und den 
dyxiyQag}svg rij? &ioixfjceiog für verschieden 
halten, so könnte das insofern richtig sein, 
als der dyxiygafpei^g zur Zeit des Philochoros 
möglicherweise sich mit dem frühem eben- 
sowenig deckte, wie der spätere 6 inl x^ 
dtoixijaei mit dem in der Zeit vor Aristoteles 
vorkommenden. — Über einen in späterer 
Zeit unter dem Titel dyxiygafpevg vorkommen- 
den Ratsschreiber vgl. CIA. 11 408 und Sto- 
JENTIN a. a. 0. 

«) Vgl. § 160. 
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sondere Aufträge erhielten. *) Die Annahme eines ständigen Oberstrategen 
oder Präsidenten des Kollegiums 2) unterliegt ernsten Bedenken. 3) Wenn 
ein Eriegszug unternommen werden sollte, so bestimmte das Volk, wie 
viele und welche Strategen das Unternehmen leiten sollten,*) und übertrug 
dabei häufig einem unter ihnen den Oberbefehl.^) Geschah das nicht, so 
waren die beteiligten Strategen gleichberechtigt und führten, wenigstens im 
fünften Jahrhundert, im täglichen Wechsel den Oberbefehl.*') Wie nun einem 
Strategen für einen einzelnen Kriegszug vom Volke die erste Stelle unter 
seinen Mitfeldherrn zugewiesen wurde, so konnte es auch in schweren 
Kriegszeiten einen Strategen an die Spitze des ganzen Kollegiums stellen 
und ihm die Oberleitung der gesamten Kriegsführung übertragen. ^) Endlich 
wurden unter besondern Umständen einem oder mehreren Strategen für 
eine einzelne Expedition oder für den Krieg überhaupt ausserordentliche 
Vollmachten verliehen, indem man sie ermächtigte, innerhalb mehr oder 
weniger weit gezogener Grenzen unabhängig vom Rat und Volk, sowie 
von ihren Kollegen nach eigenem Ermessen {avvoxQcetoQsg) zu handeln.®) 
Seit der Mitte des vierten Jahrhunderts begann man aus den Ge- 
schäften der Strategen bestimmte Verwaltungskreise auszusondern und 
einzelne Strategen gleich für eine Spezialkompetenz zu wählen. Nach und 
nach erhielt jeder Strategos einen besondern Amtskreis. Zuerst begegnet 
uns im Jahre 352 ein Strategos, der sni rrjv ^vXaxiqv rr^g %«?«$ gewählt 
war.^) Zur Zeit der Abfassung der aristotelischen Schrift vom Staat der 
Athener, also zwischen 329 und 325, hatten sich bereits für fünf Strategen 
Spezialkompetenzen herausgebildet. Der aTqaxriyoq 6 ini tovg onXirag oder 
inl Tcc onXa, welcher seitdem die erste Stelle unter den Strategen ein- 
nahm, führte bei Kriegszügen den Oberbefehl über das Heer.^®) Für den 
Schutz des Landes, insbesondere für die Festungen und die Besatzungs- 
truppen, hatte der CTqaxrjyog inl zr^v (pvXaxrjv Trjg xdqag oder im tijV 
xdqav zu sorgen. An der Kriegsführung nahm er nur Teil, wenn der 
Feind im Lande selbst stand. ^ ^) Zwei Strategen wurden für den Peiraieus 



1) CIA. II 62; 804 Col. B. v. 32. 

2) Vgl. S. 221 Anm. 3. 

•) Hauvettb-Bbskault, Les strathgea 
ath. (Paris 1884 Diss.) 60 ff.; 76 ff.; Bblsbb, 
Eorrespondenzbl. f. d. Gelehrt, u. Realsch. 
Württembergs 1886, 65 ff. 

*) CIA. I 55; Thuk. VI 8; VII 16; 
Xen. Hell. VI 5, 49. Mehr bei Hauvettb 
a. a. O. 82 ff. 

^) Daranf beziehen sich die Formeln: 
o ^€iya TQiTogj niuntog «vtog ciQatrjyog. 
iaTQttT^ysi (Thuk. I 61;^ II 79; III 3; 19- 
IV 42 u. s. w.) oder o &sTya xai cvyccQX^^^S- 
CIA. I 273; vgl. Gilbebt, Beiir. zur inneren 
Gesch. Ath. 41 ff. ; Hauvettb a. a. 0. 52 ff. 

8) Vgl. S. 160 Anm. 5 und Diod. XIII 
97; 106. 

^) Darauf bezieht sich das ffTQaxrjydg 
dixatog ctvxog. Thuk. I 116; H 13; vgl. dazu 
Hauvettb a. a. 0. 76. 

") Thuk. II 65 (vgl. 22): Perikles; Xen. 
Hell. I 4, 20: Alkibiades; Thuk. VI 8, 26: 



Alkibiades, Lamachos, Nikias für die sici- 
lische Expedition. 

^) Ein Volksbeschluss vom Jahre 352 
bestimmt, dass für die Isq« oqydg von Eleusis 
sorgen soll der Areopag, die Peripolarchen, 
die Demarchen, der Rat und rdy axqitxrjydy 
xoy inl xi]{y g}vX)axij(y xijg x)(6Qag xE^eigo- 
xoytjf^eyoy. Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 
434 = 'JE9?. ttQXMoX. 1888 p. 31. Dass es 
damals auch bereits einen axQaxrjyog inl xovg 
onUxccg gab, folgt aus Demosth. IV 26. 

'°) Aristot. 'J^ijy. noX, 61 : xal xovxovg 
{axQttxtjyovg) öiaxdxxovai xji /ct^oroW^, iya 
fiiy inl xovg onXixag, og tjyetxtti xdSy noXi- 
xtoy ay iilcjai xtX, Vgl. CIA. II 302; 331; 
593 u. s. w. Mehr bei Spanoenbebg, De 
Athen, pubJ, inst, aetcUe Maced, comtnutatis 
(Halle 1884 Diss.) 50 ff.; Hauvettb a. a. 0. 
160 ff. 

1») Aristot. a. a. O. 61 (vgl. Frgm. 388; 
889 Rose). Vgl. ausser Bull. d. corr. hell. 
XIII (1889) 434; CIA. 11331; 334; 811 Col. 



Handbuch der klan«. AltertumswiaBcnschaft. IV. 1. 2. Aafl^ 



16 



242 A. Die griechisohen Aliertflmer. 1. Staats- und Rechtealtertümer. 

gewählt, der eine für Munyohia, der andere für die Akte (die blattartig 
ausgezackte Peiraieus-Halbinsel). Ihnen lag die Fürsorge für die Eriegs- 
häfen und Werften obJ) Der CTQaTrjydg im rag avfifivQiag bestellte die 
Trierarchen und leitete die aus der Übernahme der Trierarchie erwachsenden 
Prozesse.^) Die übrigen fünf Strategen hatten noch keinen bestimmten 
Wirkungskreis, sondern wurden nach Bedürfnis verwandt.*) Späterhin er- 
hielten auch diese ihre besondern Kompetenzen. Es begegnen uns ein 
cvQaTrjYog 6 ini rrjv naQaaxsvr^v, der namentlich für den nötigen Vorrat 
an Waffen, Geschossen und Kriegswerkzeugen, sowie für die Erhaltung 
und Stiftung von Weihgeschenken zu sorgen hatte.^) Das Söldnerwesen 
unterstand dem atqatriyog 6 ini tovg ^ivovgy^) die Marine dem CTQaTrjYog 
o im t6 vavuxovJ) Mit dem Küstenschutz war der (XTQazrjyog im tijv 
xdqav tijv nagaktav beauftragt,^) während der CTQazrjyog im tr^v x<^^av 
TTjv in 'EXevtftvog oder CTQaTvjydg in ^EXevmvog für die Sicherheit der 
Gegend von Eleusis, insbesondere zur Zeit des Festes, sorgte und das 
Kommando über die Festungen Eleusis, Panakton und Phyle führte.^) 

Die Strategen führten nicht nur den Oberbefehl über alle Streitkräfte 
des Staates, sondern standen auch an der Spitze der Kriegs- und Marine- 
verwaltung. Sie sorgten für die Sicherheit des Landes, für den Schutz der 
Grenzen und Küsten, für den Seefrieden ^) und die Verproviantierung der 
Stadt. *^) Ferner leiteten sie die Aushebung,^') ernannten alljährlich die 
Trierarchen 1*) und ordneten zum Behuf e der ausserordentlichen Vermögens- 
oder Kriegssteuern {elaq^ogai) die Einschreibung in die Symmorien an.**) 
Daher hatten sie auch die Gerichtshegemonie in allen Streitigkeiten, welche 
sich auf die Übernahme der Trierarchie und die Vermögenssteuer be- 
zogen.**) Ebenso gehörten zu ihrer Jurisdiktion die Klagen dsiXiag^ kino- 
Ta^toVy dtfTQareiag, avavfiaxiov und überhaupt alle Militärvergehen. Im 



C V. 156; Plut. Phok. 82. — Spanobkbbro 
a. a. 0. 52 ff. ; Haüvbttb a. a. 0. 144 ff. — 
tpvXaxfi Evßoiag: CIA. IV 27 a. 

') Aristot. a. a. 0. 61. Deinarch. g. 
Philokl. 1 : o cxQaxrjyog ö ini irjy Movyvxltcy 
xal T« ysiüQia xexBiQOToytjfiäyog (325/4). Ein 
aTQUTijytjaag ini xoy JleiQaid: CIA. II 1206 
(um 95 V. Chr.). Damals gab es drei Stra- 
tegen ini joy üetQcaa: CIA. II 1207. 

*) Aristot. a. a. 0. : iya cT ini rag avfjt- 
fAOQiag og xovg x€ XQifjqciQx^vg xaxaXiyBi xal 
xag ayxidoaeig avxotg noLst xal xctg diadixa^ 
alag (avxoTg) eärayei. Vgl. CIA. II 809 Col. A 
V. 210. Ein Stratege speziell für die trierar- 
chischen Symmorien wurde erst nach 334 
gewählt, denn in diesem Jahre treffen noch 
ol axQarrjyoi Anordnungen für die Symmorien. 
CIA. II 804 Col. A V. 63. 

") Aristot. a. a. 0. Im Jahre 315/4 ein 
axQttXTjyog j^HQoxoyti&Big vno xov dijfiov sig 
x6 yavxixoy mit der Leitung des kyprischen 
Seekrieges beauftragt. CIA. II 331 v. 4 ff. 

*) CIA. II 331 (i. J. 296/5); 403; 404; 
405; 405 B; 733 B; 836; 839; 985. Vgl. Plut. 
Vit. X erat. p. 852 c. 

*) CIA. II 331. 



«) CIA. II 985; vgl. II 331 v. 4 ff. 

"*) Vgl. Spanoenbebo a. a. 0. 52. 

^) In einem Volksbeschlusse aus der 
Zeit zwischen 221 bis 216 wird der cxga- 
xr^yog ini xrjy j^toQay xtjy in* 'EXsvatyog be- 
lobt, weil er x^g xe q>vXax^g itpqoyxmsy xijg 
X<oQag xal xdSy <pQovQi(oy und dafür gesorgt 
xov fir^&ky firjda/4ov ädixrjfia ixrjxs rj X^Q^ 
/4tjxe xotg (pQovgioig ysyeo&ai. Diese Kom- 
petenz speziell für die Gegend von Eleusis 
war abgezweigt von der des oxgaxrjyog ini 
xriy /a>>av. Bull. d. corr. hell. XII (1888) 
70 ff. Vgl. CIA. II 1216; 1217 (*E<P7^. 
ttQxaioX, 1884 p. 136); Bull. d. corr. hell. 
II 511. 

») Ps. Demosth. Halon. 14; CIA. II 804 
Col. B. 32. 

»0) Demosth. g.PolyU. 17; 20; 58; CIA. 
II 331 ; 808 Col. A. v. 37. 

1') Lys. IX 4; 15; XIV 6; XXXII 5. 

»2) Demosth. 35 (g. Lakrit.) 48; Ps. De- 
mosth. 39 (g. Boeot.) 8; Aristoph. Ritt 912 
und Schol. vgl. Ps. Xen. U^y, noX, III 4, 

'3) Ps. Demosth. 39 (g. Boeot.) 8. 

'*) Ps. Demosth. 42 (g. Phainiyp.) 5; 14; 
Suid. s. y. rjysfjLoyla xov dixaaxij^iov. 
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Felde hatten sie das Recht, jeden, der sich gegen die Disziplin verging, 
zu verhaften, aus dem Dienst zu stossen und mit einer Ordnungsstrafe in 
Geld {inißokrj) zu belegen. Doch pflegten sie Geldbussen nicht zu ver- 
hängen.^) 

Unter den Strategen fungierten als Befehlshaber der Phylen-Regi- 
menter des schwerbewaffneten Fussvolkes die zehn, je einer aus jeder 
Phyle, erwählten Taxiarchen. Oberbefehlshaber der Reiterei waren die 
beiden aus der gesamten Bürgerschaft erwählten Hipparchen, die je 
fünf Phylen-Schwadronen unter ihrem Kommando hatten. Als Rittmeister 
der Phylen-Schwadronen wählte das Volk aus den Phylen zehn Phyl- 
archen.*) 

Als Heer- und Flottenführer hatten die Strategen auch viel mit aus- 
wärtigen Angelegenheiten zu thun. Sie schlössen Kapitulationen und Waffen- 
stillstände ab ^) oder befürworteten den Abschluss von Verträgen beim Rat 
und Volk.*) Daher beschworen sie häufig Verträge mit andern Staaten 
im Verein mit den Taxiarchen oder mit diesen, den Hipparchen und Phyl- 
archen oder mit dem Rat und den Rittern. In andern Fällen sorgten sie 
für die Eidesleistung.^) Ferner wurde ihnen die Fürsorge für die in den 
athenischen Schutz aufgenommenen Staaten und Personen, insbesondere für 
die Proxenoi und Euergetai aufgetragen.^) 

Bei der Verwaltung ihrer wichtigen Geschäfte standen die Strategen 
mit dem Rate in regelmässigem Verkehr. Sie hatten wie alle Beamte 
das Recht und unter Umständen die Pflicht, dem Rate amtliche Mitteilungen 
zu machen und durch ihre Berichte Rats- und Volksbeschlüsse zu veran- 
lassen.'') Während aber die übrigen Beamten in jedem besondern Falle 
sich erst Zutritt zum Rate erwirken mussten und nur durch ihren Vor- 
trag ein Ratsmitglied zur Stellung eines Antrages bestimmen konnten, 
waren die Strategen ohne weiteres befugt, an den Sitzungen des Rates 
teilzunehmen^) und daselbst in ihrer Gesamtheit oder jeder für sich An- 
träge zu stellen. Nahm der Rat einen solchen Antrag an, so vertraten 
sie ihn beim Volke in eigenem Namen und in dem des Rates. ^) Bei der 
Wichtigkeit und Dringlichkeit der militärischen und politischen Geschäfte 
der Strategen waren die Prytanen verpflichtet, ihre Wünsche bei der Fest- 
setzung der Tagesordnung der Volksversammlung vor allen andern Punkten 
zu berücksichtigen.*^) Ebenso mussten die Prytanen, wenn es die Stra- 



>) Aristot. 'A^p. noX, 61; Lys. III (g. 
Sim.) 45; Lys. g. Alkib. 11 1 ff.; Andok. Myst. 
74; vgl. Mbieb und SoHÖXAim, Att. Prozess 
V. Lipsins 462 ff. 

*) Vgl. S. 166 und § 240. 

») Thuk. II 70; III 4; 28; CIA. IV 61a. 

*) CIA. IV 61a; II 55; 109; 121; Mitfc. 
d. arch. Inst. II 142. 

*) CIA. IV 27a; 61a; H 12; 64; 71; 
90; 112; Mitt. d. arch. Inst. II 139; 144; 
211; 212. Bull. d. corr. hell. XII (1888) 139. 

•) CIA. I 64; IV 51; 94; II 55; 115. — 
II 40; 44; 55; 69; 119; 121 ü. s. w. 

') CIA. II 53 (vgl. Wilhelm, Hermes 



XXIV 117); 55; 109; H 180 Add. v. 2 ff.; 
389; 409. — Thuk. VII 10; Xen. Hell. I 7, 
3; Isokr. Areop. 81. Vgl. Swoboda, Rhein. 
Mus. 45, 292 ff. 

^) Plut. Nik. 5; rei publ. ger. pr. 4 
(Eth. 800 C); Diod. XIH 2, 8; Demosth. v. 
Kranz 169; 170. 

») Ber. d. Berl. Akad. 1888 S. 244 
Nr. 20 = Bull. d. corr. hell. XII 142 Nr. 8; 
vgl. CIA. V 1, Nr. 61a v. 26; Swoboda 
a. a. 0. 300 ff. 

'^) Die Anträge der Strategen gehen unter 
allen Umständen vor: CIA. I 40 v. 54 ff. 
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tegen verlangten, eine Volksversammlung oder ausserordentliche Ratssitzung 
einberufen. ') 

K. KuBiCKi, De magistratu decem strategorum a Clisthene instüuto et de archae- 
resiarum tempore, Berlin 1865; B. Abnold, De Atheniensium saeculi a. Chr. n. quinti 
praetaribtts, Leipzig 1873 Diss. und De Atheniensium praetorihus dissertatio altera, Bautzen 
1876 Progr.; J. G. Drotsen, Hermes IX (1875) 1 ff.; Gilbert, Beitr. zur inneren Gesch. 
Athens im Zeitalter d. pelop. Krieges (Leipzig 1877) 1 ff.; R. Fischer, Quaest. de prae- 
torihus atticis saecuJi quinti et quarti specimen, Königsberg 1881 Diss. ; Beloch, Die attische 
Politik seit Ferikles (Leipzig 1884) 265 ff.; Hauvette-Besnault, Les straihges athiniens, 
Paris 1884 Diss. (gediegene, verständige Arbeit); Belseb, Korrespondenzbl. f. d. Gelehrt 
u. Realschulen Württembergs 1886, S. 44 ff. Swoboda, Die politische Stellung der att. 
Strategen, Rhein. Mus. 45 (1890) 288 ff. 

187. Eine allgemeine Sicherheitsbehörde mit den Befugnissen der 
modernen Polizei gab es in Athen nicht, namentlich existierte keine poli- 
tische oder geheime Polizei. Das Recht eines jeden Bürgers in allen das 
gemeine Wohl beeinträchtigenden Dingen als Kläger aufzutreten, führte 
jedoch zu einer scharfen Beaufsichtigung der Bürger untereinander. In 
besonderen Fällen wurden Belohnungen für Anzeigen ausgesetzt. Eine Art 
Fremdenpolizei scheint der Polemarch ausgeübt zu haben. Als Werkzeuge 
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung dienten den Beamten die 
Skythen. 2) 

Die Strassen-, Markt- und Handelspolizei wurde von mehreren 
zehngliedrigen Beamten-Kollegien ausgeübt, die erlost waren und deren 
Mitglieder zu je fünf in der Stadt und im Peiraieus fungierten. Die 
dcTvvofioi sorgten dafür, dass die Strassen in gutem Stande waren und 
nicht durch Schutt oder Unrat verunreinigt wurden. Sie beaufsichtigten 
das Abfuhrwesen, hielten auf die Beobachtung der baupolizeilichen Vor- 
schriften und überwachten auch die Vermietung der Flöten- und Harfen- 
spielerinnen. Kleinere Vergehen innerhalb ihres Amtsbereiches konnten 
sie mit einer Geldbusse {imßoXrD ahnden, grössere vor einen von ihnen 
geleiteten Gerichtshof bringen.*) Dieselben strafrechtlichen Befugnisse 
hatten die dyoQavofxoiy welche über die Beobachtung der Marktordnung 
wachten. Sie sahen darauf, dass die Händler unverfälschte Ware feil- 
boten, beim Zumessen oder Abwiegen nicht übervorteilten, und dass Fremde 
und Metoeken nicht ohne Erlegung der Marktsteuer, deren Erhebung ihnen 
oblag, Handel trieben.*) Die fxezQovonoi führten die Aufsicht darüber, 
dass die Masse und Gewichte, deren sich die Händler bedienten, die gesetz- 



') Thuk. IV 118, 4 (vgl. II 59); Plut. 
Phok. 15; CIA. II 439; '£9. «QxaioX. 1886 
p. 112 Nr 23. Ohne Vermittelung der Pry- 
tanen konnten aber die Strategen keine 
Volksversammlung einberufen. Vgl. Swo- 
boda a. a. 0. 306. 

«) BöcKH, Sth. Ath. V 262 ff. Über die 
Skythen vgl. § 156. 

*) Aristot. 'A9f]y. noX. 50 (vgl. Frgm. 
401 Rose); CIA. II 546 v. 16; Ps. Xen. 
U&fjy. 71 oX. in 4. Mehr bei Böckh, Sth. 
Ath. P 257 ff.; Meieb und Sohömafn, Att. 
Prozess, herausg. v. Lipsius 105 ff.; Hae- 
DERLi, Die hellenischen Astynomen und 
Agoranomen, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. 



XV (1886) 48 ff. — Im Jahre 320/19 wur- 
den die Obliegenheiten der Astynomoi den 
Agoranomoi übertragen, aber bereits vor 284 
ei?olgte ihre Wiedereinsetzung. Bull. d. corr. 
hell. XIII (1889) 163; Dittenbeboeb, Syll. 
inscr. gr. Nr. 337. 

*) Aristot. 'A&fjy noX. 51 (vgl. Frgm. 
402 Rose) — vgl. Aristoph. Acham. 728; 
824; 968; Wesp. 1406; Xen. Symp. II 20; 
Lys. XXII 16. Agoranomen im Peiraieus: 
Dittenbeboeb, Syll. inscr. gr. Nr. 387. Mehr 
bei Böckh, Sth. Ath. P 62; 404; Meieb und 
SoHöxANN a. a. 0. 101 ff.; Haedebli a. a. O. 
69 ff. 
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liehe Grösse und Schwere hatten. Der bei der Abhängigkeit Attikas von 
auswärtigen Zufuhren höchst wichtige Oetreidehandel war der Aufsicht 
einer besondern Behörde, nämUch den iSitofpvXaxeg, unterstellt. Auch 
diese Behörde zahlte ursprünglich zehn Mitglieder, von denen fünf in der 
Stadt und fünf im Peiraieus amtierten, zur Zeit des Aristoteles wurden 
aber zwanzig Sitophylakes für die Stadt und fünfzehn für den Peiraieus 
erlost. Die beträchtliche Erhöhung der Mitgliederzahl hat wohl darin 
ihren Orund, dass man durch eine Vermehrung dieser Beamten den starken 
Eornwucher leichter zu unterdrücken oder wenigstens mehr zu beschränken 
hoffte. Die Sitophylakes hatten darauf zu achten, dass die Getreidehändler 
nicht Wucherpreise machten, dass die Müller das Mehl und die Bäcker 
das Brot dem Marktpreise entsprechend und nach dem vorgeschriebenen 
Gewicht verkauften.*) Die zehn erlosten ifinoQiov eTUfxeXrjTai beauf- 
sichtigten den Handelshafen und hielten namentlich auch darauf, dass die 
Grosshändler von dem in den Hafen einlaufenden Getreide zwei Drittel 
nach der Stadt auf den städtischen Markt brachten.^) Den Werften und 
Zeughäusern der Marine standen die zehn inifieXrjral rc5v veoDQioov yoTj 
die im fünften Jahrhundert den Amtstitel vs(oqo( führten.^) 

188. Von Beamten für öffentliche Arbeiten, die im allgemeinen der 
Oberaufsicht des Rates unterstanden, sind hervorzuheben die fünf erlosten 
odonoioiy die mit einer Anzahl ihnen zur Verfügung stehender Staats- 
sklaven die öffentlichen Wege in Stand z\l halten hatten, f) dann die zehn 
erlosten teqdv inKtxBvacfxai^ die zur Zeit des Aristoteles von den Apo- 
dekten für ihr Amtsjahr dreissig Minen erhielten, um damit die nötigsten 
Reparaturen an den Heiligtümern vorzunehmen.^) Die wichtige Fürsorge 
für die Brunnen und unterirdischen Wasserleitungen, welche die Stadt 
mit Wasser versorgten, war dem xQrjve^v imiieXiftriq anvertraut, der vom 
Volke gewählt wurde und dessen Amtsjahr mit den Panathenaien begannn.^) 
Für die Erbauung neuer Kriegsschiffe, deren Vollendung und ordentliche 
Ausrüstung der besondern Fürsorge des Rates oblag, wählte das Volk 
aQxiTsxToveg inl Tag vavg zur Anfertigung der Baupläne, während der 
Rat zur Ausführung der Bauten zehn TQirjQonoioi aus der gesamten 
Bürgerschaft erwählte.®) Zur Wiederherstellung oder Ausbesserung der 
Stadtmauern wählten die Phylen, unter denen die Arbeiten verteilt wurden, 
auf Volksbeschluss je eine Kommission von reixonoioty welche den auf 



*) Aristoi a. a. 0. (vgl. Frgm. 405 Rose). 
BöCKH, Sth. Ath. I» 62. 

') Aristot a. a. 0. (vgl. Frgm. 404 Rose) ; 
Lys. XXII 8; vgl. dazu Böokh, Stb. Ath. 
II' Anhang S. 23 Anm. 145. Eornwncher: 
Lys. XXII 16; 22. Vom Volke erwählte ansser- 
ordentliche Beamte waren die 10 ffittoyai 
(je einer von jeder Phyle), die im Auftrage 
des Staates für die öffentlichen Speicher Ge- 
treide einkauften. Demosth. v. äbanz 248; 
CIA. II 335; 353; 808 C v. 9. Vgl. Böckh, 
Sth, Ath. 1« 111. 

8) Aristot. 'Jarjy. noX. 51 (vgl. Frgm. 403 
Rose); Ps. Demosth. XXXV 51; LVIII 8; 9; 
Deinarch. II 10. Vgl. Böckh, Sth. I» 62; 



Meier und Schökaitn a. a. 0. 98 ff. 

*) Böckh, Urkunden über das Seewesen 
des attischen Staates, Berlin 1840; CIA. II 
789—811. yetoQoi: Lipsius, Leipzig. Stud. 
1891 S. 413 V. 30. 

•) Aristot. 'J&Tjy. noX. 54. Vgl. Aesch. 
g. Ktes. 25; Böckh, Sth. Ath. P 257. 

«) Aristot. a. a. 0. 50. Vgl Athen. VI 
235 D. 

^) Aristot. a. a. 0. 43; 'Ey. aQXf^toX, 1889 
p. 16. 

®) Aristot. a. a. 0. 46. Ein TQifjQonouoy 
tafÄias: Demosth. g. Androt. 17. Erste Er- 
wähnung der tQtfjQonoioi: CIA. I 77; 78. 
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ihre Phyle entfallenden Teil der Arbeiten an Unternehmer {iiiaOwrai) ver- 
dang, die Ausführung derselben beaufsichtigte und aus der ihr von der 
Staatskasse angewiesenen Summe die Unternehmer bezahlte. Jede Kom- 
mission hatte ihren Ta^mg.i) Bei der Ausführung anderer öffentlicher 
Bauten beauftragte das Volk einen Architekten mit der Anfertigung eines 
Modells {TtaQccdsiyfia) nebst ausführlichen Erläuterungen {(fvyyQa^rjy avy- 
YQaifai), Nach Genehmigung derselben wählte es eine Kommission von Bau- 
vorstehern {inifSTaxai), der ein besoldeter Architekt beigegeben war. Die 
Kommission hatte im allgemeinen den Bau zu überwachen und namentlich 
die vom Staate für den Bau ausgeworfenen Summen zu verwalten. Sie 
besorgte den Ankauf des grössten Teiles des Baumaterials und verdang 
die Bauarbeiten an die einzelnen Unternehmer {/uffO-forai, fAKrd-axxdfisvoi)^ 
welche gewöhnlich Handwerkermeister waren. Der Architekt der Kom- 
mission prüfte die Arbeiten an der Hand des Bauplanes und überzeugte 
sich von der kontraktmässigen Ausführung derselben. Nur auf seine An- 
weisung zahlte die Kommission an die Unternehmer für die ausgeführten 
Arbeiten die ausbedungenen Summen aus. Ebenso zahlte die Kommission 
die Löhne für die von ihr für den Bau in Dienst genommenen Arbeiter. 
Sie hatte einen yqaiiiiaxsvg und datierte ihre Rechnungen, sofern der Bau 
sich mehrere Jahre hinzog, nach Ratsjahren seit Beginn des Baus.^) 

189. Die Kultusbeamten zerfielen in zwei Klassen, in solche, die 
ordentliche Jahresbeamte waren, und in solche, die für jedes Fest als Mit- 
glieder einer Festkommission bestellt wurden. Zur ersten Klasse gehörten 
die zehn erlosten tsQonoioi xav iviawovy die gewisse, regelmässig im 
Jahr wiederkehrende Opfer zu besorgen hatten, und ausserdem als Opfer- 
und Festvorsteher an den penteterischen Festen (Brauronien, Delien, Hera- 
kleen, eleusinische Panathenaien) mit Ausnahme der grossen Panathenaien 
fungierten.*) 

Die zehn ebenfalls erlosten tcQOTioiol ot ini rd exd-iiiaxa be- 
sorgten die etwa von den Wahrsagern verlangten ausserordentlichen Opfer 
und nahmen mit ihnen zusammen die Eingeweideschau vor.^) Für die 
grossen Panathenaien wurden zehn dx>Xo&äxai^ einer aus jeder Phyle, 
erlost, und zwar auf vier Jahre. Sie ordneten den Festzug an den Pana- 
thenaien, leiteten den musischen und gymnischen Agon, sowie auch das 



') Köhler, Mitt. d. arch. Inst. IV 50 ff. 
Vgl. S. 218 Anm. 7 und S. 228 Anm. 1. 

^) Über die iniartixai xtav dr^fioffltoy 
egyujy vgl. im allgemeinen Aesch. g. Etes. 
14, 29. Drei iniatatai, ein nQj^ttixxtav und 
ein YQKfjLfiatBvg beim Bau des Erechtbeion: 
CIA. I 322. Epistatai in verschiedener Zahl 
mit einem yQafifjtarsvg für verschiedene 
Bauten: CIA. I 289; 296; 298; 299 und dazu 
Köhler, Ber. d. Berl. Akad. 1889, 223 (Epi- 
statai far das Goldelfenbeinbild der Partbenos); 

I 300-311; Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 
175; CIA. l 318; II 834. Ausfahrliches 
Bauprogramm für das Arsenal Philons: CIA. 

II 1054. Die vom Volke erwählten Archi- 
tekten sind zu unterscheiden von den Bau- 



unternehmern. Vgl. CIA. I 60; 11 167; II 
1054 a. E. und dazu Böckh, Sth. Ath. I> 259. 
Der Architekt Kallistrates vom Volke mit 
dem Entwürfe eines Bauplanes für ein Wacht- 
gebäude beauftragt: Bull. d. corr. hell. XiV 

(1890) 177. Gegen Ende des dritten Jahr- 
hunderts gab es besondere Staatsarchitekten 
zur baulichen Beaufsichtigung der Tempel: 
CIA. II 403-405. Vgl. noch Fabricius, 
Hermes XVII 3 ff.; Wbrniokb, Hermes XXVI 

(1891) 51 ff. 

«) Aristot. a. a. 0. 54 (vgl. Prgm. 397 
Rose); Ps. Demosth. LVIII (g. Theokr.) 29; 
CIA. I 188; IV 2, Nr. 356; vgl. R. Schobll, 
Ber. d. bayer. Akad. 1887 S. 11. 

*) Aristot. a. a. 0. 
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Pferderennen und liessen in Gemeinschaft mit dem Rate den Peplos für 
die Göttin und die Thonkrüge anfertigen, in denen sie den Siegern das 
Öl von den heiligen Ölbäumen verabfolgten. 9 

ursprünglich hatte jedes Heiligtum seine isQonoioi^ die mit den 
Priestern die Feste des betreffenden Heiligtums veranstalteten und zu- 
gleich das Tempelgut verwalteten. Sie führten auch wohl den Titel ini- 
(TTUTai, Daneben gab es noch besondere Kassen- und Schatzbeamte. Seit- 
dem aber im Jahre 434 die Tempelgüter der meisten Heiligtümer der ein- 
heitlichen Verwaltung der Schatzmeister »der andern Götter" unterstellt 
wurden, verloren die Verwalter der einzelnen Heiligtümer ihre Bedeutung, 
so dass sie in der Folge ganz eingingen.^) Zu den Heiligtümern, welche 
eine gesonderte Verwaltung behielten, gehörte namentlich das eleusinische. 
Die vom Volke auf ein Jahr bestellten tsqonoioi 'Eksvaivo&ev sorgten 
für die Staatsopfer im eleusinischen Kultus, nahmen die für die eleusini- 
schen Göttinnen gespendeten Erstlingsgaben von den Feldfrüchten in Em- 
pfang, verkauften das nicht verbrauchte Getreide und führten den Erlös 
an die sieben iniaraxat ^EXevtrivo&sv ab.') Den Epistatai lag gemein- 
sam mit zwei rccfitai die Verwaltung des Tempelvermögens, der heiligen 
Geräte und der Kasse ob. Sie veröffentlichten die Abrechnungen über die 
Einnahmen und Ausgaben des Heiligtums. Sowohl die Epistatai, wie die 
Tamiai wurden auf vier Jahre bestellt und zwar nicht etwa bloss aus 
Eleusiniern, sondern aus der gesamten Bürgerschaft ohne Rücksicht auf 
die Phylen.'*) Für den eleusinischen Mysterien-Kultus wurden ferner vom 
Volke vier enifisXrjTai rcov iivfSTTjQifav erwählt und zwar zwei aus der 
gesamten Bürgerschaft und je einer aus den Geschlechtern der Eumolpiden 
und Kerykes. Dieselben standen dem Basileus bei der Leitung der Mysterien- 
feier, namentlich bei der Anordnung des Festzuges zur Seite, verpachteten 
mit ihm die eleusinischen Tempeldomänen und brachten bei der kleinen 
Mysterienfeier zu Agrai, sowie an den grossen Eleusinien die Opfer für 
das Heil von Rat und Volk dar.^) 

Für jedes grössere Fest wurden vom Rate aus seiner Mitte durch 
Losung oder Wahl, in einzelnen Fällen auch aus den Richtern und vom 
Volke, Festausschüsse bestellt.®) So wählte der Rat für die grossen Dio- 
nysien aus seinen Mitgliedern nach Phylen zehn tsgoTtoiot','^) für die Eleu- 
sinien bestellte er zehn IsQonoioi aus den Prytanen, ^) für die Hephaistien 
und Promethien erloste er aus seiner Mitte nach Phylen zehn IsqotioioC und 
ausserdem zusammen mit den Demarchen aus den Richtern zehn andere 



') Aristot. Udfi^. noX. 60 (vgl PoUux 
VIII 93; Schol. Sophokl. Oed. Kol. 701); 
CIA. I 183; 188. 

2) CIA. I 32; vgl. R. Schokll a. a. 0. 16. 

8) DiTTENBEBGEs , Syllogo inscr. gr. 
Nr. 13 = CIA. IV 2, Nr. 27b, CIA. I 1; 5; 
Bull. d. corr. hell. IV (1880) p. 226; 233 
'Fxp. aQXdioX, 1888 p. 55. 

*) CIA. II 2, 834b; Bull. d. corr. hell. 
Vm (1884) 203; E<p. a^x^ioX, 1886 p. 207; 
1888 p. 55. 

*J Aristot. U&rjy, noX. 57 (vgl. Frgm. 379 



Rose); Demosth. g. Meid. 171; CIA. II 315; 
376; 741 v. 10 und 38; 'E^. ag/aioX, 1883 
p. 122; 1887 p. 172 und 177. Mehr bei Joh. 
TöPFFEB, Att. Genealogie S. 78 ff. 

^) R. ScHOELL, Athenische Festkommis- 
sionen, Ber. d. bayer. Akad. d. Wiss. 1887 
S. Iff. 

') U&fjy, VI 482. 

®) Das sind die legonoioi iv ßovXijg im 
Unterschiede von den Ugono^ol mevffiyo&ev. 
DiTTENBEBGEB, Syllogo iuscr. gr. Nr. 334. 
"Bkp, agxmoX. 1883 p. 123 ff. 
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ifQOTTOioi gleichfalls einen ans jeder Phyle-O i^e ugoTwoiot waren befugt, 
absichtliche Störungen der Festordnung mit einer Geldbusse (imßoXi^ bis 
zu 50 Drachmen zu ahnden, bei grobem Ausschreitungen den Schuldigen 
unter Beantragung einer ihnen angemessen erscheinenden hohem Strafe 
vor den vom Archon geleiteten Gerichtshof zu ziehen.^) 

Unter den Festkomnussionen nahmen einen hervorragenden Platz die 
zehn iniiisXr^jal tr^g nofinrjg np JiovvCf^ ein, welche bei der Leitung 
des Festzuges an den grossen Dionysien dem Archon zur Seite standen. 
Bis zur Mitte des vierten Jahrhunderts wurden sie vom Volke gewählt 
und mussten den Aufwand für den Festzug aus eigener Tasche bestreiten, 
später wurden sie, je einer aus jeder Phyle, erlost und erhielten zur Aus- 
stattung des Zuges aus der Staatskasse 100 Minen.') 

Für die Auslegung des Sakralrechtes, der alten, geheiligten Satzangen 
und Gebräuche des Gottesdienstes, sowie der pythischen OrakelsprQche 
waren drei Kollegien von i^r^yr^xai bestellt. Die i^rjr/icu nv&oxQr^oi 
wurden auf Weisung des delphischen Gottes aus einer Anzahl vom Volke 
aus der Bürgerschaft erlesener Männer auf Lebenszeit ernannt, die i^r^yrjtai 
S^ EvTtatQidiov und d^ EvfioXfiiS^v den Geschlechtern der Eupatriden und 
Eumolpiden entnommen.^) 

Die hohen Staatspriestertümer waren im erblichen Besitze vor- 
nehmer Geschlechter und wurden von ihren Inhabern auf Lebenszeit be- 
kleidet. So stellten die Eumolpiden und Kerykes die hohen Priester für 
den eleusinischen Kultus, die Eteobutaden die Priesterin der Athena Polias 
und den Priester des Poseidon Erechtheus.^) 

Über die athenischen Beamten überhaupt vgl. K. F. Hkrmawh, De jure et auctori- 
täte maguftratuum AtkenienHunif Heidelberg 1829; Gr. Staatsaltert. y. Bahb und Stakk 
besorgte 5. Anfl. § 149 ff.; Schökaith, Gr. Altert. I 425; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 204 ff. 

o. Der Bat der Fünfhundert und der Bat vom Areopag. 

190. Die fünfhundert Ratsherren wurden aus der Zahl aller derjenigen 
epitimen Bürger, welche über dreissig Jahre alt waren ^) und sich zu dem 
Amte gemeldet hatten,^) durch das Bohnenlos erlöst^) und zwar fünfzig 
aus jeder Phyle von und aus den zu derselben gehörenden Demoten, so 
dass jeder Demos mit einer seiner Grösse entsprechenden Anzahl von Bu- 
leuten im Rate vertreten war.®) Für den Fall des Todes oder der Apo- 
dokimasie wurde jedem Erlosten ein Ersatzmann zugelost J^) Nach be- 
standener Dokimasie vor dem alten Rat^*) und der Ablegung eines der 
Hauptsache nach im Jahre 501 formulierten Amtseides ^^) erfolgte am 



») CIA. IV 2 p. 64 Nr. 356. 

2) CIA. IV 2 Nr. 356 v. 17; vgl. R. 
ScHOELL a. a. 0. 18. 

') Aristot. a. a. 0. 56; Wahl: Demosth. 
XXI (g. Meid.) 15. Losung und Staatskosten: 
Demosth. IV (g. Philipp I) 35. 

*) CIA. III 241; 684; 'E9. aQ/aioX. 1883 
144. Vgl. Plat. Nom. 759 D. Mehr bei 
. ScHOELL, Hermes XXII 563 und Töpffeb, 
Attische Genealogie 61 ff. 

^) Näheres bei Töpffeb a. a. 0. 44 ff.; 



ft 



122 ff. Vgl. Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 441. 

«) Xen. Mem. I 2, 35. 

') Lys. XXXI 33. 

8) Thuk. VIII 69; Demosth. g. Meid. 111; 
Ps. Demosth. g. Neaera 3. 

») Vgl. S. 214 Anm. 2. 

^°) Aesch. g. Etes. 62; Harpokr. s. v. 
in(,Xax<oy' 

») Vgl. § 179. 

'*) Xen. Mem. I 1, 18: xatd rovs vofiovq 
ßovXevaeiy. Lys. XXXI 1: ra ßiXturta /Joi»- 
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vierzehnten Skirophorion der Amtsantritt unter Darbringung von Eingangs- 
opfern (shiTfJQia).^) Die Buleuten -erhielten täglich fünf Obolen Diäten, 
die Mitglieder des geschäftsführenden Ausschusses ausserdem einen Obolos 
Speisegeld.*) Sie waren vom Kriegsdienst befreit und hatten Ehrenplätze 
im Theater.^) Bei der Niederlegung des Amtes musste sich jedes einzelne 
Ratsmitglied einer Rechenschaft unterziehen.^) 

191 . Da eine so zahlreiche Körperschaft zur Erledigung aller laufenden 
Geschäfte ungeeignet war, so bildeten die Ratsherren einer Phyle abwech- 
selnd, nach einer beim Beginne des Amtsjahres durch das Los bestimmten 
Reihenfolge, je für den zehnten Teil des Jahres unter dem Titel Prytaneis 
einen geschäftsführenden Ausschuss.^) Dieser zehnte Teil des Jahres hiess 
Prytaneia. In Qemeinjahren umfassten vier Frytanien und zwar zur Zeit 
des Aristoteles die vier ersten, im fünften Jahrhundert die vier letzten, 
je 36 Tage, sechs 35, in Schaltjahren je 39, beziehungsweise 38 Tage.^) 

Die Frytanen verweilten den grössten Teil des Tages in ihrem Amts- 
lokale, der Skias, einem Rundgebäude mit Kuppeldach (Tholos), das sich 
am Markte neben dem Rathause befand.'') Daselbst speisten sie gemein- 
sam und brachten auch die Opfer für das Staatswohl dar.®) Sie erledigten 
die laufenden Geschäfte, nahmen Anzeigen und Meldungen von Beamten, 
sowie auch Botschaften und Schreiben von Herolden und Gesandten ent- 
gegen, übten durch die Toxotai polizeiliche Befugnisse, bereiteten die Vor- 
lagen für den Rat vor und beriefen und leiteten auf Grund der von ihnen 
schriftlich aufgesetzten Tagesordnung [nQoyqa^iiia) die Ratssitzungen und 
Volksversammlungen.^) Für ihre Amtsführung pflegten die Frytanen nach 
Ablauf des Amtsjahres seit dem Ende des fünften Jahrhunderts vom Rat 
und Volk ein Ehrendekret zu erhalten. In der ersten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts wurden nur die Frytanen einer Fhyle, die sich nach dem 



Xevcbiv ti noXec. Vgl. XXX 10. Ps. De- 
mosth. g. Neaira 4: t« ßiXxKftn ßovXevaeiy 
TW dijfjiu} t(p Udijyuiioy. Weitere Einzel- 
heiten aus dem Ratseide bei Aristot. USrjy, 
noX. 3; Andokid. Myst. 91; Demosth. g. 
Timokr. 144; Lys. XXVI 8; XXXI 2 und 
mehr bei W. HoFFHAin?, De jurandi apud 
Athenienses formulis (Strasshurg 1886 Diss.) 
38 ff. 

Thuk. VIII 70; Demosth. d. f. leg. 
190; g. Meid. 114. Das Datum h. Aristot. 
'A9ijy, noX. 32. 

*) Aristot. 'A^y, noX. 62: xoTg 6ä ngv- 
xayBvovaiy Big fflnjaiy (oßoXog n)Qoffri&etm. 
Vgl. Hesvch. s. v. ßovX^g Xa^eiy (1 Drachme); 
Thuk. VIII 69. 

') Lyk. g. Leokr. 37. — Aristoph. Vög. 
794 und Schol.; Hesych. s. v. ßovXsvtixoy ; 
Pollux IV 122. 

*) Aesch. g. Etes. 20 ; Demosth. g. Androt. 
38; CIA. II 114. 

*) Aristot. Udr]y. noX. 43 (vgl. Frgm. 
386 Rose). 

') Aristot. a. a. 0. Im Jahre 410/9, 
einem Gemeinjahre, zfthlte die 8. 9. und 



10. Prji»nie je 36 Tage. CIA. I 188. Vgl. 
BöcKH, Mondcyklen 34 ff.; Ahhdl. d. Berl. 
Akad. 1846, S. 382 ff. — Sammlung des 
Materials bei A. Mommsen, Chronologie (Leip- 
zig 1883) 156 ff.; vgl. noch Wilhelm, Her- 
mes XXIV (1889) 158. 

') Aristot. a. a. 0. vgl. Harpokr. Hesych. 
s. V. SoXos; Phot. Suid. s. v. axucg, Pollux 
VIII 155; Bekblbb, Anecd. gr. I 264, 26; 
Paus. I 5, 1. — R. SoHOBLL, Hermes VI 
1 ff. ; Köhler, ebenda 98 ff. ; C. Wachsmuth, 
Stadt Athen II 315 ff. 

^) Gemeinsames Speisen : Demosth. d. f. 
leg. 190; Aristot. '/I^tjy, noX, 43. — Opfer: 
Demosth. a. a. 0.; CIA. II 417. 

ö) Aristot. ^A9tjy. noX, 43 (vgl. Fi^m. 
387 Rose). Anzeigen und Meldungen: Ari- 
stoph. Ritt. 300; Thesmoph. 654; 764. Po- 
lizei: Aristoph. Thesmoph. 923; 929 ff. Be- 
rufung und Leitung der Sitzungen und Ver- 
sammlungen: CIA. II 417; 459 u. s. w. 
Aristoph. Ritter 674; Demosth. d. f. leg. 170; 
Aesch. d. f. leg. 53; g. Ktes. 39. nQoyQctfXfAa 
der Prytanen: CIA. II 61. 
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urteile des Volkes am besten bewährt hatten, geehrt, dann hörte der 
Wettbewerb auf und die Prytanen jeder Phyle erhielten ihr Ehrendekret. *) 

Den Vorsitz unter den Prytanen führte im fünften Jahrhundert ein 
aus ihrer Mitte für eine Nacht und einen Lichttag erlöster Epistates, 
der dieses Amt nur einmal bekleiden durfte. Er war der Vorsitzende des 
Rates und der Volksversammlung, bewahrte das Staatssiegel und die 
Schlüssel der Heiligtümer, in denen öffentliche Gelder oder Urkunden 
lagen. Mit einer von ihm nach Gutdünken bestimmten Trittys der Pry- 
tanen hatte er sich beständig in der Tholos aufzuhalten, so dass ununter- 
brochen ein Teil des Ratsausschusses in Funktion war.^) 

Im vierten Jahrhundert ging der Vorsitz im Rate und in der Volks- 
versammlung an die Proedroi über, den Prytanen verblieb nur das Recht 
der Einberufung. Sobald die Prytanen den Rat zu einer Sitzung oder das 
Volk zu einer Versammlung einberiefen, erloste ihr Epistates aus den Bu- 
leuten, die zu den neun nicht die Prytanie führenden Phylen gehörten, 
neun Proedroi und zwar je einen aus jeder Phyle. Aus den Proedroi 
erloste er dann den snKfrdrrjg t«5 TtQoedgwv. Letzterer durfte nicht 
öfter als einmal im Jahre dieses Amt bekleiden, Proedros niemand öfter 
als einmal in der Prytanie sein. 

Nach der Erlösung der Proedroi und ihres Epistates händigte ihnen 
der Epistates der Prytanen die Tagesordnung ein. Als Vorsitzende achteten 
sie auf die Ordnung in der Sitzung, legten die einzelnen Gegenstände der 
Tagesordnung zur Beratung und Beschlussfassung vor, stellten die Er- 
gebnisse der Abstimmungen fest und schlössen die Versammlung. Sie 
leiteten auch die Wahlen der Strategen, Hipparchen und der übrigen mili- 
tärischen Beamten. Allmählich erweiterte sich der Geschäftskreis des 
Epistates der Proedroi und am Ende des vierten Jahrhunderts waren auf 
ihn fast alle Funktionen des Epistates der Prytanen übergegangen, so 
dass diesem nur noch die Erlösung der Proedroi und des neuen Epistates 
verblieb. 8) 

Der Rat versammelte sich täglich ausser an den Fest- und Unglücks- 
tagen ^) und zwar gewöhnlich im Buleuterion, ') doch auch, je nach Um- 
ständen auf der Akropolis, im Eleusinion, bei den Schiffswerften und ander- 
wärts. Im Buleuterion befand sich ein den guten Rat gebenden Göttern, 



») U. KöHLEB, Mitt. d. arch. Inst. IV 
97 ff. Die Geehrten stifteten ein Weih- 
geschenk, auf dessen Basis angegeben war, 
dass sie ein Ehrendekret erhalten hätten. 
Darauf folgen dann die Namen der Prytanen 
aus den einzelnen Demen. CIA. II 864 ff. 

*) Aristot. 'J&ijy. noX. 43 und 44 (vgl. 
Frgm. 387 und 390 Rose). Aristoph. Ritt. 
624 ff.; 665; 674; Acham. 40 ff.; Xen. Mem. 
I 18; IV 4, 2. o deiya enectaret in den 
Praescripten der Volksbeschltlsse : HiioiicHS, 
Bd. I S. 453. 

^) Aristot. 'J&f]y. noX. 44 (vgl. Frgm. 
387; 390; 391 Rose). In den Praescripten 
der Volksbeschlüsse findet sich die neue 
Formel: rtov ngo^dgwv ine^tpiCsy 6 deiytc 
zuerst CIA. II 17 b (378/7), doch kommt 



auch noch bis 347/6 (CIA. II 109), die alte: 
d deiya inefftdrsi (Epistates der TtQoedgoi) 
vor. Seit 319/8 wird die Formel: rtoy ngoi- 
dQtoy ^ns^njtpiCey 6 deiya xat avfjinQoedQoi. 
üblich. CIA. II 187; 193; 222; 230. Vgl. 
Köhler, Mitt. d. arch. Inst. V (1880) 270 ff.; 
HiNRicHS Bd. I 454. Im Jahre 352,1 führte 
der htvctaxrjq ttüy nQvxdyecay noch die dt^ 
fjLoüla a(pQayig, Vgl. Bull. d. corr. hell. XI U 
(1889) 435. 

*) Aristot. U&fjy, noX. 43 (vgl. Frgm. 
388 Rose); Pollux VIII 95. anotp^ddeg 
ijfjisQat.: Plut. Alkib. 34. — Festtage: Ps. 
Xen. 'A9rjy. noX, III 2; Demosth. g. Ti- 
mokr. 26. 

*) C. Wachsmuth, Stadt Athen I 103: 
II 320; Löschke Dorpater Prgr. 1884 S. 15 ff. 
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dem Zeus Bulaios und der Athena Bulaia, geweihter Kaum mit den Bild- 
säulen dieser Götter und einem Altar. Hier verrichteten die Ratsherren 
gleich bei ihrem Eintritte ein Gebet. Bei dem Altar wurden in und vor 
dem Rate feierliche Eide geschworen. ^) Der eigentliche Sitzungsraum der 
Buleuten war gegen den Zuhörerplatz durch Schranken getrennt und mit 
einer Rednerbühne und Bänken ausgestattet.^) Seit dem Jahre 410/9 waren 
die Plätze der Ratsherren durch Verlosung bestimmt und durch Buchstaben 
bezeichnet.*) Die Sitzungen waren in der Regel öffentlich *) und nur unter 
besonderen Umständen geheim.^) 

Die Kompetenz des Rates erstreckte sich über alle Zweige der Staats- 
verwaltung und er führte, wie Aristoteles sagt, in den meisten Stücken 
die Verwaltung in Gemeinschaft {(fvvdioixet) mit den übrigen Regierungs- 
behörden.«) Er war die höchste Regierungs- und Verwaltungsbehörde. 
Über alle Angelegenheiten, welche an die Volksversammlung kommen 
sollten, ^tte er vorzuberaten und darüber ein Gutachten abzufassen, das 
den Beratungen des Volkes als Vorlage diente. Über eine Angelegenheit, 
über die kein Vorbeschluss {TtgoßovXevfAa) des Rates vorlag und welche 
von den Prytanen nicht auf die Tagesordnung gesetzt war, durfte in der 
Volksversammlung nicht abgestimmt werden.^) Der Rat vermittelte den 
Verkehr zwischen den Beamten und dem Volke. Die Beamten, insbe- 
sondere die Strategen, hatten das Recht und unter Umständen auch die 
Pflicht an den Rat Bericht zu erstatten und durch ihren Bericht oder Vor- 
trag auf die Beschlüsse des Rates und der Volksversammlung einzuwirken.^) 
Doch hatten nur die Strategen, die ohne weiteres an den Ratssitzungen 
teilnehmen konnten, das Recht, im Rate Anträge zu stellen.^) Die übrigen 
Beamten mussten sich, wie Privatleute, besonders Zutritt zum Rate er- 
wirken und konnten nur durch ihren Vortrag einen Ratsherrn zur Stellung 
eines Antrages veranlassen.^^) Bei der Ausführung der Volksbeschlüsse 
musste er sich an die vom Volke getroffenen, meist ins Einzelne gehenden 
Bestimmungen halten. Doch wurde ihm öfter innerhalb gewisser Grenzen 
ausdrücklich freier Spielraum gegeben oder für einzelne Angelegenheiten 
unumschränkte Vollmacht verliehen. >') 

Wie der Rat von den Beamten Berichte empfing oder ihnen Weisungen 



>) Antiphon VI 45; Andok. II 13; Xen. 
HeU. II 3, 52; Diod. XIV 4; Aesch. d. f. 
leg. 45 ; Fans. I 3, 5. C. Wachsicüth a. a. 0. 
II 321. 

») Antiphon VI 40; Aristoph. Ritt. 640; 
675; Lys. XIII 36; Xen. Hell. II 3, 55; Ps. 
Demoeth. XXV 22. 

>) Philochoroe Frgm. 119 Mülles I 403 
= Schol. Aristoph. Plut. 972. C. Wachskuth 
a. a. 0. II 323. 

*) Aristoph. Ritt. 624 ff.; 641; 675; Xen. 
Hell. II 8, 51; Fiat. Menex. 234 A; Demosth. 
d. f. leg. 17. 

^) Aesch. g. Etes. 125 ; Demosth. g. Ari- 
stog. I 23. 

*) Ps. Xen. U9tjy. noX. III 2; Aristot. 
a. a. 0. 47 ; 49 a. E. 

^) Aristot. 'J^r^y, noX. 45 (vgl. Harpokr. 



Phot. s. y. TfQoßovXevfio). Plui Selon 19. 
Znsammenstellung der bezüglichen Inschriften 
bei Habtel, Stud. über att. Staatsrecht 166 ff. ; 
226 ff. 

^) Vgl. die Zusammenstellung bei Swo- 
BODA, Rhein. Mus. XLV 292 ff. 

ö) Vgl. S. 243 Anm. 8. 

^0) CIA. II 8; 126; 407; 475; 'JStjy.Y 
522 Nr. 6; vgl. CIA. I 31B; JeXuoy a>/. 
1888 p. 111 und mehr bei Swoboda a. a. 0. 
296. 

»') CIA. I 32 V. 7 ff.; Dittbnbbroer, 
Syll. Inscr. gr. 13 v. 30 ff.; CIA. IV 22a; 
II 17 V. 34 ff.; 66b Frgm. c. v. 10 ff.; 809 
Col. B. V. 31 ff.; Bull. d. corr. hell. XIII 
(1889) 436. — Andok. Myst. 15; Demosth. 
d. f. leg. 154; vgl. HEYOEXAmr, De senati^ 
Athen, 8 ff. 
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erteilte, ') so vermittelte er auch als Vertreter des Volks den Verkehr mit 
den auswärtigen Staaten, empfing fremde Gesandte, verhandelte mit ihnen, 
vereinbarte Verträge, machte darüber dem Volke Vorlagen und führte auf 
dessen Geheiss die Gesandten in die Volksversammlung ein.*) Häufig wurde 
dem Rate auch zusammen mit den Strategen, Taxiarchen, Hipparchen, 
Phylarchen oder den Rittern^) die Beschwörung von Verträgen aufgetragen.*) 
Mit den Strategen teilte er ferner die Fürsorge für die Proxenoi und 
Euergetai.5) 

193. Die Angelegenheiten, bei denen der Rat nicht ohne Zustimmung 
des Volkes handeln durfte, waren gesetzmässig festgestellt.*) Innerhalb 
seiner Kompetenz konnte der Rat selbständig vorgehen und Beschlüsse 
fassen.^) Der einzelne Buleut durfte aber nie die der ganzen Körperschaft 
bestehenden Rechte ausüben, was bei den ein Kollegium bildenden Behörden 
meist der Fall war. 8) 

Zu den Gegenständen der selbständigen Verwaltung des Rates ge- 
hörte namentlich die Leitung des Finanzwesens und die bis ins einzelne 
gehende Oberaufsicht über die Finanzverwaltung. Er hatte nicht nur über 
die Beschaffung von Geldmitteln zu beraten ^) und die Tribute der Bündner 
festzustellen,^^) sondern es erfolgte auch unter seiner Aufsicht jede Ein- 
zahlung in die Staatskasse, die Tilgung der Namen der Staatsschuldner 
in den Schuldlisten, ^0 die Abzahlung der Staatsschulden,'^) und der Ver- 
kauf der eingezogenen Güter.**») In seiner Gegenwart wurden von den 
Poleten die Termine für die Verpachtung der Bergwerke, der Zölle und 
sonstigen Gefälle abgehalten, und derjenige Unternehmer erhielt den Zu- 
schlag, für den sich der Rat durch Handabstimmung entschieden hatte. 
In früherer Zeit hatte der Rat auch über die Baupläne {naQaieiyiiara) für 
öfiFentliche Arbeiten die Entscheidung zu treffen, späterhin ging diese 
Funktion auf die Dikasterien über, da er vielfach nach persönlicher Gunst 
Beschlüsse fasste.**) Vor ihm übergaben und übernahmen „die Schatz- 
meister der Göttin** und „der andern Götter" die Schatzbestände, die 
Tempelgeräte und das Bild der Göttin und unter seiner Kontrolle erfolgte 
die Inventarisierung. 15) Ferner sorgte er für die Eintreibung der dem 
Staate geschuldeten Gelder und war berechtigt, die Pächter oder deren 



*) Andok. Myst. 45; Demosth. d. f. leg. 
169; CIA. II 61; vgl. Xen. Hell. I 7, 3 ff. 

«) Aesch. d. f. leg. 58; Pollux VIII 96. 
Einzelne FäUe: Thuk. V 45; Flut. Nik. 10; 
Aristoph. Ritt. 667 ff.; CIA. II 49; 51; 54; 
66; 17b; 52c; 57b; 66b u. s. w. Vgl. 
DiTTENBEBOEB, SjU. Inscr. gT. Nt. 13 V. 30 ff. 
Habtel, Att. Staatsrecht 102 ff. 

») Vgl. S. 243 Anm. 5. 

*) Thuk. V 47; CIA. I 52; IV 27a; 
II 49; 52; 64. Mitt. d. arch. Inst. II 138; 
201; 211; 212. ~ Heydbmann a. a. 0. 182 ff. 

») CIA. I 59; 64; IV 94; II 40; 44; 54; 
59; 121 n. s. w. 

•) CIA. I 57. 

^) Ratsbeschlüsse bei Habtel, Att. Staats- 
recht S. 60. 



^) Das war ein wesentlicher Unterschied 
zwischen dem Rat und den einzelnen Behör- 
den: Aristot. Pol. III 6 (11) 12 p. 1282a. 

») Ps. Xen. \4&riv noX. HI 2; Lys. g. 
Nikom. 22. 

10) Vgl. Abschn. VII b. 

>0 Ps. Xen. 'A»tji^. noX. III 2 (vgl. dazu 
Thuk. I 96); Arist. a. a. 0. 47; 48 (vgl. 
Frgm. 393 Rose). 

'^) CIA. I 32. 

1*) CIA. I 59; Dittenbebobb, Syll. inscr. 
gr. 13 V. 41 ff.; Andok. Myst. 134; Aesch. 
g. Timarch. 119. 

»*) Aristot. 'J^v. noX. 47; 49. 

»6) CIA. I 32; Aristot. a. a. 0. 47; (Frgm. 
395 Rose). 
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Bürgen und die Einnehmer öflfentlicher Gelder, welche nicht zur bestimmten 
Zeit zahlten, in Haft zu nehmen. Aus seiner Mitte erloste der Rat eine 
Kommission von zehn Logisten, welche die Rechnungen der Beamten in 
jeder Prytanie nachzuprüfen hatte.*) 

Unter seiner Aufsicht standen die öffentlichen Bauten und Heilig- 
tümer,^) sodann das Ritterkorps^) und das ganze Marine wesen. Er hatte 
dafür zu sorgen, dass die vom Volke beschlossenen Neubauten von Kriegs- 
schiffen ausgeführt, die Schiffe mit den erforderlichen Ausrüstungsstücken 
gehörig versehen und in Schiffsbäusern gut untergebracht wurden. Für 
die Erbauung der Schiffe wählte er zehn Schiffsbaumeister {xQirjQOTtoioi), 
die sich nach den Plänen des vom Volke erwählten Architekten zu richten 
hatten.^) Wenn der Rat die ihm aufgetragenen Schiffsbauten nicht in 
vollkommen fertigem Zustande seinem Nachfolger übergab, so verlor er 
den Anspruch auf den Ehrenkranz für seine Amtsführung.^) Er traf 
allerlei Anordnungen für die Werftverwaltung') und wirkte auch bei der 
Indienststellung von Geschwadern mit.^) 

193. In früherer Zeit besass der Rat in Fällen, wo Beamte Ordnungs- 
widrigkeiten oder Gesetzesverletzungen sich zu Schulden kommen Hessen 
oder Privatleute das Gemeinwesen schädigten eine umfassende Strafge- 
richtsbarkeit. Er hatte nicht nur das Recht, Geldstrafen zu verhängen 
und in Haft zu nehmen, sondern war auch befugt, Todesurteile zu fällen. 
Dann aber wurde nach Aristoteles aus Anlass eines Falles, bei dem das 
Gericht einen vom Rat verurteilten Bürger Namens Lysimachos freisprach, 
ein Gesetz erlassen, welches das selbständige Strafrecht des Rates erheb- 
lich einschränkte und die von ihm gefällten weitergehenden Straferkennt- 
nisse der Entscheidung eines von den Thesmotheten geleiteten Gerichthofs 
unterwarf. Diese Straferkenntnisse (xaTayvciaetg) hatten demnach nur den 
Charakter von Strafanträgen.®) Doch behielt der Rat, abgesehen von der 
Befugnis zur Verhaftung von Staatsschuldnern, das Recht, Beamte, ins- 
besondere Finanzbeamte, die sich irgendwie vergangen und ihre Pflicht 
verletzt hatten, mit einer Geldbusse {smßoXri) bis zu 500 Drachmen zu be- 



Demosth. g. Timokr. 96 ff.; 144 An- 
dokid. Myst. 93. Aristot. a. a. 0. 48. 

*) Aristot. a. a. 0. ; vgl. Lys. XXX 5. — 
H. Lipsius, Ber. d. sächs. uesellsch. d. Wiss. 
1891 S. 65. 

») CIA. I 301. Bauten: Aristot. a. a. 0. 
46. Vgl. Heydemaivn a. a. 0. 28 ff. 

<) Vgl. Abschn. t. 

5) Aristot. a. a. 0. 46. Vgl. S. 245 Anna. 8. 

*) Aristot. a. a. 0. Demosth. XXII (g. 
Androt.) 16 ff. 

^) Ps. Xen. 'J^y. noX. III 2: ystogltoy 
intfjLeXri^rjvui,. Aristot. a. a. 0. 46. Böckh, 
Urkunden über d. Seewesen des attischen 
Staates, Berlin 1840; CIA. II 789-811. 

8) CIA. II 809 Col. ß. V. 10 ff.; Demosth. 
g. Polykl. 6. 

•) Aristot. U&fjy, noX. 45: 6 dk dfjfiog 
atpelXero r^g ßovXrjg to Bayarovy xal deTy 
xal /gijfiaffi l^rjfiiovy xai yofioy e&stOy ay 



xiyog ddixeTy 17 ßovXrj xatayyi^ tj Crj/iHoffHf 
rce; xaTayytoatig xal rag ijuCfjfÄttüCsig sUta- 
yeiy xovg &€fffio&eTag eig ro dixaffnJQtoyy xal 
6 Xi ay ol dixaaxal tfnj<pi<Koyxai y xovxo 
xvQioy Biyai, Vgl. Cap. 41. In dem die 
Kompetenz des Rates regelnden, nach dem 
Sturze der Vierhundert aufgezeichneten Ge- 
setz, das jedoch zweifellos nur ein älteres 
erneuerte (CIA. I 57) heisst es Frgm. a v. 37: 
{ay^v xov dtjfjiov xov ^A*^yal<oy nXfj)&voyxog 
fAtj eiyat &ay(a)xo(vy) und Frgm. b v. 4: 
(äyev xtX. nXfj&tioy)xog fjLtj eiyai &(Otty ini- 
ßdXXeiy ('A9ri)yal<ay fitjdi (iyC). Vgl. H. LlP- 
sius, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1891 
S. 61. Demgemäss sagt auch Aristot. U&ijy, 
noX, 46 in Bezug auf die Aufsicht des Rates 
tlber Öffentliche Bauten: xäy xig ddixeiy 
avxj do^Hf x^ le dtljfjLi^ xovxoy dnoq>aiyBi xal 
xaxayyoytog nagadidtoai, diX€«nijQi(a, 



2o4 A.lli* 

strafen. Den davon Betroffenen stand es frei dagegen Bemfnng bei dem 
Genchtfihofe einzolegeo, machte er von diesem Bedite kräien Gebtmocliv 
»o wurde das Urteil des Bates rechtakraftigJ) Besondere Volfanaclit moss 
wobl der Bat für die Falle erhalten haben, in denen er nacb den See- 
Urkunden Triarcben den doppelten Ersatz for eine onlHmndibare Triere 
anferl^te.'; 

Der Bat schritt entweder ans eigenem Antriebe ein oder er wurde 
dazo durch schriftliehe Anzeige (tiffajyfi/a) eines Beamten- oder PriTat- 
mannes yeranlasst. Zunächst entschied er dann in geheimer Abstimmung 
fiber die Scholdfrage, im Falle ihrer Bejahung machte er sich an einem 
zweiten Tage darnber schlüssig, ob der Schuldige nur mit der ihm zu- 
stehenden Strafe zu belegen oder ob die Sache vor einen Gerichtshof oder 
in besonders schweren Fällen an die Yolksyersanmilnng zu verwdsen wäre.') 
Für die Einbringung der Eisangelie und die verwandte Klageform der 
Menysis bildete der Bat das regelmässige Forum,^) dodi war er audi zur 
Annahme der Apagoge, der Endeixis und verschiedener Fälle der Phasis 
kompetent.^) Femer prüfte der Bat die zum Bitterdienst Ausgehobenen 
und unterzog die in die Demen neu eingeschriebenen Bürger einer Doki- 
masie. Vom Bäte wurden auch die für das nächste Jahr erlosten Bu- 
leuten dokimasiert, desgleichen in erster Insistni. Archonten. Zur Zeit 
des Aristoteles durfte ein Bürger, der das Archontenamt erlost hatte und 
vom Bäte abgewiesen war, beim Gerichtshofe Berufung einlegen, in früherer 
2^it war jedoch die Apodokimasie durch den Bat eine definitive.*) 

Endlich unterstand dem Bat auch die Armenpflege. Nach dem Ge- 
setze sollte ein Bürger, der weniger als drei Minen Vermögen besass und 
körperlich so gebrechlich war, dass er gar kein Gewerbe betreiben konnte, 
nach einer diese Thatsachen bestätigenden Untersuchung durch den Bat, 
täglich zwei Obolen aus der Staatskasse erhalten und zwar durch einen 
für die Unterstützungskasse erlosten Tamias.^) 

194. Unter den Beamten des Bates nahm der Batsschreiber (x^M~ 
fiatevg tTfi ßovXf^gy auch ygafifiaT€vg schlechtweg) die erste Stelle ein. Im 
fünften Jahrhundert und im ersten Drittel des vierten gab es einen Bats- 
schreiber, der mit jeder Prytanie wechselte und aus den nicht zu den Pry- 



') Arifltot. a. a. 0. 45: xQiyn di ras i werften (CIA. II 811 CoL c 151), wegen 
ff^jtt^ i) ßovXij xtii nUlcxag, /jiäXic»' ocai \ Cbertretong der Vorschriften über das Pe- 



ai^f dXX itfic^fiog ilg to dixaifjiJQioy, Fälle 
von Epibofai des Rates: CIA. II 167 [Archi- 
tekten]; II 809 Col. B Y. 10. Ps. Demosth. 
XLVII (g, Euerg.) 43 [Trierarchen]; Aesch. 
g. Timarcb. 35 (Redner). Bemfung gegen 
die Epibole: Lvs. IX (f. d. Sold.) 6 ff.; II; 
Ps. Lys. g. Andok. 21. Weiteres bei Meiek 
und 8CHÖMAHK, Att. Proc. bearb. v. H. Lip- 
sius 49 ff.; 988 ff. 

*) HEYDEMANif a. a. 0. 26 ff.; Eöhleb, 
Mitt. d. arch. Inst. IV 83 ff. 

•) Aristot. 'JStjy. noX. 45. Ps. Demostb. 



largikon (Dittbhbbrobs, Syll. Inscr. gr. 13 
y. 35) n. s. w. Verweisung an die Volks- 
versammlnng: Xen. HelL I 7, 3; laokr. n. r. 
^evy, 6. 

*) Isokr. V. ümt 314. 

^) MsiEB n. ScHÖMAiTN, Att Prozess v. 
Lipsins S. 138. 

•) Vgl. 8 179 und § 240. 

Aristot. 'Adfiy. nol. 49 a. E. (vgl 
Frgm. 424 Rose). Fr&ber wurde nur ein Obolos 
gezahlt. Vgl. Lys. XXIV (vncQ rov adv- 
yarov) 13; 26; vgl. Aesch. g. Timarch. 104; 
Philochoros Frgm. 67 und 68 b. Müller I 



47 (g. Euerg.) 41 ff ; Lys. g. Nikom. 22. 395. Näheres bei Böckh, Sth. d. Aih. V 
KiHangelien wegen Vergehen bei den Schiffs- [ 308 ff. 
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tanen gehörenden Ratsmitgliedern entnommen war.^) Ihm lag es ob, für 
die richtige, durch Hinzufügung seines Namens beglaubigte Aufzeichnung 
der Volksbeschlüsse und ihre Aufstellung zu sorgen und die Ratsprotokolle 
und Inventarisationslisten zu führen. >) Ausserdem wurde vom Volke ein 
ygafifAaTevg rrjg noXstog erwählt, der lediglich die Aufgabe hatte, dem Volke 
und dem Rate Schriftstücke vorzulesen. 3) 

Zwischen 368/7 und 363/2 wurde das Amt des Ratsschreibers ein 
jährliches.^) Zu gleicher Zeit beginnt in den Inschriften ein zweiter zu 
den Prytanen gehörender Schreiber vorzukommen, der unter dem Titel 6 
yQaf.ifiar€vg 6 xaxä nqvxaveiav abwechselnd mit dem Ratsschreiber, die 
Aufzeichnung von Rats- und Volksbeschlüssen besorgt und Inventare an- 
fertigt. Er wurde zur Zeit des Aristoteles aus den Prytanen erlost, früher 
jedoch erwählt und zwar übertrug man dieses Amt nur den angesehensten 
und vertrauenswürdigsten Bürgern.^) Seit dem Jahre 322/1 verschwindet 
der yQaiiiiaT€vg Trjg ßovXfjg in den Inschriften und macht einem jährigen 
Schreiber unter dem Titel avayQa^psvg Platz, ^) der seine Geschäfte über- 
nommen hat und nach dem Jahre 319/8 seinen Titel in yQaiifiaxevg %rjg 
ßovXr^g xai tov drjixov oder ygaßfiateifg vov dijfiov verändert.') Der Rats- 
schreiber hatte nicht nur in den Sitzungen des Rates die Protokolle zu 
führen und die Ausfertigung der Rats- und Volksbeschlüsse zu über- 
wachen, sondern es stand auch das Staatsarchiv, das Metroon (dessen 
Schlüssel der Epistates der Prytanen bewahrte) ®) unter seiner Obhut. Zur 
Zeit des Aristoteles war der yQa^^axBvg 6 xard nQvxaveiav der Archiv- 
vorsteher. ^) Im Metroon befanden sich alle das öffentliche Recht be- 
gründenden Urkunden, und zwar Abschriften der Gesetze, die Originale 
der Volks- und Ratsbeschlüsse, die vom Staat abgeschlossenen Kontrakte 
und Verträge, Schreiben von fremden Fürsten und Staaten, Inventare ver- 
schiedener Art, die amtlichen Exemplare der Tragödien der grossen Tra- 
giker und sonstige für den Staat wichtige Aktenstücke.^^) Die eigentlichen 



^) Die bezüglichen Inschriften bei Kob- 
KiTZEB, De scrihis publ. Ath. 8 ff. 

«) Gilbert, Philol. XXXIX 131 ff.; C. 
ScHAGFEB, De seribis senat. populique Ath. 
20 ff.; KoBKiTZER a. a. 0. 3; 11 ff. 

') Aristot. a. a. 0. 54. Damit ist die 
mehrfach angezweifelte Existenz .eines be- 
sonderen yqaufjLaxBvg Tfjg noXsatg, der bei 
Thuk. VII 10 den Brief des Nikias vor dem 
Volke verliest, jetzt erwiesen. Das Richtige 
sah WiLAMowiTZ, Hermes XTV 149 ff., der 
die bezüglichen Grammatikerstellen gesam- 
melt hat. 

*) KöHLEB zu CIA. II 52 c. 

*) Aristot. U&f]y. noX, 54 (vgl. Frgm. 
892 Rose). Zuerst dieser yQafifiaxBvg 6 xara 
TtQVTayfiay in den Inschriften und zwar zu- 
sammen mit dem yga/dfiaTevs t^g ßovXtjg: 
CIA. II 61 (etwa v. Jahre 357 oder 352) 
124 (338/7); 115b; Bull. d. corr. hell. XII 
(1888) 144. Den Volksbeschluss über die 
legd oQyag von Eleusis aus dem Jahre 352/1 
soll der y^afÄfiarevs tijg ßovXrjg aufzeichnen. 



Bull. d. corr. hell. XIH (1889) 435. Aristot. 
a. a. 0. kennt nur zwei Ratsschreiber, den 
ygafifjiatsvg 6 xarä n^vrayelay und den inl 
Tovg pofAovg. Ebenso wird in einer Inschrift 
vom Jahre 343/2 unter den Ratsbeamten nur 
ein yQafXfiaxBvg xaxd ngvTayslay und einer 
inl Ttt %lffj(plfffÄttrtt erwähnt, aber kein ygafi- 
fiarsvg r^g ßovXijg, CIA. II 114; vgl. Wila- 
MOWiTZ, Hermes XIV (1879) 150. Da aber 
nachweislich in dieser Zeit ein yqafifiaxBvg 
xrjg ßovXfjg fungierte und insbesondere auch 
die Aufzeichnung von Volksbeschlüssen be- 
sorgte (CIA. n 154; 171; 176; 181; 186), so 
muss der Ratsschreiber inl tä tpi]<pifffiaxa 
oder inl xovg yofxovg mit dem yQafjL^axevg 
xrjg ßovX^g identisch gewesen sein. 

•) CIA. II 190—192; 226—229; 299b. 

'') EoBNiTZEB a. a. 0. 28 ff. 

8) Vgl. S. 250 Anm. 2. 

•) Aristot. *A&rjy. noX. 54. 

>o) CIA. II 404 V. 23; 444 v. 20; 446 v. 
17; 551 V. 1 und 40; 836 v. 15; UI 1085. 
Demosth. XIX (d. f. leg.) 129; Deinarch 1 86; 
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archivalischen Dienstgeschäfte lagen einem vertrauenswürdigen Gemeinde- 
sklaven {drjfioaiog) ob.^) 

Vorübergehend gab es um die Mitte des vierten Jahrhunderts einen 
ävtiYQccfpevg^ der dem Volke in jeder Prytanie eine Abrechnung über die 
Einkünfte vorlegte. Zu Anfang des zweiten Jahrhunderts begegnet uns 
dann ein Ratsschreiber mit diesem Titel.') 

Unterstützt wurde der Ratsschreiber durch einen vrtoyQafifiarevg oder 
ünterschreiber. Die Ratskasse verwalteten aus der Mitte des Rates ge- 
wählte rafiiai.^) Ausserdem scheint der Rat ein Mitglied an die Spitze 
seines Haushaltes {dioixrjffig) gestellt zu haben.'*) 

HiLLE, De seribis Aiheniensium publicis, Leipzig. Stud. I (1878) 205 ff.; Hartel, 
Stud. über att. Staatsrecht iiod Urkandenweaen, Wien 1878 (Aus den Bericht d. Akad.): 
C. ScHAEFKB, De scrilns senatus populique Atheniensium^ Greifswald 1878 Diss.; G. Gilbest, 
Der atheni* Ratsschreiber, Philol. XXXIX 131 ff.; A. Eornitzeb, De seribis publicis Athe- 
mensium, Wien-Hemals 1883 Progr. 

Über den Rat überhaupt vgl. noch Ochsenbbuooek. De senatu Aiheniensium, Haag 
1834 (veraltet); Schömann, Gr. Altert. I» 394 ff.; Hebmank, Gr. Staatsaltert.* § 125-127: 
Hetdemahn, De senatu Aiheniensium quiiesi., epigr., Strassburg 1880 Diss. (Dissert. philol. 
Argent. sei. IV 151 ff.); Gilbebt, Gr. Staatsaltert. I 251 ff. 

196. Neben dem Rat der Fünfhundert trat seit der Reform des 
Ephialtes der Rat vom Areopag im politischen Leben nur selten hervor. *) 
Er bestand aus den Archonten und gewesenen Archonten, welche über ihr 
Amtsjahr genügende Rechenschaft abgelegt^) und wohl noch eine Dokimasie 
vor dem Areopag bestanden hatten.^) Die Areopagiten bekleideten ihr Amt 
lebenslänglich, waren jedoch, vielleicht alljährlich, rechenschaftspflichtig.®) 
Die Sitzungen fanden auf dem Areopag, in älterer Zeit wohl auch bisweilen 
in der Königshalle^) statt und scheinen geheim gewesen zu sein.^^) 

Die wichtigste Funktion des Areopags war die Blutgerichtsbarkeit. 
Vor sein Forum gehörten die Klagen wegen vorsätzlichen Mordes {(povog 
SK TiQovofag^ (fovog ixowiog), Körperverletzung mit tödtlicher Absicht (rgaiffia 
ex nqovoiag)^ vorsätzlicher Vergiftung mit tödlichem Ausgange und wegen 
Brandstiftung.*') Vorsitzender des areopagitischen Gerichts war der Archon- 
König, der nach Niederlegung seines Kranzes auch als Urteilsfinder seine 
Stimme abgab.**) 

Sonst hatte der Areopag nur ein Aufsichtsrecht in Kultusangelegen- 



Poseidonios Frgm. 41 bei Mülleb III p. 269 
(= Athen. V 214 c) Harpokr.; Suid.; Phot. 
s. V. MfjXQfiSoy, Weiteres bei C. Cubtius, 
Das Metroon als Staatsarchiv in Athen, Gotha 
1868 Progr. und C. Wachsmüth, Stadt Athen 
II 332 ff. 

•) Demosth. XIX (d. f. leg.) 129; CIA. 

II 167 V. 28; Aristot. Uatjy. -noK. 47 und 48. 

«) Vgl. S. 240. 
«) CfA. II 114; 329; 375. 
*) Vgl. S. 240 Anm. 2. ^ ^ 
) Vgl« § 14^' 'J povXi] ly i^ ^Ageiov nctyov 
oder ij i^ \4qbIov ndyov ßovXij: CIA. II 252; 

III 5. Auch ij ßotfXtj ij iy ^AQBLt^ näyat: 
Aesch. g. Tim. 81; Lyk. g. Leokr. 52; Ps. 
Demosth. g. Neaera 81. 

«) Plut. Selon 19; Pollux VIII 118; Ps. 



Demosth. XXVI 5. Die Archonten als solche 
Mitglieder: Lys. V1I22; XXVI 12; Ps. De- 
mosth. g. Neaera 80 ff. Vgl. dazu Lipsius, 
Leipzig, Stud. IV (1881) 151 ff. 

') Hypereides b. Athen. XIII 566 F. 

8) Aesch. g. Ktes. 20. 

») Vgl. S. 153 Anm. 2-4. 

»0) Ps. Demosth. XXV 23; g. Neaera 79 ff. 

*•) Aristot. 'A^ijy, noX, 57. Demosth. g. 
Aristokr. 24; vgl. Plut. Selon 19. Philippi, 
Der Areopag 23 ff.; Meieb und Schömanv, 
Att. Prozess v. Lipsius 376 ff.; vgl. § 123 und 
208. 

»«) Aristot. a. a. 0.; vgl. Pollux VIII 90. 
Näheres bei A. Eibchhoff, Ber. d. Berl. Akad. 
1874, 105 ff 
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heiten und im besondern die Aufsicht über die heiligen Ölbäume.^) Seine 
Sittenpolizei war jedenfalls eine beschränkte.*) 

Trotz der geschmälerten Befugnisse behauptete der Areopag ein hohes 
Ansehen. Bisweilen wurde er vom Volke mit der Untersuchung namentlich 
staatsgefahrlicher Verbrechen beauftragt und legte dann seine Ermittelungen 
der Volksversammlung vor, welche die Sache an das Heliastengericht ver- 
wies.-') Nach der Schlacht bei Chaironeia hatte er in besonderer Vollmacht 
diejenigen, die ihr Vaterland im Stiche gelassen hatten, abzuurteilen.^) Seit 
dieser Zeit erweiterten sich wieder seine Kompetenzen, ^) bis er in römischer 
Zeit zur wichtigsten Behörde wurde.®) 

Meubsiüs, Areopagus, Leiden 1624; Forchhammeb, De Areopago nan privato per 
Epkialtem hamicidiis judiciis, Kiel 1828; Otfr. Mülles, Za Aeschylos Eumeniden (Göt- 
tingen 1833) 152 ff.; Schömann, Opusc. acad. I 190 ff.; Säve De Areopago efjudiciis he- 
liaatieis apud Athenienses, Upsala 1862; Duqit, J^ude sur VAr^pag cUh^nieUf Paris 1867; 
Ad. Fhilippi, Der Areop. u. d. Ephei, Berlin 1874. Vgl. femer die zu § 119 angef. Sehr. 

p. Die Yolksyersammlung. 

196. In der Volksversammlung (ixxhjafa) übte die Bürgerschaft un- 
mittelbar ihre Souveränität^) aus. Zur Teilnahme an derselben waren alle 
mündigen, im Besitze der bürgerlichen Rechte befindlichen Athener berech- 
tigt.*) Thatsächlich fand sich gewöhnlich kaum der fünfte Teil der Bürger 
ein. Es war schon eine voll besuchte Versammlung, wenn 6000 Bürger 
an der Abstimmung teilnahmen, was zur Gültigkeit gewisser Beschlüsse 
erforderlich war.*) Den Hauptbestandteil der Versammelten bildeten natur- 
gemäss die in der Stadt und in den benachbarten Demen wohnenden Bürger, 
meist Handwerker und Gewerbetreibende,*^) ausserdem das Seevolk vom 
Peiraieus und die kleine Minderheit vornehmer Männer, die ein Haus in 
der Stadt hatten. Die Landbevölkerung, welche an Zahl die städtische 
Bürgerschaft bei weitem übertraf, * *) war verhältnismässig ungenügend ver- 
treten, da der Bauer nicht oft nach der Stadt reisen konnte. Die Zusammen- 
drängung des Bauernvolkes in der Stadt während des peloponnesischen 
Krieges war ein ganz atLormaler Zustand und trug viel zur Zerrüttung des 
gesunden Kernes der Bürgerschaft bei. 

197. Ursprünglich fand wohl nur eine ordentliche Volksversammlung 
in jeder Prytanie statt, im vierten Jahrhundert wurden deren vier abge- 
halten. Eine derselben hiess xvQta ixxXr/sia und hatte eine feststehende 
Tagesordnung.^^) Es fand in derselben zunächst die Epicheirotonie der 



') Lysias n^qi lov ^17x01*. Vgl. Ps. De- 
mosth. g. Neaera 79. Die yQ<((pij daeßelag ge- 
hörte seit der Reform des Ephialtes vor die 
Heliasten, scheint aher durch Demetrios von 
Phaleron an den Areopag zurückgekommen 
zu sein. Meieb und Schökakn a. a. 0. 867. 

*) Bestrafung des Massigganges: Flut. 
Selon 22. Der Solonische rofiog negl t^g 
ägylccg nach Demosth. g. Eubuüd. 32, aber 
die bezüglichen Klagen gehörten vor die He- 
liasten. Meieb und Schöhakk a. a. 0. 364. 

') Deinarch g. Demosth. 3 ff.; 50; 58; 
62; 82 ff. Vgl. Demosth. v. Kr. 134; Aesch. 
g. Tim. 80 ff. — Vgl. Philippi, Der Areopag 
170 ff.; 174. 

Hftodbuch der klass. AUertumawlascnachaft. IV. 1. 



^) Lyk. g. Leokr. 52; Aesch. g. Ktes. 252. 

^) Anteil an der Finanzverwaltung bei 
ausserordentlichen Massnahmen in finanzieller 
Notlage: CIA. II 252; 737. Köhler, Mitt. 
d. arch. Inst. V 282 ff. 

«) Vgl. § 155. 

') Vgl. § 38. 

8) Vgl. § 160 ff. und 169. 

») Thuk. VIII 72; vgl. M. Fränkel, At- 
tische Geschworenengerichte 7 ff. 

^«) Vgl. § 159. 

") Vgl. §159. 

**) Aristot. U&Tjy. noX. 43 (vgl. Frgm. 
387—389 Rose). Ad. Reüsch, De diehm 
contionum etc, Diss, phil. Argent, sei. III 
2. Aiifl. • 17 
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Beamten statt, daran schloss sich eine Verhandlung über den Stand des 
Getreidewesens {nsQl tov (Titov) und sodann über die Sicherheit des Landes 
{Ttegl givlaxr^g Trjg x^Q^^)- Femer mussten in dieser Versammlung die 
Eisangelieen eingebracht, Anträge und Aufnahmen über einzuziehende 
Güter (namentlich wegen fallig gewordener Staatsschulden) verlesen >) und 
die beim Archen eingelaufenen Anträge betreffend die Zusprechung von 
Erbschaften und Erbtochtern bekannt gemacht werden.*) In der xv^'a 
ixxXr^ia der sechsten Prytanie wurde ferner eine Vorabstimmung darüber 
vorgenommen, ob ein Ostrakismos stattfinden sollte. Ausserdem wurde 
in derselben über Probolai wegen Sykophantie und wegen Nichteinlösung 
einer dem Volke gemachten, es täuschenden Zusage gegen Bürger und 
Metoeken abgestimmt. Doch durften nicht mehr als je drei Probolai gegen 
Bürger und Metoeken zur Abstimmung vorgelegt werden.') 

In der zweiten Versammlung durfte jeder Bürger Gesuche privater 
oder öffentlicher Angelegenheiten wegen an das Volk bringen und die- 
selben begründen. Die dritte und vierte Versammlung war für die son- 
stigen Gemeinde-Angelegenheiten bestimmt. Drei Gegenstände der Tages- 
ordnung sollten sich nach dem Gesetze auf den Kultus beziehen, drei auf 
Botschaften von Herolden und Gesandtschaftsberichte, schliesslich drei auf 
andere staatliche Angelegenheiten.'*) Traten unvorhergesehene Ereignisse 
ein oder machten es sonst die Umstände erforderlich, so wurde das Volk 
zu einer ausserordentlichen Versammlung entboten {avyxXrjTog, xavdxXrjoc 
ixxkrjffia),^) 

Im fünften und vierten ^Jahrhundert versammelte sich das Volk ge- 
wöhnlich auf der Pnyx,*) zum Ostrakismos und wahrscheinlich in allen 
Fällen, in denen es sich um einen vo^og in ävdqi handelte, auf der Agora.') 
In demosthenischer Zeit fand die erste Versammlung nach den Dionysien 



62 ff. xvQitt ixxX, zuerst CIA. I 25. Die 
ordentlichen ixxXtjffiM waren al xBtayfjLBvat 
ix xöSv yofitov. Aesch. d. f. leg. 72. 

*) Aristot. a. a. 0.: rag anoygafpag xuiv 
&7]fABvofAiv(ov dvayiyvfüüXBiv, Vgl. Meieb 
und SoHöXANN, Att. Prozess, beraosg. v. 
Lipsius S. 306. 

^) Aristot. a. a. 0. : tag Xij^eig tcSy xXij- 
gtjv xttl ToSy inixXtjgcoy ayayiyyvjüXBiy. Kein 
Erbe mit Ausnahme der Descendenten und 
der noch vom Erblasser selbst in die Phra- 
trie und den Demos eingeführten Adoptiv- 
söhne, durfte eigenmächtig eine Erbschaft 
antreten, er musste vielmehr einen Antrag 
beim Archen einbringen, der ihm die Erb- 
schaft zuwies oder bei einem etwaigen Ein- 
sprüche seitens eines Dritten die Sache vor 
das Gericht brachte. Vgl. Meier und Schö- 
MANN a. a. 0. 605; 611; 791. 

^) Aristot. a. a. 0.; Demosth. g. Lept. 
100; 135; g. Timoth. 67. Vgl. Meieb und 
ScHÖMANN a. a. 0. 425; H. Lipsius, Ber. d. 
Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1891 p. 68. 

*) Aristot. a. a. 0. 43; vgl. Pollux VIII 
96. öfter wird in Volksbeschliissen bestimmt, 
dass jemand Zutritt erhalten oder über etwas 



verhandelt werden soll, iy IsQoTg oder n^- 
toig fierd xd iegd. Vgl. CIA. II 325; 373 b: 
605; 52 c; 164 u. s. w. Dass diese Aus- 
drücke die Folge der Verhandlungsgegon- 
stände betreffen, hat richtig erkannt W. 
Habtel, Studien über att. Staatsrecht und 
Urkundenwesen 173 ff. — Vgl. auch den die 
Kompetenz des Rates und der Volksversamm- 
lung ordnenden Volksbeschluss CIA. I 57 
Frgm. B: devxsgoy jiQeffßeiay, xgixoy dtjfio 
xxX. 

6) Harpokr. s. v.; Pollux VIII 116; De- 
mosth. d. f. leg. 122; Aesch. d. f. leg. 61: 
72; g. Ktes. 67; vgl. CIA. II 381; 389; 434. 

«) Thuk. VIII 97; Aristoph. Ritt 749: 
Acham. 20; Wesp. 31; Ekkles. 283; De- 
mosth. V. Kr. 169. — Vgl. Hesych. s. v, 
Urrl; Pollux VIII 132; Schol. Plat. Kritias 
112 A. — CIA. I 501; II 173. Über die 
Lage der Pnyx vgl. H. Lollino, Bd. III des 
Handbuches S. 332 und C. Wachsmuth, Stadt 
Athen. I 538; Wilamowitz, Philol. Unters. 
I 167 ff.: A. Milchhöfeb, Athen (aus Bau- 
meisters Denkmälern) S. 16. 

^) Philochoros Frgm. 76b Mülleb; Plut 
Arist. 7. 
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bereits im Theater statt,*) wo sich späterhin das Volk in der Regel ver- 
sammelte, so dass man die Pnyx nur noch zu Wahlversammlungen benutzte. 
Versammlungen im Peiraieus betrafen in älterer Zeit nur Schiffsangelegen- 
heiten, in späterer tagte daselbst die Volksgemeinde häufiger.') 

Die Berufung der Versammlung lag den Prytanen ob, welche die 
ordentlichen Ekklesien fünf Tage vorher durch ein nQoyQafifia mit der 
Tagesordnung ausschrieben.^) Für das ordnungsmässige Zusammentreten 
der Volksgemeinde sorgten mit Hilfe der Toxoten „die dreissig Volks- 
versammler" (d TQidxovra ot crrüoy^g tov irjfiov). Sie bildeten ein Kol- 
legium, das bei einzelnen Festen auch für das Volk Opfer darbrachte und 
wahrscheinlich aus je drei Mitgliedern der zehn Bats-Sektionen bestand, 
unter denen die jeweiligen drei Prytanen den Vorsitz führten. Mit den 
sechs Xtj^taQxoh welche die Bürgerliste für die Volksversammlung zu- 
sammenstellten, übten sie die Kontrolle des Besuches.'^) Beim Betreten 
des Versammlungsplatzes wurde seit der Einführung des Ekklesiasten- 
Soldes den Besuchern nach erfolgter Legitimation von den Prytanen eine 
Marke (avfißoXov) eingehändigt, gegen welche sie die Diäten erhielten,^) 
die zuerst einen Obolos betrugen, aber kurz vor 391/0 auf drei Obolen 
erhöht wurden und zur Zeit des Aristoteles auf neun Obolen für den Be- 
such der xvQia ixxXrfiia^ auf sechs für den der andern Volksversammlungen 
gestiegen waren. ^) Die Versammelten sassen^) ohne Rücksicht auf die 
Phylen, nur bei den Versammlungen, in denen über einen voiioq in avdqi 
beschlossen wurde, fand eine Sonderung nach den Phylen statt.®) 



') Demosth. g. Meid. 9; Aesch. d. f. leg. 
61. Früher daselbst eine ausserordentliche 
Versammlung: Thuk. VIII 93. 

*} Die Angabe des Versammlungsortes 
{ixxXi]ffla iy ri^ ^sdrQ<p; iy Jiorvüov; iu 
nsiQttisi) zuerst 332/1 (CIA. 11 173), regel- 
mässig erst seit dem Anfange des dritten 
Jahrhunderts. Zusammenstellung bei Reusch 
a. a. 0. 1 ff. Versammlung im Peiraieus ns^i 
rwy iy toTg yetoQiotg: Demosth. d. f. leg. 60; — 
vgl. noch Hesych. s. v. Ilyv^; Pollux VIII 
132; Schol. Plat. Krit. 112a. 

') Aesch. d. f. leg. 60; Ps. Demosth. g. 
Aristog. I 9; Pollux VIII 95; Harpokr. s. v. 
xvQia ixxX.; Phot. s. v. nqoncfJLnxa; vgl. 
Reusch a. a. 0. 58 ff.; 79 ff. 

<) üvnoyBig TOV ^^fÄov: CIA. II 607; 
741. Ehrendekret fftr drei Prytanen der 
Aegeis, hiH&rj insfjieXfj^atty rrjs avXXoyi^g 
TOV dijfÄOv: Wien. Stud. 1881 S. 209. — 
Pollux VIII 104 (Lexiarchen und 30 Ge- 
hilfen). Bei Hesych. und Phot. s. v. ol xQid- 
xoyxa die Angaben verwirrt, ü. Eöhleb, 
Mitt. d. arch. Inst. VII (1882) 104 ff. 

*) Wien. Stud. a. a. 0.; Aristoph. Ekkl. 
94 ff.; 388; vgl. FrXnkbl, Berl. Zeitschr. f. 
Num. III (1876) 383 ff.; Wuerz, De Mer- 
cede eccL Atheniensium (Berlin 1878 Diss.) 
34 ff. 

*) Wann die Einfahrung des (Aia&og 
ixxXijataatixog erfolgte, ist unbekannt. Nach 
Aristot. U^tjy. noX. 41 (fJua^ofpoQOv ^k ri^y 



ixxXrjaiay ro fihy rrgüiroy anfyyatffay noi- 
eiy, ov avXXeyofAiyiay (f slg rrjy ixxXrjaiayf 
dXXd aog>iCof4€ya}y xwy nQvrdysüjy, on(ag rrgoc- 
iartjTM ro nX'^d-og Tigog rrjy inixvQOHny xrjg 
XSiQoroyiagj ngtoroy fjtky ^JyvQQiog oßoXöy 
InoQtff^y xrX.) muss schon vor dem Archonten- 
jahre des Eukleides dieser Sold gezahlt wor- 
den sein. Die Bürger kamen nicht zur 
Ekklesie, weil sie nicht den gewohnten Sold 
empfingen. Doch kann man mit der Zahlung 
desselben erst nach der Aufführung der 
Achamer begonnen haben. Vgl. Böckh, Sth. 
Ath. IP Anhang S. 65 Anm. 427; vgl. auch 
WüEBZ a. a. 0. 21 ff. Die Wiedereinführung 
durch Agyrrhios wahrscheinlich um 395: 
vgl. Harpokr. s. v. &6(oqix«. Zenob. III 27. 
Nach Aristot. erhöhte zunächst den Sold auf 
zwei Obolen Herakleides 6 KXaCofidyiog 6 
ßaaiXevg inixaXovfjisyog, Derselbe erlangte 
in Athen Bürgerrecht und grossen Einfluss. 
Piaton, Ion 541 D; Hesvch. s. v. KXaCofieyiog. 
Vgl. Immisch, Berl. philol. Wochenschr. 1891 
Nr. 23 p. 707 und Hoütsma ebenda Nr. 26 
p. 801. — Erhöhung auf drei Obolen kurz 
vor Aufführung der Ekklesiazusen des Ari- 
stophanes: Ekkl. v. 300 ff.; vgl. 183 ff.; 
292; 380; 392; Plut. v. 329. --- Vgl. Böckh, 
Sth. Ath. P 291. 

') W. ViscHER, Kl. Schrft. I 402 ff. 

^) Frankel, Berl. Zeitschr. für Numis- 
matik III (1876) 383 ff. Sonderung nach 
der Partei: Plut. Perikl. 11. Abstimmung 

17* 
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198. Die Eröffnung der Versammlung erfolgte zeitig am Vormittage 
mit einem Reinigungsopfer, ^) Gebeten und Flüchen gegen diejenigen, die 
absichtlich durch ihre Reden das Volk täuschen würden.*) Sodann brachten 
die Vorsitzenden, im fünften Jahrhundert die Prytanen, im vierten die 
Proedren mit ihrem Epistates^]) die auf der Tagesordnung stehenden Gegen- 
stände zur Verhandlung.^) Über einen Gegenstand, der nicht auf der 
Tagesordnung stand und über den kein Probuleuma des Rates vorlag, 
durfte vom Volke kein Beschluss gefasst werden. Wer ohne Rücksicht 
darauf einen Volksbeschluss durchsetzte, verfiel der Klage wegen Gesetz- 
widrigkeit.®) Die Verhandlung über einen Gegenstand wurde mit der Ver- 
lesung des Probuleuma eröffnet. Meist enthielt es einen bestimmten 
Antrag des Rates, bisweilen zweierlei Vorschläge, manchmal stellte es 
auch, ohne eigenen Antrag, den Gegenstand bloss förmlich zur Verhand- 
lung.'') Im ersten Falle nahmen die Vorsitzenden zuerst eine Vorab- 
stimmung (ngoxeigoTovia) darüber vor, ob das Volk den Ratsbeschluss 
ohne weiteres annehmen oder in eine Beratung darüber eintreten wollte.^) 
Hatte das Volk, wie es bei wichtigern Gegenständen wohl regelmässig ge- 
schah, eine Beratung beschlossen, so richtete der Vorsitzende durch den 
Herold an die Versammelten die Frage, wer zu reden wünsche.®) Jeder 
epitime Athener war berechtigt, das Wort zu ergreifen*^) und zu dem 
durch das Probuleuma yorgelegten Gegenstande Anträge zu stellen, denen 



nach Phylen: Xen. Hell. 1 7, 9; Philochoros 
Frgm. 79 b. 

^) Aristoph. Acharn. 19; Thesmoph. 375; 
Ekkles. 282 ff. 

') Istros b. Suid. s. v. TitpMTTta^/of 
{n€Qicria = xa&dgaia); Harpokr. Phot. Suid. 
s. V. xa&ttQaiov; Aristoph. Acharn. 43; Ekkles. 
128; Aesch. g. Tim. 23. — Vgl. CIA. II 
417; 425; 431 u. s. w. 

») Demosth. d. f. leg. 70; v. Kr. 282; 
g. Aristokr. 97; Aesch. g. Tim. 23; Dein. g. 
Aristog. 14; 16. — vgl. CIA. II 57 b. 

*) Vgl. § 182. 

') x9Vf^«riCeit^: CIA. I 40; 79; II 50; 
51; 54 u. 8. w.; vgl. Demosth. g. Meid. 8; 
d. f. leg. 169; g. Timokr. 21; 55; Aesch. g. 
Tim. 23. 

•) Aristot. 'j4di]y. noX, 45; vgl. Plut. 
Solon 19. 

^) CIA. II 168. Weiteres bei Habtel, 
Stud. über att. Staatsrecht 226 ff. ; 0. Millbb, 
De decretis atticia quaestiones epigraphicae 
(Breslau 1885 Diss.) 29 ff. Volksbeschlüsse, 
denen keine bestimmte Vorschläge des Rates 
vorausgegangen waren, wurden bloss durch 
l6o^s T^ ^TJ^^ sanktioniert (CIA. II 28; 58; 
65 ; 68 u. s. w. ; Miller a. a. 0. 35) während 
es sonst I^o^b rfj ßovXj xai rt^ &ijui^ hiess. 
Über die Sanktionierungsformeln vgl. Hin- 
BICH8 Bd. I S. 452. Habtel (Demosth. Stud. 
II 46 ff.; Stud. über att. Staatsrecht 179 ff.; 
Wiener Stud. 1 269 ff.) hat die Hypothese 
einer doppelten Lesung aufgestellt, so dass 
jeder Gegenstand in zwei Versammlungen 



zur Verhandlung gekommen wäre. In der 
ersten hätte der Rat die Genehmigung er- 
beten und erhalten, den Gegenstand in der 
nächsten Ekklesie vorzulegen, in der zweiten 
wäre über die Sache endgültig entschieden 
worden. Diese Hypothese ist durch Gilbebt. 
Jahrb. f. kl. Phüol. 119 (1879) 225 ff.; 121 
(1880) 529 ff. und Huo, Stud. aus d. klass. 
Altert. I (Leipzig 1881) S. 104 ff. erschüttert 
und durch 0. Milleb a. a. 0. vollends be- 
seitigt worden. 

^) Aesch. g. Tim. 23; Demosth. g. Ti- 
mokr. 11; Aristot. 'JSrjy. noX, 43 p. 113: 
Harpoki*. Phot.; Suid. s. v. ngoxeigoroyia. 

') Der Gebrauch, dass erst die über 
fünfzig Jahre alten Bürger und dann der 
Reihe nach die Jüngern zum Reden aufge- 
fordert wurden, kam frühe ab. Aesch. g. 
Etes. 1; 4; 65; g. Tim. 23; 27; Demosth. 
V. Kr. 170; vgl. Aristoph. Acharn. 45; Thes- 
moph. 379; Ekkles. 130. 

*^) Hatte sich ein Redner einer von den 
Gesetzen mit Atimie belegten Handlung schul- 
dig gemacht, war aber deswegen noch nicht 
gerichtlich verurteilt worden, so setzte er 
sich einer inttyyeXia &oxifiaaiag aus, welche 
von jedem Bürger vorgebracht werden konnte 
und von den Heüasten unter Vorsitz der 
Thesmotheten entschieden wurde. Strafe war 
Atimie. Aesch. g. Tim. 27 ff.; 81; PoUux 
VIII 45. Über Deinarch. g. Demosth. 71; 
vgl. Meieb und Schöilann, Att. Prozeas von 
Lipsius 248 ff. 
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gemäss das Volk das Probuleuma des Rates mit einzelnen Abänderungen 
oder Zusätzen annehmen oder auch ganz verwerfen und durch einen davon 
abweichenden Beschluss ersetzen konnte. Selbständige Initiativanträge 
aus der Mitte der Versammelten heraus wurden, falls sie die Zustimmung 
des Volkes fanden, an den Rat mit dem Auftrage verwiesen, darüber ein 
Probuleuma einzubringen. 2) Anträge, welche den Vorsitzenden ungesetzlich 
erschienen, konnten von ihnen nicht zur Abstimmung gebracht werden, 
doch setzten sie sich dann einer Klage aus.^) Abgestimmt wurde gewöhn- 
lich durch Erheben der Uände,^) geheime Abstimmung in Urnen fand nur 
bei den vo/ioi in avdqi statt, d. h. bei denjenigen Volksbeschlüssen, welche 
nicht alle Bürger, sondern nur einzelne Personen betrafen und zu deren 
Gültigkeit die Beteiligung von mindestens 6000 Abstimmenden erforderlich 
war. Dahin gehörten: der Ostrakismos, die Verleihung des Bürgerrechts, 
die Erteilung der adsia und die Abstimmung in Eisangelie-Prozessen.^) 

Der Vorsitzende verkündigte das Ergebnis der Abstimmung und ent- 
liess die Versammlung (Ximvj diaXimv) nach Erledigung der Tagesordnung.^) 
Nötigenfalls wurde die Beratung vertagt und am folgenden Tage fortge- 
setzt.^) Wenn während der Versammlung dioar^iiiai (Himmelszeichen), als 
Gewitter, Erdbeben, Sonnenfinsternis oder nur Regen, eintraten, so hatte 
das die sofortige Aufhebung zur Folge. ^) 

Über die Volksbeschlüsse wurden Urkunden zur Aufbewahrung im 
Staatsarchiv aufgesetzt. Häufig ordnete das Volk in einem Beschlüsse 
selbst an, dass derselbe in Stein gehauen und auf der Akropolis oder, je 
nach dem Inhalte, auch anderwärts aufgestellt werden sollte.^) Für die 
richtige Aufzeichnung der Volksbeschlüsse hatte der Ratschreiber zu sorgen 
und zwar bis zum zweiten Drittel des vierten Jahrhunderts der ygafAjuiatevg 
Tfjg ßovXfjg^ von da an teilweise auch der YQ^iiiiatsiig 6 xaxä nQVTaveiavy 
späterhin der yQaiii,iax€vq zijg ßovXrjg xai rov di]iuiov.^^) Die Herstellung 
der Inschriften-Stelen verdangen die Poleten. Die Kosten wurden im 
fünften Jahrhundert aus der Kasse der Kolakreten oder Hellenotamien be- 



') Formel für Amendements zum Pro- 
buleuma: &6tva €1716' xd fjikv ttXka xa&tcTieQ 
TiJ ßovXy (ro) 6i{Xoi7i6y) u. s. w. — II 20; 
22; 36; 37; 38; 43 u. s. w. II 18; 41; 55; 
85 u. s. w. — II Ib; 38; 52c; 54. —Amen- 
dements zu Anträgen: rd fjiky (tXXa xa^dnaq 
6 deiytt xrX, I 41; 27 a; II 86; Milleb 
a. a. 0. 42 ff.; Verwerfung des Probuleuma: 
Mitt. d. arch. Inst. VIII 213; 216. 

«) CIA. II 76; 98; 126; 82 b; vgl. Leop. 
Schmidt, Commentatio de auctoritate nqoßov- 
Xsvfdttxogj Ind. lect., Marburg IS76/1 p. 5; 
ÜABTEL a. a. 0. 183 ff. 

») Xen. Hell. I 7, 14; Mem. I 1, 18; 
rV 4, 2; Plat. Apol. 32B. — Aesch. d. f. 
leg. 84. 

*) Xen. Hell. 1 7, 7 ; Demosth. g. Timokr. 
20; Phot. Suid. s. v. xarexBiQoiovrjaav. 

^) Andok. Myst, 87 ; Demosth. g. Timokr. 
45; Ps. Demosth. g. Neaera 89; Philochoros 
Frgm. 79b; Plut. Aristot. 7. — Xen. Hell. 



I 7, 9 (Feldherrnprozess); Lykurg, g. Leokr. 
146; 149 (Eisangelie); vgl. Frankel, Att. 
Geschworeneng. 14 ff.; 18 ff.; Meieb und 
ScHÖMANN, Att. Prozess V. Lipsius 141. J. 
Valeton, De suffragio senum milium Athe- 
niensium^ Mnemosyne XIV (1889) 1 ff. Über 
den Modus der Abstimmung vgl. Fbankel, 
Jahrb. f. kl. Philol. 113 (1876) 757 ff. 

•) Aristoph. Acham. 173; Ekkl. 377; 
Aesch. g. Etes. 3; d. f. leg. 85. 

') Xen. Hell. I 7, 7; Aesch. g. Ktes. 71. 

8) Aristoph. Acham. 170; Wölk. 579 ff.; 
Thuk. y 45; PoUux VHI 124; Suid. s. v. 

*») Über das Archiv vgl. S. 255 Anm. 10. 
Vgl. Habtel, Stud. über att. Staater. 52 ff. Die 
Volksbeschlüsse nur teilweise in Stein ge- 
hauen und aufgestellt: Habtel a. a. 0. 129 ff. ; 
149 ff.; 156. Vgl. Hinbichs Bd. I des Hand- 
buches S. 442 ff. 

»••) Vgl. § 194. 
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stritten. 9 Bei Beschlüssen zu Gunsten einer Bundesstadt hatte diese die 
Kosten zu tragen.*) Im vierten Jahrhundert hatte die Volksversammlung 
einen eigenen Fonds, den der tafitag tov drjfiov verwaltete, und aus dem 
auch Reisekosten für Gesandte und Ausgaben für Ehrenkränze bestritten 
wurden.^) 

199. In älterer Zeit war der Umfang der Geschäfte der Volksver- 
sammlung ein massiger, da die Beamten grössere Kompetenz hatten, und 
das staatliche Leben sich in einfachem Formen und bescheidenem Grenzen 
vollzog. Die Volksgemeinde wählte die Beamten,*) beschloss über neue 
Gesetze und Staatseinrichtungen, ^) entschied über Krieg und Frieden und 
urteilte, abgesehen von den vor das Forum des Areopag gehörenden Mord- 
klagen, in Prozessen, wo es sich um Leib und Leben des Angeklagten 
handelte.«) Mit der Zeit wuchs die Zahl der Gegenstände, welche die 
Volksgemeinde zu erledigen hatte, namentlich seit der Begründung des 
Reiches, in sich steigerndem Masse. Sie beriet und beschloss über aus- 
wärtige Angelegenheiten, über Verträge und Gesandtschaften, über Kriegs- 
rüstungen und Marine-Angelegenheiten, sie ernannte die Anführer für Kriegs- 
züge und gab ihnen Anweisungen, sie nahm ferner Berichte über die Fi- 
nanzen entgegen, überwies bestimmte Summen an die einzelnen Zweige 
der Staatsverwaltung, entschied über die Abzahlung der Staatsschulden, 
über das Verfahren gegen rückständige Staatsschuldner und über die Aus- 
schreibung ausserordentlicher Vermögenssteuern. Sodann verlieh sie das 
Bürgerrecht, die Proxenie und sonstige Ehren. Kurz ihre Kompetenz er- 
streckte sich über alle Zweige der Staatsverwaltung und sie beschloss über 
alle Angelegenheiten, welche der Rat und die Beamten nicht selbständig 
entscheiden konnten.') 

200. Im fünften Jahrhundert, wo die Kompetenzen von Ekklesie und 
Gerichtshof nicht scharf abgegrenzt waren, übte erstere in Staatsprozessen 
auch noch weitergehende richterliche Befugnisse aus.®) Als sich dann aber 
nach Eukleides die genaue Auseinandersetzung zwischen den beiden Staats- 
gewalten vollzogen hatte, sprach die Volksgemeinde nur in besonders 
schweren Eisangelie-Prozessen selbst Recht ') und entschied gewöhnlich nur 
über die Annahme der Eisangelie und ihre Verweisung an den Gerichtshof. 
Ausser der Eisangelie kamen noch die in der Form der Probole eingebrachten 



>) CIA. I 20; 44; 45; 59; 61; 75; 93; 
IV 27; 27b; 35b; 53a. 

«) CIA. IV 27 a; 51; 61a. 

') Der tafAiag xov dij/nov zahlt ix rdüp 
xtttd \jJtj(fiafAata ayaXicxofAiytoy t(^ ^f^t? 
oder /ÄSQi^ofiiytov rtS &tjfjnfi: CIA. II 47; 
64; 89; 114; 115; 119 u. s. w. Vgl. Fell- 
neb, Ber. d. Wien. Akad. Bd. 115 (1879) 
424 flf. ; Köhler, Miti d. arch. Inst. IV 325 ; 
Bull. d. corr. hell. XIII 435. 

*) Aristot. Pol. II 9 (12) 4 p. 1274a; 
III 6 (11) 6 p. 1281b. 

^) Beschlnss über die Eleruchen in Sa- 
lamis aus dem sechsten Jahrh. in d. Mitt. d. 
arch. Inst. IX (1884) 118. 

^) Altes nach dem Sturze der Vierhundert 



neu aufgezeichnetes Gesetz CIA. I 57: {ayev 
TOV &ijfAov TOV *A&vjyai(ay nXff9voyt)og fir; 
BivM n6XBfJLo{y); äyev xtX. fsij eiyai ^<ry(a)- 
To(tV) xtX. Psephisma des Eannonos: Xen. 
Hell. I 7, 20. Prozess des Milüades: Hdt. 
VI 136; vgl. Aristoph. Wesp. 590. 

^) Bei welchen Dingen die Mitwirkung 
der Volksgemeinde erforderlich war, stellt« 
das leider bis auf dürftige Fragmente ver- 
lorene Gesetz CIA. I 57 fest Ober die Ge- 
schäfte der Ekklesie vgl. im allgemeinen 
ScHÖMANif, De comitiis Athen, p. 281 ff. 

^) Fbänkel, Att. Geschworenengerichte 
75 ff. 

•) Demosth. d. f. leg. 277; Lyk. g. 
Leokr. 117. 
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Klagen vor die Volksgemeinde, aber sie gab dabei nur ein Präjudiz ohne 
richterliche Kraft ab.^) Beim Ostrakismos, der im vierten Jahrhundert 
fortfiel, handelte es sich nicht um einen Akt der strafenden Gerechtigkeit, 
sondern der politischen Zweckmässigkeit.^) 

In der xvQta ixxXrjtfia der sechsten Prytanie eines jeden Jahres fand 
eine Abstimmung darüber statt, ob im laufenden Jahre ein Ostrakismos 
vorgenommen werden sollte. Fiel die Abstimmung bejahend aus, so wurde 
das Volk in der achten Prytanie zu einer ausserordentlichen Versammlung 
nach dem Markte entboten, wo unter der Leitung des Rates und der 
Archonten die Ostrakophorie in der Weise erfolgte, dass die Bürger nach 
Phylen gesondert je ein Tontäfelchen (otfTQaxov) mit dem Namen des zu 
Ostrakisierenden in eine Urne legten. Nach Beendigung der Abstimmung 
wurde zunächst festgestellt, ob die zu ihrer Gültigkeit erforderlichen sechs- 
tausend Stimmen ^) abgegeben waren, alsdann zählte man die auf die ein- 
zelnen Bürger gefallenen Stimmen. Wer die meisten Stimmen erhalten 
hatte, musste binnen zehn Tagen auf zehn Jahre das Land verlassen, 
behielt jedoch sein Vermögen, wodurch sich die Verbannung ebenso wie 
durch ihre Befristung als keine strafrechtliche charakterisierte.'*) 

201. Die Volksgemeinde war zwar souverän, aber sie stand unter 
der Herrschaft des Öesetzes. Obwohl zuweilen die Ansicht laut wurde, 
dass sie thun könne, was ihr beliebe, so galt doch gesetzmässig der Grund- 
satz, dass kein Rats- und Volksbeschluss über das Gesetz gehen dürfe. ^) 
Eine Hauptschutzwehr der Gesetze und der Verfassung gegen das blosse 
Belieben der Volksgemeinde war die Klage wegen Gesetzwidrigkeit 
{YQcc(frj Ttagavoimcov), ^) welche jeder Athener gegen denjenigen bei den Thes- 
motheten einbringen konnte, der gesetzwidrige Volksbeschlüsse oder Ge- 
setze beantragt, oder schon durchgesetzt hatte. Wer einen in der Volks- 
versammlung gestellten oder bereits angenommenen Antrag als gesetzwidrig 
anfechten wollte, gab in derselben vor oder nach der Abstimmung die 
eidliche Erklärung {vnoofioaia) ab, dass er gegen den Antragsteller die 
Klage wegen Gesetzwidrigkeit anstrengen würde. Diese Erklärung ver- 
hinderte die Abstimmung über das vorgeschlagene Psephisma oder sus- 
pendierte, sofern die Abstimmung bereits erfolgt war, dessen Gültigkeit bis 
zur gerichtlichen Entscheidung.'') Der für den Erlass von Gesetzen an- 
geordnete Geschäftsgang konnte dagegen durch eine Hypomosia nicht 
unterbrochen werden. Berufene Anwälte des bestehenden Gesetzes, das 
von dem beantragten aufgehoben und ersetzt werden sollte, waren die 



') Vgl. den Abschnitt über das Gerichts- 
wesen. 

«) Vgl. § 137. 

») Vgl. S. 261 Anm. 5. 

*) PlniArist. 7; PhilochorosFrgm. 79b; 
Pollox VIII 19; Frgm. eines Lexikons zu 
Demosth. g. Aristokr. b. Blass, Hermes XVII 
(1882) 152; vgl. Lugebil, Jahrb. f. kl. Philol. 
Supplbd. IV 141 ff.; F&Inkel. Att. Geschwo- 
renengerichte 14 ff. 

*) § 156 Anm. 7; vgl. § 45 Anm. 5 u. 6 
und § 47. 



«) Thuk. VIII 67; Demosth. g. Timokr. 
154; vgl. § 138. — Vgl. Schömann, De co- 
mitiis Athen. 159; 272 ff.; E. Neubauer, 
Über die Anwendung der yQaq>tj nagayofiwy 
bei den Athenern, Marburg i. Steierm. Progr. 
1880; Meieb und Schömaiw, Att. Prozess v. 
Lipsius 428 ff. 

^) Hypomosie vor der Abstimmung: Xen. 
HeU. I 7, 12; Demosth. g. Aristokr. 14, 18; 
92; 186; v. Kr. 9; 118, nach derselben: Ps. 
Demosth. g. Neaera 4—5; g. Aristog. II 8; 
vgl. Demosth. g. Androt. 5; 9. — PoUux VIII 56. 
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vom Volke als Vertrauensmänner der Gemeinde erwählten ävvdixoi. Einem 
Oesetze gegenüber konnte daher die Klage wegen Gesetzwidrigkeit erst 
nach einer Genehmigung durch die Nomotheten angekündigt werden. Die 
Hypomosie hatte dann aber ebenfalls Suspensionskraft bis zur gerichtlichen 
Entscheidung.^) 

Bei Gesetzesanträgen konnte die Klage nicht nur auf den Widerspruch 
des Inhaltes mit gültigen Gesetzen oder auf Verletzung des für den Erlass 
von Gesetzen oder Volksbeschlüssen gesetzlich feststehenden Verfahrens 
begründet werden, sondern auch den Nachweis der Unzweckmässigkeit 
oder Schädlichkeit der Bill. Auch bei Volksbeschlüssen pflegten die Redner 
auf die Unzweckmässigkeit oder Schädlichkeit einzugehen, weil das bei 
der Entscheidung thatsächlich ins Gewicht fiel, formell konnte aber die 
Klage nur auf die erstgenannten Punkte gestützt werden. 2) Die Klage 
war eine schätzbare. Je nach der Grösse oder Bedeutung der Gesetzwidrig- 
keit wurde über den Verurteilten eine höhere oder niedrigere Geldstrafe, 
in besonders schweren Fällen sogar die Todesstrafe, verhängt.') Die Ver- 
antwortlichkeit des Antragstellers hörte jedoch auf, wenn ein Jahr seit der 
Einbringung oder Annahme des angefochtenen Volksbeschlusses oder Ge- 
setzes verflossen war.-*) 

202. Die Aufrechterhaltung wichtiger Beschlüsse, wie es z. B. die 
über die Verwaltung der Tempelschätze oder die Verwendung eines Reserve- 
fonds waren, wurde zuweilen dadurch gesichert, dass Anträge auf ihre 
Aufhebung mit schweren Strafen bedroht waren, es sei denn, dass das 
Volk zuvor dem Antragsteller durch ein tpTJ^KXfia in ävdQt\ also durch 
Verleihung eines persönlichen Privilegiums, adeia bewilligt hätte. •'^) Der 
adsia bedurften namentlich Anträge auf Ausschreibung einer ausserordent- 
lichen Vermögenssteuer,^) auf Erlass oder Fristzahlung einer dem Staate 
oder den Göttern geschuldeten Summe, auf Befreiung von der Trierarchie 
und auf die Restitution Verbannter oder mit Atimie Behafteter.') 

203. Da das Gesetz über einfachen Volksbeschlüssen stand, so waren 
für die Gesetzgebung gewisse konstitutionelle Formen erforderlich. Im 
fünften Jahrhundert pflegte das Volk einen Ausschuss von sachverständigen 
Männern mit der Ausarbeitung einer Vorlage zu beauftragen, welche zu- 



*) Demosth. g. Lept. 144; 146; g. Ti- 
mokr. 33; 36; vgl. dazu Meieb und Schö- 
MANN, Att. Prozess v. Lipsius 436 ; R. Scholl, 
Ber. d. bayer. Akad. 1886 S. 134 ff. 

«) Das Richtige hat R. Sohöll, Ber. d. 
bayer. Akad. 1886 S. 136 ff. erkannt. Ari- 
stot. 'J^rjv. noX, 59: xal yqntpdg nagayo/Atoy 
xcd vofjLOp fdtj iniTijdetoy &€iyttt. Vgl. Aesch. 
g. Timarch. 34; Lyk. g. Leokr. 7; Gesetz 
bei Demosth. g. Timokr. 33 und dazu § 84 ; 
43; 46; 59; 61; 68; 108. Vgl. ferner De- 
mosth. g. Aristokr. 18; 100; g. Androt. 34; 
g. Lept. 92—94. 

*) Aesch. g. Ktes. 210. — Demosth. g. 
Timokr. 138; g. Meid. 182; Ps. Demosth. g. 
Theokr. 31; 43; g. Neaera 8; Aesch. d. f. 
leg. 14. Verlust des Rechtes der Antrag- 



stellung nach dreimaliger Verurteilung : Diod. 
XVIII 18. 

^) Demosth. g. Lept. 144 und die Hypoth. 
zur Rede p. 453. 

*) CIA. I 32; 180; 181; 188; 188; Thuk. 
II 24; VIII 15; Demosth. g. Timokr. 45; 
vgl. CIA. I 31. Über die Bedingungen zur 
Gültigkeit eines Beschlusses, der ädeta ver- 
lieh, vgl. § 190. 

«) CIA. I 32. 

^) Demosth. g. Timokr. Näheres bei 
Goldstaub, De «dsittg notione et usu in jure 
publico attico, Breslau 1889 (Breslauer philol. 
Abhdl. Bd. IV) und Ober das Souver&nitftts- 
recht der Privilegienerteilung in den Com- 
mentationes in hon. Guil. Studemund 259—288 
Breslau 1889. 
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nächst an den Rat ging und von diesem in einem Probuleuma an das Volk 
gebracht wurde.*) Doch müssen bereits vor dem Archontenjahre des 
Eukleides die Grundzüge des im vierten Jahrhundert üblichen Verfahrens 
für den Erlass neuer Gesetze in Geltung gewesen sein, denn, wenn es sich 
auch bei der Qesetzesrevision im Jahre 403/2 um ausserordentliche Zu- 
stände handelte, so wird doch das damalige Zusammenwirken des Rates 
und der fünfhundert Nomotheten schwerlich etwas durchaus Neues ge- 
wesen sein, sondern sich vielmehr an die bereits übliche Praxis ange- 
schlossen haben.*) Im vierten Jahrhundert war folgender Geschäftsgang 
für die Legislative vorgeschrieben. ») Gesetzesvorschläge oder Anträge auf 
Abänderung von Gesetzen durften nur im Anschlüsse an den zu Anfang 
eines jeden Jahres stattfindenden Akt der Bestätigung der Gesetze {im- 
XeiQOTovia vofiwv) eingebracht werden. Diese Epicheirotonie erfolgte in 
der ersten Volksversammlung des neuen Jahres, am 11. Hekatombaion.'*) 
Der Abstimmung ging eine Debatte voran, bei der jeder Bürger Gesetzes- 
anträge stellen durfte. Es wurde sodann über die einzelnen Hauptteile 
des bestehenden Staatsrechtes im ganzen abgestimmt und zwar nach der 
solonischen Einteilung und Reihenfolge, bei der die rofioi ßovXevttxoiy d. h. 
die auf die amtliche Thätigkeit des Rates im weiten Umfange bezüglichen 
Gesetze, die erste Stelle einnahmen. Entschied sich das Volk bei der Ab- 
stimmung über die Frage, ob die Gesetze des betreffenden Teiles des Ge- 
setzbuches zu genügen schienen, im bejahenden Sinne, so waren damit 
alle zur Sprache gebrachten Abänderungsvorschläge verworfen und es blieb 
beim alten. Fiel dagegen die Abstimmung verneinend aus, so bedeutete 
das nur, dass dem Volke das betreffende Kapitel in der That verbesserungs- 
bedürftig erschiene und dass die gestellten Anträge zur legislativen Be- 
handlung und Prüfung förmlich eingebracht {elatpsgeiv) werden dürften. 
Die Abstimmung entschied aber keineswegs über die einzelnen von Rednern 
angegriffenen Gesetze und die von ihnen vorgebrachten Abänderungsvor- 
schläge, s) 

War eine Revision beschlossen, so involvierte dieser Beschluss zu- 
gleich, dass zur Prüfung der Sache Nomotheten eingesetzt werden sollten, 
was aber erst in drittnächster Volksversammlung geschah. Inzwischen 
hatte der Antragsteller seinen Gesetzentwurf und daneben das alte Gesetz 
bei den Statuen der Eponymen öffentlich auszustellen und ihn dem mit 
der Vorlesung von Schriftstücken in der Volksversammlung beauftragten 
Schreiber^) zu übergeben, damit er ihn in den nächsten Versammlungen 
dem Volke vorlese.') In der letzten Versammlung der Prytanie verhandelte 
dann das Volk, natürlich auf Grund eines Ratsgutachtens, über die Art 



Vgl. § 141 S. 170. 

«) Andok. Myst. 84. Vgl. R. Scholl, 
Ber. d. bayer. Akad. 1886 S. 127. 

') Die Hauptquelle sind die bei Demosth. 
XXIV (g. Timokr.) 20-23 und 33 eingelegten 
Gesetze und die sieb daran anschliessenden 
Äusserungen des Redners. Die Ecbtheit der 
Gesetze hat Scholl a. a. 0. nachgewiesen. 

*) Diese Volksversammlung gehörte zu 



den wenigen, die gesetzlich an einen bestimm- 
ten Tag gebunden waren. Reusch, De die- 
bu8 contionum p. 56 ff.; R. Scholl, a. a. 0. 
85 ff. 

*) Demosth. g. Timokr. 20; 25. Vgl. 
R. Scholl a. a. 0. 97. 

^) Vgl. über denselben § 194. 

^) Demosth. g. Timokr. 25; 36; g. Sept. 
94; 89. 
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der Niedersetzung der Nomotheten, die aus den Ueliasten genommen 
wurden. Es beschloss über die von dem Umfange und der Bedeutung 
der eingebrachten Anträge abhängige Zahl der Nomotheten und die Zeit- 
dauer ihrer Funktion, sowie darüber, aus welcher Kasse sie die Diäten 
erhalten sollten J) Zugleich wählte es fünf avvdtxoi zur Verteidigung 
aller Gesetze, deren Revision beantragt worden war und über deren Auf- 
rechterhaltung oder Abänderung die Nomotheten zu entscheiden hatten. 
Die Verhandlungen der Nomotheten vollzogen sich nicht sowohl in 
den Formen einer Gerichtsverhandlung, als nach Analogie der Geschäfts- 
ordnung des Rates und der Volksversammlung. Die beschränkte Zahl der 
Nomotheten und ihre Zugehörigkeit zu den Richtern schien eine grossere 
Gewähr ruhiger und sachgemässer Behandlung zu bieten, als sie die oft 
stürmisch bewegte Volksversammlung bot. Die Konstituierung der Nomo- 
theten lag den Prjrtanen ob, welche zu diesem Zwecke, je nach dem Volks- 
beschlusse, eine oder zwei Sektionen der Geschworenen als Nomotheten 
auslosten.') Den Vorsitz bei den Nomotheten führten Proedroi mit einem 
Epistates an ihrer Spitze, die wie bei der Volksversammlung für jede 
Nomotheten-Sitzung aus der Zahl der Ratsherren mit Ausnahme der Pry- 
tanen, je einer aus den neun nicht die Prytanie führenden Phylen, aus- 
gelost wurden.*) Der Rat wirkte bei der Nomothesie in der Weise mit, 
dass er über die Gesetzesvorschläge, bevor sie an die Nomotheten kamen, 
beriet und sein Gutachten denselben in ähnlicher Weise vorlegte, wie es 
bei Beratungen der Volksversammlung geschah.'*) Bei den Verhandlungen 
und Abstimmungen der Nomotheten standen immer zwei Gesetze zur Wahl, 
das alte und das neu beantragte, so dass die Abstimmung eine diaxeioo- 
Tovia war, bei der es sich um die Alternative zwischen zwei Anträgen 
handelte.«) Die Abstimmung der Nomotheten entschied entgültig über ihre 



») Demosth. g. Timokr. 21; 25; g. Sept. 
94. Die Annahme Fbaihcels, Attische Ge- 
schworenengerichte 25 fif. und Gilberts, Gr. 
Staatsaltert. I 285, dass in dieser Volksver- 
sammlung eine nochmalige Ahstimmung über 
die Vornahme der Revision selbst stattge- 
funden h&tte, ist unvereinbar mit Demosth. 
g. Timokr. 25. Ebensowenig ist Fränkels 
Annahme eines ständigen Nomotheten-Parla- 
ments genügend begrandet. Namentlich be- 
weist für dieselbe nichts CIA. II 115b, wo 
die Proedroi der Nomotheten angewiesen 
werden, eine vom Volke beschlossene regel- 
mässige Jahresausgabe (eine Zahlung, welche 
alljährlich die Apodekten an den rafiiag lov 
^fjfÄOv leisten sollen) den Nomotheten zur 
Bestätigung vorzulegen, weil es sich eben 
um einen Zusatz zu der gesetzlich feststehen- 
den öioixrjaig handelte. Vgl. H. Lipsms, 
Burs. Jahresb. 1878 III 312; Scholl a. a. 0. 
113 ff. Ebenso hinfällig ist der aus der In- 
schrift im U9ijyaioy VI 157 = Dittenberoeb, 
SvU. 337 V. 31 gezogene Schluss, wo die 
Nomotheten anscheinend als Kassenverwalter 
erscheinen, denn auf dem Steine steht, wie 
eine Revision ergeben hat, nicht yofio&hag, 



sondern a&Xo&hag, Vgl. Scholl a. a. 0. 115 
Anm. 1. 

«) Demosth. g. Timokr. 23; g. Sept. 144: 
146; 152. Vgl. R. Scholl a. a. 0. 109. 

*) 1001 Nomotheten: Demosth. g. Ti- 
mokr. 27; Pollux VIII 101. — 501 Nomo- 
theten: Andok. Myst. 84. 

*) CIA. II 115b: iy dk roTg vofio&timg 
x{ovg nQoi&)Qovg oV ay TtQoeSQevüxny (xai 
toy i)n(ic)xttt'qy nQoayofAo9^etrj{üm to aQy)v' 
Qioy rovTo fjieQLliBiy rovg anodäxrag Jta Tor^uicr 
rot» ^ijfiov eig roy iyiavroy ^xaatoy xiX. f«V 
Si fA(rj i7inlfT}(p)l<Kocey ol (nQ)o€dQoi xai (6 
iniaxttj)rig itüy yo/jio&ertoy xrX, — 'Etftju. 
aQX"^''^^- 1885 p. 131: rovg nQoidgovg oV ay 
X«/aMJi{i' nQOBOQSvsiy ngtoroy eig rov)g yofio- 
&itttg 7tQoayofAo^eTij(aai xtX. Vgl. Scholl 
a. a. 0. 124. 

*) Demosth. g. Timokr. 27: avyyofio9f- 
fsTy dk xai xrjy ßovXijy vgl. § 26; 47 und 
dazu Scholl a. a. 0. 125; 126; 129. 

«) Demosth. g. Timokr. 33; g. Sept 92. 
Über ^laxeiQoxoyeiy vgl. CIA. I 40 v. 5 und 
29; Xen. Hell. I 7, 34; Demosth. XXII 5; 
9; LIX 4; 5; Aesch. g. Etes. 29. 
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Ablehnung oder Annahme, doch konnte eine sofort eingelegte Hypomosie 
das Inkrafttreten des Gesetzes bis zur gerichtlichen Entscheidung ver- 
hindern. 

Ahnlich verfuhr man, wenn die Thesmotheten bei der jährlichen iiOQ- 
x^axrtg vofifov 2) einander widersprechende oder mehrere dieselbe Rechtsfrage 
in verschiedener Weise entscheidende Gesetze fanden. Auch in diesem Falle 
wurden die betreflfenden Gesetze öffentlich ausgestellt, und die Prytanen 
beriefen das Volk zur Niedersetzung von Nomotheten, denen die Entschei- 
dung über die Revision oblag.') 

ScHöMANN, De cotnitiis Ätheniensiunif Greifswald 1819 (gnmdlegend) ; Griech. Altert. 
P 403—425; K. F. Heemann, Gr. Staatsaltert.* § 125—133; Habtbl, Stud. über attisches 
Staatsrecht und ürkundenwesen, Wien 1878 (Aus den Bericht, d. Wien. Akad Bd. 90 — 92); 
M. Fbankel, Attische Geschworenengerichte, Berlin 1877; A. Reusch, De diebus contio- 
num ordin, apud Ätheniensea, Strassborg 1879 (Der grössere Teil der Dissertation steht nur 
in den Diss. phil. Argent. 111 1 ff. und ist daher leider schwer erreichbar, da viele Bib- 
liotheken dies Verfahren als einen Unfug betrachtend, die Diss. phil. sei. nicht anschaffen); 
GiLBBET, Gr. Staatsaltert. I 268—295; A. Hüg, Stud. aus d. kl. Altertum (Freiburg 1881) 
104 ff.; Ganz wertlos und unwissenschaftlich ist W. Heine, Das Zustandekommen der Ge- 
setze in Athen, Rawitsch 1883 Progr., eine treffliche Arbeit dagegen 0. Millee, De decretis 
Atticis quaesHones epigraphicae, Breslau 1885 Diss. und R. Scholl, Über attische Gesetz- 
gebung, Ber. d. bayer. Akad. d. Wiss. Jahrg. 1886 (München 1887) S. 83 ff. 

r. Das Oerichtswesen. 

204. Seit alter Zeit war in Athen bei den Prozessen, die unter den 
Blutbann fielen,*) das Richten {dtxd^siv) von dem Urteilfinden (dtayvwvai) 
streng geschieden. Der Archon-König leitete den Prozess, die Epheten 
(Areopagiten) ^) fanden das Urteil, ß) Die andern Rechtshändel wurden von 
den Beamten, d. h. den Archonten, endgültig entschieden.'') Daneben hatte 
der Areopag eine ausgedehnte Strafgerichtsbarkeit. Als Aufsichtsbehörde 
über die Befolgung der Gesetze und über die Verwaltung der Beamten 
konnte er alle Verstösse gegen die Gesetze und bürgerliche Zucht mit 
Leibes- und Vermögensstrafen ahnden. Ausserdem war jedermann, der 
von einem Beamten beeinträchtigt zu sein glaubte, berechtigt gegen den- 
selben eine Klage beim Areopag anhängig zu machen, indem er das Gesetz 
nannte, das der Beamte verletzt hätte.®) 

Selon beliess dem Areopag die Aufsicht über die Staatsverwaltung, 
die Beobachtung der Gesetze und der bürgerlichen Zucht, er überwies ihm 
ferner die Klagen wegen Hochverrat. Von grundlegender Bedeutung für 
die Entwickelung der attischen Rechtspflege wurden die von Selon einge- 
führten, aus Bürgern aller Klassen zusammengesetzten Volksgerichte, bei 
denen gegen Richtersprüche der Beamten Berufung eingelegt werden 
konnte.^) Diese Beschränkung der selbständigen Gerichtsbarkeit der Be- 
amten hatte bei der weitern Ausbildung der Demokratie notwendig zur 



') Vgl. § 201. 

*) Vgl. S. 232 Änm. 1. 



Ahstimmung, legte aher zuvor seinen Kranz 
ab. Vgl. § 195 Anm. 12. 



') Aesch. g. Ktes. 38 — 40. 1 ^) Aristot 'A^p,noX,^\ xvqiov <f tjacty 



*) Vgl. § 123 und 195. 

») Vgl. S. 142 Anm. 7. 

«) Gesetz Drakons CIA. 1 61. Nur im 
Areopag beteiligte sich der Basileus, da er 
zugleich Mitglied des Areopags war, an der 



xal rag öixag avToreXeTg XQlyeiv, xal ov^ 
uiffTiSQ yvy nQoccyaxgivsiy, 

^) Aristot. a. a. 0. 3 und 4. 

») Vgl. § 130. 
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Folge, dass die Beamten, und zwar zweifellos noch vor Perikles,^ abge- 
sehen von ihrem Rechte zur Verhängung einer ebenfalls der Apellation 
unterliegenden Ordnungsstrafe {inißoXri)'^) nur die mit der Gerichtsleitung 
{jfjY^fiovia Tov 6txa<TTrjQiov) verbundenen Befugnisse behielten. 

Der Gerichtsvorstand ^) nahm die schriftlich einzureichende Klage ent- 
gegen (dhxsa&ai^ anodtxeaOai) und bestimmte den Termin zur Vorprüfung 
(avdxQiaiq), bei welcher die von ihm vereidigten Parteien über ihre Be- 
hauptungen und Beweismittel befragt wurden. Die Erklärungen der Par- 
teien wurden schriftlich aufgezeichnet und mit den Beweismitteln (Gesetze 
und Volksbeschlüsse, auf die sich die Parteien beriefen, schriftlich aufge- 
setzte Zeugenaussagen und Eide, Eontrakte, Schuldverschreibungen u. s. w.) 
in einem Behälter (ixTroc) für die Gerichtsverhandlung verschlossen. Im 
Einvernehmen mit den Thesmotheten, die ihm den Gerichtshof zulosten,*) 
setzte der Gerichtsvorstand den Tag der Gerichtsverhandlung fest, führte 
die Parteien in den Gerichtshof ein (f*Vay6n'), präsidierte den Verhand- 
lungen, liess die Richter abstimmen, sprach das Ergebnis der Abstimmung 
aus, und leitete, soweit der Staat dabei interessiert war, die Voll- 
streckung des Urteils ein, indem er z. B. den Namen des Verurteilten 
nebst der Busse bei den Praktores einschrieb oder ihn den Elfmännern 
übergab. 

206. In älterer Zeit lag die Jurisdiktion wesentlich in den Händen 
der Archonten, die Entwickelung der Demokratie hatte jedoch allmählig 
eine so weitgehende Zersplitterung derselben zur Folge, dass schliesslich 
jede Behörde die Gerichts-Hegemonie in allen den Fällen hatte, wo eine 
mit dem ihr zugewiesenen Verwaltungszweige zusammenhängende Rechts- 
verletzung vorlag.*) Daher hatte der erste Archen die Leitung der Prozesse, 
welche das Familien- und Erbrecht, sowie die Choregie betrafen, vor das 
Forum des Archon-König gehörten die Prozesse wegen Verletzung der den 
Göttern schuldigen Ehrfurcht und alle unter den Blutbann fallenden Sachen, ß) 
Der Polemarchos übte die Jurisdiktion in Fällen, wo die Familienrechte 
von Nichtbürgen verletzt waren, ferner bei den Prozessen änotfraaiov und 
anQotSTaa(ov% und auch alle vermögensrechtlichen Privatklagen — mit Aus- 
nahme der den Thesmotheten vorbehaltenen drei Gattungsklagen — die 
gegen einen Nichtbürger gerichtet waren, mussten zunächst bei ihm an- 
hängig gemacht werden.^) Die Thesmotheten hatten in weitem Umfange 
die Hegemonie bei den öffentlichen, das Staatsinteresse berührenden Klagen. 
Sie instruierten namentlich die yQccipfj nagarofKov, die Eisangelie, die Pro- 
bole, die Dokimasie und die Euthynai der Strategen^), die yquipal nqosSQixai 



') H. Lipsius, Ber. d. sächs. Gesellsch. 
d. Wiss. 1891 S. 43. 

2) Vgl. S. 220 Anm. 1 und 2. 

') Näheres über die Thätigkeit derselben 
bei Meier und Schömank, Att. Prozess von 
Lipsius 42 ff. 

*) CIA. 11567 b (Ehrendekret für einen 
Thesmotheten): enifÄtXBixai 6k xal tijc xXrj- 
Qojosfog xöiv &txtt<FTTiQla)v. Aristot. 'JS^rju. noX. 
59; vgl. PoUux VII l 87. 



*) Vgl. S. 220 Anm. 1. 

•) Vgl. § 183 S. 230. 

') Vgl. § 183 S. 231. 

^) CIA. II 11. Der Andrier Epainet^os 
verklagte dagegen einen Bürger bei den Thes- 
motheten. Ps. Demosth. g. Neaera 66. Wei- 
teres bei Meier und Schömann, Att. Prozess 
V. Lipsius S. 68. Vgl. ausserdem S. 270. 

9) Vgl. S. 226 Anm. 8. 



6. Der Staat der Athener. (§ 205-206.) 



269 



xal iiTKfTauxaf,^) sodann die öffentlichen Prozesse, bei denen Parastasis*) 
erlegt wurde: die yQa(pai ^eviac, dcoQo^eviag^ <fvxo<pavriag, dmQ(av^ ipsvisy- 
YQccifTfi^ ßovX€V(f€(og, ayqatfiov^ ipsvdoxXrjreiag und fxotxsfag und von öffentlichen 
Prozessen ohne Parastasis die yQ^^^'' vßgewg und ipsvdofiaQtvQiSv i^ 'Aqshv 
ndyov.^) Ferner unterstanden ihrer Jurisdiktion die ätxm ano cvnß6Xa)v^) 
und mehrere Gattungen von Privatklagen, nämlich die Gruben-Angelegen- 
heiten betreffenden dixai f^uraXhxai,^) und in demosthenischer Zeit auch 
die iixai ifiTTOQixai, Die Elfmänner fungierten als Gerichts Vorsteher bei 
der Apagoge und Ephegesis to)v xaxovQywr, ferner bei der Endeixis und 
Apographe, die Strategen bei Militärvergehen und bei den die Übernahme 
der Trierarchie und der Proeisphora betreffenden Klagen. Ebenso ergab 
sich aus ihrem Amtskreise die Jurisdiktion der Vorsteher der Emporien 
und der Werften, der Markt- und Polizeibehörden, der Logisten, Apodekten 
und ausserordentlichen Beamten, ß) Aber trotz dieser grossen Zersplitterung 
der Rechtssprechung lag doch der bedeutendere Teil derselben in Händen 
rein richterlicher Behörden, nämlich der Thesmotheten in Bezug auf öffent- 
liche Klagen, der Vierzigmänner und Eisagogeis in Bezug auf privatrecht- 
liche Prozesse. 

Als oberste Verwaltungsbehörde hatte auch der Rat strafrechtliche 
Befugnisse. Er konnte Ordnungswidrigkeiten und Vergehen innerhalb seines 
Amtskreises mit Geldbussen bis zu fünfhundert Drachmen ahnden und auch 
gegen Pächter von Gefallen und Einnehmer von öffentlichen Geldern, die 
den Zahlungstermin versäumt hatten oder das Geld der Staatskasse vor- 
enthielten, auf Haft erkennen. Doch war gegen Strafurteile des Rates 
Berufung an den Gerichtshof gestattet. Hielt er eine strengere Bestrafung 
für erforderlich, so musste er die Sache vor einen von den Thesmotheten 
geleiteten Gerichtshof bringen, und seine Straferkenntnisse hatten in diesem 
Falle nur die Bedeutung von Straf antragen. Der Rat nahm ferner durch 
Vermittlung seines geschäftsleitenden Ausschusses Klagen und Denuncia- 
tionen wegen öffentlicher Vergehen entgegen. Insbesondere gilt das von 
den Eisangelieen und verschiedenen Fällen der Phasis. Hatte der Rat die 
Klage oder Anzeige angenommen und überstieg die zu verhängende Strafe 
das ihm zustehende Strafmass, so verwies er die Sache an den Gerichts- 
hof oder in besonders schweren Fällen an die Volksgemeinde.') Eisangelieen 
durften auch unmittelbar bei der Volksgemeinde angebracht werden, die 
darüber, falls sie sich für die Annahme entschieden hatte, entweder selbst 
richtete oder sie an den Gerichtshof verwies. Sonst befasste sich die Volks- 
versammlung nur noch mit der Probole.®) 

206. Ausserdem bestanden in Athen noch einige besondere Gerichts- 
behörden, unter denen die »Vierzigmänner** {ot retraQdxovta) die umfassendste 
Jurisdiktion hatten.^) Der Ursprung der „Vierzigmänner** geht auf Pei- 
sistratos- zurück, welcher Gaurichter {dixatfral xatd dr^fiovg) bestellte, 



>) Vgl. S. 232. 

«) Vgl. S. 285. 

>) Vgl. über alle diese Prozesse S. 232. 

') Vgl. § 58. 

^) Meirr und ScHÖMANN, Att. Proz. v. 



Lipsios 634. 

«) Vgl. S. 226 ff.; 233 ff. 
') Vgl. § 193 S. 254. 
8) Vgl. § 193 und 201. 
») Vgl. § 184. 
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die in den Demen Termine zur Entscheidung von Bagatellsachen abzu- 
halten hatten. Nach dem Sturze der Peisistratiden wurde die Behörde 
abgeschafft, aber im Jahre 453/2 wieder eingesetzt.') Sie bestand damals 
aus dreissig, je drei aus jeder Phyle, erlosten Mitgliedern. Bei der Ver- 
fassungsrevision im Archontenjahre des Eukleides erhöhte man die Zahl 
dieser Richter auf vierzig, je vier aus jeder Phyle. Auch ihre Amtsthätig- 
keit erfuhr insofern eine Änderung als sie, obschon ihnen im gewöhnlichen 
Sprachgebrauche der Name Demenrichter verblieb, nicht mehr in den Demen 
selbst Termine abhielten, sondern nur noch in der Stadt amtierten.^) Wie 
sie früher in einzelnen Abteilungen in den Demen herumzogen, so richteten 
sie auch in der Stadt gesondert nach Phylen-Sektionen zu je vier Mit- 
gliedern. Jede Sektion hatte die Oerichtsbarkeit in den Prozessen, bei 
denen der Verklagte zu ihrer Phyle gehörte.*) Die von dem Polemarchos 
den Vierzigmännern überwiesenen Klagen gegen Metoeken wurden unter 
die einzelnen Sektionen verlost, da die Metoeken als solche ausserhalb der 
Phylen standen.'^) 

Die Jurisdiktion der Vierzigmänner umfasste alle privatrechtlichen, 
insbesondere vermögensrechtliche Klagen, soweit sie nicht das Familien- 
recht betrafen oder als binnen Monatsfrist zu entscheidende Prozesse 
(dixai sfjLfjtfjvoi) vor das Gericht der Eisagogeis und Apodekten kamen oder 
endlich, was bei den Klagen wegen Übernahme der Trierarchie und Proeis- 
phora der Fall war, den Strategen als zu ihrem Amtskreise gehörig vor- 
behalten waren. So fest stand die Kompetenz der Vierzigmänner für ver- 
mögensrechtliche Klagen, dass auch die gegen Metoeken gerichteten Klagen 
dieser Art vom Polemarchos, dem Gerichtsstande der Metoeken, an sie ab- 
gegeben wurden, ö) 

In Bagatellsachen, bei denen es sich um einen Gegenstand bis zu 
zehn Drachmen handelte, entschieden die Vierzigmänner selbständig und 
endgültig, Prozesse um höhere Objekte (vittg tovto t6 Tifjirjfia) überwiesen 
sie zunächst den öffentlichen Schiedsrichtern {diairrjTai),'^) Diese 
bildeten, mindestens seit der Verfassungsrevision im Archontenjahre des 
Eukleides, für die grosse Masse der vermögensrechtlichen Privatprozesse 
die unerlässliche erste Instanz.^) Nur bei den eine rasche Entscheidung 
erheischenden 6ixai, efifirjvoi wurden die Diaeteten umgangen. 

Als Diaeteten fungierten alljährlich die Angehörigen des ältesten Jahr- 
ganges der zum Waffendienst verpflichteten Bürger, also Männer, die im 



Vgl. S. 157. 

«) Aristot. U&f^y. TioX. 26. 

') Aristot. a. a. 0. 53. Amtatitel: oi 
xetJttQdxovxa: CIA. II 439 (vgl. Frgm. 406 
Rose); H. Lipsius, Ber. der sächs. Gesellscli. 
d. Wissensch. 1891 S. 54 ff. 

*) Aristot. a. a. 0.: oi inl roig rfjq tpvXijq 
tov g)6vyovrog ^ixti^oyteg; vgl. cap. 48 p. 122; 
58 p. 146 (ol xrjp q>vXi^v elaayovjeg, dixti- 
^oyreg). Lys. XXIII (g. Pankl.) 2: ngoaxctke- 
aäfieyog avroy ngog rot^g rg 'Imio&oiovxlSi 
^ixdloyxBg, Vgl. Isaeos bei Harpokr. s. v. oti. 

*) Aristot. a. a. 0. 58; vgl. Pollux 



VIII 91. 

®) Vgl. H. LiPsiüs, Ber. d. sftchs. Ge- 
sellsch. d. Wissensch. 1891 S. 55. 

^) Aristot. 'Ad^riv, noX, 53. Vgl. Frgm. 
406 Rose. 

^) Das hatte bereits H. Lipsius bei Meier 
und ScHöHAKN, Attischer Prozess 48 und 
1109 ff. richtig erkannt und zwar auf Grund 
von Demetrios von Phaleron Frgm. 11 Mül- 
ler Fr. H. Gr. II 364 (Sex. Cantabr. s. v. 
fxrj ovfftt dlxtj p. 673); Pollux VIII 126; 
Lysias g. Arcliebiades Frgm. 10. 
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sechszigsten Lebensjahre standen.*) Die Vierzigmänner nahmen das an 
dem Namen des an der Spitze stehenden Archen leicht erkennbare Ver- 
zeichnis der Bürger des betreffenden Jahrganges und verlosten 2) dann, 
gesondert nach ihren Phylen-Abteilungen, die bei ihnen anhängig ge- 
machten Rechtshändel an je einen Diaeteten. Derselbe brauchte nicht der 
Phyle anzugehören, für die er als Schiedsrichter fungierte.^) Jeder zum 
Schiedsrichteramte seinem Alter nach verpflichtete Bürger musste bei 
Strafe der Atimie den ihm durch das Los zugefallenen Rechtshandel über- 
nehmen und ihn zum Spruche bringen, es sei denn, dass er ein anderes 
Amt bekleidete oder sich ausser Landes befand. Dieselbe Strafe der Atimie 
traf einen Diaeteten, der von jemandem bei der Gesamtheit der Diaeteten 
wegen Amtsmissbrauches angeklagt und für schuldig befunden war, in seiner 
amtlichen Wirksamkeit dem Kläger Unrecht zugefügt zu haben. Doch 
war der Verurteilte berechtigt, gegen den Spruch der Diaeteten Berufung 
an das Volksgericht einzulegen.*) 

Nach der Übernahme des Prozesses hatte der Diaetet zunächst einen 
Sühneversuch zu machen, schlug derselbe fehl, so fällte er seinen Schieds- 
spruch und verkündigte ihn nach Ablegung eines Eides auf dem Schwur- 
steine. ^) Gaben sich beide Parteien mit dem Spruche zufrieden, so war 
der Prozess erledigt, appellierte jedoch eine Partei gegen den Spruch an 
das Volksgericht, so wurden die Zeugen-Aussagen, die Eidesanerbietungen, 
Eidesforderungen (ngoxkrjcstg), die angezogenen Gesetzesbestimmungen und 
sonstigen Beweismittel in zwei Behälter gelegt, in den einen die Akten 
des Klägers, in den andern die des Verklagten. Nachdem sodann beide 
Behälter versiegelt und mit einem Täfelchen, auf dem der Schiedsspruch 
stand, versehen waren, tibergab sie der Diaetet derjenigen Abteilung der 
Vierzigmänner, die ihm den Prozess zugelost hatte und die also die Ge- 
richtsbarkeit für die Phyle des Angeklagten ausübte. War der Angeklagte 
Metoikos, so ging der Prozess an die Abteilung der Vierzigmänner zurück, 
der er zugelost war.**) Die betreffende Abteilung der Vierzigmänner brachte 
nun die Sache vor einen von ihr geleiteten Gerichtshof. Derselbe bestand 
bei Prozessen über Objekte bis zum Werte von 1000 Drachmen aus 201 



*) Aristot. ^A&riv, noX, 53: ^laixrjxai cf' 
Bialv olg «V i^tjxoatoy Iro? 5. rovto <fi dij- 
Xoy ix rtav aQXoyjtoy xal rtSy inaiyvfAOjy 
xtX, Vgl. Demosth. g. Meid. 95. Kataloge 
von Diaeteten: CIA. II 941—944. Im Jahre 
325/4 gab es 103 Diaeteten. — M. H. E. 
Meier, Die Privatschiedsrichter und öffent- 
lichen Diaeteten Athens, Halle 1846; Westeb- 
MANN, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 
I (1847) 482 ff.; B. Hübbbt, De arbUris 
Atticis et privatis et puhlicis, Leipzig 1885 
Diss.; Meieb und Schömann, Att. Prozess 
herausg. v. H. Lipsius 1009 ff. 

^) Daher hiess der Öffentliche Schieds- 
richter diaitf]ri]g xXijQ(ot6g im Unterschiede 
von dem durch privaten Vergleich der Par- 
teien bestellten Privatschiedsrichter. 

») Aristot. a. a. 0. 53 ; vgl. Pollux VIII 
126. — Ps. Demosth. XLVII (g. Euerg. und 



Mnesib.) 12: ol rrjy Oiyrjt^a xal rrjy 'Eqsx- 
&r]t&a iiaiTfuyxBg xrA. sind die Diaeteten, 
welche von den Vierzigmännem der Oineis 
und Erechtheis für die bei ihnen anhängig 
gemachten Prozesse gegen Mitglieder dieser 
Phylen ausgelost waren und also für die 
Oineis und Erechtheis als Schiedsrichter 
thätig waren. Vgl. Meieb und, Schökann 
a. a. 0. 104; H. Lipsius, Ber. d. sächs. Ge- 
sellsch. d. Wissensch. 1891 S. 58. 

'') Aristot. a. a. 0. 53; vgl. Demosth. 
g. Meidias 86, wo der Vorsitzende, iiQvxa- 
yevtoy, der Diaeteten erwähnt ist. Harpokr. 
s. V. eiaayyeXla, 

*) Aristot. 'JSrjy, noX, 55. Über den 
Schwurstein vgl. S. 154 Anm. 3. 

») Aristot. a. a. 0. 53; vgl. Frgm. 407 
Rose. — Meieb und Schömann a. a. 0. 
986 ff. 
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Richtern, handelte es sich um einen höheren Wert, so war er aus 401 
Richtern zusammengesetzt. Der Gerichtshof durfte keine neue Beweis- 
aufnahme vornehmen, sondern musste auf Grund der Beweismittel ent- 
scheiden, welche bei der Verhandlung von dem Diaeteten beigebracht und 
in den Behältern eingeschlossen waren. 

Den Gerichtsstand für die binnen Monatsfrist zu entscheidenden (ßi- 
xai IfjLfjLTjvoi) vermögensrechtlichen Klagen bildeten die fünf, je einer für 
zwei Phylen, erlosten elcaYfoyetg, Nur die Monatsklagen gegen Zoll- 
pächter und im Interesse von Zollpächtern fielen unter die Gerichtsbarkeit 
der Apodekten^) und die 6ixai ifjmoQixai unter die der Thesmotheten.*) 
Die Eisagogeis instruierten die dixat nQoixog, d. h. die Prozesse gegen den 
Kyiios einer Frau, welcher ihr nach der Verheiratung die Mitgift vorent- 
hielt, '') dann die Klagen gegen Schuldner, die den üblichen Monatszins 
von einem Prozent des geliehenen Kapitals nicht entrichteten oder Geld 
als Betriebskapital zum Beginne eines Marktgeschäftes aufgenommen hatten 
und den Vertrag nicht einhielten.^) Ferner gehörten zu den von den Eisa- 
gogeis geleiteten ätxai ififirpoi die Klagen wegen körperlicher Misshand- 
lung (dixai alxiag), bei denen der Kläger nicht blossen Schadenersatz 
{dixai ßXdßrfi\ sondern Genugthuung anstrebte.^) Dazu kommen die Klagen 
wegen Ersatz des durch Sklaven oder Zugvieh angerichteten Schadens, 
die Rechtsstreitigkeiten der Trierarchen (mit Ausnahme der vor den Ge- 
richtsstand der Strategen gehörenden Prozesse wegen Übernahme der 
Trierarchie),') die Prozesse, die sich aus Geschäften mit Bankhaltern er- 
geben (ß(xai TQane^ixtxai), endlich die Sixai xoivwvixa( und iqavixai d. h. 
die Klagen gegen Korporationen und Rechtsstreitigkeiten in Angelegen- 
heiten gewisser egavoi.^) Zur Zeit des attischen Reiches im fünften Jahr- 
hundert leiteten die Eisagogeis auch die Gerichtsverhandlungen über die 
Festsetzung der bundesgenössischen Tribute.^) 

Die vavToifxaiy eine gleichfalls erloste Gerichtsbehörde,*^) hatten die 
Hegemonie bei den itxm iiinoQixai d. h. den Prozessen, welche kauf- 
männische Verträge {avfjtßoXaia) über die Verladung und den Verkauf als 



1) Aristot. a. a. 0. Vgl. Meieb und 
ScHÖMANN a. a. 0. 170. 

«) Aristot. a. a. 0. 52; vgl. Pollux VIII 
101 und S. 235. 

») Vgl. S. 233 Anm. 3. 

^) Aristot. a. a. 0.; Meier und Schö- 
XAN17, Att. Prozess, herausg. v. H. Lipsius 
513 flF. 

*) Aristot. a. a. 0. 52. Von der Wohl- 
that des abgekürzten Verfahrens sollten Gläu- 
biger ausgeschlossen werden, die zu einem 
höheren Zinsfusse als dem (nach den da- 
maligen Verhältnissen) massigen zu 12^7» 
Geld geliehen hatten. Vgl. H. Lipsius, Ber. 
d. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891 
S. 51. 

^) Diese Klagen wurden erst nach der 
i. J. 346/5 gehaltenen Rede des Demosthenes 
gegen Fantainetos (vgl. § 83) unter die fflxai 
euiATjyot aufgenommen, vorher kamen sie 



vor die Vierzigmänner. Vgl. H. Lipsius 
a. a. 0. 57. 

') Aristot. a. a. 0. 52; vgl. dazu Meier 
und ScHÖMANN a. a. 0. S. 112; 122; 737. 

^) igayog war einerseits eine Speise-, 
Kult- und Bestattungsgenossenschaft, anderer- 
seits eine Sammlung zu Gunsten eines Bür- 
gers etwa zur Erlegung einer Geldbusse oder 
zur Auslösung aus der Kriegsgefangenschaft. 
Prozesse entstanden, wenn z. B. ein Mitglied 
nicht seinen Monatsbeitrag zahlte oder der 
Vorstand des Vereins die Beiträge nicht den 
Bestimmungen gemäss verwandte oder wenn 
der Unterstützte, nachdem sich seine Um- 
stände gebessert hatten, die Unterstützungs- 
summe nicht zurückzahlte. Vgl. Meikb und 
ScHöMANN a. a. 0. 637 ff. 

») CIA. 1 37. 

>o) Vgl. S. 204 Anm. 4. 



6. Der Staat der Athener. (§ 207.) 



273 



Hypothek angenommener Waren aus oder nach dem attischen Emporion 
betrafen.*) Femer instruierten sie die ygag^al ^eviag^) oder die Klagen 
gegen diejenigen, die von nichtbürgerlichen Eltern stammend, sich in die 
Phratrien eingedrängt hatten. In demosthenischer Zeit wurden die Nauto- 
diken aufgehoben und ihre Prozesse an die Thesmotheten verwiesen.^) 

207. Ständige Richterkollegien unter dem Vorsitze „des Königs" 
bildeten die Areopagiten und die Epheten. Letztere mussten jedoch 
im vierten Jahrhundert ihre Gerichtsstätten den Heliasten einräumen und 
wurden aufgehoben.'*) 

Die Areopagiten richteten über vorsätzlichen Mord {^ovog ixotfaiog, 
(povog €x TtQovoiag), Körperverletzung mit tödtlicher Absicht, absichtliche 
Vergiftung mit tödtlichem Ausgange und über Brandstiftung. Auf Mord 
stand Todesstrafe, auf Körperverletzung Verbannung und ausserdem in 
beiden Fällen Vermögenseinziehung.^) 

Die Epheten hatten bis zum vierten Jahrhundert drei Gerichtsstätten. 
Am Palladion, einem Heiligtume der Pallas, richteten sie über unbeab- 
sichtigten Totschlag {(fovog dxovciog) und über die intellektuelle Urheber- 
schaft oder Beihilfe (ßovXevtfig) zu einer Handlung, die den beabsichtigten 
oder unbeabsichtigten Tod oder die mit tötlicher Absicht verbundene 
Körperverletzung eines Bürgers zur Folge gehabt hatte. ^) Der Anstifter 
{ßovXevaag) wurde in Bezug auf die Strafe dem Thäter {xsigi iqyaaäiievog) 
gleichgestellt.^) Unbeabsichtigter Todtschlag wurde mit Verbannung auf be- 
stimmte Zeit bestraft. Der Verurteilte durfte jedoch aus der Verbannung 
zurückkehren, sobald er sich mit den Verwandten des Erschlagenen, oder 
falls keine vorhanden waren, mit zehn von den Epheten erwählten Phratrie- 
Genossen desselben versöhnt hatte. ^) Sein Vermögen blieb unangetastet.^) 
Vor den Gerichtshof am Palladion kamen ferner alle Fälle, wo jemand 
einen Sklaven, Fremden oder Metoeken getötet hatte. Den Verurteilten 
traf die Strafe der Verbannung.*®) 



*) Demosth. XXXI V (g. Phorm.) 42; Ps. 
Demosth. XXXII (g. Apat.) 1; vgl. Mbieb 
und ScHÖMAiTN a. a. 0. 686 ff. 



*) Ygl. S. U2 Anm. 9. 



Letzte Erwftlmnng der Nantodiken 
Lys. XVII 5; 8 (i. J. 397); vgl. Ps. Demosth. 
VII 12 und mehr bei Mjbibb und Schömaivk 
96 ff. 

*) Aristot. *A&rjv. noX, hl. Vgl. dazu 
H. Lipsius, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wis- 
sensch. 1891 S. 51. Am Palladion 700 Rieh- 
ter, ein anderes Mal 500 Richter bei Pro- 
zessen wegen unbeabsichtigten Totschlages. 
Isokr. g. Eallim. 54; Ps. Demosth. LIX (g. 
Im eaera I 1 

^) Vgl! Aristot. a. a. 0. 57 und § 195. 
Das ganze übrige Material bei Philippi, Der 
Areopag und die Epheten S. 109 ff. 

") ßovXevaig genOrte ohne Einschrftnkung 
nach Aristot. 'A^y. ttoA. 57 vor das Gericht 
am PaUadion. Vgl. Andok. Myst. 94; von 
d. Rückkehr 20; Antiph. Choreut. 16; Aesch. 
d. f. leg. 117; Demosth. d. f. leg. 22; Lys. 
g. Sim. 42; Harpokr. s. r. ßovXevaetog. — 



Philippi a. a. 0. 129 ff.; Meieb und Schö- 
XANN, Att. Prozess, herausg. v. H. Lipsius 
884 ff. ; Hbiksl, Über die ßovXevais in Mord- 
prozessen, Act. Soc. Scient. Fennicae XVI 
(1886) 1 ff.; W, Passow, De cHmine ßov- 
Xsvcetog, Göttingen 1886 Diss.; Hebblich, 
Das Verbrechen gegen das Leben nach atti- 
schem Recht, Berlin 1883 Progr. und Ber- 
liner Philol. Wochenschrift 1887 Nr. 21 
S. 651 ff. 

"*) Andokid. Myst. 94: roy ßovXBvaayxa 
iy TW avrt^ iy^/eff^ai xal roy tj x^^q'^ iQya- 
adfÄeyoy xrX. Antiph. Tetral. HI ß. 5. Vgl. 
Plat. Nom. IX p. 872 A. 

*) CIA. I 61 = Demosth. g. Makart. 
57; g. Aristokr. 72; g. Meid. 43. — Vgl. 
Philippi a. a. 0. 29 ff. und dazu H. Lipsiüs, 
Burs. Jahresb. 1878 III 289. 

^) Demosth. g. Aristokr. 45; Harpokr. 
s. y. ou ol dXoyteg, 

'®) Aristot. 'A^fjy.TtoX. 57; Ps. Demosth. 
g. Neaera 9; Demosth. g. Aristokr. 89; vgl. 
Sex. Seguer. 194, 11 und dazu. Meieb und 
ScHöMAKN a. a. 0. 379. 
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Am Delphinion, dem Heiligtume des ApoUon Delphinios, wurde 
fiber diejenigen Gericht gehalten, welche einen Todtschlag eingestanden, 
aber einen gesetzlich strailosen Todtschlag (901*0^ StMcuog bei Spätem) ver- 
Qbt zu haben behaupteten. Straflos war derjenige, der sich gegen einen 
ungerechten thätlichen Angriff aus Notwehr verteidigte oder einen Buhlen 
bei seiner Frau, Mutter, Schwester oder Tochter ertappte oder einen Ty- 
rannen umbrachte oder endlich jemanden unabsichtlich, sei es bei Wett- 
kämpfen, sei es im Kriege (weil er ihn für einen Feind hielt), tötete.') 

In Phreatto, einer Spitze der Peiraieus-Halbinsel hart fiber dem 
Meere, sassen die Epheten (später die Heliasten) zu Gericht fiber denjeni- 
gen, der eines sfihnungsfahigen Todtschlages wegen in der Verbannung 
lebte und dranssen jemanden getötet oder mit tödtlicher Absicht verletzt 
zu haben, beschuldigt war. Erschien der Angeklagte, so legte er sich 
mit seinem Fahrzeuge an der Kfiste vor Anker und führte von demselben 
aus seine Verteidigung. 2) 

Am Prytaneion endlich hielt ,,der König' mit den Phylobasileis') 
ein zeremonielles Gericht fiber den unermittelten Mörder, sowie über Tiere 
und leblose Gegenstände (etwa herabgefallene Steine und Mordwerkzeuge) 
die den Tod eines Menschen herbeigeffihrt hatten. Die betreffenden Gegen- 
stände wurden nach dem Gerichte von den Phylobasileis fiber die Landes- 
grenze geschafft.^) 

206. Das Verfahren bei den Blutprozessen knfipfte insofern an das 
in alter Zeit gefibte Recht der Blutrache an, als die Klage nur von dem 
Verletzten oder den Anverwandten des Erschlagenen beim Basileus ein- 
gebracht werden konnte. Auch konnte die That durch Versöhnung mit 
den Anverwandten gesfihnt werden.^) Beim Prozess verfahren beobachtete 
man eigene zeremonielle Formen. Dem Verklagten wurde nach Annahme 
der Klage seitens des Basileus von diesem das Betreten des Marktes und 
der Heiligtümer bis zum Urteilsspruche untersagt. Niemand durfte aber 
Hand an ihn legen. ^) Nach drei vom Basileus in drei aufeinander fol- 
genden Monaten angestellten Voruntersuchungen {nQodixaaim) fanden im 
vierten Monat die eigentlichen Gerichtsverhandlungen in dem Bezirke des 
betreffenden Heiligtums unter freiem Himmel statt und zwar an drei auf- 
einander folgenden Tagen. ^) Spielte der Prozess vor dem Arcopag, so 
begann die Verhandlung damit, dass der Kläger mit einem feierlichen Eide 
sein Anklagerecht und die Schuld des Angeklagten bekräftigte, worauf der An- 

») Aristot. a. a. 0. 57 (vgl. Frgm. 412 ») CIA. I 61; Demosth. g. Makart, 57; 

Rose); Antiphon, Tetral. III; Demosth. g. vgl. Philippi 69 ff. und dazu Lipsiüs, Burs. 
Aristokr. 51 ff.; 74; g. Lept. 158; Andok. ' Jahresb. 1878 III 291. 



Myst. 96; vgl. Philippi a. a. 0. 55. 

*) Arifltot. a. a. 0. 57 ; Demosth. g. Ari- 
stokr. 77; vgl. PoUux VIII 120. Über die 
Lage der Gerichtsstätte iy ^Qcaxtoi vgl. 
MiLCHHÖFER, £rl. Text zu den Kartet von 
Attika I 56 und 60. 

») Vgl. S. 125 Anm. 11 und S. 160 Anm. 6. 

*) Aristot. a. a. 0. 57 ; vgl. Demosth. g. 
Aristokr. 76; Pollux VIII 90; 120; Philippi 
a. a. 0. 17 ff.; A. Mommsen, Heortologie 
450 ff. 



^) Antiph. Chor. 35; Ermord. Herod. 10: 
Demosth. g. Lept. 158; Aristot. 'ji&tjy. noX, 
hl : nal 6 nQoayogevtay $tQy€ü^i rtiy yofAifitifv 

ovTog (o ßttCiXBvg) ictiy. 

') Aristot. a. a. 0. 57: sicäysi (f* o 
ßaaiXsvg itai ^ixa^o{vaiy TQir)ai{oi)xal vnat^ 
»Qioi. Vgl. Pollux VIII 117: xa^' ixatnor 
d^ fifjya xquiy yfiSQtoy idlxa^oy iipe^g, te- 
rdQTH (p&lyoytoiy ^Q^^Ht f^evti^tf - - VTtal* 
^Qiob d' idixaCoy. Antiph. Chor. 42. 
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geklagte, falls er seine Schuld leugnete, einen Gegeneid leistete, dass er 
die That nicht vollbracht hätte J) Nun begannen die Reden und Gegen- 
reden. Jede Partei durfte zweimal reden, aber nur streng zur Sache. ^) 
Vermutlich füllten den ersten Tag die erste Rede des Klägers, die 
sich daran anschliessenden Zeugen -Aussagen, die dieselben bekräfti- 
genden Eide und die erste Verteidigungsrede. Am zweiten Tage folgen 
dann die zweiten Reden, der dritte Tag war der Abstimmung vorbehalten. 
Nach der ersten Rede {loyog TtQOTsgog) konnte sich der Angeklagte durch 
freiwillige Verbannung dem Spruche entziehen. 3) Bei der Abstimmung 
entschied Stimmengleichheit für die Freisprechung.^) 

209. Die eingeschworenen Volksrichter [di>xaa%ai^ r^liaaTatY) 
wurden aus allen über dreissig Jahre alten^) Bürgern, die sich zum Richter- 
amte gemeldet hatten, erlost, und zwar phylenweise durch die neun Ar- 
chonten, denen als Vertreter der zehnten Phyle der Sekretär der Thesmo- 
theten zur Seite trat. Jeder Archen erloste die Richter aus der Phyle, 
der er selbst angehörte.*^) Ausgeschlossen vom Richteramte waren die in 
Atimie verfallenen Bürger und die Staatsschuldner. ^) Aus jeder Phyle 
sollten der Norm nach sechshundert Richter, darunter hundert als Ersatz- 
richter, ausgelost werden, so dass sich die Gesamtzahl auf Sechstausend 
belief. '^j Doch wurde die volle Zahl von Sechstausend nur zeitweise er- 
reicht, ^^) denn wenn sich auch die grosse Masse der städtischen Bürger- 
schaft zum Richteramte drängte, so beteiligte sich doch das Landvolk, das 



*) Antiph. Herod. Ermord. 1 1 ; Lys. X 
fg. Theomn.) 11; Demosth. g. Aristokr. 67; 
Ps. Demosth. g. Euerg. u. Mnesib. 72; 87; 
vgl. Pollux VIII 117. Der Kläger und der 
Verklagte standen auf Steinen, dem Xi&os 
{(yaidBiag (des Unversöhntsems) und dem 
Xl^og vßQBiag. Paus. I 28, 5. 

*) Lys. III 46; Lyk.g.Leokr. 11; Pollux 
VIII 117. Dieselbe Bestimmung galt auch 
für das Gericht am PaUadion. Antiph. Chor. 
9; U. 

') Demosth. g. Aristokr. 69; Pollux 
VIII 117. 

^) Antiph. Herod. Ermord. 51. Über das 
Mitstimmen des Basileus vgl. S. 195 Anm 12. 

») Vgl. über ^Xiaia S. 152 Anm. 1. 

•) Aristot. a. a. 0. 63; vgl. Pollux VIII 
122. 

') Aristot. 'J^y, noX. 59: rovs tfi <ft- 
xaarftc xXfjQovai ndvxag ol ivvda u^x^^' 
reg, itixarog (f* o ygafifjittXBvg 6 rtoy ^BOfAO- 
^sraiy, rovg rijg «vxov (pvXtjg ixafftog, Cap. 
63 p. 157. Vgl. Pollux VIII 86; 122; Schol. 
Aristoph. Wesp. 775. Das Richtige in Be- 
zvLg auf die ^losung der Richter aus den 
Phylen hatte bereits R. Scholl, Ber. d. bayer. 
Akad. d. Wissensch. 1887 I 6 ff. erkannt 
und zwar hauptsAchlich nach CIA. IV 2 
Nr. 35 b (Volksbeschluss zu Beginn des pelo- 
ponnesischen Krieges) : öixa aytfQag dia)xXtj' 
IgtSaai) ix x(oy 6(ixtt)ax(oy iya ix tijg (pvX^g. 
Vgl. Schol. Aristoph. Wesp. 775. 



®) Aristot. a. a. 0. 63 ; vgl. Pollux 
VIII 122. 

') Durch die Angabe des Aristot. 'A&tjy. 
noX, 24 {ßixacxal fjLhv yaQ rjcay i^axta^lXioi) 
wird nun die alte Ansicht Schöhanks, Opusc. 
acad. I 200 ff. (Dissertatio de sortittone Ju- 
dicium apud Athenienses, 1820^ wieder zu 
Ehren gebracht, die in letzter Zeit der von 
M. Frankel, Attische Geschworenengerichte 
S. 1 ff. ; 92 ff. begründeten Auffassung hatte 
weichen mflssen, dass seit Perikles alle epi- 
timen Bürger, die sich überhaupt zum Richter- 
amte gemeldet hatten, als Richter einge- 
schworen worden wären. Auch Andok. Myst. 
17 redet von 6000 Richtern. Wenn Aristo- 
phanes Wesp. 661 seiner Berechnung des 
jährlichen Aufwandes für den Richtersold 
den Ansatz von 6000 Richtern mit dem Zu- 
sätze xovno) nXsiovg iy rfi x^Q^ xaxivna^sy 
zu Grunde legt und 300 Gerichtstage im 
Jahre annimmt, so liegt, wie schon R. Scholl, 
Ber. d. bayer. Akad. 1887 S. 7 bemerkt 
hat, die Übertreibung nicht sowohl in der 
Zahl der Richter, als in der Vorausseteung, 
dass sämtliche Geschworene mit allen Ersatz- 
männern an jedem der angenommenen 300 
Gerichtstage (eine Zahl, die auch zu hoch 
ist) zu Gericht sassen. Vgl. noch Meieb und 
ScHÖMANN, Att. Prozess, herausg. von H. 
Lipsius 148 ff. 

•0) Aristoph. Wesp. 661. 

18* 
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Beine WirUcliaft Dicht im Stiebe lassen konnte, in geringerem Masse. M 
Namentlich lieferen sich ältere Borger, die körperlichen Anstrengnngeii nicht 
mehr gewachsen waren und an Söhnen oder Schwiegers^men Vertreter im 
Haoj»we«^n und bei der Gesehafti^führung hatten« als Ricfaier auslosen, so 
dzHH von Arüftophanes die Bichter durchweg als alte Manner geschildert 
werden,*; 

Die Richter gliederten sich in zehn Abteilungen oder Dikasteria, 
welche durch die fortlaufenden Buchstaben A— K bezeichnet waren. In 
jede Sektion wurde bei der Auslosung der Bichter annähernd die gleiche 
Anzahl aus einer jeden Phyle verlost, so dass Angehörige aller zehn Phylen 
gleichmässig in j^er Sektion vertreten waren.'; Jeder Burger blieb wohl, 
so lange er überhaupt als Bichter fungierte, in der einmal erlosten Ab- 
teilung, so dass die jährliche Zulosung sich auf die neu Eintretenden be- 
schränkte. Zu seiner Legitimierung erhielt jeder Bichter ein Täfelchen 
aus Buchsbaumholz (juvaauor nv^iror)^ auf dem sein voller bürgerlicher 
Name und daneben links der Buchstabe seiner Abteilung verzeichnet war.^) 

Bevor die Bichter in Thätigkeit traten, wurden sie alljährlich auf 
dem Ardettos, einem Platze vor der Stadt am Dissos, feierlich vereidigt.^) 
Sie schwuren, dass sie ihre Stimme gemäss den Gesetzen und den Be- 
schlüssen des Volkes und Bates abgeben, in Fällen aber, welche in den 
Gesetzen nicht vorgesehen wären, nach gerechtester Überzeugung, weder 
nach Gunst, noch nach Feindschaft abstimmen würden.^) Für ihre richter- 
liche Thätigkeit würden sie keine Geschenke annehmen, weder in eigener 
Person, noch mit ihrem Wissen für sich durch Andere.^) Den Kläger 
und Beklagten würden sie in gleicher Weise anhören und ihr Urteil nur 
auf den Gegenstand der Klage selbst richten.^) Der Eid enthielt ausser- 
dem eine Anzahl Bestimmungen zur Sicherung der demokratischen Ver- 



<) Aristoph. Vögel 111 nnd Schol. Tgl. 
H, 1C6 and 172. 

») Ari«t4)ph. Wespen 236; 355; Ritter 
255; Acharn. 375; vgl. Plut. Nik. 2; De- 
moHth. III 35. ^ 

*) Aristot. *j4^y. noX, 63 : vevtfitjyvai yuQ 
xaid (fvXäg dixa fiiqrj ol dixaCTai, naga- 
nXijaiüpf Xaoi iy ixdatt^ t^ yQu/nfiazi. Vgl. 
Aber die Bedeutung dieser Worte H. Lipsius, 
Her. d. sächs. Gesellscfa. 1891 S. 60. Es 
konnte nur annähernd die gleiche Anzahl 
vertreten sein, denn die normale Vollzahl 
wurde im vierten Jahrhundert wohl nie er- 
reicht, und die Zahl der Barger, die sich in 
den einzelnen Phylen zur Verlosung stellten, 
wich mehr oder weniger von der Normal- 
zahl ab. — Auch die bei Aristot. a. a. 0. 63 
erwähnten xißtoriit ixaxoy, dixa xp (fvX^ 
ixnarfi weisen auf eine Kreuzung der Zehn- 
zahl der Phylen und Dikasterien hin. 

*) Aristot. a. a. 0. 63 p. 159. In atti- 
schen Gräbern sind über sechzig bronzene 
Kichtertäfelchen, sämtlich aus dem vierten 
Jahrhundert (vielleicht nur Eopieen der 
Originale), gefunden worden. CIA. II 875 bis 
940. Vgl. TAptjfA, €(QxaioX, 1887 p. 54. Vgl. 



Fbaitkel, Att Geschworenenger. 94 ff.; 106 ff. 
Auf diesen Täfelchen befinden sich ansser 
dem Namen des Richters and dem Bach- 
staben der Sektion meist noch ein bis drei 
verschiedene Stempel, am häufigsten eine 
Eule (gewöhnlich links) nnd ein Gorgofaaupt 
(rechts). 

') Alljährlich: Isokr. v. Umtansch 21. 
Ardettos: Harpokr. s. v. "Aq^rixtoq; PoUnx 
VHI 122. Vgl. Meieb nnd Schömanv a. a. 0. 
161 Anm. 29. 

«) Demosth. XX 118; XXIII 92; 96: 
XXXIX 40; Aesch. g. Ktes. 6; PoUux VII l 
122. — Die bei Demosth. XXIV (g. Timokr.) 
149—151 eingelegte Formel des Ricfatereides 
ist zwar nicht ganz korrekt, aber im wesent- 
liehen echt. W. Hoffmaitn, Dejurandi apud 
Athenienses formulis (Strassburg 1886 Diss.) 
p. 34 ff. Vgl. noch M. Fraxkel, Hormes 
XIII 452 ff. 

') Demosth. g. Timokr. 151; vgl. CIA. 
II 578. — W. HoFFMAiw a. a. O. p. 20. 

") Isokr. V. Umtausch 21; Demoeth. g. 
Timokr. 151; Aesch. g. Timarch. 154; 170: 
d. f. leg. 1; Demosth. XVIII 2; 6; XLV 50. 



6. Der Staat der Athener. (§ 210.) 



277 



fassung und am Schlüsse die Schwurformel bei Zeus, Poseidon (Apollon) 
mit Demeter J) 

210. In normaler Stärke zählte ein Dikasterion 501 Richter und 
ausserdem eine Anzahl Ersatzmänner, da Todesfälle, Krankheiten und an- 
derweitige Behinderungen jederzeit Lücken verursachten, in welche die 
Ersatzmänner eintraten.^) Als während des pelopönnesischen Krieges der 
Bestand der Bürgerschaft um über ein Drittel gesunken war, und die Mel- 
dungen zum Richteramt zur Füllung der Dikasterien nicht mehr ausreichten, 
gestattete man jedem Richter, sich in beliebig viele Abteilungen als Er- 
satzmann einschreiben zu lassen,^) so dass jedenfalls immer einige Dika- 
sterien in voller Zahl sitzen konnten, wie das u. A. bei Rechenschafts- 
prozessen und bei der Nomothesie erforderlich war.*) Zur Entscheidung 
wichtiger öffentlicher Prozesse, wie bei Eisangelien und Klagen wegen 
Gesetzwidrigkeit wurden zwei und mehr volle Dikasterien zu einem ein- 
zigen Gerichtshofe zusammengezogen.^) Es kam sogar vor, dass zu einem 
Prozesse die Gesamtzahl aller Richter vereinigt wurde.*) Nur ein Fall, 
nämlich bei einem Prozesse wegen unvorsätzlichen Totschlages am Palla- 
dion, ist bekannt, in dem zu einem vollen Dikasterion ein Bruchteil eines 
zweiten hinzugezogen wurde. ^) Bruchteile einer einzigen Sektion, die aus 
derselben ausgelost wurden, richteteten bei den vermögensrechtlichen Privat- 
klagen der Vierzigmänner. Bei einem Prozesse um weniger als eintausend 
Drachmen sassen 201 Richter — überhaupt die geringste Zahl — zu Ge- 
richt, bei höheren Objekten 401 Richter. 8) Ebenfalls 201 Richter ent- 
schieden über Reklamationen der zur Trierarchie Designierten.^) Runde 
Zahlen wurden bei der Mitgliederzahl der Gerichtshöfe vermieden, damit 
nicht die Zahl der verurteilenden und lossprechenden Stimmen gleich 
werden könnte, doch ist infolge Ausbleibens oder Verspätens einzelner 
Richter bisweilen Stimmengleichheit vorgekommen.^^) 



') Vgl. über die Schwnrformel W. Hoff- 
MA17N a. a. 0. 26 ff. 

^) Zwei Dikasterien zusammen 1001 Rich- 
ter: Demosth. g. Timokr. 9; Harpokr. s. v. 
'HXtaia; Pollux VIII 123. 

') Aristoph. Flut. v. 1166 und dazu 
Frankel, Attische Geschworenenger. 96 ff. 

*) 501 Richter bei Rechenschaftsprozes- 
sen: Lex. rhet. cantabr. p. 672, 20 (Rose, 
Aristot. Frgm. 407) Nomothesie: S. 265. 
Ebenfalls 501 Richter bei der seit dem Ende 
des vierten Jahrhunderts üblichen Dokimasie 
von BQrgerrechtsdekreten: CIA. I[ 395; 396; 
402; 427. Dieselbe Zahl wahrscheinlich auch 
in dem Asebie-Prozesse des Sokrates : Platen 
Apol. 36 A; Laert. Diog. II 41. — Vgl. Meieb 
und ScHÖKANN a. a. 0. 169. — Endlich 501 
Richter in einem Prozesse am Palladion: Ps. 
Demosth. LIX (g. Neaera) 10. 

^) Bei Eisangelien nach einem solonischen 
Gesetz 1001 Richter, nach einem Gesetze des 
Demetrios von Phaleron 1500: Pollux VIII 
53. Ein Eisangelie-Prozess gegen Pistias von 
2500 Richtern entschieden: Deinarch. g. De- 
mosth. 52. In dem Prozesse gegen die von 



Agoratos als Hochverräter angezeigten Stra- 
tegen und Taxiarchen 2000 Richter (Lys. g. 
Agorat. 35), in der Klage gegen Demosthenes 
und die übrigen Redner wegen Bestechung 
durch Harpalos 1500 Richter: Deinarch. g. 
Demosth. 107. Ebenso viele in dem Prozesse 
gegen Perikles wegen Veruntreuung öffent- 
licher Gelder: Plut. Perikl. 32. 1001 Richter 
bei einer yQa<prj naQayofiwy: Demosth. g. 
Timokr. 9. Vgl. dazu Lipsius bei Meier und 
Schömann a. a. 0. 168 Anm. 48. 

°) So bei einem Prozesse wegen eines 
gesetzwidrigen Volksbeschlusses nach Andok. 
Myst. 17. Sämtliche in die Mysterien ein- 
geweihten Richter richteten in der Diadikasie 
zwischen denen, welche Anspruch auf die 
im Jahre 415 für die Anzeige der Religions- 
frevler ausgesetzten Preise erhoben. Andok. 
Myst 28. 

') Isokr.g.Kallim.54: 700 (701) Richter. 

®) Aristet. '^^y. noX. 53; vgl. Pollux 
VIII 48 und S. 271. Die geringste Zahl 201 : 
Demosth. g. Meid. 223. 

») CIA. II 809 Col. A V. 206. 

'0) Schol. Demosth. g. Timokr. 27. Die 
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War eine Richterabteilung am Gerichtstennine, wie es gewöhnlicli 
der Fall war, nicht vollzählig zur Stelle, so wurden ihr zunächst Ton den 
Thesmotheten die fehlenden Richter aus den Ersatzmännern zugelost. Das 
Vollzähligmachen der Gerichtshöfe {jrlr^Qovv %d dixaatr^Qio) erhielt daher 
geradezu die Bedeutung des Konstituierens eines Gerichtshofes.^) Eine 
weitere Losung am Morgen des Gerichtstages war erforderlich, wenn nur 
ein Teil einer Sektion bei einem Prozesse zu Gericht sitzen sollte, was ja 
namentlich bei den zahlreichen vermögensrechtlichen Privatprozessen der 
FaU war.«) 

Im fünften Jahrhundert waren den einzelnen Richterabteilungen die 
Gerichtshöfe für das ganze Jahr zugewiesen, so dass es den Richtern im 
voraus bekannt war, in welchem Prozesse sie entscheiden würden.') Im 
vierten Jahrhundert wurden zur Vermeidung ungesetzlicher Einwirkungen 
auf die Richter am Morgen eines jeden Gerichtstages von den Thesmo- 
theten die Richterabteilungen den zu besetzenden Gerichtshöfen zugelost. 
Der Buchstabe der Abteilung, welche einen Gerichtshof erlost hatte, wurde 
alsdann über dem Eingange desselben befestigt.^) 

211. Der grösste und ursprünglich wohl einzige Gerichtshof war die 
am Markte belegene Heliaia.^) Man betrat die Gerichtsstätte durch 
Gitterthüren (layxXids^)^ die beim Beginne der Verhandlungen geschlossen 
wurden. Der Platz der Richter, die auf hölzernen Bänken sassen,^) war 
durch Schranken (dqv(paxtoi) eingefriedigt und vom Publikum getrennt.^) 
Der Gerichtsvorstand sass auf einer erhöhten Estrade {ßf^fia). Daselbst 
standen auch die beiden Gefässe {xdSoi) zur Aufnahme der Stimmsteine 
{ip^<foi).^) Eine Steinplatte wurde zum Ausschütten und Zählen der Psephoi 
benutzt.*) 

Jede der beiden Parteien hatte einen besondern erhöhten (auch ßfjfict 
genannten) Platz. ^^) In späterer Zeit gab es ausserdem eine Rednerbühne 
(ebenfalls ßfiiia), die von den Rednern und Zeugen beider Parteien benutzt 
wurde. *^) Eine Wasseruhr (Klepsydra) diente zur Zeitbestimmung für die 
Reden beider Parteien.**) 



genauem Angaben (Aristot. a. a. 0. 53; Ge- 
setz bei Demostb. g. Timokr. 27; CIA. 11 
809 Col. A V. 206 u. s. w.) bieten die über- 
schÜBsige Eins, die in der gewöhnlichen 
Redeweise meist fortgelassen wird. 

CIA. II 395; 396; 402; 427 u. s. w. 
809 Col. A V. 206; Aristot. 'A9riv, noX, 63 
und p. 74 WiLAMOwiTZ. Vgl. R. Föbster, 
Rhein. Mus. XXX 284 ff. 

*) Aristot. *A9fiy, noX. a. a. 0. ; vgl. Schol 
Aristoph. Flut. 277; Ps. Demostb. g. Aristog 
27. Auf die tägliche Losung bezieht sich 
auch Isokr. Areop. 54. 

•) Aristoph. Wespen 156 f.; 240; 286 ff. 
303 ff.; Antiph. Chor. 23. Vgl. dazu Bah 
BEBG, Hermes XIII 508. 

*) Aristoph. Ekkles. 682 ff.; Aristot 
'A9r}v. noX. 63. Weiteres bei R. Föbsteb 
Rhein. Mus. XXX 284; M. Fbäkkel, Berl 
Zeitschrift für Numism. III 383 ff.; Meleb und 



ScHöMAVK a. a. 0. 156 ff.; C. Wachsmuth, 
Stadt Athen II 381. 

*) Vgl. S. 152 Anm. 1. 

«) Aristoph. Wesp. 89 ff.; Pollux IV 
121; VIII 133. 

^) Aristoph. Wesp. 124 mit Schol.; 55'2 
mit Schol.; 775; 830; 891; Ps. Demostb. g. 
Aristog. I 23; PoUux VIII 17; 124; vgl. 
Aristot. *A9fjy. noX, 63. 

») Aristoph. Ekkles. 677; Wesp. 349: 
Demostb. d. f. leg. 311; vgl. Weiteres § 215. 

») Aristoph. Wesp. 333. 

^°) Aesch. g. Ktes. 207: tö tov xirnj- 
yoQov und xo xov (pBvyoyxog ßijfÄa, Vgl. 
Demostb. XLVIII (g. Olympiod.) 31. 

") Aesch. d. f. leg. 59; g. Ktes. 58; 156: 
257; Hesych. s. v. ßfjfMt. 

^*) Zuerst erwähnt Aristoph. Acham. 694. 
Weiteres bei Meieb und ScHÖMAmr, Att. 
Prozess herausg. v. Lipsius 713 ff. Daselbst 
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Ähnlich wie die Heliaia waren auch die andern Gerichtshöfe ein- 
gerichtet. Abgesehen von den Gerichtsstätten, an denen bis zum vierten 
Jahrhundert die Epheten richteten, ist zu erwähnen das wie die meisten 
Gerichtshöfe am Markte belegene Parabyston, wo die Elfmänner Gericht 
hielten.*) Andere Gerichtshöfe waren das Odeion (nicht das von Perikles 
erbaute), wo u. a. Klagen wegen Alimentation {dixai a(tov) entschieden 
wurden,*) dann das <I>o*rix*oi;v xmA, Baxqaxiovv (so benannt nach der Farbe 
des Anstriches), das TQiyiavov^ Kaivov^ ngog rotg reixioig, Msaov^ Msi^ov^ 
ro MfjTixov und KdXXiov,^) An der Eingangsthtire eines jeden Gerichts- 
hofes war zu seiner Bezeichnung ein Buchstabe vom elften (dem Lambda) 
ab angemalt.^) 

212. Die Tage, an welchen Gerichtssitzungen stattfinden sollten, 
wurden einige Zeit vorher von den Thesmotheten durch einen öffentlichen 
Anschlag bekannt gemacht, in dem wahrscheinlich auch die Sachen ange- 
geben waren, über die an jedem Tage verhandelt werden sollte.*) Ausser 
an den zahlreichen Festtagen^) und den Tagen von übeler Vorbedeutung 
{rjfiägai, a7to(pQ(xdsg) '^) konnten täglich Gerichtssitzungen abgehalten werden. 
Der viertletzte, drittletzte und vorletzte Tag des Monats war den dixai 
(fovixaC vorbehalten.®) Im vierten Jahrhundert fielen ferner die Gerichts- 
sitzungen an den Tagen aus, wo Volksversammlungen abgehalten wurden, 
also in jeder Prytanie an mindestens vier Tagen. ^) Dagegen war im 
fünften Jahrhundert, wo die Bürgerschaft weit zahlreicher war, das gleich- 
zeitige Tagen der Volksversammlung und der Gerichtshöfe gesetzlich nicht 
verboten, doch beschloss das Volk in einem solchen Falle öfter, dass die 
Gerichte, nachdem sie einen Prozess entschieden hätten, entlassen würden.*^) 

Aristophanes rechnet hoch 300 Gerichtstage im Jahre, ^*) im vierten 
Jahrhundert werden reichlich 100 Tage im Jahre in Abzug zu bringen sein. 

Die Richter erhielten als Abzeichen der ihnen für den Tag obliegen- 
den richterlichen Thätigkeit einen Stab von der Farbe, mit der die Ober- 
schwelle der Eingangsthüre des ihnen zugelosten Gerichtshofes angestrichen 
war, und ausserdem eine bei der Auslosung benutzte eichelähnliche Marke 
(ßdlavog) mit einem Buchstaben vom elften, dem Lambda, an, der mit dem an 
der Eingangsthüre des zugelosten Gerichtshofes angemalten Buchstaben 



S. 172 ff. überhaupt Näheres über die Ge- 
richtshöfe. Vgl. dazu C. Wachsmuth, Stadt 
Athen 11 359 ff. ; 383 ff. 

*) Harpokr. s. v. TlagaßtHrrotf; Antiph. 
Herod. Ermord. 10; 11. Weiteres bei C. 
Wachsmuth a. a. 0. II 365. 

^) Ps. Demosth. g. Neaera 52; Pollux 
VIII 53; Phot. und Suid. s. v.; vgl. Aristoph. 
Wesp. 1109. 

») Pollux VIII 121; Hesprch. s. v. Mrj- 
tixov rifjieyo^; Phot. s. v. KaXhotf, — IJ^og 
Tots reixlots: Aristoph. Wesp. 1109; Kaivov: 
Aristoph. Wesp. 120; ZQiyufyoy: Pollux VIII 
121; Harpokr. und Phot. s. v.; Schol. Ari- 
stoph. Wesp. 120. Über die verschieden- 
farbigen Anstriche der Oberschwelle oder 
des Thündmses vgl. Aristot. U&tjy. noX, 



p. 163. Weiteres bei Meier und Schömann 
a. a. 0. 179 ff. und G. Wachsmuth a. a. 0. 
II 379 ff. 

*) Vgl. S. 280. Anm. 1. 

*) Aristot. 'J^y. noX, 59; vgl. Pollux 
VIII 87; Schol. Aristoph. Wesp. 349. Vgl 
Meier und Schöha^n a. a. 0. 189; 917. 

^) Ps. Xenoph. Staat d. Athen. III 8 
Aristoph. Wölk. 620; Lys. g. Euand. 6. 

') Lukian, Pseudol. 12 mit Schol.; Schol 
Plat. Nom. 453; Suid. s. v. 

») Pollux VIII 117; Etym. Magn. 131, 13 

ö) Bemosth. g. Timokr. 80. 
>o) Aristoph. Wesp. 594. Vgl. dazu Bam 
BERG, Hermes XIIl 506 ff. 
") Aristoph. Wesp. 661. 
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identisch war.') Der Stab war seit der homerischen Zeit das Zeichen der 
richterlichen Gewalt,*) in Athen diente er aber daneben anch zur Ver- 
schärfung der doppelt geübten Kontrolle darüber, dass nur solche Richter 
an der Gerichtsverhandlung teilnahmen, welche das Los dazu bestimmt 
hatte. 

Beim Eintritt in den Gerichtshof empfing jeder Richter eine Marke 
{(Xvfißoiov). für die ihm nach der Sitzung der Richtersold ausgezahlt wurde, ^) 
der von Perikles eingeführt und von Kleon im Jahre 425/4 von zwei auf 
drei Obolen erhöht worden war. Auf drei Obolen belief sich der Richter- 
sold auch im vierten Jahrhundert.^) 

Zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung im Gerichtshofe und 
unter den Zuhörern befand sich eine Anzahl Skythen in der Nahe.^) 

213. Die durch die Anakrisis ^) vorbereitete Verhandlung wurde nach 
einer religiösen Handlung mit der dem Schreiber obliegenden Vorlesung 
der Klage und der Gegenschrift eröffnet, alsdann erteilte der Vorsitzende 
den Paiieien das Wort.') 

Nach dem Gesetze sollte jeder, der nicht etwa durch Krankheit ver- 
hindert war, seine Sache vor Gericht selbst führen. Wer sich daher nicht 
die Fähigkeit zutraute, selbst eine Rede auszuarbeiten, liess sie sich von 
einem andern anfertigen und lernte sie auswendig. **) Es bürgerte sich 
aber die Gewohnheit ein, dass jemand, der mit seiner eigenen Rede allein 
nicht die erwünschte Wirkung erzielen zu können glaubte, am Schlüsse 
derselben mit Bewilligung der Richter einen oder mehrere Freunde zur 
Unterstützung seiner Verteidigung {cvvrjyo^a) auWef.*) So kam es, dass 
in derselben Sache oft mehrere avvrjyoQOi oder avvdixoi auftraten, doch 
durften dieselben sich nicht durch Geld dazu dingen lassen.^®) AJlmählich 



*) Aristot. *A9fjy. noX. 63: xal ßax- 
xrjQim na^ari^eyrat xard rijy eitao&oy) 
ixiiairjy oaoine^ ol ^ixaaral, xal ßuXayoi 
eig Xfjy vdQiuy ifißdXkovxm icai taig 
ßaxitjQiaig, yiyQanrai tfi iy xalg ßaXä- 
yoig xd arotxeia und xov iy^exdxov, xov X, 
Mfarteg idy fiiXXn xd dixairxfJQia nXtjQio^tj' 
aea^ai. Vgl. p, 163: (xolg ydq dcxacxt^Q)loig 
XQuifJMxa i7nyByQanx{ai ixdaxto) inl xto 
C(ptj{x)iax<if XTJg eia{6dov' 6 &i Xaßto)y X9jy 
ßaxtrjQ(cay) ßadi^ei eig (x6) dixa{axiJQt,oy) x6 
ofAoxQtay fi^y xfi ßaxx{i]Qi)4f, IKx*^'^ ^^ ^^ 
av)x6 yQttfifAa önsQ iy xj ßaXdyt^. Vgl. 
Frgm. 413 Robe (Schol. Aristoph. Plut 278). 
Über die mit roter Farbe angemalten Buch- 
staben vgl. noch Schol. Aristoph. Flut. 277 
und 1166. 

«) II. I 237; XVIII 505. Weiteres bei 
Fakta, Der Staat in der Ilias und Odyssee 
(Innsbruck 1882) 46 ff. 

') Aristot. 'JSfjy. noX, p. 75 Wilamowitz 
(vgl Frgm. 413 Rose); Demosth. v. Ebakz 
210. Vgl. Bekndobf, Zeitschrift f. dsterr. 
Gymnas. 1875 S. 610. 

*) Aristot. a. a. 0. 27; 62. Die Er- 
höhung des Soldes durch Eleon hatte 
bei der Auffuhrung der Ritter des Aristo- 



phanes (y. 51; 255) bereits stattgefunden 
(vgl. auch Wespen 605 ff.; 690; 791), in den 
Achamem findet sich noch keine Anspielung 
darauf. Vgl. Mülleb-Stbübino, Aristophanes 
149 ff. Kleon: Schol. Aristoph. Wesp. 88; 
300. — Vgl. noch Kogk, Rhein. Mus. aXXV 
488; M. Fbaihlbl zu BOckh, Sth. Ath. IP 
Anhang S. 67 Anm. 437; Mbibb und Schö- 
MAiTN a. a. 0. 163 ff. 

5) Pollux Vlll 131. 

•) Vgl. S. 195. 

^) Vorlesung: Aristoph. Wespen 894. 
Aesch. g. Timarch. 2. Xoyoy Jidoyai und 
dnoXoylay Sovyai: DemosÜi. g. Lept. 167: 
Lys. g. Nikom. 7. Vgl. g. Epikrat 8. Die 
Eröffnung der Verhandlungen erfolgte am 
frühen Morgen: Aristoph. Wespen 689. 

^) Mit der Anfertigung von Reden gaben 
sich die Xoyoy qdtpoi, ab: Isokr. t. Umtausch 
41 ; Ps. Flut. Vit. X or. 11. 

ö) Hypereides f. Lykophr. CoL 15, 26; 
16, 19; 25. F. Euxen. CoL 25 f.; Fa. De- 
mosth. g. Fhorm. 52; g. Neaera 14; Aesch. 
d. f. leg. 184; g. Ktes. 202. Weiteres bei 
Meieb und ScHöHANN a. a. 0. 920. 

'«) Fs. Demosth. g. Steph. II 26. 
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wurde die (fvvrjYOQfa zur Hauptrede. Zuerst redeten der Kläger und seine 
Kechtsbeistände, dann der Verklagte und seine Synegoroi. Bei gewissen 
Prozessen war nur einmaliges Reden beider Parteien gestattet, ^) in vielen 
Fällen, namentlich bei Privatsachen, jedoch zweimaliges.^) Jeder Partei 
wurde bei bestimmten Gattungen von Prozessen — und zwar bei den wich- 
tigern — eine bestimmte Zeit zum Reden nach der Wasseruhr (Klepsydra) 
zugemessen. Diese Prozesse hiessen dtxai nQog vSwq im Unterschiede von 
den Sixai ävev oder x^Q^^ viatog.^) 

214. Die häufigsten Beweismittel deren sich die Redner bedienten, 
waren Zeugen-Aussagen, die in fast allen Prozessen eine hervorragende 
Rolle spielten. Bei allen Handlungen von einiger Bedeutung, aus denen 
ein Rechtsstreit erwachsen konnte, namentlich bei jeder Art von Verträgen, 
bei Testamenten, Darlehen, Ablösungen von Verbindlichken, zog man daher 
Zeugen hinzu. In Begleitung von Zeugen, gewöhnlich von zwei, forderte 
auch derjenige, der eine Klage anhängig machte, sowohl bei privaten, wie 
^bei öffentlichen Prozessen, seinen Gegner auf, vor Gericht zu erscheinen 
(nqiaxXrflig^ nQaaxaksXaxyai, xlrjtfig, xaXeTad^m),*) Wer der Aufforderung als 
Zeuge zu dienen (nQoxXtjoig) Folge leistete, übernahm auch dadurch die 
Verpflichtung, vor Gericht sein Zeugnis abzulegen und konnte, falls er sich 
derselben entzog, von demjenigen, dem er als Zeuge gedient haben sollte, 
verklagt werden. Jeder, der von einer Partei zur Ablegung eines Zeug- 
nisses aufgefordert wurde, ^) musste aber, es sei denn, dass er der Gegner selbst 
war, das Zeugnis ablegen oder vor Gericht erscheinen, um zu schwören, 
dass er nichts von der Sache wisse {S^ofioaacr^ai).^) Wenn ein Zeuge 
diesen Eid nicht leistete oder überhaupt nicht vor Gericht erschien, so 
konnte er von der betreffenden Partei, sei es wegen Schadenersatz (Sfxrj 
ßXdßrjg)^ sei es, falls er sein Zeugnis vorher versprochen hatte, mittels der 
Sixrj hnofxagtvQiov belangt werden') oder es erfolgte eine nochmalige feier- 
liche Aufforderung {xli^tevatg, exxliJTevatg). Blieb er trotzdem widerspenstig, 
so verfiel er in eine Strafe von eintausend Drachmen, die der Staatskasse 
zufiel, denn Zeugnis ablegen war eine allgemeine Bürgerpflicht.^) 



Demosth. d. f. leg. 213. 

') Xoyoi 71 QorsQoi und Xoyoi vaxBQoi: 
Demosth. g. Makart. 8; g. Aphob. II 1; g. 
Olympiod. 51. 

') Das Mass des zugemessenen Was- 
sers war bei den einzelnen Prozessarten 
ein verschiedenes. In der yQ<t(prj nuQa- 
nQscßdas betrug es für beide Parteien je 
11 Amphoreis oder Metretai (zu 39'/» Liter). 
Vgl. Aesch. d. f. leg. 126. Bei Erbschafts- 
streitigkeiten wurde je 1 Amphoreus f&r die 
erste und je '/4 für die zweite Rede zuge- 
messen. Demosth. g. Makart. 8. — Harpokr. 
s. V. ^lafis/LierQTjiLieyrj ijfiiga. Vgl. Demosth. 
d. f. leg. 120; g. Nikostr. 17;^esch. d. f. leg. 
126. — Vgl, Aristoi Uatjy. noX. 84 W. 

*) Zwei xXrjrrJQBg: Ps. Demosth. g. Ni- 
kostr. 14; g. Boiot. V. d. Mitg. 28. 

^) Das geschah in Fällen, wo man sich 
mit einer blossen Verabredung nicht be- 
gnügen zu können glaubte, durch eine förm- 



liche Vorladung in Gegenwart von Zeugen 
{nQoxXtjaig). Ps. Demosth. g. Timoth. 14; g. 
Aphob. III 20. 

•) Demosth. d. f. leg. 176: slra twy 
aXX(oy TtQiaßeioy ixaajoy xaXd), xai ifvoty 
d^djBQoy, rj fiagrvQeiy tj i^6uywr9av f<yay~ 
xiiato; g. Steph. I 58: xal 6n ravt' äXrjdij 
Xiyw, n^iitoy ftky v/nTy fjLaqxy^aovai, ruiy 
tovjoig nagoyttov ol MyjBg' ov ydg i^ofiyvyai 
i&eXija€iy aviovg oifitu. Ps. Demosth. g. 
Timoth. 20; Demosth. LVIl (g. £ubulid.) 59; 
Lykurg, g. Leokr. 20. 

') Vgl. S. 232 und 272. 

^) Aesch. g. Timarch. 46; d. f. leg. 68; 
Lyk. g. Leokr. 20; Demosth. XXXIE (g. 
Zenoth.) 30. Ps. Demosth. g. Neaera 28; 
53; 84; g. Theokr. 7; 42; Demosth. d. f. 
leg. 176; 193. Mehr bei Meier und Schö- 
iCANN, Att. Prozess, herausg. v. Lipsius 494 ff. ; 
875 ff. 
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Zur Ablegung eines Zeugnisses waren nur Männer, ebenso volljährige, 
epitime BQrger, wie Fremde berechtigt.^) Sklaven wurden nur gegen einen 
wegen Mord Angeklagten als Zeugen vor Gericht zugelassen,^) sonst wur- 
den ihre Aussagen, die auf der Folter abgenommen werden mussten,') bei 
der Anakrisis schriftlich aufgesetzt, zu den Akten gelegt und den Richtern 
vorgelesen. Diejenigen, welche bei der Folterung zugegen gewesen waren, be- 
glaubigten die vorgelesenen Aussagen durch ihr Zeugnis.^) Niemand durfte 
in seiner eigenen Sache zeugen,^) wohl aber durften die Synegoroi Zeugen- 
aussagen machen.^) 

Nach dem Gesetze sollte jeder nur das bezeugen, was er unmittelbar 
selbst gesehen oder gehört hatte, aber nicht was er etwa von andern, die 
etwas gesehen oder gehört haben wollten, vernommen hatte. Nur in dem 
Falle war es gestattet, ein Zeugnis auf Hörensagen abzulegen {äxor^v 
fiaQTVQiiv), wenn die Personen, von denen man etwas gehört zu haben be- 
hauptete, gestorben waren. Wenn diejenigen, auf deren Zeugnis sich eine 
Partei berief, durch Krankheit oder Abwesenheit in der Fremde am Er- 
scheinen verhindert, so musste denselben ihre Aussage (ixfia^vQia) in 
Gegenwart von Zeugen schriftlich abgenommen werden und letztere hatten 
durch ihr Zeugnis zu bekräftigen, dass die Aussage wirklich so, wie sie 
aufgezeichnet worden war, in ihrer Gegenwart gemacht worden wäre.*) 

Meist schrieb man die Zeugenaussagen, deren man sich vor Gericht 
bedienen wollte, schon vorher zu Hause auf einer geweissten Tafel auf 
und brachte sie zur Anakrisis mit.^) Nachdem sie daselbst von den per- 
sönlich erschienenen Zeugen bestätigt und nötigenfalls auf deren Verlangen 
abgeändert worden waren,') wurden sie mit den andern Beweismitteln in 
einen Behälter gelegt und verschlossen, ^o) um bei der Hauptverhandlung 
den Richtern vorgelesen zu werden. Neue Zeugenaussagen durften bei 
derselben in der Regel nicht vorgebracht werden, damit die Gegenpartei 
nicht unvorbereitet überrascht würde, ^^) und jede Zeugenaussage, die bei 
der Hauptverhandlung im Gericht vorgelesen wurde, musste vorher schrift- 
lich abgefasst sein.^^) Bei der Verhandlung liess der Redner die Zeugen, 
auf deren Aussage er sich berufen wollte, vom Herold aufrufen.**) Die 



*) Ps. Demosth. g. Lakr. 13; 20; 23; 
53; g. Timoth. 55. 

') Antiphon, Herod. Ermord. 48. 

•) Vgl. S. 196. 

<) Ps. Demosth. XLVI (g. Stephan. 11) 
4; Demosth. LIII (g. Nikostr.) 24. Vgl. 
Meieb and äcBöKAinx a. a. O. 894. 

») Demosth. XLV (g. Stephan. I) 9; 
XIX {d. f. leg.) 176. 

•) Isaeos f. Euphil. 1; 4. — Aesch. d. 
f. leg. 170. 

Ps. Demosth. XLVI (g. StephMi. II) 
6: ol ^4 ys rofioi ov tavta Xiyovaw^ d%X ä 

uy eiif^ r«; xai ois ay nagayeyrjrat n^axro- 
fißyoig Tttvra fiaqxvQBiy xeXsvovaiy iy ygau- 
fiareiti} ysy^afÄ/neya, l'ya fitjf dtpeXsty i^fj 
fiTj^ky fiijts nQocdeiyai totg ysy^au/n^yoig, 
(cxotjy 6' ovx ivtjai ^eSyrog fia^tvQSty, dXXd 
r€9-yeo)Tog' Tcjy öi tidvydtuy xai vne^oQitjy 



ixfiagtVQiay yeyQafifjiiyrjy iy ra> yQafiftatelto. 
Vgl. Demosth. LVII (g. Euhulid.) 4; XLlV 
(g. Leoch.) 55; Isaeos VI (Philokt. Erb.) 53. 

») Aesch. g. Timarch. 45; 47; 67; De- 
mosth. LVII (g. Euhulid.) 14. Ein Fall, wo 
das nicht geschehen war, bei Demosth. XLIll 
(g. Makart.) 38. 

•) Demosth. XLV (g. Stephan. 1) 44, 

") Vgl. § 204. 

^') Aristot. U^y. noX, 53 und mehr bei 
Meieb und ScHöMAKN a.a.O. 494. 

") Demosth. XLV (g. Steph. 1) 44: cfe« 
ravta 6 yofi^ uaQxvQBty iy yQitfi/jarstu 
xeXevei, l'ya fjLtjx' aipsXeTy i^j f*V^^ ngoffd^eiyai 
xoic ysyQa^fiiyoig fÄtj&ey. Vgl. XLVI (g. 
Steph. II) 6. 

^^) Die gewöhnlichen Formeln dafür sind: 
XicXei uoi xovxejy xovg fid^xvgag, xdXet fioi 
xoy deiya, xovxaty vfjuy fidgxv^ag nagi^ofiai. 
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Aufgerufenen bestiegen die Rednerbtihne, um dadurch, dass sie den 
Schreiber, ohne ihm ins Wort zu fallen, ihre Zeugenaussage verlesen 
liessen, dieselbe als die ihrige förmlich anzuerkennen. Bisweilen lasen 
sie ihre Aussage auch in eigener Person vor.^) 

Die Zeugen bekräftigten ihre Aussagen durch einen Eid, jedoch war 
ein solcher keinesweg in allen Fällen erforderlich.*) Gewöhnlich wurde 
der Zeugeneid bereits bei der Anakrisis abgelegt, indem die eine Partei 
die Zeugen der andern zum Schwursteine führte und sie dort schwören 
liess.^) Es kam aber auch vor, dass die Zeugenaussage ^ach der Verle- 
sung durch den Schreiber vor den Richtern beschworen wurde.^) 

Fehlte es einer Partei an Zeugen oder sonstigen Beweismitteln, so 
pflegte sie sich durch eine nQoxkrjfrig zu einem Eide zu erbieten oder den 
Gegner zu einem Eide aufzufordern. Man verband auch bisweilen mit dem 
Anerbieten, einen Eid zu leisten, eine Aufforderung an den Gegner zur 
Eidesleistung {oqxov dovvm). Nicht bloss der Kläger und der Verklagte 
selbst, sondern auch andere bei dem Prozesse interessierte Personen konnten 
sich zum EMe erbieten oder dazu provoziert werden^) und zwar auch 
Frauen.^) Ein vor der Behörde auferlegter Eid kommt im attischen Rechte 
nicht vor.") Während die Ablegung eines Zeugeneides von der Gegen- 
partei nicht verhindert werden durfte, konnte sie nach Belieben den ange- 
botenen Eid zulassen (oqxov dovvai) oder abweisen.®) Der zugeschobene 
Eid musste wahrscheinlich entweder angenommen (ßd^aad-ai) oder zu- 
rückgeschoben {anodovrai) werden, sonst galt die Ablehnung als Einge- 
ständnis.®) 

215 Nach Beendigung der Reden Hess der versitzende Beamte die 
Richter durch den Herold zur Abstimmung aufrufen. i<^) Eine Beratung der 
Richter vor derselben fand nicht statt. ^^) Die Abstimmung war eine ge- 
heime und wurde durch Stimmsteine {iprj<poi) vollzogen.^*) Im fünften 
Jahrhundert stimmten die Richter mit Muscheln (xofQtrai) ab.*^) Zur Auf- 
nahme derselben waren zwei Urnen (xarfo/, xaSiaxoi), eine vordere und 
eine hintere aufgestellt. Der Standort der Urnen war für die Bedeutung 



>) Andok. Myst. 28 ; 46; 112; 123; 127; 
Isaeos, Apollod. Erbsch. 25; 32; 36; Kirons 
Erb. 20; 24; 27; Astyphil. Erb. 30; Lys. f. 
Mantith. 8; 13; 14; 17; g. Diog. 18; De- 
mosth. d. f. leg. 213; 146; 130; v. Krakz 
135; 137 u. s. w. Mehr bei Meier und 
ScHöHANN a. a. 0. 494; 886. 

') Isaeos f. Euphil. 10 und 4; Demostb. 
XXIX (g. Aphob. III) 54. Vgl. Meier und 
ScHöMAim a. a. 0. 885. Über Klagen wegen 
falscher Zeugenaussage vgl. S. 233 Anm. 2. 

3) Demosth. LIV (g. Konon) 26; XLV 
(g. Stepban. I) 58. 

*) Demosth. XLII (g. Eubulid.) 22; 44; 
56; Aesch. d. f. leg. 56. 

») Ps. Demosth. XXIX (g. Aphob. III) 
26; 52; 54; XLIV (g. Timoth.) 63. Demosth. 
LIV (g. Konon) 40; LV (g. Kallikl.) 27; 
Isaeos f. Euphil. 9. 

•) Demosth. LV (g. Kallikl.) 27; Ps. 



Demosth. XXIX (g. Aphob. III) 26. 

^) Meier und Schöhakn a. a. 0. 898. 

8) Ps. Demosth. LH (g. Kallipp.) 27. 

*) Vgl. Meier und Schömaivk a. a. O. 
902. 

»«) Aristoph. Wespen 752; Aesch. g. Ti- 
march. 79: o cf^ xiJQv^ 6 yvvl naQSffttjxüig 
ifiol inriQtaxtt vuag to ix rov youov xtJQvyfia' 
jjttoy tlnjqxoy tj xexqvnrjfjLevrjy 6t to doxei ttc- 

xrA. 

") Aristot. Pol. II 5, 8 p. 1268b; Plat. 
Nom. IX 876 B. 

^') Das XQvßdtjy %prj<fi^€a&a^ galt als 
Garantie der Freiheit der Abstimmung: 
Demosth. d. f. leg. 236; Lys. g. Eratosth. 
91. Vgl. Xen. Symp. V 8. Plat. Nom. IX 
876 B; Demosth. g. Makart 82. 

") Aristoph. Ritter 1332; Wespen 332; 
349. 
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der hineingeworfenen Stimmsteine das Entscheidende. In die eine Urne 
wurden die verurteilenden, in die andere die freisprechenden Muscheln 
hineingelegt.^) Dieser Modus der Abstimmung erhielt sich bei gewissen 
Prozessen auch noch im vierten Jahrhundert.*) Gewöhnlich erhielt aber 
damals jeder Richter zwei gleiche bronzene, wirbelartige Psephoi, die eine 
mit voller Axe (avXtaxog), die andere mit durchbohrter. Die volle Psephos 
{TirXi^QTjg) diente zur Freisprechung, die hohle {xsxqvnrjiibvr^ zur Verurtei- 
lung. Auf den Ruf des Heroldes begaben sich die Richter zu einer Bühne, 
auf der zwei Urnen aufgestellt waren, die eine von Erz, die andere von 
Holz. In die eherne warf der Richter denjenigen von seinen beiden Stimm- 
steinen, der gültig sein sollte und mit dem er sein Urteil aussprach, in 
die hölzerne den andern Stimmstein, der damit ungültig wurde. Daher 
hiess jene Urne xvQiog xaStaxog, diese äxvgog xadiaxog. Wenn alle Stim- 
men abgegeben waren, schüttete der versitzende Beamte die in dem xvqiog 
xaditfxog befindlichen Stimmsteine auf eine Steinplatte und nahm die Zäh- 
lung vor. Die Mehrheit der verurteilenden oder freisprechenden Stimm- 
steine war entscheidend, bei Stimmengleichheit erfolgte Freisprechung.') 
Das Urteil wurde von dem Vorsitzenden ausgesprochen. 

Bei Prozessen, bei denen nach der Verurteilung noch eine Feststellung 
der Strafe durch die Richter erfolgen musste, schloss sich an die erste 
Abstimmung eine zweite Verhandlung an. Dem vom Kläger in der Klage- 
schrift gleich beigefügten Antrage auf eine bestimmte Strafe setzte der 
verurteilte Angeklagte nun einen Gegenantrag entgegen.^) Jeder Partei 
wurde als Zeit zum Reden bei dieser Verhandlung nur ein halber Chus 
(V24 Amphoreus) auf der Wasseruhr zugemessen.*^) Zur Zeit des Aristophanes 
erfolgte die Abstimmung über die Höhe der Strafe mit Wachstäfelchen, 
auf der man einen langen oder kurzen Strich zog, je nachdem man für 
den Strafantrag des Klägers oder Angeklagten stimmte.^) Im vierten 
Jahrhundert bediente man sich auch bei dieser Abstimmung der üblichen 
Psephoi.') Die Verhandlung über einen Prozess musste, abgesehen von 
den vor dem Areopag verhandelten iixai ^onxat, an einem Tage beendigt 
werden.^) 



*) Aristoph. Wesp. 987 ; PhryDichos bei 
Harpokr. s. v. xa&iaxog; Xen. Hell. I 7, 9; 
Lys. g. Agorat 37. Wie die Geheimheit der 
Abstimmang dabei gewahrt wurde, ist frag- 
lich. Lipsius bei Meibb und ScHÖMAim, Att. 
Prozess* 939 vermutet, dass jeder Richter 
ausser der eigentlichen \f^q:og noch eine ihr 
ähnliche, ungültige Marke erhielt, die er in 
das andere GefUss legte, so dass man nicht 
bemerken konnte, in welche Urne er den 
gültigen Stimmstein hineingeworfen hatte. 
Dagegen C. Wachsmüth, Stadt Athen II 371. 

^) Lyk. g. Leokr. a. £.; Isaeos v. Di- 
kaiog. Erbsch. 17. Vgl. dazu H. Lipsius 
bei Meieb und Schökann a. a. 0. 941 
Anm. 449. 

*) Aristot. *j49i]y, noX, p. 81— 84w. (vgl. 
Frgm. 417 und 418 Rose); vgl. Aesch. g. 
Timarch. 79; Demosth. d. f. leg. 311. — 



Stimmengleichheit: Aesch. g. Ktes. 252; 
Antiphon, Herod. Ermord. 51; Aristoph. 
Frösche 685 mit Schol. Näheres bei Meirb 
und ScHÖMANM a. a. 0. 935; C. Wachswuth, 
Stadt Athen II 371. — Über die erhaltenen 
Psephoi vgl. W. Vischbb, Kl. Schrift. II 
288 ff. 

') Vgl. § 286. 

*) Aristot. U^y. noX, p. 84 w.; vgl. Aesch. 
g. Ktes. 197 und S. 281. 

•) Aristoph. Wespen 106 mit Schol.; 
167; PoUux VIII 16; Phot. Suid. s. v. fiax^ä 
YQafjLfjLTi; Hesych. s. v. fiaxQti; Phot. s. v. 
fjiaxQtty xifÄfjüiy {rifi^aac). 

^) Demosth. g. Aristokr. 167; Ps. De- 
mosth. g. Neaera 6. Vgl. 17 nQ(6r^ ^<poc 
bei Ps. Demosth. XXV (g. Aristog. 1) 83; 
Aesch. g. Ktes. 197 u. s. w. 

») Plat. Apol. p.A 73. 
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216. Die Prozesse, bei welchen Geschworene das Urteil fanden, lassen 
sich nach attischer Anschauung nach verschiedenen Gesichtspunkten grup- 
pieren, nämlich erstens nach den Gerichtsvorständen,') zweitens nachdem 
Gegenstande der Klage (iyxXrjina), drittens nach der bestimmten Form der 
Handlung, durch welche die Klage eingebracht wurde.*) 

Gegenstand der Klage konnte die Verletzung eines bloss persönlichen 
oder eines öflfentlichen Interesses sein. Im erstem Falle war der Prozess 
ein privater {äywv liiog, ifxrj Uta, ifxt] schlechthin), im letztern ein öflfent- 
licher (dyciv Srjiioaiog, Stxrj drjfiocia, y^aSP'?).*) Privatklagen konnten nur 
von dem unmittelbar Verletzten oder seinem xvQiog angestrengt werden, 
öflFentHche, abgesehen von den Sixair g>ovixaf^^) von jedem epitimen attischen 
Bürger. Bei erstem wurde die Busse oder streitige Sache dem gewinnenden 
Kläger allein zuerkannt,^) bei letztern fiel die Busse oder Strafe ganz oder 
teilweise dem Staate anheim. Endlich verfiel bei öffentlichen Klagen (ausser 
bei den etaayysXfai xaxciaefog)^) der Kläger, wenn er bei der Abstimmung 
nicht den fünften Teil der Stimmen erhielt oder die Klage vor der richter- 
lichen Entscheidung zurückzog, in eine Strafe von 1000 Drachmen und in 
eine gewisse Atimie, bei Privatklagen war das nicht der Fall.') 

Bei privaten Rechtshändeln (ausser den d(xm alxfag)^) hatten die 
Parteien am Anfange des Prozesses nQvzaveta oder Gerichtsgebühren an 
die den Prozess leitende Behörde zu zahlen, welche in die Staatskasse 
flössen und sich nach der Höhe des Gegenstandes der Klage abstuften.^) 
Der Verurteilte musste dem Obsiegenden die von ihm eingezahlten Gebühren 
ersetzen. Bei öffentlichen Prozessen erlegte der Kläger nur in den Fällen 
Prytaneia, wo ihm gesetzmässig ein Teil der Busse des Verurteilten zufiel, 
da es im Interesse des Staates lag, die Anstrengung solcher Klagen nicht 
durch Gerichtsgebühren zu erschweren. Sonst erlegte er nur symbolisch 
eine kleine, nagdataaig genannte Summe von vielleicht einer Drachme, 
wodurch die Sache anhängig gemacht wurde. *^) Die bei der Einleitung des 
Prozesses zu entrichtende Geldsumme nannte man überhaupt auch na^axara- 
ßolrj^ ein Ausdruck, der im engem Sinne das Succumbenzgeld bezeichnet, 
das bei Klagen wegen Herausgabe eines vom Staate eingezogenen Ver- 
mögens und wegen einer einem andern gerichtlich zugesprochenen Erbschaft 
vom Kläger deponiert werden musste und beim Verluste des Prozesses 
verloren ging.*^) 



>) Vgl. § 205. 

') Meier und Schömann a. a. 0. 195. 

^) Lys. I 44; Isaeos XI 32; Isokr. g. 
Kall. 51; Demosth. v.Kr. 210; Fiat. Eutyphr. 
1. A. vgl. Ps. Xen. St. d. Ath. III 2; Mbieb 
und SchOxann a. a. 0. 196. 

*) § 208. 

*) Nur bei den Klagen ßiamr fgewalt- 
same Entziehung eines beweglichen Besitzes 
und Notzucht), i^ovXtjs (Entziehung durch 
s ym bolische oder fingierte Gewalt)^ i^atQiaswg 
(Widersetzung gegen die Ergreifung eines 
als Eigentum in Anspruch genommenen Skla- 
ven) fiel von dem doppelten Schadenersatz 
des verurteilten Angeklagten die Hälfte an 



den Staat. Meieb und ScHÖMAim a. a. 0. 
200; 643 ff. 

«) Vgl. § 220. 

'') Meier und Schöiloit a.a.O. S. 201; 
vgl. S. 235, Anm. 2. 

») Isokr. g. Lochit. 2 vgl. S. 272 Anm. 6. 

^) 3 Drachmen für jeden Teil bei Sachen 
von 100 bis 1000 Drachmen, 30 bei Sachen 
von höherem Wert. PoUux VIII 38 ; vgl. Isokr. 
g. Kall. 3; 12; Ps. Demosth. g. Euerg. 64. 
") Aristot, U^rjy, noX. 59. Harpokr. s. v. 
nagdaxams; Pollux VIII 39; Phot. s. v. naga- 
xardoTaaig, Vgl. über Klagen, bei denen 
Parastasis erlegt wurde, S. 232 Anm. 4. 
*') Harpokr. s. v. naQaxaraßoXij und 



286 ^ ^^^ griecIliBchen Altertümer. !• Staats- nnd EechtsaltertOmer. 



217. In Bezug auf den Gegenstand unterschieden ferner die Athener 
sowohl bei privaten als bei öffentlichen Klagen die dixai jiQog %iva von 
den iixai xaxd Tivoq,^) Erstere waren alle solche Prozesse, bei denen ein 
persönliches Delikt entweder nicht vorlag oder nicht mehr geahndet werden 
konnte. Das war z. B. bei der yQag>r> nagavo/iKov nach Ablauf des Jahres 
der Fall, auf das sich die Verantwortlichkeit des Antragstellers beschränkte.^) 
Bei den Privatklagen rtQog ziva handelte es sich nur um die Feststellung 
eines streitigen Rechtsverhältnisses. Die dixat xard zivog waren gegen die 
Person des Verklagten wegen einer Rechtsverletzung gerichtet und ent- 
hielten einen Straf an trag. Es gehörten dazu die Klagen anoarattiov,^) 
ahuag,^) ßiaicav^ i^ovJLrjg,^) xaxrjyoQfag, xJLonrjg u. s. w. 

Jede Strafe oder Busse, durch welche ein Vergehen oder Verbrechen 
gebüsst wurde, hiess Tffirjfia. Das Timema wurde entweder durch ein 
besonderes Urteil des Gerichtes gefunden (Ttfirjaig) oder war bereits vor- 
her bestimmt, sei es allgemein für die betreffende Rechtsverletzung 
durch ein Gesetz, sei es für den einzelnen Fall durch einen besonderen 
Volksbeschluss, sei es endlich in Privatsachen durch eine Übereinkunft der 
Parteien. Darnach unterschied man schätzbare Prozesse {äywvsg tifir^rol) 
von unschätzbaren (ar/'/cryro*).«) Bei den erstem setzte der Kläger gleich 
in der Klagschrift dem Beklagten ein Timema {Tifiiocat^at tfp (psvyotti^ in^ 
yqdtpsiv oder eTtiyQatpea&ai Tifxtjfia) und zwar musste der Antrag entweder 
auf eine Leibesstrafe oder auf eine bestimmte Geldsumme gehen. War 
dann von den Geschworenen das Schuldig ausgesprochen, so kam es zu 
einer zweiten Verhandlung und Abstimmung über das Timema, wobei der 
Verklagte eine Gegenschätzung einbrachte {ävriTifiatr&aiy TifidcO^ai, ufiäv 
iavT^)). Das Gericht hatte nur die Wahl zwischen dem Antrage des Klä- 
gers und dem Gegenantrage.') 

218. Abgesehen von den Blutprozessen war auf die übrigen öffent- 
lichen Rechtshändel, soweit sie vor die Geschworenenrichter gehörten, im 
wesentlichen das Verfahren bei den Privatklagen übertragen worden. Eine 
Verschiedenheit in der Form der Klaghandlung kommt vorzugsweise bei 
den öffentlichen Prozessen vor, bei den Privatklagen können keine wesent- 
lichen Verschiedenheiten bestanden haben. Die diadixaaia, welche unter 
letztern hervortritt, aber ihnen nicht ausschliesslich eigentümlich ist, be- 
zeichnet einen solchen Rechtsstreit, bei welchem unter zweien oder mehreren 
jeder behauptete, dass ihm etwas eher zukomme (etwa eine Sache als 
Eigentum oder ein Amt)®) oder weniger zugemutet werden dürfe (eine 
Leiturgie) als dem andern.^) Dazu gehörten die vom Archen oder Basileus 
instruierten Prozesse in Bezug auf die Übernahme der Choregie {dtadixaaiai 
XOQTiySv), sowie der übrigen regelmässigen Leiturgien, sodann die beim 



nQonsfÄTna; Pollux VIII 32; 39; Meier und 
ScHöMAim a. a. 0. 808 ff. 

Meier und Schömann a. a. 0. 198 ff. 

«) Vgl. S. 264 Anm. 4. 

8) Vgl. S. 197 Anm. 1. 

*) Vgl. S. 272 Anm. 6. 

^) Vgl. S. 285 Anm. 5. 



®) Harpokr. s. v. {iTifitjtog ayuiy. Vgl. 
Meier und Schöxann a. a. 0. 208 ff. 

') Meier und Schömakk a. a. 0. 

«) Ps. Xen. St. d. Ath. III 4; Lex. Can- 
tabr. 667 a. E. ; vgl. Eirchhoff, Abhdl. Borl. 
Akad. 1878 S. 21. 

^} Meier und Schömann a. a. 0. S.*47I. 
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Archon anhängig zu machenden Prozesse in Bezug auf Ansprüche an Vor- 
mundschaften, Erbschaften und Erbtöchter, ferner die vom Basileus ge- 
leiteten iiaSixaaiai teQwtfvvrfi und yegMv und die unter die Jurisdiktion der 
Strategen fallenden Diadikasien betreffend die Leistung der Proeisphora 
und die Übernahme der Trierarchie. *) 

Unter den Formen der öffentlichen Prozesse sind namentlich bemerkens- 
wert: die y^ay»? im engem Sinne, die doxifiaffta^ die evO-vva^ die anayiayi]^ 
^vSet^ig^ i(pi]yr)(fig^ ^acrig, dnoYQccifTJ, slaayyeKa und nqoßoXrj, Bei mehreren 
Gegenständen öffentlicher Klagen war es möglich, auf verschiedene Art 
die Klage anhängig zu machen. 

219. Die yQcc^TJ im engern Sinne bestand bloss in dem, was allen 
Formen öffentlicher Klagen gemeinsam war, während bei den übrigen noch 
eine besondere, unterscheidende Handlung hinzutrat. Sie konnte überall 
da vorkommen, wo das Gesetz nicht eine andere Form vorschrieb. Von 
der Dokimasie, der Euthyna, derApagoge und Ephegesis ist bereits 
die Rede gewesen.^) Das Eigentümliche der den letztgenannten Formen 
verwandten Endeixis bestand darin, dass der Kläger durch seine Klag- 
schrift den Gerichtsvorstand veranlasste, den Beklagten in Haft zu nehmen 
oder von ihm Bürgen zu fordern. Sie wurde gegen diejenigen angewandt, 
welche Orte besuchten, deren Besuch, oder Handlungen vollzogen, deren 
Vollziehung wegen der ihnen anhaftenden Eigenschaften (z. B. Atimie) von 
den Gesetzen ihnen verwehrt war.*) 

Die Phasis kam zunächst gegen diejenigen zur Anwendung, welche 
ein Staatsgut ohne rechtlichen Anspruch darauf besassen oder sich gegen 
die Zoll-, Handels- und Bergwerksgesetze vergangen hatten, dann aber 
auch gegen Vormünder, von denen das Vermögen ihrer Mündel gar nicht 
oder zu gering angelegt worden war. Dieser Klage scheint es eigen 
gewesen zu sein, dass, wenn es sich um Beeinträchtigung des Staates 
handelte, dem Kläger die Hälfte des abgenommenen Gutes oder der Geld- 
busse zufiel.^) 

Bei der Apographe im engern Sinne handelte es sich um die Auf- 
zeichnung eines im Besitze eines Privatmannes befindlichen Vermögens oder 
Geldbestandes, die zum Zwecke einer Klage auf Einziehung desselben für 
den Staatsschatz gemacht und gerichtlich eingereicht wurde.^) 

220. Die Eisangelia war im allgemeinen jede Art von Anzeige oder 
blosser Denunziation (fiijvvaig), im besondern jedoch eine eigentümliche 
Klageform. Es gab drei Arten von Eisangelien. Die dritte wurde beim 
Kollegium der Diaeteten wegen Amtsvergehen eines Diaeteten eingebracht, 
die zweite beim Archon wegen xüxwaig, d. h. übeler Behandlung der 
Eltern durch die Kinder, der Erbtöchter durch ihre Anverwandten oder 
den Ehemann, der Mündel durch die Vormünder.^) Die erste Form der 
Eisangelie war ein ausserordentliches Verfahren, das gegen schwere, die 



M Vgl. S. 230; 231 und 242 Anm. 14. 
A §179; 181; 184.^ 

') Harpokr. s. v. eydBt^i^s. Meier und 
SoHÖMANN a. a. 0. 286 ff. 



*) Meieb und ScHÖMAim a. a. 0. 296 ff. 
• ') Meier und Schöxann a. a. 0. 362 ff. 
*) Harpokr. s. v. eiattyyeXla; vgl. S. 230. 
Meieb und Schömann a. a. 0. 353 ff. 
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Sicherheit des Staates selbst gefährdende oder durch keinerlei Gesetz vor- 
gesehene Verbrechen zur Anwendung kam. *) Erst seit Eukleides und der 
genauen Abgrenzung der Kompetenzen zwischen Ekklesie und Gerichtshof 
gab es ein Gesetz {vofiog elaayysXxtxoq), welches ein genaues Verzeichnis 
der Verbrechen enthielt, für die das Eisangelie- Verfahren angeordnet war. 
Sie lassen sich in drei Hauptkategorien : Versuch zum Umsturz der Staats- 
verfassung, Verrat an der Vaterstadt oder befreundeten Städten und Reden 
oder Anträge wider das Beste des Volkes infolge von Bestechungen zusammen- 
fassen.') In der Regel wurde die Eisangelie beim Rat, seltener unmittel- 
bar beim Volk eingebracht, und zwar mittelst einer schriftlichen Eingabe 
bei den Thesmotheten. Hatte der Rat die Annahme der Klage beschlossen^ 
so wurde erforderlichen Falls der Beklagte auf Befehl des Prytanen ver- 
haftet. An einem durch die Prytanen angesetzten Verhandlungstage ent- 
schied dann der Rat nach Anhörung der Parteien über die Schuldfrage. 
Erkannte er auf schuldig, so beschloss er an einem zweiten Tage, ob er 
den Beklagten nur innerhalb seiner eigenen Strafbefugnis bestrafen oder 
zur strengern Bestrafung vor das Heliastengericht unter dem Vorsitze 
der Thesmotheten oder gar bei besonders schweren Fällen vor die Volks- 
versammlung stellen sollte. Für die direkte Einbringung von Eisangelien 
beim Volk war die xvQia ixxlrjaia bestimmt. Entschied sich das Volk 
nach Anhörung der Reden dafür und dagegen für die Annahme der Klage, 
so kam sie an den Rat, welcher ein Probuleuma darüber vorzulegen hatte, 
ob der Prozess von dem Volke selbst entschieden oder — was im vierten 
Jahrhundert die Regel war — an einen Gerichtshof verwiesen werden 
sollte, in den dann die Thesmotheten die Klage einführten.') Richtete 
das Volk selbst, so kamen dabei die Bestimmungen für einen voiiog in 
avdQi zur Anwendung.*) 

Die Eisangelie war schätzbar, wenn der Rat oder das Volk darüber 
für sich allein entschied oder sie einem Gerichtshofe übergab, ohne in dem 
betreffenden Beschlüsse, die Strafe für den Fall der Verurteilung zu be- 
stimmen, unschätzbar, wenn der Volksbeschluss eine solche Bestimmung 
enthielt. Seit der Mitte des vierten Jahrhunderts war für die im Eisangelie- 
Gesetz angeführten Verbrechen die Strafe der Hinrichtung und der Ver- 
sagung der Bestattung auf vaterländischem Boden gesetzlich festgestellt.^) 

Hager, Quaestionum Hyperidearum cap, duo (Leipzig 1870) p, 47 ff.; Böhm» De 
eiaayyeXiaig ad comitia Athen. delatU, Halle 1874; Fbänkel, Attische Geschworenen- 
gerichte (Berlin 1877) 71 ff.; Meier und Sohömakn, Attischer Prozess neu bearb. v. H. 
Lipsius 312 ff. 

221. Die Probole war die Klageform, bei welcher der Kläger ein 
Präjudiz der souveränen Volksgemeinde zu Gunsten der Klage zu gewinnen 
suchte. Sie gehörte zur Qerichts-Hegemonie der Thesmotheten, war an- 
wendbar gegen Sykophanten und diejenigen, welche das Volk durch trü- 



') Harpokr. s. v. BtcttyyeXia ; PoUux 
VIII 51 ; Caecilius b. Phot. Porson p. 667, 25. 

«) Hypereid. g. Euxen. Col. XXII, XXUI; 
Theophrast. b. PoUux VIII 52; vgl. Ps. De- 
mosth. g. Timoth. 67 ; M. Fbankel, Att.- Ge- 
schworenengor. 72 ff. 

») Xen. Hell. I 1, 7; CIA. II 65; Aristot. 



^J&fjy. noX. 59. Vgl. dazu Lipsiüs, Ber. d. 
Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891 S. 48. 

*) S. 261 Anm. 5. 

^) Demosth. g. Aristokr. 167 und anderer- 
seits g. Lept. 79; Aesch. g. Etes. 252; Ly- 
kurg, g. Leokr. 149; Hypereid. f. I>kophr. 
C. XVI; f. Euxen. Col. XXVH; XXXI. 
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gerische Versprechungen getäuscht oder die Heiligkeit gewisser Feste 
verletzt hatten. Der Kläger reichte die Klage bei den Prytanen oder 
Proedren ein und diese brachten sie vor das Volk. Nach Anhörung der 
Parteien stimmte das Volk ab. Verwarf es die Probole, so war das Ver- 
fahren zu Ende, billigte es die Klage, so blieb es dem Kläger überlassen, 
gestützt auf das Präjudiz, die Sache vor das Heliastengericht zu bringen, 
welches selbständig ebensowohl freisprechen, wie verurteilen konnte.') 

Die Thätigkeit der attischen Dikasterien war im vierten Jahrhundert 
nicht bloss auf die Gerichtsbarkeit beschränkt. Im Dikasterion wurden die 
durch gerichtliches Urteil eingezogenen Häuser und Grundstücke verkauft. 2) 
Ein durch das Los bestimmter Gerichtshof hatte ferner, was früher dem 
Rate zustand, die Modelle {naqadefyiiata) für öffentliche Bauten und die 
Muster für die Anfertigung des Pestgewandes der Göttin zu den Pana- 
thenaien zu prüfen und darüber die Entscheidung zu treffen.^) 

A. U. Hbffteb, Die athenäische Gerichtsyerfassung, Köln 1822; M. H. E. Mbieb und 
G. F. ScHÖHAKN, Der attische Prozess, Berlin 1824, in neuer Bearbeitung v. H. Lipsrus, 
Berlin 1882 ff. (durchweg grundlegend); £. Platneb, Der Prozess und die Klagen bei den 
Attikem, Darmstadt 1824; Caillemer, Etudes sur les antiquitds juridiques d^Athhten, 
Paris 1865 ff. ; A. Perbot, Essais sur U droit public et privi de Ja republique Äthdniennej 
Paris 1867; J. B. Telfy, Corpus juris Attici, Pesth 1868; Thonissbn, Le droit pSnal de 
la ripuhUque AthMenne, Brüssel 1875; M. Fbankel, Die attischen Geschworenengerichte, 
Berlin 1877. 

s. Das Finanzwesen. 

822. Seit der Zeit Solons folgte Athen der euboeischen Währung, 
deren grosse Einheit, das Talent Silber im Gewichte von 26,196 Kilogr. 
sich nach dem heutigen Metallwerte auf etwa 4715 Rmk. stellte. Das 
Talent zerfiel in 60 Minen, die Mine in 100 Drachmen, die Drachme (zu 
4,366 Qr. = 0,786 Rmk.), die kleine Einheit des Systems, in 6 Obolen 
(zu 0,73 Gr. = 13 Pf.). Silber bildete stets das eigentliche Kourant des 
Staates.^) Es wurde bis zum Tetartemorion oder vierten Teil des Obolos 
ausgeprägt. Unter den zahlreichen Nominalen tritt das Vierdrachmenstück 
als die Hauptmünze hervor. Die Währung stützte sich auf die Erträge 
der laurichen Silbergruben und zeichnete sich durch andauernde Feinheit 
des Gehaltes aus, so dass die attische Drachme überall gern in Zahlung 
genommen wurde. Goldmünzen wurden nur sehr selten geprägt, 5) und 
zwar auf dasselbe Gewicht und dieselben Nominale wie Silber. Ein gesetz- 
liches Wertverhältnis zwischen Gold- und Silbermünze gab es nicht. Floss 
ausnahmsweise Gold in die öffentlichen Kassen, so wurde es entweder als 
besonderer Kassenbestand verrechnet und unter Umständen mit Angabe 
des Goldgewichts wieder ausgegeben oder man verkaufte es als Ware und 
übertrug den Erlös als Einnahme in die Silberrechnung.«) Kupferne Scheide- 
münzen, der Chalkus ( Vs Obolos) und Hälften desselben (Pfennige), wurden 
etwa seit der Mitte des fünften Jahrhunderts geprägt.') 



^) Demosth. g. Meidias; Aristot. ^Adtjy. 
TtoX. 43. Vgl. Meier und Schömann a. a. 0. 
335 ff. 

«)' Vgl. S. 234 Anm. 4. 

8) Aristot. U^t^. noX, 49. 

*) HULTSCH, Griech. u. römische Metro- 
logie 2. Aufl. (Berlin 1882) 199 ff. 



^) Schlechte Goldprägung mit starker 
Kupferlegierung im Jahre 407/6 zur Zeit 
grosser Finanznot. Aristoph. Frösche 720 ff. 

«) CIA. I 32, V. 24; 182; 301; Thuk. II 
13. HuLTscH a. a. 0. 226 ff. 

') HüLTscH a. a. 0. 227. 
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223. Die Rentabilität des Kapitals war bedeutend. Der gewöhnliche 
Zinsfoss betrug 12 bis 18 Prozent. In Grundstücken oder Häusern angel^tes 
Geld brachte 8 bis 12 Prozent an Pacht oder Miete. Weit höher war der 
Gewinn bei der Vermietung von Sklaven oder andern mit einem Risiko 
verbundenen Geschäften. Die Lebensbedürfnisse waren wohlfeil, die Löhne 
bei der grossen Genügsamkeit der Athener angemessen, so dass in der 
Blütezeit des Staates, wo ausserdem ärmere Bürger in den Eleruchien 
Versorgung fanden, ein grösseres Proletariat nicht vorhanden war.O 

Noch am Anfange des poleponnesischen Krieges lebte die grosse 
Mehrzahl der Bürgerschaft auf dem Lande. ^) Handel und Industrie hatten 
freilich seit den Perserkriegen einen grossartigen Aufschwung genommen 
und der Peiraieus war zu einem Mittelpunkte des See- und Handelsverkehrs 
geworden,^) aber bei dieser Entwickelung waren die Metoeken sehr wesentlich 
mitbeteiligt.^) Je grösser die Zahl der Metoeken und namentlich der Sklaven 
wurde, desto mehr musste Getreide in Attika eingeführt werden. Zur Zeit 
Solons hatte die Produktion des Landes noch zur Ernährung der Bevölkerung 
ausgereicht,^) als aber der peloponnesische Krieg die attische Bauernschaft 
ruiniert hatte, produzierte das Land durchschnittlich kaum viel über 
800,000 Medimnen, d. h. nicht viel mehr Getreide als eingeführt wurde. ^) 
Die grosse Getreideeinfuhr hatte einen starken Abfluss des Geldes ins Aus- 
land zur Folge, denn die attischen Ausfuhrartikel, namentlich Thonwaren 
und Öl, hatten keinen hohen Preis, und ihr Wert wird den der eingeführten 
Rohprodukte, Luxusgegenstände und Esswaren nicht erheblich überstiegen 
haben. Aber der Abfluss an Geld wurde einerseits durch die Erträge der 
laurischen Gruben, andrerseits zur Zeit des Reiches im fünften Jahrhundert 
durch die Tribute der Bündner und die pontischen Zolleinnahmen ersetzt. 
Mit dem Ende der Seeherrschaft hörten die Tribute und die Zolleinnahmen 
auf, der Handel ging zurück und die Verarmung nahm in immer grösserem 
Umfange zu,') zumal der finanziell erschöpfte Staat wiederholt in schwere 
Kriege verwickelt wurde, deren Kosten hauptsächlich die ohnehin schon 
schwer belasteten vermögenden Bürger zu tragen hatten. 

224. Die Leitung und Oberaufsicht der Finanzverwaltung hatte der 
Rat,^) dessen Befugnisse auch durch die Einrichtung grosser Finanzämter 
in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts nur wenig geschmälert 
wurden.^) Vorsteher der Stadthauptkasse waren im fünften Jahrhundert 
die Kolakreten, während die Hellenotamien zur Zeit des Reiches der Reichs- 
kasse vorstanden,'^) aus der zunächst die das Reich betreffenden Ausgaben, 
namentlich die Kosten des Kriegswesens, bestritten, dann aber auch Zu- 
schüsse für Bauten, Feste und andere Bedürfnisse des attischen Staates 



') BöcKH, Staath. Ath. P 77 ff.; 163 ff. 

2) S. 163 Anm. 5. 

«) Thuk. II 38; Ps. Xen. St. d. Ath. II 7 ; 
vgl. Isokr. IV 42; Xen. de vect. IJI 2. 

*) Vgl. § 158. 

*) S. 146 Anm. 2 und S. 140 Anm. 1. 

*) Demosth. g. Lept. 31. Bei sehr 
schlechter Ernte im Jahre 329/8 eine Pro- 



duktion von 360,000 Scheffel Gerste, 40,000 
Scheffel Weizen; Foucakt, Bull. d. corresp. 
hell. VIII (1884) 211 ff. 

') Lys. XII 6; XIX 11; XXI 13; Isokr. 
Areop. 82—83; v. Frdn. 20 ff.; 46; 130. 

«) § 192. 

«) S. 237 ff 

»0) § 185. 
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gezahlt wurden J) Nach Eukleides gingen die Eolakreten ein, und die 
Apodekten wurden als Generaleinnehmer Vorsteher der Stadthauptkasse. 
Im ßathause und in Gegenwart des Rates nahmen sie alle Einzahlungen 
in die Staatskasse entgegen und zahlten an die einzelnen Kassen der ver- 
schiedenen Behörden die denselben durch Volksbeschluss angewiesenen 
Summen. Trat ein Zahlungstermin für die Pächter von Zöllen und Steuern 
oder von Staatsgütern .ein, so nahmen die Apodekten die betreffenden, von 
den Poleten aufgesetzten Aktenstücke vom Archivdiener in Empfang und 
tilgten in denselben nach geleisteter Zahlung die Schuldtitel. Blieb jemand 
mit der Zahlung im Rückstande, so machten sie darüber einen Vermerk 
mit Angabe des Grundes, weshalb die Zahlung unterblieben war. An dem- 
selben Tage, an dem sie die Einzahlungen in Empfang nahmen, verteilten 
sie {fifQtXeiv) dieselben unter die Kassen der einzelnen Behörden. Am 
nächsten Tage legten sie die Aufzeichnungen über die Verteilung dem 
Rate vor. Erfolgte eine Beanstandung, so stimmte der Rat darüber ab. 
Dem Rate lag es ob, die rückständigen Summen einzutreiben und nötigen- 
falls über die säumigen Zahler Haft zu verhängen.') Nach Ablauf ihres 
Amtsjahres hatten die Finanzbeamten, wie alle Beamten, Rechenschaft 
abzulegen. Die Logisten bildeten mit den Synegoroi die Rechnungskammer, 
der Gerichtshof erteilte die Decharge.*) 

225. Ein förmliches, auf einem Voranschlage der jährlichen Ein- 
nahmen und Ausgaben beruhendes Budget gab es nicht, doch waren ein- 
zelne ordentliche Ausgaben dauernd auf bestimmte Einnahmen angewiesen.^) 
Ferner pflegte die Volksgemeinde für gewisse Zweige der Staatsverwaltung 
einen Fonds auszuwerfen. s) 

Abgesehen von den Tempelschätzen, auf die der Staat in Notfällen 
durch Aufnahme von Anleihen zurückgreifen konnte, und dem Bundes- 
schatze zur Zeit des Reiches, hat es auch einen Staatsschatz nicht gegeben. 
Als im Jahre 483 aus den eben entdeckten Silbergruben zu Maroneia beim 
Laureion der Staatskasse eine ausserordentliche Einnahme von einhundert 
Talenten zufloss, setzte es Themistokles durch, dass von der vorgeschlagenen 
Verteilung dieser Summe unter die einzelnen Bürger Abstand genommen 
und davon eine Flotte von einhundert Trieren erbaut wurde.«) Auch in 
der folgenden Zeit wurden Überschüsse zunächst für die Marine, Be- 
festigungen und sonstige Kriegsrüstungen verwandt.') Doch machte sich 



») Plut. Perikl. 12; vgl. CIA. 183; 188; 
189; 304; 309; 810; 312; 314; 315. Chbist, 
De publ, pop, Athen. rcUi&nibus (Greifswald 
1879 Dia.) 12. 

«) Vgl. S. 253 Anm. 1 und CIA. II 38; 
115b; 834B Col. I 40; vgl. Rhein. Mus. 
XXXIII 419: M. Fbanksl, Hist. Phil. Aufs, 
f. £. Curtius S. 42. 

») Vgl. § 181. 

*) Piytaneia und Strafgelder f&r den 
Richtersold: Ps. Xen. St. d. Athen. I 16; 
Aristoph. Ritt 1358 ff. : Lys. XXVII 1 ; Pollux 
VIII 38; Phot. s. v. nQvxavsTa, Die riX-q 
für die dioixrjatg: Demosth. g. Timokr. 
97 ff. 



•'^) Solche Fonds: t« xard \fn]<pi(ff4(tTa 
avahffxousya (fiBQi^6fiBya)TJ ßovX^, r^ ^f}f*fo 
(woraus die Kosten für Aufstellung von Volks- 
beschlüssen, für Ehrenkränze u. s. w.): CIA. 
II 47; 50; 54; 61; 64; 69; 89; 114; 115. 
Den zehn UgcSy imoxevaaral waren alljähr- 
lich 30 Minen angewiesen, um an den Heilig- 
tümern die notwendigsten Reparaturen vor- 
nehmen zu lassen. Die Zahlung dieser Summe 
hatten die Apodekten zu leisten. Aristot. 
'A9r]y. noX. 50. 

«) Vgl. § 138. 

^) Beschluss des Volkes, dass nach Rück- 
erstattung der den Göttern schuldigen Summen 

die Überschüsse für die Werft und den Mau- 

19* 
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iiebon im perikleischen Zeitalter der Grundsatz geltend, dass, wenn for die 
Kri^psbed&rfnisBe genügend gesorgt wäre, die L'berschosee der zum Bandes- 
kriege gegen Persien gezahlten Tribute zo Bauten Yenrandt werden könnten, 
die der Stadt nicht nur ewigen Ruhm brachten, sondmi auch das Volk 
beschäftigien und ernährten. - j IHesem Grundsätze enta|ndi dnrehaos die 
Verweisung der nach dem Sturze der Vierhundert eingeführten Schaugelder 
(Theorika) auf die Beich^riegskasse.-) Im vierten JahrhonderU als die 
Keichsherrliehkeit zu Ende war und es keine Beichskasse gab, aber die 
Theorika nodi grössere Ausdehnung gewannen, wurde für sie eine eigene 
Kasse gebildet, in die gesetzmässig bis zur Beform des Demosthenes alle 
Überschüsse der Verwaltung flössen.^) Damals konnte von der Bildung 
eines Staatsschatzes nicht die Bede sein. Die regelmassigen Einkünfte 
der Staatskasse wurden, wie oben bemeikt, an demselben Tage, an dem 
sie eingingen, von den Apodekten an die Kassen der einzelnen Behörden 
verteilt. 

Der Bundesschatz wurde unter der Obhut der .Schatzmeister der 
Göttin', die wie jeder andere Gott ihre eigenen Tempeleinkunfte und 
Schätze hatte, im Opisthodomos des Parthenon aufbewahrt,^) ohne jedoch 
dem Tempelschatze einverleibt zu werden. Der Staat konnte jederzeit 
durch einfachen Volksbeschluss die Schatzmeister zu Zahlungen anweisen, 
denn der Beichsschatz war eben blosses Depositum bei der Göttin. All- 
jährlich sollten, wie das Volk im Jahre 435/4 bestimmte, die HeUenotamien 
die Überschusse der Tribute bei den Schatzmeistern der Göttin deponieren.^) 
Doch ist es dazu höchstens im nächsten Jahre gekommen, da schon im 
Jahre 433/2 der Staat Anleihen brauchte. 

Neben diesem Beichsschatze, der seit 454/3 jedenfalls selten oder nie 
eine erhebliche Summe enthielt,^) bestand unter selbständiger Verwaltung 
der eigentliche Tempelscbatz der Athena Polias, in den alljährlich als 
Gabe fQr die Bundesgöttin ein Sechzigstel der Tribute floss. Im Jahre 435/4 
wurde ausserdem noch durch Überführung der in den einzelnen Tempeln 
vorhandenen Bestände nach dem Opisthodomos des Parthenon der unter 
besonderer Verwaltung stehende Zentralschatz der andern Götter gebildet.') 
Die Einkünfte der Tempel bestanden namentlich aus Pachtgeldern für 
Tempelgrundstücke ^) und Weihgeschenken. Die Athena erhielt ausserdem 



erbaa verwandt werden sollen. CIA. I 32 durch Beloch, Rhein. Mos. XXXIX 34 ff.; 

(vom Jahre 435/4); vgl. Philochoros Frgni. ; 249 ff., der zur Ansicht Böckh's Sth. Ath. 

85 (Harpokr. s. v. ^etogixa) und S. 236 j IP 575 ff. (neben dem Tempelschatz kein 

Anm. 7. , besonderer Staatsschatz, die Oberschüsse der 



») Flut. Perikl. 12. 

«) CIA. I 188; vgl. S. 171 Anm. 2 und 
B5CKH, Sth. Ath. I' 282. 

») Vgl. S. 237 Anm. 2. 

*) Vgl. ft 185. 

6) CIA. 1328 V. 19: (ix di raiy fp6Qü))y 
Matari&iyut x(aTd r6)y iytavxov xd ixtt(<rror€ 
TtiQioyta naqd xo)ty xufilaüi XiSy (xfjg ji^Jf]- 
yuiaf xovg 'EXXtjyo{xaf4ia(), Über den neben 
dem Tempelschatze bestehenden Reichsschatz 
vgl. Kirchhoff, Abhdl. Berl. Akad. 1876, 
23 ff., dessen Auffassung in den Grundzügen 



Göttin geweiht) zur&ckkehrt, nicht erschfittert 
worden ist. Allerdings können die Best&nde 
des Reichsschatzes, wie ich demnftchst an 
einem anderen Orte darlegen werde, nie er- 
heblich gewesen sein. 

*) Die Angaben über den Bestand des 
Schatzes im Jahre der Überführung (8000 
Tal.: Diod. XII 38; XIll 21; Isokr. VIII 126) 
haben keinen Wert Rhein. Mus. XXX VII 313. 

') Vgl. § 185. 

«) Vgl. S. 88 Anm. 5; S. 235 Anm. 10 
und S. 247. 
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das Sechzigstel der Tribute und den Zehnten von Gütereinziehungen. 
Aus diesen Einkünften bestritten die Tempelverwaltungen unter der Auf- 
sicht und nach Anweisung des Staates die Ausgaben für den Kultus und 
etwaige Tempelbauten, i) Gewöhnlich ergaben sich nicht unerhebliche Über- 
schüsse. Die Athena Polias, welche am reichsten dotiert war, mochte bis 
zu 50 Talenten jährliche Überschüsse haben, die andern Götter zusammen 
etwa 12 Talente.2) 

Aus den Tempelschätzen konnte das Volk für Staatszwecke Anleihen 
machen, die mit Zinsen zurückgezahlt werden mussten. Als im Jahre 435 
die infolge des samischen Krieges und der Bauten (mittlere Mauer u. s. w.) 
entliehenen 3000 Talente der Athena abgegeben waren, beschloss das Volk 
200 Talente aus den Tributen und dem pontischen Zoll zur Abzahlung der 
aus den Schätzen der andern Götter entliehenen Summen zu verwenden. 
Zugleich bestimmte es, dass ein gewisser Teil des Schatzes der Athena 
zur baulichen Ausschmückung der Akropolis und zur Ausbesserung der 
Pompgeräte verwandt werden sollte, der übrige Teil aber nebst den etwaigen 
spätem Zugängen nicht angegriffen werden dürfte, es sei denn, dass die 
für die Bauten angewiesenen Summen nicht ausreichten. In diesem Falle 
dürfe ein Zuschuss bis zu 10,000 Drachmen angewiesen werden. Anträge 
auf höhere Zuschüsse oder Verwendung der heiligen Gelder zu andern 
Zwecken sollten der aSeia bedürfen.^) 

226. In diesem Jahre 435/4 erreichten die Schätze auf der Burg mit 
9700 Talenten ihren höchsten Bestand. Im Frühjahre 431 war derselbe 
infolge des Aufwandes für die Propylaeen und die übrigen Bauten, sowie 
der im Herbst 432 begonnenen Belagerung von Poteidaia und der übrigen 
See-Operationen auf 6000 Talente zurückgegangen.*) Davon wurden 
1000 Talente als Reservefonds für den äussersten Notfall zurückgelegt,-^) 
so dass noch 5000 Talente, ausschliesslich Tempelgelder, für Anleihen ver- 
fügbar blieben.*') Nach den Berechnungen der Logisten wurden für die 
Kriegsführung in den sieben Jahren von 433/2 bis 427/6 aus dem Schatze 
der Polias (4001 Tal.), aus dem der Nike (22 Tal.) und dem der andern 
Götter zusammen etwa 4750 Tal. entliehen. In den nächsten vier Jahren 
von 426/5 bis 423/2 folgten weitere Anleihen von insgesamt etwa 800 Ta- 
lenten, so dass nicht nur die Schatzbestände, sondern auch die inzwischen 
eingelaufenen Jahreseinnahmen verbraucht waren. Infolge des Zusammen- 
schmelzens der Schätze verstanden sich die Athener im Herbst 428 zur 
Erhebung einer ersten ausserordentlichen Vermögenssteuer (eiaipoga) im 
Betrage von 200 Tal.^). Im Jahre 425/4 wurden zur Aufbringung der 
Kriegskosten die Tribute der Bündner mehr als verdoppelt.*) Die elf 
Kriegsjahre von 433/2 bis 422/1 hatten durchschnittlich etwa je 1300 Talente 
gekostet.^) Nach dem Frieden des Nikias liess der Staat durch die Logisten 



C1A.I301; 318—320; vgl. Kibchhofp 
a. R. 0. 37 flF. 

^) Gegen A. Eirchhoff's Berechnung 
(200 Tal.) vgl. Beloch a. a. 0. 56 ff. 

») CIA. I 32; vgl. §202. 

*) Thuk. II 13; vgl. II 70. 



*) Thuk. II 24; VIII 15. 
^) Beloch a. a. 0. 244 ff. 
') Thuk. III 19. 
8) Abschn. 7 b. 

^) Gegen die zu hohe Berechnung Kirch« 
HOFFS vgl. Beloch a. a. 0. 
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alle während des Krieges entliehenen Summen, sowie die aufgelaufenen 
Zinsen berechnen und darüber eine Schuldurkunde auf der Burg auf- 
stellen. 

Aus den bedeutenden Phoroi und den Tempeleinnahmen sammelten 
sich wieder Bestände auf der Burg an.^) Die erste Anleihe erfoJgte im 
Jahre 418/7, da sich Athen am argeiischen Sonderbundskriege beteiligte. 
Die qizilische Expedition verschlang das Gesammelte vollständig.^) Im 
Sommer 413 waren die Kassen leer.^) Man führte damals in vielen Bundes- 
städten einen Wertzoll von 5^lo (cixocttj) auf die gesamte Ein- und Aus- 
fuhr, soweit sie zur See erfolgte, an Stelle des Tributs ein, weil die Phoroi 
infolge der Erschütterung der attischen Herrschaft nicht mehr regelmässig 
eingingen und man durch den Zoll mehr Oeld aufbringen zu können hoffte.^) 
Im Sommer 412 musste auch der sorgfältig gehütete Reservefonds flüssig 
gemacht werden.^) Die Tempelschätze gaben ihre jährlichen Einkünfte 
her.') Im Jahre 406/5 wurden auch die Wertgegenstände des Pronaos 
eingeschmolzen.^) Am Ende des Krieges war Athen nicht nur politisch, 
sondern auch finanziell ruiniert. Das allgemeine Elend war gross. All- 
mählich erholte sich der Staat. Nach der Schlacht bei Knidos machte 
Athen den Versuch zur Erneuerung eines Seebundes und führte die elxoirrrj 
in den abhängigen Städten ein.^) Der Königsfriede machte diesen Be- 
strebungen ein Ende. Als dann nach der Befreiung Thebens der zweite 
Bund gebildet war, verfügte Athen wieder über Bundessteuern. Sie waren 
jedoch lange nicht so bedeutend, wie zur Zeit des Reiches. Ihre Gesamt- 
summe ist unbekannt. Die demagogische Finanzwirtschaft, welche die 
Überschüsse zu Festgeldern verwandte, ^°) und vor allem die unausgesetzten, 
in immer grösserm Umfange mit Söldnern geführten Kriege verursachten 
trotz öfterer Vermögenssteuern wiederholt die grösste Finanznot.'*) Am 
Ende des Bundesgenossenkrieges (355) stand Athen wieder vor dem finan- 
ziellen Ruin.»^) Erst unter dem Friedenssystem des Eubulos, dann unter 
der Verwaltung des Lykurgos und Demetrios von Phaleron kamen die 
Finanzen wieder in einen bessern Zustand. '3) 

227. Die ordentlichen Einnahmen des Staates bestanden namentlich 
aus Zöllen und Steuern. Abgesehen von dem oben erwähnten Reichszoll, 
einem in den Bundstädten vorübergehend erhobenen Zwanzigstel von der 
Ein- und Ausfuhr, und dem ebenfalls nur zeitweise zu Ghrysopolis erhobenen 



») CIA. I 273. 

') Andokid. v. Frdn. 9 redet mit starker 
Übertreibung von 7000 Talenten. 

*) Anleihen aus den Schätzen von 418/7 
bis 414/3: CIA. I 180-183. Da schon 418/7 
eine Anleihe erfolgte, so müssen die Über- 
schüsse von 421/0 an zur Abzahlung in die 
Tempelschätze geflossen sein. 

*) Thuk. VIII 1 ; vgl. VII 28. 

6) Thuk. VIII 28; Pollux IX 29. Über 
die Einsetzung der Poristen vgl. § 143. Das 
Zollsystem wurde nicht allgemein durchge- 
führt, eine Anzahl Städte zahlte nach wie 
vor Tribut. Xen, Hell. I 3, 9; CIA. I 258; 



vgl. KöHLEB, Mitt. d. Inst. VII (1882) 317' 
FBÄI4KEL bei BöcKH, Sth. Ath. II' Anhang 
S. 77 Anm. 537. 

•) Thuk. VIII 15. 

') CIA. T 188. 

8) CIA. I 140. 

®) Köhler a. a. 0. 174 ff.; 313. 

'«) Vgl. S. 236. 

'») BüsoLT, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. 
VII 703 ff. 

") Demosth. Olynth. III 28; g. Lept. 24; 
g. Aristokr. 209; Aesch. d. f. leg. 71; Isokr. 
Areop. 9; v. Frdn. 

") Vgl. § 145, 178. 
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Sundzoll von einem Zehntel {iexarrj) der pontischen Ausfuhr wurde regel- 
mässig von allen in den athenischen Hafen ein- und ausgeführten Handels- 
artikeln beim Ein- und Ausladen ein Zoll von 2 ^/o des Wertes (TtevTrjxotrrrj) 
erhoben. Bald nach dem peloponnesischen Kriege hatte die Staatskasse 
davon eine Einnahme von einigen dreissig Talenten.^) Das iXhfiäviov 
hatten vermutlich die sich ein- und ausschiffenden Personen für ihr Gepäck 
zu entrichten.') Eine Marktsteuer, deren Höhe je nach den Waren ver- 
schieden war, wurde an den Thoren und auf dem Markte erhoben.^) Die- 
jenigen, die dem Staate etwas abkauften, erlegten ein skalenweise nach 
dem Werte berechnetes Stiwviov,^) während eine ixaroarij bei Verkäufen 
von Grundstücken seitens einer Tempelverwaltung oder einer Genossen- 
schaft (jedoch wahrscheinlich für den Tempelschatz) erhoben wurde.«) 
Dazu kamen das Schutzgeld der Metoeken im Betrage von etwa 20 Talenten 
jährlich und die von den Nichtbflrgern, Sklaven und öffentlichen Dirnen 
erhobenen Kopf- und Gewerbesteuern.^) 

228. Alle diese Zölle und Steuern wurden vom Staate jährlich nach 
Ratsbeschluss unter Vermittelung der Poleten gegen eine bestimmte Summe 
an Zollpächter (t^Awv«*, Ttgiäfnevoi oder wvovfievoi t6 TsXog) verpachtet. 
Grössere Pachtungen übernahmen Gesellschaften, an deren Spitze ein Haupt- 
pächter {aQxoivrjg^ TeXwvccQxyjg) stand.®) Für die Erlegung der teils raten- 
weise in jeder Prytanie {xard TtQvvavstav), teils in der neunten Prytanie, 
teils am Schlüsse des Jahres föUigen ^) Pachtsummen mussten zugleich mit 
der Annahme der Pacht Bürgen gestellt werden.'^) Häufig erhoben die 
Pächter selbst den Zoll, sie mochten aber auch besonders angestellte Er- 
heber dazu verwenden. Bei Zollvergehen erfolgte bisweilen Wegnahme 



Die Errichtung des Zollgebäades zu 
Cluysopolis im Gebiete von Chalkedon und 
die Einführung der dexärtj auf die pontische 
Ausfuhr erfolgte nach Xen. Hell. II, 22 
durch Alkibiades nach dem Siege bei Kyzi- 
kos im Jahre 410, der den Athenern wieder 
den Weg nach dem Pontos eröfihete. Die 
dexarrj wurde nur auf die Ausfuhr erhoben. 
Xen. a. a. 0.: rijy dBxätrjy nav ix tov Tloy- 
jov nkoiioy; vgl. IV 8, 27 und 31 : rijy <fe- 
Xttxtjy T(oy ix tov Hovrov nXeoyrcjy; vgl. 
Demosth. g. Lept. 60. Diese Zollerhebung 
bestand sicherlich bis zur Schlacht bei Ai- 
gospotamoi. Im Jahre 390 wurde der Zoll 
von Thrasjybulos wieder eingeführt und zwar 
in Byzantion verpachtet. Xen. Hell. IV 8; 
27 ; 31 ; Demosth. g. Lept. ßO. Der Königs- 
friede machte wahrscheinlich der Zollerhe- 
bung ein Ende. In späterer Zeit war der 
Sundzoll in den Händen der Byzantier. Vgl. 
BöcKH, Sth. Ath. I» 397. Wahrscheinlich 
erhoben die Athener die pontische dfxntr] 
schon vor der Errichtung des Zollhauses in 
Chrysopolis etwa seit der pontischen Expe- 
dition des Perikles. Denn die CIA. I 32 er- 
wähnte ^exärtj^ welche in die Kasse der 
Hellenotamien floss (vgl. Beloch, Rhein. Mus. 
XXXIX, 38 ff.), lässt sich mit keinem andern 
ZoU identifizieren ; vgl. Dukckeb, Ber. d. Berl. 



Akad. 1885 S. 457 ff. Die CIA. I 40 ge- 
nannten 'EXXtja7toyTO(pvXax€g hatten die Ge- 
treideausfuhr aus dem Pontos zu fiberwachen, 
dass sie aber irgend etwas mit der Erhe- 
bung einer dexattj zu thun hatten, sagt die 
Urkunde nicht, und ist auch höchst frag- 
lich. KiBCHHOFF, Ber. d. Berl. Akad. 1888 
S. 1179 ff. 

^) Andok. Myst. 133; Demosth. g. Meid. 
133; g. Phorm. 7 ; g. Lakr. 29; Ps. Demosth. 
g. Neaera 27 ; Bbkkbr. Anecd. gr. 297, 21 ff.; 
vgl. BöcKH, Sth. Ath. P 382 ff. 

»] Eupolis b. PoUux IX 30; vgl. Ps. 
Xen. 'Jdrjy, nok. I. 17. Näheres bei Böckh, 
Sth. Ath. I » 388 ff. 

*) Aristoph. Acham. 896 u. Schol. He- 
sych. s. V. ^lanvhoy. Marken der Agora- 
nomen erhalten. Böckh, Sth. Ath. P 394. 

*) CIA. 1 274; H 777—781 ; vgl. Köhlbb, 
Ber. d. Beri. Akad. 1865 p. 541 ff. 

«) CIA. n 784—788. 

') Vgl. § 158. Mohr bei Böckh, Sth. 
Ath. I» 400 ff. 

») Vgl. S. 334; Andok. Myst. 133; Lyk. 
g. Leokr. 19. 

®) Aristot. 'A&Tjy. noX, 47 ; Ps. Demosth. 
er Neaera 27 

>o) Demosth. g. Timokr. 39; 144. 
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der unverzollten Waren oder eine gerichtliche Klage (Phasis).O Ebenso 
wie die Zölle und Steuern verpachtete der Staat seine Domänen, das 
Theater und die Tempelgrundstücke. Bei letztern erteilte der Basileus 
den Zuschlag.*) 

Einen wichtigen Teil des Staatseigentumes bildeten Silbergruben im 
laurischen Bergwerksdistrikt, jedoch ist die von Böckh'*) vertretene An- 
sicht, dass die Bergwerke ausschliesslich Staatsdomäne gewesen wären, 
nicht richtig. Es gehörte vielmehr dem Staate nur ein bestimmter Bezirk 
und die Gruben ausserhalb desselben waren Privateigentum.^) Über die 
staatlichen Gruben wurden, wie über alle Staatsgüter und Gefalle, von den 
Poleten Verzeichnisse geführt, in denen die Lage und Begrenzung einer 
jeden Grube (fiSTalkov) genau beschrieben war (SiayQcctpai),'^) Die abbau- 
fähigen und im Betrieb befindlichen (egyaci/iia) Gruben wurden von den 
Poleten unter Mitwirkung des Rates auf drei Jahre verpachtet.^) Gün- 
stigere Bedingungen erhielten wahrscheinlich diejenigen, welche alte, ver- 
stürzte oder verlassene Gruben') wieder in Betrieb nahmen oder, womit 
grosses Risiko verbunden war,**) neue Stollen (xairorofitai) anbrachen. 
Namentlich dürfte die für das in gewissen Bergwerksunternehmungen an- 
gelegte Vermögen geltende Steuerfreiheit derartigen Betrieben zur Er- 
munterung zugestanden worden sein.^) Wer eine neue Grube, sei es auf 
eigenem Lande, sei es im Staatsbezirk eröffnen wollte; hatte davon der 
Behörde Anzeige zu machen und eine Aufnahme und Vermessung derselben 
zu veranlassen (aTtoyQcc^sa&ai), andernfalls setzte er sich einer yQcc^r] 
ävanoyQccipov fiezdkXov aus. Von dem Gewinn der neuen Grube hatte er 

Bergwerkes als Staatsgut. Ps. Demosth. g. 
Phainipp. 3. Privatbesitz waren die beiden 
Gruben, welche Timarchos zur Vermeidung 
von Leiturgien verkaufte. Aesch. g. Timarch 
101. Grossen eigenen Grubenbesits hatte 
Nikias. Plut. Mik. 4. 

*) Harpokr. s. v. ducyQagnj; Bekkeb, 
Anecd. gr. I p. 205; 286; CIA. II 780-783. 

*j Aristot.'^^iy»'. noX, 47 : xai td nga^i^ta 
fjiixaiXtt rd x iQ/affi-fitt, rd €»c rgla hrj nc- 
TiQUfAeva xtti td avyxextoQijfÄiya (wohl; cvy- 
xcj^oNr^eVa) rd eig I (ny) nengafAeya xiX; vgl. 
Harpokr. s. v. ntoXr^Tai; vgl. Dionys. Halik. 
Deinarch. aus der Rede gegen Mekythos : in' 
EvßovXov fdcy (Ava&waaü^ai, x6 (xiiaXXoy, rgla 
&6 htj iQyaadfÄeyog, ixßaXXofArSyog vno xov 
TiXijaioy exoyxog fisraXXa xrX, Listen von 
Pächtern (wytjxfd] : CIA. II 780 -783. Kauf, 
d. h. Pacht des Ertrages eines Bergwerkes 
um 90 Minen. Demosth. g. Timokr. 22 ; vgl. 
§ 37 : öüTig dy fiexaXXoy nagd tjJ? noXeatg 
TiQirjTM; Demosth. d. f. leg. 297: ti«^« xtSy 
xd luexaXXa itayqfiiytay. 

•) CIA. I 780: naXaivy dyaii€((H,uoy), 
Vgl. dazu Büchsenschütz, Wochenschr. f. 
kl. Philol. 1887 Nr. 25 S. 771. 

«) Xen. Vect. IV 28: xlyövyog de fjifyas 
x(i xaiyoxofiovyxt xxX, Vgl. Hypereid. f. 
Euxen. Col. XLV § 38. 

®) Ps. Demosth. g. Phainipp. 18: dno- 
(payto xrjy ovalny xijy ifiavxov og^g xat 



') Vgl. § 219 und S. 272 Anm. 2. Nach 
den verschiedenen Gefällen hiessen die Zoll- 
erheber neyrtjxoaroXoyoiy iXXifxeviaxai nog^ 
voxeXbjyai u. s. w. Näheres bei Böckh, Sth. 
Ath. I » 407 ff. 

2) Aristot. a. a. 0. CIA. IV 53 a (vgl. 
S. 230 Anm. 11); Aü. P. H. VI 1; Xen. d. 
vect. IV 19. 

'«) Böckh, Abhdl. d. Berl. Akad. 1815 = 
kl. Schrft. V 1 ff.; 52 ff.; Sth. Ath. P 377 ff. 
BöcKHS Ansicht wurde allgemein angenom- 
men ; vgl. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb 
im Gr. Altertum 98 ff. ; (tilbekt, Gr. Staats- 
altert. I 336 ff. ; Hansen, De metallis Atticis, 
Strassburg 1885 Diss. u. s. w. 

*) Das hat H. Lipsius bei Meier und 
ScHÖMANN, Attischer Prozess 1019 bewiesen, 
und die mit Böckhs ganzer Auffassung enge 
verknüpfte Annahme der (verkäuflichen und 
vererbungsfähigen) Erbpacht der Gruben ist 
durch eine Angabe in der 'J^tjy. rtoX, 47 hin- 
fällig geworden. Lipsius stützt sich namentlich 
auf Hypereides f. Euxenipp. Col. 44 § 36: 
(prjyayxog {(pdaig wegen unrechtmässigen Be- 
sitzes von Staatsgut) ydg Avady^Qov x6 Ißni- 
xgdxovg (xixaXXoy xov TlaXXijysiüg wg iyjog 
T(ay fjiixQtay TBXfxtifx^yoy xxX entschieden die 
Richter Xöioy eiyav x6 fi^xaXXoy; vgl. dazu 
Demosth. g. Pantain. 36, wonach eine dlxij 
fiexaXXixij auch statthaft war, dy inixaxn- 
xefiyjff (xig) xwy fiixgtoy iyxog. Einziehung eines 
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ein Vierundzwanzigstel an die Staatskasse zu zahlen, das natüi'lich, wie 
alle Staatsgefälle, verpachtet wurde.*) 

Einen andern Bestandteil der ordentlichen Einkünfte bildeten die 
imßoXaP) und die Gerichtseinnahmen: als Prytaneia, Succumbenzgelder, 
naqaaväasigy Geldbussen und Gütereinziehungen. Die durch gerichtliches 
Urteil eingezogenen Güter wurden von den Poleten veräussert. Der Kauf- 
preis war für Häuser in fünf, für Ländereien in zehn Jahresraten zu be- 
zahlen, die in der neunten Prytanie fallig waren. Da auch die Pacht für 
die Tempeldomänen und ein grosser Teil der Zollpacht in dieser Prytanie 
zu bezahlen war, so floss in derselben das meiste Geld in die öffentlichen 
Kassen. 3) 

229« Wer die dem Staate schuldigen Gelder nicht an dem festgesetzten 
Termin zahlte, wurde öffentlicher Schuldner und verfiel bis zur Tilgung 
der Schuld in Atimie.^) Im Rückstande gebliebene Pächter und Bürgen 
konnten in Haft genommen werden.^) Blieb die Zahlung an einem 
äussersten Termine in der neunten Prytanie aus, so trat eine Verdoppelung 
der Schuld und demnächst Einziehung des Vermögens ein.^) Erlass oder 
Fristzahlung schuldiger Gelder konnte nur durch einen vopLog in aviqi 
erfolgen.'') 

230. Zu den Zeiten des Reiches machten die Tribute der Bündner, 
deren Gesamtsumme je nach der Zahl der tributpflichtigen Städte und der 
Höhe der Schätzung Schwankungen unterworfen war, den Hauptposten der 
ordentlichen Einnahmen aus. Am Anfange des peloponnesischen Krieges 
gingen effektiv etwa 400 Talente ein.^) Xenophon schätzt die gesamten 
Einnahmen Athens in dieser Zeit auf nicht weniger als 1000 Talente.^) 
Rechnet man reichlich 100 Talente auf die pontische rffxan;,'^) so würden 
damals die Einnahmen des attischen Staates für sich gegen 500 Talente 
betragen haben. Aristophanes gibt im Jahre 422, also nachdem die Tribute 
mehr als verdoppelt waren, mit einiger Übertreibung nahezu 2000 Talente 



dixaitog nXijy rwy iv roTg eQyotg roTs ttqyv- 
geioiSy öatt (nicht a) ot vofjiov tixeXij tistioiij- 
xaaty. Daraus ergiebt sich, dass nicht alles 
in Bergwerken angelegte Vermögen steuer- 
frei war. Vgl. Aesch. g. Timarch 101 und 
Lipsius a. a. 0. 1022. 

*) Hypereid. f. Euxenipp. Col. XLIII 
§ 86 : (OS /| ayanoyQfi^tjy fABttiXX(oy nenXov^ 
Tfjxaai, Suid. s. v. dyqdipov ueraXXov dixrj. 
ol ra fieraXXa iQya^öfiCyoi, onov ßovXotyto 
xaiyov BQyov aQ^aad-ai fpaysQoy inoiovyto 
xotg in ixsiyoig rstayfjieyoig vno tot* dijfiov 
xal a7i€yQdg>oyto xov teXety iyexa ttp &ijfji(^ 
eixocxfjy xexagxrjy xov xaiyov (usidXXov. 
Vgl. Meier und Schömann a. a. 0. 449. 
Auch von den privaten Gruben war das 
Vierundzwanzigstel zu entrichten. Vgl. Lip- 
sius a. a. 0. 1023 zu Hypereid. f. Euxen. 
Col. XLV § 38. Auf die Pacht dieser Ab- 
gabe beziehen sich wohl die in den cTta- 
yQa<p(U der Poleten (CIA. I 780—783) zwei- 
mal erwähnten geringen Summen von 150 
Drachmen. In diesen &uiyQti<paL wird die 



einzelne Grube bald bezeichnet als (nhaXXoy 
6 aTteyQtiif/axo 6 deiya, bald als fiixaXXoy o 
ijgyttCexo 6 dsTya. In Nr. 183 ist v. 8 mit 
Hansen a. a. 0. p. 29 gewiss zu lesen: itne- 
ygciiffaxo (xa)i yoxofi l )tty. Wahrscheinlich 
wurden die neuen Gruben im staatlichen 
Bezirk nur auf eine bestimmte Zeit gegen 
das Vierundzwanzigstel den Unternehmern 
überlassen, um dann als iQydaifia regel- 
mässig verpachtet zu werden. 

») Vgl. § 177. 

») Aristot. U&riy, noX, 47 ; Vgl. S. 234. 

Vgl. S. 205 Anm. 4. 

*) Vgl. S. 253 Ajim. 1. 

•) Andok. Myst. 73; Ps. Demosth. g. 
Neaera 7; g. Theokr. 1. 'A^y. -noX. 54. 

') Vgl. S. 261 Anm. 5 und 264 Anm. 7. 
Näheres über die Staatsschuldner bei Böckh, 
Sth. Ath. I » 456. 

«) Vgl. Abschn. 7b. 

») Xen. Anab. VH 1, 27. 
»<») Beloch, Rliein. Mus. XXXIX 40. 
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als Gesamteinnahme anJ) Unter der Verwaltung des Lykurgos betrugen 
die Einkünfte bei stark gesunkenem Geldwert durchschnittlich im Jahre 
1575 Talente.«) 

231. Neben den eigentlichen Einkünften {TtQwtoioi) kommen noch die 
XrjtovQylai genannten öffentlichen Leistungen 3) in Betracht, zu denen die 
Bürger, deren Vermögen mehr als zwei Talente betrug, persönlich in einem 
bestimmten Turnus verpflichtet waren.*) Regelmässig wiederkehrende 
{iyxvxXim) Leiturgien waren die Choregie, Gymnasiarchie und Hestiasis.*) 
Für die tragischen Chöre bestellte der Archen jährlich die drei reichsten 
Bürger zu Choregen. In früherer Zeit ernannte er auch die Choregen für 
die Komödie, späterhin wurden sie von den einzelnen Phylen gestellt, die 
auch die Choregen für die lyrischen Agone und die Träger der andern 
Leiturgien zu stellen hatten.«) Es waren dazu alljährlich etwa 60 Per- 
sonen erforderlich.') Am kostspieligsten war die Leistung der Chore gen, 
denen es oblag, für die mit dramatischen und lyrischen Agonen verbun- 
denen Feste die Chöre zusammen zu bringen, zu bezahlen,®) einzuüben, 
während der Einübung zu unterhalten und für die Aufführung auszustatten. 
Die Kosten des lyi-ischen Choregen waren weit grösser als die des tra- 
gischen. Ein Choreg berechnet seinen Aufwand für einen tragischen und 
einen lyrischen Chor zu den grossen Dionysien in den Jahren 410 und 409 
auf je 3000 und 5000 Drachmen. Geringer waren die Kosten bei andern 
Gelegenheiten. Ein siegreicher lyrischer Männerchor an den Thargelien 
hatte im Jahre 410 zweitausend Drachmen gekostet, ein kyklischer Chor 
an den kleinen Panathenaien im nächsten Jahre nur 300 Drachmen. 

Auch die Gymnasiarchie war eine kostspielige Leistung und ver- 
ursachte in einem uns bekannten Falle einen Aufwand von 1200 Drach- 
men.^) Die Gymnasiarchen hatten die Personen, welche an den Fackel- 
wettläufen bei den Panathenaien und einigen anderen Festen teilnehmen 
sollten, zu ernähren und zu besolden.'^) Die Hestiatoren bewirteten ihre 
Phylengenossen an den grossen Staatsfesten der Dionysien und Panathe- 



>) Aristoph. Wesp. 660. 

*) Volksbeschluss b. Plut. Vit. X orat. 
p. 32 B; vgl. 841 B. 

*) XiizovQyla die ältere Form nach den 
Inschriften (vgl. auch Bekker, Anecd. gr. 
277, 19), XetrovQyia nicht vor dem dritten 
Jahrh. Der Name bezeichnet einen Dienst 
fÖr das gemeine Wesen {Xaog, XaCrogy XijUog). 
Vgl. G. CüRTius, Gr. Etym. p. 362 Nr. 535. 

*) Ein Vermögen von drei Talenten ver- 
pflichtet, ein solches von zwei noch frei: 
Isaeos III 80; XL 40; Demosth. g. Aphob. 
I 64. 

^) Demosth. g. Lept. 21 ; Bekker, Anecd. 
gr. 250, 22 ; vgl. Thumser, De civium Athen, 
munerib, 53 ff. Auch die Metoeken dazu ver- 

S fliehtet: vgl. § 14 und Thüvser a. a. 0. 57 ff. 
her die besonderen Dienstleistungen der 
Metoeken : <TXtt(pr](poQiaj rdgiatpogia, axitt&rj- 
{poQia vgl. I'huhber, Wiener Stud. VII (1885) 
60 ff. 



«) Vgl. S. 218 und 229. 

') Demosth. g. Lept. 21. Für die Dio- 
nysien wurden 10 Choregen, le einer aus 
jeder Phyle, bestellt, für die Thargelien 5 
Choregen, je einer für zwei Phylen, die unter 
einander abwechselten. Aristot. U&ijy, noX, 
56 (vgl. S. 218). Antiph. Chor. 11; Demosth. 
g. Lept. 28; Mitt. d. arch. Inst. II 189; VIll 
34. Andrerseits kam unter besonderen Ver- 
hältnissen Synchoregie vor: Hermes II 23; 
Schol. Aristoph. Frösche 404. Sie war aber 
nicht gewöhnlich: Demosth. g. Lept. 28. 

8) Ps. Xen. St. d. Ath. 1 18. 

ö) Lys. XXI 1—4. Demosth. g. Meid. 
156. Mehr bei Böckh, Sth. Ath. I» 539 ff.; 
Thumser, De civ, Athen, munerib. 83 ff. vgl. 
Bd. V. 197. 

»0) Ps. Xen. St. d. Ath. I 13; Xen. de 
vect. IV 52. Lys. XXI 3 ; Thumser a. a. 0. 
88 ff. ; BöCKH, Sth. Ath. I » 548 ff. 
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naien.^ Sie bestritten ferner, falls sie verheiratet waren, für ihre Frau 
den Aufwand für die Bewirtung der Frauen an den Thesmophorien.*) 

Zu den Leiturgien im weiteren Sinne ist auch die Hippotrophie zu 
rechnen, doch unterschied sie sich von den eigentlichen Leiturgien dadurch, 
dass alle Bürger von Rittercensus nicht in einem Turnus, sondern durchweg 
verpflichtet waren, für die kriegerischen und friedlichen Zwecke des Staates 
Pferde zu halten.^) 

Dazu kamen noch als ausserordentliche Leiturgien die Trierarchie, 
Proeisphora*) und die Architheoria oder Übernahme von Festgesandt- 
schaften.*) 

232. Olaubte jemand, der für eine regelmässige oder ausserordent- 
liche Leiturgie designiert war, sich über Pflicht und Vermögen belastet, so 
konnte er dagegen in der Weise reklamieren, dass er einen anderen be- 
zeichnete, dem die Leistung mit grösserem Rechte zukäme. 

Für diese recht häufigen Reklamationen wurde in Bezug auf die regel- 
mässigen Leiturgien alljährlich von dem betreffenden Archen, in Bezug auf 
die Trierarchie und Proeisphora von den Strategen ein Termin angesetzt.*) 
Wenn der Provozierte die ihm zugeschobene Leiturgie nicht übernahm, so 
erfolgte, da die Herbeischaffung des Beweismaterials beim gerichtlichen 
Verfahren Sache der Parteien war, eine gegenseitige Besichtigung und 
Beschlagnahme der beiderseitigen Vermögen. Ausserdem hatte jeder Teil 
dem anderen ein wahrheitsgetreues, eidlich bestätigtes Inventar {ä7t6g>aing) 
seines Vermögens einzureichen.^) Es konnte sich nun der Herausgeforderte 
entscheiden, ob er, ohne es auf den Prozess ankommen zu lassen, die Lei- 
turgie übernehmen oder in einen Vermögenstausch willigen wollte. Der 
wirkliche Vermögenstausch, der dem Verfahren den Namen Antidosis 
gegeben hatte,*) kam bei fortgeschrittener wirtschaftlicher Entwickelung 
fast nie vor, obwohl die Möglichkeit eines solchen fortbestand.^) Kam 
kein Ausgleich irgend welcher Art '^) zu Stande, so gieng die Sache in der 
Form einer Diadikasie vor das Heliastengericht, welches nie über einen 
etwaigen Umtausch, sondern lediglich darüber entschied, wer die Leiturgie 
zu übernehmen hatte.**) 

BöcKH, Staatsh. Ath. P 749 ff. (grundlegend). Dagegen Dittenberoer, Ober den 
Vermögenstausch, Rudolstadt 1872 Progr. ; Blaschke, De Antidosi apud Athenienses, Berlin 



^) Pahn. Schol. zu Demosth. g. Lept. 21 
im Bull. d. corresp. hell. I 147. 

2) Lys. III 80. Mehr bei Thtjmser 
a. a. 0. 90; Böckh, Sih. Ath. P 554. 

») Vgl. § 242. 

*) Vgl. S. 301. 

^) Bekker, Anecd. gr. 199, 17. Der 
Staat leistete Zuschüsse. Näheres bei Thuhser 
a. a. 0. 95. 

*•) Ps. Xen. Sth. d. Abth. 111 4; Ps. De- 
mosth. g. Phain. 5. 

^) Ps. Demosth. g. Phain. 1 1 und 18. 

^) Das ist die ursprüngliche Bedeutung 
von äyridoctg, doch bezeichnet bei den Red- 
nern ayri&tdopai, ayxidoaig ohne Objekt die 
Einleitung d. gerichtlidien Verfahrens (Illing. 
ßerl. Stud. II 19), kommt ein Objekt hinzu, 



so ist es die Leiturgie z. B. amdMvai 
iQiijQaQx^t'^y' Demosth. g. Meid. 78; Meier 
und ScHÖMANN, Att. Prozess v. Lipsius 743 ff. 

») Lys. XXIV 9 ; Ps. Demoth. g. Phain. 
27; g. Lept. 40; g. Aphob. II 17. Gegen 
FrInkbl, Hermes XVIII 446 ff. vgl. Thal- 
heim, Hermes XIX 85 ff.; Illino a. a. 0. 10 ff. 

'^) Entschädigung des Provozierenden: 
Ps. Demosth. g. Phain. 19. 

**) Isokr. V. ümt 5; Ps. Demosth. g. 
Phain. 4. Listen von Personen aus dem 
vierten Jahrb., denen Leiturgien ursprünglich 
zugeschrieben waren, und derjenigen, die sie 
infolge richterlichen Spruches zu übernehmen 
hatten, Köhler, Mitt. d. arch. Inst. VII 
(1882) 97 ff. 
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1876 Diss.; Fbankel, Hennes XVIII (1888) 442 ff. Gegen Fbakkel wiederum Thalabim. 
Jahrb. f. kl. Phüol. 115 (1877) 613 flF.; Hermes XIX 80 ff.; Illiho, Berl. Stud. f. kl. PhiloL 
II (1885) 271 ff.; Lipsius bei Meieb mid Scbömann, Att Prosess 737 ff. 

233. Unter den ausserordentlichen Einnahmen des Staates nahm 
die uaffoqa oder die für Kriegszwecke bestimmte *) ausserordentliche Ver- 
mogenssteuer, welche nur nach Gewährung der adeta beantragt werden 
konnte,^) die erste Stelle ein. Niemand durfte Atelie von den eufq^Qat er- 
halten. Auch das Vermögen der Waisen wurde herangezogen. Ebenso waren 
dazu die Metoeken verpflichtet.') Die Erhebung der Eisphora erfolgte nach 
den solonischen Schatzungsklassen. ^) Doch waren vielleicht seit einem Gesetze 
des Aristeides die Abstufungen des Vermögens nicht mehr nach den Natural- 
ertragen vom Grundbesitz, sondern ebensowohl nach dem beweglichen, wie 
dem unbeweglichen Besitz festgesetzt.^) Man schätzte sich selbst ein» noch 
unterlag die Selbsteinschätzung der Revision einer Kommission von «'/ri- 
yqcc(ftiq.^) Die Besteuerung war eine progressiv steigende.^) 

Eine organische Reform der Eisphora fand auf Grund einer allgemeinen 
Abschätzung des beweglichen und unbeweglichen Vermögens unter dem 
Archen Nausinikos (378 7) statt.*) Es wurde wahrscheinlich ein je nach 
den Schätzungsklassen verschiedener, progressiv steigender Teil des Ver- 
mögens als Steuerkapital {tifitjfxa) angenommen. Die gesamte Summe des- 
selben belief sich auf 5750 Talente. In der höchsten aus den 300 Reichsten 
bestehenden Klasse belief sich das Timema auf ein Fünftel des eingeschätzten 
Vermögens, und zwar auf 5 Minen von je 25 Minen.') 



') Lys. XXV 12; Xen. Oik. II 6; De- 
mosth. g. Lept. 18; 26; g. Androt. 63. Erste 
Erwähnungen der Eisphora: CIA. I 32; Thuk. 
III 19. 

») CIA. I 32; vgl. § 194. 

•) Niemand ittfh}^: Demosth. g. Lept. 
18; 28; g. Aphob. I 7; II 4; Xen. Oik. II 6. 
— Metoeken: Isokr. Trapez. 41; 49; Demosth. 
g. Androt. 60; CIA. II 413. 

*) Erwähnung derselben: CIA. I 31 ; II 
14 (387/6); Thuk. III 16; VI 43. 

*) Vgl. S. 165 Anm. 4. Das in Sklaven 
angelegte Vermögen steuerpflichtig: Isokr. 
Trapez. 49. 

•) Isokr. Trapez. 41; 49; Harpokr. s. v. 
imy^a<feU; Poll. VIII 103. Selbsteinschätz- 
ung auch späterhin: Demosth. XXVII 7; 
XXIX 59. 

') Pollux VllI 129. 

®) Philochoros b. Harpokr. s. v. avfifjLOQln; 
Demosth. g. Androt. 44; Polyb. 11 62. 

•) Den Begriff des tlfAtjfjia als Steuer- 
kapital hat BöcKH, Sth. V 636 ff.; 667 ff. 
festgestellt. Die Ansicht von Rodbertus 
(Jahrb. f. Nationalökon. VII 458 ff.), dass es 
sich um das eingeschätzte jährliche Ein- 
kommen handele, ist von Lipsius, Jahrb. f. 
kL Philol. 1878 S. 289 ff.; Thumser, De cir. 
Athen, munerib. (Wien 1880) 32 und Fränkel, 
Hermes XVIII 314 (vgl. CIA. II 1058) wider- 
legt worden. Die Ausführungen Belochs, 
Hermes XX 237 {rifirjfia eingeschätztes Ver- 
mögen), hat M. Frankel bei Böckh, Sth. 



Ath. IP Anhang S. 121 bekämpft, worauf 
Beloch, Hermes XXII 371 ff. erwidert hat. 
IVotz beachtenswerter Gründe Belochs wird 
man bei Böckhs Ansicht zunächst noch 
stehen bleiben müssen. Hoffentlich bringen 
Inschriften-Funde eine sichere Entscheidung. 
Beloch hat keinesfalls die Hauptstelle, näm- 
lich Demosth. XXVI [ (g. Aphob. I) 9, genügend 
zu erklären vermocht. Dort heisst es: JijXw 
fikv Toiyvy xai ix xovttoy icxi x6 nXriB^o^ lijs 
ovalaq ' TtBvrexaidexa TaXaBrrwy yaQ r^ece 
rdXayra x6 xifÄt^fta ' xavxfjy ij^iovy eioq>eQSiy 
xrjy BiatfOQay. Vorher (§ 5) und nachher 
berechnet Demosthenes x6 nXij^o^ r^f ovciaq 
auf etwa 14 Talente, an einer andern Stelle 
(g. Aphob. III 59j wieder rund auf 15 Ta- 
lente. Demnach war das xifAtjfia nur ein 
bestimmter Teil des abgeschätzten Vermögens; 
vgl. XXVII fg. Aphob. I) 7: sk yag xfjr 
avfAfJLOQiay vneg ifiov avyexa^ayjo xattl xtU 
niyre xal etxoai fxyag nsyxaxoaiag dipa/^a( 
ei^ffpiQety, öaoyrteQ TtfAo^Boq 6 Kovtayog xal 
ol xd fAsyiaxa xexrrj^uiyoi xi/4ijfAara eia€tf€Qor. 

Ähnlich g. Aphob. II 4 und III 59: Ttgog fitv 
xrjy tfvfiftogiay vneQ itaidog oyxog iftov nerxe 
fiydg avyexd^ax' eÜKpegeiy xrX. Noch nicht 
genügend gehobene Schwierigkeiten bietet 
die Verpachtungsurkunde CIA II 1058 = 
Dittenberger, Syllog. inscr. gr. Nr. 440, 
nach der die Kytherier einem gewissen Eu- 
krates ein Grundstück mit Gebäuden fiV 
xoy anayxa xQoyov zu 54 Drachmen jährlich 
verpachten und zum Schluss bestimmen : eV i* 
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Bei den Metoeken scheint das Steuerkapital unterschiedslos ein Sechstel 
betragen zu haben.*) Alles Übrige bleibt leider der Kombination überlassen.^) 
Es steht auch nicht ganz fest, ob die Eisphora unter Nausinikos 300 Talente 
betrug. 3) Bei den Eisphorai von 376 bis 366 zahlten die Vormünder des 
Demosthenes im ganzen 18 Minen, woraus auf eine Gesamtsumme von 600 
Talenten zu schliessen ist,^) 

Bei der Neuordnung der Schätzung erfolgte zugleich die Einführung 
der Steuerverbände oder Symmorien.^) Nachdem jeder Steuerpflichtige in 
eine Symmorie eingeschrieben war,*') wurde die durch die Eisphora aufzu- 
bringende Summe auf die einzelnen Symmorien verteilt. Unter der Leitung 
ihres Vorstehers oder T^yefioiv verrechnete alsdann die Symmorie ihren Be- 
trag auf ihre einzelnen Mitglieder je nach deren Steuerkapital.') Die Er- 
hebung der Steuer besorgte der Staat unmittelbar durch ixkoyetg.^) Obwohl 
man gegen diejenigen, welche mit der Zahlung im Rückstande blieben, 
nötigenfalls sogar mit Versteigerung der Güter vorging,^) so kamen doch 
beträchtliche Ausfälle vor.*®) Das veranlasste eine Veränderung der Steuer- 
erhebung. In jedem Demos bestimmte die Demenversammlung denjenigen 
unter den Ortsangesessenen, welcher für die Demoten und die in dem Demos 
begüterten Angehörigen anderer Demen vorschussweise die Steuer an die 
Staatskasse zu zahlen d. h. die nQosiaifoqd zu leisten hatte. *0 ^ blieb 
demselben überlassen, die Steuern von den übrigen Steuerpflichtigen zu er- 
heben.*«) Im Jahre 362/1 machten zur Beschleunigung der Steuererhebung 
die Buleuten an Stelle der Demoten die zum Vorschuss Verpflichteten nam- 
haft. *') Dann legte man die Verpflichtung ständig den dreihundert Reichsten 

di Tig €ia(poqtt ylytn^Tai rj aXko ri dn{6x)Biiffi€t 
TQontfi ototiovy sitKpiQSiy EvxQarrjy xaia ro 
Tifiij^a xa9^ iura fAvag, Die sieben Minen 
sind zweifellos mit Beloch als eingeschätzter 
Kapitalwert des Grundstückes zu betrachten, 
denn eine Pacht von 7*/? p. c. war sicher- 
lich bereits eine massige. Diels bei Fränkel 
a. a. 0. erklärt: Eukrates soll nach Mass- 
gabe eines Kapitalwertes von 7 Minen nach 
dem in Betracht kommenden TimemarSatze 
steuern. Beloch, Hermes XXII 376 meint, 
das Grundstück sei nur ein Teil eines gros- 
sem gewesen, das als ganzes zu einem ge- 
wissen jifATjjna veranlagt gewesen sei. Eu- 
krates sollte den Kytheriem für die xara 
t6 tiurjfia erhobenen Steuern Ersatz leisten 
im Verhältnis des Wertes der von ihm ge- 



pachteten Parzelle zu dem lififjfia des Grund- 
stückes. 

Über die dreihundert Reichsten vgl. 
Isaeos VI (Philokt. Erb.) 60; Ps. Demosth. 
XLII (g. Phainipp.) 25 — Gesamtsumme des 
xifirjfAa: Demostli. XIV (v. d. Symmor.) 19; 
Philochoros Prgm. 151 (Harpokr. s. v. ort); 
Polyb. II 62, der wie Beloch das rifitjfia 
als eingeschätztes Vermögen auffasst und 
sagt, dass man abschätzte tijy ts x^9^^ "^V^ 
'Axxixrjy anctaay xrct rag oixiag, ofioiatg &i 
xttl jfjy XoiTtijy ovaitty, 

*) Demosth. g. Androt. 60; vgl. Thumseb 
a. a. 0. 47; BCckh, Sth. Ath. IP Anhang 



S. 125 Anm. 842. 

«) BöcKH, SÜi. Ath. P 603. 

**) Vgl. Demosth. g. Androt. 44 und dazu 
Fränkel b. Böckh, Sth. Ath. IP Anh. S. 118. 

<) Demosth. g. Aphob. I 37. W^ahr- 
scheinlich fielen in diese Zeit zwei siafpogal; 
im Jahre 372 und 369. A. Schaefeb, De- 
mosthenes P64; 85; 273. 

*) Philochoros b. Harpokr. s. v. <rt;^- 

fAOqitt, 

8) Vgl. S. 242 Anm. 13 und Lipsius, 
Jahrb. f. kl. PhUol. 1878 S. 294 if. 

^) Demosth. g. Meid. 157; g. Aphob. 
II 4; Harpokr. s. v. i^ysfitoy avfjLfioqlag. Die 
von dem mayqa(pevg der Symmorie auf Grund 
der Schatzungsliste der Mitglieder zusammen- 
gestellte Liste des von jedem zu zahlenden 
Betrages hiess didy^ttfAfia, Harpokr. Suid. 
s. V. ^idy^ttfjifAa ; Bekkeb, Anecd. g. 241, 3; 
236, 13. 

®) Demosth. g. Androt. 54; 70; g. Timokr. 
166; Lys. XXIX 9; Suid. s. v. UXoysTg. 
») Aristot. Prgm. 394 Rose. 

*") Demosth. g. Androt. 44. 

' ^) Demosth. g. Poly kl. 8 ; vgl. M. Fränkel 
bei Böckh, Sth. Ath. 11» Anh. S. 123 Anm. 
838. 

") Demosth. g. Polykl. 9; vgl. Lipsius, 
Jahrb. f. kl. Philol. 1878, S. 297 ff. 

") Demosth. g. Polykl. 8; vgl. Köhler, 
Mitth. d. arch. Inst. VII (1882) 102, 
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anfJ) Die JiQoetcq^oQa war keine persönliche Leitorgie im eigentUchen Sinne; 
sie haftete vielmehr an dem Vermögen, so dass anch die Demenheiligtümer 
dazu verpflichtet waren.*) Doch war Antidosis zulässig.') 

234. Eine ausserordentliche Leistung für den Staat war femer die 
auf die Schiffsausrüstung bezügliche Trierarchie, zu der in einer zwei- 
jährigen Zwischenzeit*) nicht alle Leiturgiepflichtigen, sondern nur diejenigen 
unter ihnen, welche den höchsten Census hatten, verpflichtet waren. ^) Be- 
freit waren die neun Archonten, die Waisen bis zu einem Jahre nach ihrer 
Mündigkeit, die Erbtöchter, die Güter von Korporationen und die der 
Kleruchen.^^) Der Staat lieferte dem Trierarchen stets den Schiffsmmpf^) 
und im fünften Jahrhundert einige Hauptgeräte, wie das Segel,') im vierten 
Jahrhundert dagegen die Geräte überhaupt, obwohl einzelne Trierarchen 
sie freiwillig selbst besorgten.^) Dem Trierarchen lag es ob, das Schiff 
vollständig segelfertig zu machen, es während der Dauer seiner Trierarchie 
zu erhalten und nach Ablauf derselben an den Staat im guten Zustande 
wieder abzuliefern, es sei denn, dass es durch den Feind oder Sturm dienst- 
unfähig geworden war. Die Entscheidung über etwaigen Schadenersatz 
an den Staat, erfolgte durch ein Geschworenengericht unter dem Vorsitze 
der Werftvorsteher. ><>) Im fünften Jahrhundert zahlte der Staat die Löh- 
nung für die gesamte Schiffsmannschaft.^') Um 362 wurden aber von ihm 
nur noch die Ruderer {vavvaiY^) gestellt und besoldet, während die 
Trierarchen die Steuerleute und übrige Schiffsmannschaft {vnr^qirca) mieten 
und besolden mussten.'') 

Ursprünglich hatte jeder Trierarch allein für sich die Leistung für 
ein ganzes Schiff zu übernehmen. Alljährlich ernannten die Strategen die 
Trierarchen und leiteten auch die aus der Übernahme der Leiturgie sich 
ergebenden Prozesse.**) Die Dauer der Leiturgie war auf ein Jahr be- 
messen.**) Nach der sizilischen Expedition, welche den vermögenden Bürgern 
grosse Opfer gekostet hatte, gestattete man bereits unter Umständen die 
Syntrierarchie zweier Bürger.*«) Im Jahre 357/6 wurde die Symmorien- 



^) Ps. Demosth. g. Phainipp 25. 

') KÖHLEB a. a. 0. 

•) Ps. Demosth. g. Phainipp. 5; g. Po- 
lykl. 9. 

*) Isaeos. VII 38. 

^) Demosth. g. Lept. 19; vgl. Thumseb, 
De civ, Athen, munerib. 54; 75. 

•) Demosth. g. Lept. 18; 21; 27; 28; 
V. d. S3rmm. 16. Über die xoirtoyiTeä vgl. 
Lipsius bei Meier und Schömann, Att. Proz. 
602; FrXkkel bei Böckh, Sth. Ath. II> Anh. 
126 N. 851. 

') Thuk. VI 31; Aristoph. Ritt. 911. 
Mehr bei Böckh, Seeurkund. 166 ff.; Sth. 
Ath. I' 639 ff. 

^) Aristoph. a. a. 0. 

•) Ps. Demosth. g. Euerg. 20 ff.; v. 
trier. Kr. 5; g. Polykl. 7; 28; 34; 42; vgl. 
Böckh, Sth. Ath. P 641 ; 652. 

»0) Vgl. S. 245 Anm. 4. — Näheres bei 
Böckh, Seeurkund. 55 ff.; 210 ff.; Köhler, 



Mitt. d. Inst. IV 79 ff.; V 43 ff.; VIII (1883) 
165 ff. 

»») Thuk. III 17; VI 31; Böckh, SÜi. 
Ath. I» 344; 640. 

'*) Über vavxtti, als Ruderer vgl. Kibch- 
HOFF, Abhd. Berl. Akad. 1865, S. 81 ff.; 
Thumser, De civ, Athen, mun. 60. 

•*) Demosth. g. Polykl. 7; g. Meid. 155; 
Ps. Demosth. v. trier. Kr. 5. — Vgl. Thuicber 
a. a. 0. 62; Böckh, Sth. Ath. 1* 642. 

»*) Vgl. S. 242 Anm. 12 und 14. — 400 
Trierarchen jährlich : Ps. Xen. U&i]y, nok, 
m 4; vgl. Thuk. II 24. 

") Demosth. g. Polykl. vgl. Böckh, See- 
urkunden 168 ff. Um 351 bestellte man die 
Trierarchen erst, wenn eine Flotte ausge- 
rüstet werden sollte. Demosth. g. Phil. 1 36. 

'^) Syntrierarchie zuerst Lys. XXXII 24 
(411/0); Isokr. g. Kallim. 23; g. Meid. 154 ff.; 
g. Polykl. 37; vgl. CIA. II 794 D. v. 40; 
795 F V. 26; Böckh, Sth. Ath. P 638. Die 



8. Der Staat der Athener. (§ 2B4-285.) 
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Verfassung in der Weise auf die Trierarchie übertragen, dass man die 1200 
reichsten Bürger aus den Symmorien für die Eisphora in 20 trierarchische 
Symmorien zu je 60 Mitgliedern vereinigte. Die Reichsten standen als 
rjyefioveg an der Spitze der Symmorien.') Neben ihnen gab es noch em- 
fiuXrjTaCy welche vielleicht mit „den Zwanzig'' identisch sind, die zusammen 
mit den Strategen die Verteilung der trierarchischen Leistungen unter die 
Mitglieder der Symmorie vornahmen,^) indem sie dieselben zu Gruppen 
{avvTäkciai) zusammenlegten, die je nach dem Vermögen der einzelnen und 
der Zahl der von der Symmorie auszurüstenden Schiflfe aus zwei, drei, vier, 
fünf und mehr Mitgliedern bestanden. Jede Syntelie rüstete ein Schiff aus. 
Ein Mitglied der Syntelie übernahm als eigentlicher Trierarch die Führung 
des Schiffes.^) Da die Reichen die Symmorien leiteten und die Lasten zu 
ihren Ounsten verteilten, so brachte Demosthenes wahrscheinlich im Jahre 
340/39 ein Gesetz durch, welches die trierarchischen Leistungen durchweg 
nach dem Vermögen abstufte.*) 

236. Die Ausgaben des athenischen Staates waren teils ordentliche, 
teils ausserordentliche. Zu den ersteren gehörten die Ausgaben für die 
Staatsfeste, ^) die sehr beträchtlich waren, da man in Athen weit mehr 
Feste hatte als in anderen griechischen Staaten und sie mit grossem Pompe 
feierte.*) Der Staat lieferte die Opfertiere und setzte Siegespreise aus. 
Die Kosten für die Aufzüge und Spiele wurden zum grossen Teil durch 
die Leiturgien bestritten, indessen es machte doch keinen wesentlichen 
Unterschied aus, ob der Staat das Geld erhob und dafür die Spiele gab, 
oder ob der Privatmann, statt Geld an den Staat zu zahlen, die Leiturgie 
leistete. 7) Am meisten belastete die Staatskasse das gegen Frühjahr 410 
eingeführte Schaugeld (d'ewQixov).^) Zunächst wurde es im Betrage von 
2 Obolen (änaßsXia) für den Theaterplatz an einem der drei Spieltage an 
den Theaterpächter bezahlt. Die Bürger erhielten Marken für den freien 
Eintritt.*) Allmählich wurden Theorika nicht nur an den Dionysien und 



Kosten der Trierarchie betragen 40—60 
Minen. Lys. XXXIT 24; Demosth. g. Meid. 
8; 154; Böckh, Sth. Ath. P 669 flF. 

^) Demosth. g. Meid. 155; v. d. S3rmm. 
16 — 17; Philochoros b. Harpokr. s. v. //Äiot 
diaxoaioi; vgl. Lipsros, Jahrb. f. kl. Philo! . 117 
(1878) S. 294 ff. Von den 300 Reichsten 15 
in jeder Symmorie: Deinarch. g. Demosth. 
42; Hypereid. b. Harpokr. s. v. avfifioQia, — 
iqyBfiovBg: Demosth. v. Kr. 103; 312. inifie- 
^17717;: Ps. Demosth. g. Euerg. und Mnes. 
21-24. 

») CIA. II 804 A. b. V. 72 ff. ; vgl. Gilbert, 
Gr. Staatsaltert. I 852. 

*) BöcKH, Seeurkund. p. 185; 887 ff.; 343. 

*) Demosth. v. Kr. 102 ff.; g. Meid. 155; 
vgl. Aesch. g. Ktes. 222. Näheres bei Böckh, 
Stil. Ath. P 661 ff.: A. Sohaxfeb, Demosth. 
II 490 ff. 

*) Vgl. Demosth. g. Timokr. 97. 

•) Ps. Xen. St. d. Ath. II 9; III 8; De- 
mosth. g. Phil. I 35; Plut. de glor. Ath. 6. 

^) BöcKH, Sth. Ath. I» 270. 5114 Drach- 



men fQr eine Hekatombe an den Panathe- 
naeen: CIA. 1 188 (410/9). 9 Talente für die 
Athlotheten der Panathenaeen im Jahre 414: 
CIA. I 183. Siegespreise für die Kithar- und 
Flötensänger nnd Spieler an diesem Feste 
von 100 bis 1500 Drachmen (CIA. II 652 A. 
V. 36; II 965 Frgm. a) und für die gymni- 
schen Sieger von einer Amphora öl bis 140 
Amphoren. CIA. II 965 Frgm. 6. 

«) Vgl. § 142. 

®) Philochoros Frgm. 85 (Harpokr. s. v. 
&€(OQixä) Demosth. v. Kr. 28; Deinarch. g. 
Demosth. 56; Hypereid. g. Demosth. p. 13 b 
Blass; vgl. Xen. Hell. I 7, 2; Ps. Demosth. 
ne^l avyjä^. 10; Hesych. s. v. ^ea^gixa x^- 
fitrra, &Sü)Qix6y agyrgioy, d-eto^ol. Phot.; 
Suid. s. V. ^etaQixä; Hesych. Suid. s. v. 
d^ttX^fj jifaAaCtt'tr«. Für alle drei Tage eine 
Dracnme. Vgl. Benitdorf, Zeitschr. f. östr. 
Gymn. XXVI (1875) 23 ff.; Frakkbl, Berl. 
Zeitschr. f. Numism. III 338 ff. — Mehr bei 
BöCKH, Sth. Ath. P 274 ff. — Über die Zah- 
lung des Theorikon durch die Hellenotamien, 
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für den Eintritt in das Theater, sondern an allen grösseren Festen ge- 
zahlt, damit die Bürger an Feiertagen sich der Müsse hingeben und einen 
besseren Tag leben könnten.*) Das Theorikenwesen wurde so mit der 
Zeit zu einem Krebsschaden des Staates und verschlang schliesslich alle 
Überschüsse der Verwaltung.*) 

286. Den zweiten Hauptposten unter den ordentlichen Ausgaben 
machten die Besoldungen aus. Der Richtersold betrug seit dem Jahre 
425/4 drei Obolen ^) und mochte einen jährlichen Aufwand von mindestens 
75 Talenten verursachen.^) Fünf Obolen erhielten täglich die RÄtsherren 
und die Prytanen ausserdem ein Kostgeld, s) was zusammen im Jahr etwa 
30 Talente ausmachte. Bedeutend war auch der Posten des Ekklesiasten- 
soldes. Er betrug zu Anfang des vierten Jahrhundert nur einen Obolos 
für den Besuch einer jeden Volksversammlung, wurde aber schon vor 391 
auf drei Obolen erhöht und stieg schliesslich auf neun Obolen für den 
Besuch der xvQia ixxXriata^ auf sechs für den der andern Volksversamm- 
lungen.*^) Dazu kamen die Kostgelder für die neun Archonten (je 4 Obolen 
täglich), die Epheben (ebenfalls 4 Obolen), die zehn Sophronisten (1 Drachme) 
und die nach den Kleruchien abgesandten Beamten, ferner die Besoldungen 
für die 500 Wächter der Werften, für Architekten, Schreiber und Amts- 
diener, sowie für einzelne Beamte, z. B. den Archen für Salamis und die 
vom Volke gewählten Staatsanwälte (Synegoroi), endlich die Reisegelder 
für Gesandte und Zuschüsse für die Festgesandtschaften namentlich zu 
den Nationalspielen. '') Ziemlich hoch kam auch die Besoldung und Ver- 
pflegung der Skythen zu stehen. 8) Das den Rittern täglich im Betrage 
von einer Drachme gezahlte Verpflogungsgeld (ahog) belief sich jährlich 
auf etwa 40 Talente.») 

Dauernde Ausgaben verursachte ferner der jährliche Neubau von 
Kriegsschiffen, die Instandhaltung der Mauern, Werften, öffentlichen Bau- 
werke und Strassen.'^) 

Nicht unbeträchtlich waren die für Unterstützungen gezahlten Summe. 
Der Staat unterhielt die zahlreichen unmündigen Kinder der im Kriege 
Gefallenen,^') die Invaliden* 2) und unterstützte diejenigen unvermögenden 
Bürger, welche wegen körperlicher Gebrechen erwerbsunfähig waren 
(ädvvazoi).^^) Allmählich wuchsen auch die Kosten für die in immer 



dann durch die Theorikenkasse vgl. S. 292 
Anm. 2 und 3. Verteilung nach Demen: S. 214 
Anm. 3. 

^) Harpokr. s. v. &6<aQixn. In vier Pry- 
tanien sig oKoßeXlay im Jahre 410,9 gegen 
16 Talente gezahlt, CIA. I 188; vgl. 189 ah. 
— BöCKH, Sth. Ath. 1 276 ff. 

2) Vgl. S. 292. 

») Vgl. S. 280 Anm. 4. 

*) 150 Tal. nach Aristoph. Wesp. 661 
viel zu hoch. Vgl. FkXnkel, Att. Geschwo- 
reneng. S. 10, dessen Ausführungen jedoch 
jetzt zu herichtigen sind ; vgl. S. 275 Anm. 9. 

*) Vgl. S. 249 Anm. 2. 

°) Vgl. S. 259 Anm. 6. 

') Aristot. ^J9r]y. noX. 62. Unterbeamte 



und Amtsdiener: § 182. avtnjyoQon Aristoph. 
Wesp. 482; 691 und Schol. ; Ps. Xen. St. d. Ath. 
1 3. — i<p6&ia: CIA. II 64; 89; 251 ; 366. Mehr 
bei BöCKH, Sth. Ath. I* 302 ff. 

«) Vgl. § 156. BöCKH, Sth. Ath. I* 264. 
^) Xen. Hipparch. 19; Demosth. g. Ti- 
mokr. 97. Im Jahre 410/9 in vier Prytanien 
über 16 Talente gezahlt. CIA. I 188. 

*o) Vgl. über das Bauwesen § 188 und 
mehr bei Böckh, Sth. Ath. P 258 ff.; 315 ff. 

") Aristot. Pol. II 5 (8) 5 p. 1268 a; Plat 
Menex. 249; Aesch. g. Ktes. 154. — Zahl- 
reiche Waisen: Isokr. v. Prdn. 82. 

") Plut. Selon 31. 

'») Vgl. S. 254 Anm. 7. 
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reicherem Masse gespendeten Ehrengeschenke und Ehrenerweisungen ver- 
schiedener Art zu ansehnlichen Summen an.^) 

237. Ausserordentliche Ausgaben veranlassten die zeitweise gross- 
artigen und höchst kostspieligen Bauten^) und vor allem die Kriege, die 
* zweimal den finanziellen Ruin herbeiführten und im vierten Jahrhundert 
fast beständige Finanzsorgen zur Folge hatten.^) Am meisten kostete die 
Besoldung {jiiad'oq) und Verpflegung {alToq^ fnrrjQ&ciov) der Mannschaften, 
Der Fusssoldat erhielt im fünften und vierten Jahrhundert für den Tag 
durchschnittlich 2— -3 Obolen ahog, wozu noch ebensoviel fita&og kam. Der 
Reiter empfieng 1 Drachme an aTrog. ^) Die tägliche Löhnung der Ruderer 
{vavvai) betrug in der ersten Zeit des peloponnesischen Krieges eine Drachme 
und ging dann auf 3 bis 4 Obolen zurück, so dass die Unterhaltung einer 
Triere der Staatskasse unmittelbar für den Monat 30 Minen bis zu einem 
Talent kostete.^) 

BöcKH, Die Staatshaushaltung der Athener, 1. Aufl., Berlin 1817, 2, Aufl. 1850, 
dritte von M. Fbankel besorgte Aufl., Berlin 1886 (grundlegend); A. Kirchhoff. Zur Ge- 
schichte des athenischen Staatsschatzes im fünften Jahrhundert, Abhdl. d. Berl. Akad. 1876 
S. 21 if.; Th. Fellnbb, Zur Gesch. d. ath. Finanzverwaltung in d. Ber. d. Wiener Akad. 
115 (1879) 383 ff.; Chbist, De publicis populi Atheniensis rationihus^ Greifswald 1879 
Diss.; Thümseb, De eivium Atheniensium muneribxts, Wien 1880; Gilbebt, Griech. Staats- 
altert. l 312 ff.; M. Fbänkel, Zur Gesch. d. attisch. Finanzverwaltung in d. E. Cubtius 
gewidm. hist. und philol. Aufsätzen (Berlin 1884) 41 ff.; Beloch, Zur Finanzgeschichte 
Athens, Rhein. Mus. XXXIX 34 ff.; 239 ff. 



t. Die Wehrverfassung. 

288, Die Wehrpflicht eines jeden Atheners begann gleichzeitig mit 
der bürgerlichen Mündigkeit, die nach Vollendung des siebzehnten Lebens- 
jahres zu Beginn des attischen Jahres durch Eintragung in das Oemeinde- 
bürgerbuch bekundet wurde. Im Heiligtume der Aglauros am Fusse der 
Burg leisteten die jungen Athener ihren Waffen- und Bürgereid '^) und 
traten damit zunächst in die Reihe der Epheben, um für den Dienst in 
der Bürgerwehr ausgebildet zu werden. Die Namen der Epheben eines 
jeden Jahrganges wurden in früherer Zeit auf einer geweissten Holztafel 
verzeichnet und zwar mit Hinzufügung des Namens desjenigen Archon, 
unter dem die Eintragung erfolgte, sowie desjenigen der höchsten Alters- 
klasse, deren Angehörige im vorhergehenden Jahre Diaeteten gewesen 
waren. Zur Zeit des Aristoteles wurden die Namen der Epheben auf 



1) BöcKH a. a. 0. 313 ff. 

«) Z. B. 2012 Tal. fttr die Propylaeen: 
vgl. Heliodoros bei Harpokr. u. Suid. s. v. 
nqonvXaia; vgl. Thuk. II 13; vgl. B<)ckh 
a. a. 0. S. 255. 

») Vgl. § 226. 

*) Dem Hopliten, Leichtbewaffneten und 
Toxoten 3 aegin. Oholen aixo^y dem Reiter 
1 aeg. Drachme in dem Vertrage hei Thuk. 
V 47. — Zwei Drachmen dem Hopliten für 
sich und seinen Waffenknecht: (Thuk.) III 
17. Eine Drachme: Xen. Anah. I 3, 21; 
VII 3 10. Gedungene Thraker eine oder 
zwei Drachmen: Thuk. VII 27; Aristoph. 

Handbuch der klasB. Altcrinmflwimeiiachaft. IV. l. 



Acham. 159. Zwei Obolen atxo^ für den 
Fusssoldaten, 1 Drachme ftlr den Reiter: De- 
mosth. g. Philipp. I 28. 4 Oholen aZxog und 
fAio&og im vied;en Jahrhundert gewöhnlich, 
so dass rsTQ(oß6Xov ßiog geradezu das Sol- 
daten-Lehen hiess. Böckh, Sth. Ath. P 340. 

») (Thuk.) III 17; Thuk. VI 8; 31; VIU 
45; 29; 54; Xen. Hell. 1 5, 4—6; Demosth. 
g. Phil. I 28. Näheres bei Bockh a. a. 0. 

®) Lyk. g. Leokr. 76; Demosth. d. f. leg. 
303. Erhalten ist der Eid in etwas ver- 
schiedener Form bei Poiiux VIII 105 und 
Stob. Anthol. 43, 48; vgl, Plut. Alkib. 15; 
Cic. de repbl, III 9, 

2. Anfl, 20 
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einer Erztafel eingegraben, die vor dem Rathause bei den Bildern der 
Eponymoi aufgestellt wurde.') 

Die Ausbildung der Epheben war staatlichen Beamten anvertraut, 
an deren Wahl die Väter der Epheben einen wesentlichen Anteil hatten. 
Dieselben traten nämlich phylenweise zusammen und wählten aus den über 
vierzig Jahre alten Phylengenossen drei aus, welche ihnen am geeignetesten 
zu sein schienen, die Fürsorge für ihre Söhne zu übernehmen. Aus den 
so Designierten wählte dann das Volk für jede Phyle einen Sophronistes, 
dem die Aufsicht über die Epheben seiner Phyle oblag.*) Die Gesamt- 
leitung wurde vom Volke einem aus den übrigen Bürgern erwählten 
Eosmetes übertragen.') 

Während die Sophronisten wesentlich für die Erziehung im allge- 
meinen, namentlich für die Gewöhnung der Epheben an Gehorsam und 
militärische Zucht zu sorgen hatten,*) waren speziell mit der gymnastischen 
Schulung und mit der technischen Ausbildung in den verschiedenen WaflFen 
vom Volke erwählte Lehrer beauftragt und zwar zwei natSoTQißai für die 
Gymnastik und vier Waffenlehrer.*) Nachdem die Sophronisten ihre Ephe- 
ben übernommen hatten, marschierten sie mit ihnen nach einem Umgänge 
um die Heiligtümer nach dem Peiraieus. Unter gymnastischen und Waffen- 
Übungen lernten dort die einen den Wachtdienst in Munychia, die andern 
auf der Akte, dem blattartig sich ausdehnenden Teile der Peiraieus-Halb- 
insel.ö) Zum Lebensunterhalt gab der Staat jedem Ephebos täglich vier 
Obolen, jedem Sophronistes eine Drachme. Letzterer nahm die den Ephe- 
ben seiner Phyle überwiesenen Gelder an sich und kaufte für gemeinsame 
Rechnung namentlich die Lebensmittel ein, denn die Epheben speisten 
zusammen phylenweise. Nach Ablauf eines Jahres hatten sie vor dem im 
Theater versammelten Volke eine Musterung zu bestehen und erhielten 
von Staatswegen Schild und Lanze. Darauf begann der zweite Teil ihrer Aus- 
bildung. Sie wurden ein Jahr in den festen Plätzen Attikas stationiert, durch- 
zogen das Land als Streif wachen und übten sich in allerlei Schanzarbeiten. ') 



') AriBtot. Udfiv. noX, 58 ; vgl. Frgm. 422; 
423 Rose. 

'*) Arist. 'J&rjy, noX, 42 übermittelt uns 
eine genauere Kenntnis des Wahlverfahrens. 
Als vno rov dtjuov x^iQOfToyTj&elg wird der 
cfotpQoyiCTijg wiederholt in Inschriften be- 
zeichnet. Bull. d. corr. hell. XII (1888) 149; 
XIII (1889) 257. Der Sophronist aus der 
Phyle, deren Epheben er erzieht: Eöhleb, 
Mitt. d. arch. üist. IV 827; Bull. a. a. 0. 
Seit der Vermehrung der Phylen auf zwölf 
gab es dementsprechend auch zwölf Sophro- 
nisten; vgl. Eöhleb a. a. 0. — Vgl. noch 
über den Sophronistes Ps. Plat. Axioch. 867. 

■) Aristot. a. a. 0. x{oa)fxrjtijy ix ttäy 
aXXiay 'J&rjyaitay inl nayxag, 

^) In den Ehrendekreten werden die 
Epheben regelmässig wegen ihrer xoafxioTt^g 
und evra^ia belobt. Der Sophronist der 
Epheben der Eekropis vom Jahre 884/3 er- 
holt das Lob, dass er dnotpalyei avrovg nei- 



&aQj^ovyTttg xal taXXa nnyia noiovyvag ffi- 
XorlfAiüg. Bull. d. corr. heD. XIII (1889) 258. 

*) Aristot. 'A&fiv, noX. 42; vgl. Eöhleb 
zu CIA. II 478; Dittenbebgeb, De ephebis 
Ott. 84 ff. ; 54 ff. ; Dumokt, Essais sur fephdbie 
177 ff.; Gbasbebgeb, Eraiehung Tu 462. 

®) Aristot. a. a. 0.: Bit Big Usi^at^a 
noQevoyrai xal <poovQOV<ny ol fihy xrjy Mov- 
yv^lity ol cf^ rijy Jxrrjy. 

Aristot. a. a. 0.: xal xoy fiey n^xoy 
iyiavroy ovziag &iäyotHn ' zoy di devte^oy — 
- Xttßoyteg uanldn xal doQV nagd t^g noXetag 
nsQinoXovci xrjy ^cigay xal diarQißovaiy iy 
roTg ifvXaxtfiQiotg * (pgovqovai d^ rd dvo Irti, 
xXafjivdag e^oyteg, xal azeXstg ehi ndyray. 

dlB^eX&oyrtoy da rtüy d^oiy ittuy 4jdr^ 

fABxd xtoy dXXtay sioly. Die ganze Epheben- 
zeit dauerte also, wie auch sonst bekannt 
ist (vgl. Schol. Aesch. Tim. 18) zwei Jahre. 
In beiden Jahren übten sich die Epheben 
im (pQovQsTy, was ebenso, wie das ne^inoX^Ty 
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Nach Ablauf dieses Jahres traten sie in die Rechte und Pflichten der 
andern Bürger ein, dagegen waren sie während ihrer zweijährigen Übungs- 
zeit von allen Auflagen befreit und durften, um durch keinerlei Abhal- 
tung abgezogen zu werden, vor Gericht weder klagen, noch verklagt 
werden, es sei denn, dass es sich um ein Erbgut oder eine Erbtochter 
handelte. Eine fernere Ausnahme bildete der Fall, dass jemand ein in 
seinem Geschlecht erbliches Priestertum zu übernehmen hatte. ^ Hatten 
sich die Epheben als pflichteifrig und gehorsam erwiesen, so wurden sie 
und die Beamten, die ihre Erziehung geleitet hatten, vom Volke, vom Rat, 
von ihren Phylen, bisweilen auch von besonders interessierten Demen, 
öffentlich belobt und mit Kränzen geehrt.*) 

Gegen Ende des vierten Jahrhunderts begann sich eine durchgreifende 
Umwandlung des Instituts zu vollziehen. Auf den zuerst von Aristoteles 
erwähnten, inschriftlich seit dem Jahre 305/4 vorkommenden xocfjLrjrr^g 
ging die alleinige Leitung des Instituts über. Ein Sophronistes kommt 
zum letzten Mal in einem Ehrendekret für die Epheben der Pandionis aus 
dem Jahre 303/2 vor.^) Erst in der Kaiserzeit tauchen die Sophronisten 
wieder auf, jedoch mit anderem Charakter und verminderter Bedeutung. 
Zugleich veränderte sich das ganze Wesen dieser militärischen Erziehungs- 
anstalt. Die Ephebie wurde einjährig und der Eintritt unter die Epheben 
hörte auf, für alle jungen Athener obligatorisch und an ein gesetzlich be- 
stimmtes Alter gebunden zu sein. Das .bewirkte ein ungemein starkes 
Sinken der Zahl der Epheben, so dass ein einzelner Beamter zur Ober- 
aufsicht genügte.*) Der militärische Charakter des Ephebentums trat 
immer weiter zurück. Obwohl auch fernerhin noch unter den vom Kos- 
metes ernannten Lehrern gymnastische und Waffen-Übungen gepflegt wur- 
den, so verwandelte sich doch die Ephebie in eine Körperschaft vornehmer 



oder Patrouillieren, zum Dienste der nsQi^ 
TioXoi (vgl. S. 311 Aiim. 5) gehörte. Aeschines 
d. f. leg. 167 kann darum mit Recht sagen: ^x 
7tai&(oy y«Q dnaXXayeig ne^inoXog fijg x^Q"^ 
xavtfjg iyBvofjtrjy äv' htj xal rovray vfity 
rovg üvyB(fijßovg xai rovg aQxoyxag ijfÄciy 
fdce^tvQag nagi^ofim. Harpokr. s. v. n^ql- 
noXos hat die Aristoteles-Stelle so verstanden, 
dass die Epheben nur im zweiten Jahre 
Dienste als leginoXot leisteten, was mit 
Aeschines im Widerspruche stände. — Über 
die Übungen der Epheben im zweiten Jahre 
vgl. Piaton Nom. VI 778. -- Wachtdienst 
der in Eleusis stationierten Epheben der 
Kekropis vom Jahre 334/3: Bull. d. corr. hell. 
XIII (1889) 257. 

') Aristot. a. a. 0.: xal ^xijy ovte 
didoainy ovts Xaußäyowny > - - nXtjy ne^i 
xXiJQov xtti inixXtjQov xtX, 

') Die älteste der zahlreichen Epheben- 
Inschriften umfasst vier Ehrendekrete für 
die Epheben der Kekropis vom Jahre 334/3. 
Die Epheben und ihr Sophronistes wurden 
geehrt vom Rate, von ihrer Phyle, vom De- 
mos Eleusis, wo sie stationiert waren, und 
vom Demos Athmonon, aus dem der Soph- 



ronistes stammte. Bull. d. corr. hell. XIII 
(1889) 257. Ehrendekret für die Epheben 
der Pandionis vom Jahre 303/2, erlassen 
von der Phyle auf Grund des Zeugnisses 
der Väter. Bull. d. corr. hell. XII (1888) 149. 
Wichtige Epheben-Inschrift aus dem Jahre 
305/4 veröffentlicht von ü. Köhler, Mitt. d. 
arch. Inst. IV 324 ff.; vgl. femer CrA. II 
316 ff.; 465 ff. 

') Vgl. die Inschriften in den Mitt. d. 
arch. Inst. IV 324 ff. und im Bull. d. corr. 
hell. XII 149. 

*) Die Ephebie wahrscheinlich bereits 
305/4 einjährig, sicher im Jahre 283/2; vgl. 
ü. KöHLEB, Mitt. d. arch. Inst. IV 326; CIA. 
II 316. Zwischen 305/4 und 283/2 hörte sie 
auf, fQr alle jungen Athener gesetzliche 
Pflicht zu sein; vgl. U. Köhler a. a. 0. 329; 
332. Über die Verminderung der Epheben- 
zahl vgl. noch Foucabt, Bull. d. corr. hell. 
Xin 263. Im Jahre 334/3 gab es noch 
mindestens 44 Epheben allein von der Phyle 
Kekropis (Foucart a. a. 0.), im Jahre 288/2 
und in den nächsten Jahrzelmten belief sich 
die Gesamtzahl der Epheben auf einige Dreis- 
sig und noch weniger. 

20* 
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und wohlhabender junger Leute, die unter staatlicher Leitung und Aufsicht 
ihre Erziehung erhielten. Schliesslich wurden auch Metoeken und Fremde 
zugelassen, und es spielte sich in dieser Studentenschaft mit ihrem agx^^ 
iifrißfov oder „erstem Chargierten", ihren sonstigen Beamten, ihren Ver- 
sammlungen, Beschlüssen und Festen während der römischen Kaiserzeit 
ein Scheinleben des alten Staates ab.O 

W. DiTTEKBBBOEB, De ephebut atiiciSy GOttiogen 1863; A. Dumont, Essais sur VephehU 
attique, Paris 1872; Gbasbebobb, Erziehung a. Unterricht im kl. Altert (Würzburig 1804- 
1881) Bd. II und lU; Foücabt, BuU. d. corr. hell. XIII (1889) 253-269. 

239« Auf den Jahreslisten der Epheben beruhte die Stammrolle 
{xctidXoyog) der zum regulären Kriegsdienst verpflichteten Bürger. Da die 
Dienstpflicht vom achtzehnten bis zum sechszigsten Lebensjahre dauerte, 
so umfasste die Stammrolle insgesamt zweiundvierzig Jahrgänge. Die Ar- 
chonten, deren Namen an der Spitze der einzelnen Jahrgänge standen, 
hiessen die Eponymoi derselben.^) Nach Absolvierung ihrer allgemeinen 
militärischen Ausbildung unter den Epheben wurden diejenigen jungen 
Bürger, welche den erforderlichen Census besassen und für tauglich be- 
funden waren, in den von den Phylarchen geführten, nach Jahrgängen 
geordneten Ritter*Katalog eingeschrieben, um fortan als Reiter zu dienen. 
Die übrigen Bürger der drei ersten Schatzungsklassen wurden in den von 
den Taxiarchen geführten Hopliten-Katalog aufgenommen.') 

Zum regelmässigen Felddienst waren die Klassen vom 20. bis zum 
50. Lebensjahre verpflichtet, während die jüngsten und ältesten Wehr- 
pflichtigen nur unter besondern Umständen anders als zum Besatzungs- 
dienst im Lande verwandt wurden.*) Im Jahre 431 gab es 13,000 feld- 
dienstpflichtige Hopliten, so dass die Gesamtzahl der Bürgerhoplit.en sich 
damals auf höchstens 17,000 belaufen haben kann.^) Dazu kamen aber 
noch die ihrem Census nach zum Hoplitendienst verpflichteten Metoeken, 
die nur zur unmittelbaren Verteidigung des Landes aufgeboten zu werden 
pflegten.») 

Zu einem Feldzuge erfolgte entweder ein allgemeines Aufgebot^) des 
gesamten felddienstpflichtigen Hoplitenheerbannes oder es wurde ein Teil 
desselben nach der Stammrolle (ix xavaXoyov) ausgehoben. Im letzteren 
Falle bestimmte das Volk entweder, dass einzelne ganze Jahrgänge aus- 



*) Quelle sind die Ephehen-Inschriften, 
namentlich Ehrendekrete und Kataloge, die 
sich in der Kaiserzeit zu förmlichen Rechen- 
Bchaftsherichten üher das verflossene Jahr 
erweiterten. CIA. II 316 ff.; 465 ff.; III 
1076—1275; vgl. ausser den in der Litteratur- 
Ühersicht erwähnten Abhandlungen : A. Neu- 
bauer, Commentationes epigraphicae, Berlin 
1869; Hermes XI 140 ff.; Archaeol. Zeitung 
XXXIV 67 ff. 

*) Aristot. 'Jdfjy, noX. 53; vgl. Frgm. 
422 und 423 Rose. Die über secl^ig Jahre 
alten Bürger waren vneQ xoy xardXoyoK 
Ps. Demosth. XIII (neol avyr«^.) 4; Pollux 
II 11. 

') Verschiedener Ritter- und Hopliten- 



katalog: Lys, XV 5; XVf 6. 13; vgl. Ari- 
stoph. Ritter 1369; Phoi Suid. s. v. x«rra- 
Xoyog. Über den Ritterkatalog vgl. § 242. 
Die Theten nicht im Katalog: Thuk. VI 43. 
Sie dienten nur in ausserordentlichen FftUen 
nach der sicilischen Expedition als Hopliten 
vgl. S. 148 Anm. 3 ; vgl. Schwabtz, Ad. Athen, 
rem miliU stud, Tkucydidea, Kiel 1877 Diss. 
und die StammroUen in boeotischen Städten 
Abschnitt 7d. 

*) Thuk. I 105; II 13; Lyk. g. Leokr. 
39; Aesch. d.f. leg. 167. 

'^) Vgl. S. 199 Anm. 1. 

•) Vgl. S. 198 Anm. 7, 

') nay&rjfuiy nayQxqati^: Thuk. IT 31; 
IV 90; 94. 
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ziehen (fftqateiav iv toXg iitiovvfioig) ^) oder dass die Strategen eine Anzahl 
Hopliten aus gewissen Jahrgängen ausheben sollten {crQaTetai iv ToTg 
fiäQ€(fi).^) Die von den Taxiarchen geführte^) Liste der zum Feldzuge 
aufgebotenen Wehrmänner wurde zur allgemeinen Kenntnis bei den Epo- 
nymoi ausgestellt.^) Reklamationen gegen die Aushebung waren an die 
Strategen zu richten,'^) welche die Jurisdiktion in allen Militärsachen hatten.®) 
Frei vom Kriegsdienst waren namentlich die Zollpächter, Ratsherren und 
Beamten.'') 

Demenweise sammelten sich die Ausgehobenen ^) und zogen nach dem 
Sammelplatze ihrer Phyle nach der Stadt, wo ein Appell vor dem Feld- 
oberst stattfand.^) Den Ausgehobenen zahlte der Staat während ihrer 
Dienstzeit Sold und ein Verpflegungsgeld. *^) 

240. Der Hoplitenheerbann gliederte sich nach den Landesbezirken 
in zehn Regimenter oder Tct^eig, die auch, wie die Bezirke, einfach (fvXaC 
hiessen. ^ ^ An der Spitze einer jeden Phyle stand ein aus ihr vom Volke 
gewählter Taxiarchos, seitdem die Strategen die Geschäfte des Feldobersten 
abgegeben hatten und Vorsteher des Kriegsamtes, sowie Oberbefehlshaber 
der gesamten Streitkräfte des Staates geworden waren. ^*) Die rd^ig zerfiel 
in eine Anzahl von Lochen, die aus den Mannschaften eines Demos oder 
mehrerer Demen gebildet waren und deren Hauptleute, die Xofayoi^ von 
den Taxiarchen ernannt wurden.* 3) 

841, Die reguläre Bürgerwehr zu Fuss bestand zwar nur aus Schwer- 
bewaffneten,^*) doch gab es im fünften Jahrhundert eine aus Bürgern der 
Thetenklase gebildete und nach Phylen gegliederte Truppe von 1600 Bo- 
genschützen zu Fuss (Tojora*), die, wie die Ritter, auch in Friedens- 
zeiten besoldet und von to^aQxoi befehligt wurden. Kleinere oder grössere 
Abteilungen dieser Bogenschützen pflegten zu See-Expeditionen an Bord 
genommen und zu den Besatzungen in den Bundesstädten herangezogen 
zu werden.*^) Zu diesem Korps gehörten wohl auch die drei to^ozai aus 



^) Aristoteles '^^lyy. noX, 53; vgl. Frgm. 
422 Rose; Lys. XIV 6; Aesch. d. f. leg. 168. 

«) Aesch. d. f. leg. 168; Lys. XIV 6; 
vgl. Gilbert, Beitr. zur inneren Gesch. Athens 
51 ff. 

») Lys. XV 5. 

*) Aristoph. Frdn. 1181 und Schol. vgl. 
GiLBEBT a. a. 0. 52. 

^) Lys. IX 4. Aratseid der Strategen: 
Tovg aaTQat€VTovg xaraXe^eiy. Lys. IX 15. 
Veränderungen und Umschreihungen hei der 
Aushehungsliste: Lys. XVI 13; XV 5; Ari- 
stoph. Frdn. 1181. 

•) Vgl. S. 243 Anm. 1. 

') Ps. Demosth. g. Neaera 27; Demosth. 
g. Meid. 15; g. Boeot. v. Nam. 16; Lyk. g. 
Leokr. 37. 

») Lys. XVI 14; XXXI 15; Isaeos II 
42; vgl. S. 214 Anm. 1. 

^) Aristoph. Frdn. 354 u. Schol Andok. 
Myst. 45; Poflux VIII 115; Bekker, Anecd. 
gr. 277, 10. 

»°) Vgl. § 237. 



'0 Hdt. VI 111; Thuk. VI 98; 101; 
Xen. Hell. IV, 2, 19; Lys. XIII 79; 82; vgL 
Isaeos II 42. 

*«) Aristot. 'J^tj»"' ^oX, 61. Thuk. VIII 
92; Demosth. g. Phil. I 26; g. Boeot v. Nam. 
17; Aesch. d. f. leg. 169; Pollux VIII 87; 
vgl. CIA. II 444; 446 ; vgl. S. 166 Anm. 4. 

**) Aristot. 'A&f]y, noX. 61; Isaeos IX 14; 
Isokr. XV117. 

»*^ Thuk. IV 94: tIftXol öe ix naQMxevßg 
fnky vnnXusfiiyoi ovts xoxb TtaQTJoay, ovre 
iyivovro rj noXei. vgl. II 13. 

»•^) 1600 Toxotai nach Thuk. II 13 und 
Aristot. 'J^y. noX. 24. Dass sie hesoldet 
und Bürger waren, sagt Aristoteles und er« 
gibt sich auch aus Inschriften, roiorai in der 
Totenliste der Erechtheis und zwar von den 
Hopliten getrennt in besonderer Rubrik (CIA. 
I 433), desgleichen 9 Toxotai (getrennt von 
6 leVoe) in einer Totenliste der Antiochis: 
CIA I 446. Zu einer See-Expedition : {xarci) 
(pvXag xoxicotai 6i)xa, CIA. I 54; vgl. I 
55. In der Inschrift CIA. I 79 ist leider 
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der die Prytanie führenden Phyle, welche nach einem Volksbeschlusse aus 
der Mitte des fünften Jahrhunderts am Eingange der AkropoUs Wache 
halten sollten, um das Eindringen von flüchtigen Sklaven und Kleiderdieben 
zu verhüten J) Zur Verstärkung der einheimischen Toxotai nahmen die 
Athener im Bedürfnisfalle namentlich Bogenschützen aus Kreta als Söldner 
in Dienst. Auch Schleuderer und andere Gattungen von Leichtbewa£Fneten 
wurden von ihnen in Rhodos und in Thrakien gemietet oder als Hilfsvölker 
aus den Bundesstädten herangezogen.^) 

Wahrscheinlich seit der Zeit der Peisistratiden gab es in Athen eine 
aus berittenen Schützen {iTinoTo^oTai) gebildete Polizeimannschaft, die 
durchweg aus gekauften Sklaven bestand. Diese Schützen wurden auch 
kurzweg To^oTat genannt oder nach ihrer Heimat Skythen oder endlich, 
angeblich nach einem gewissen Speusinos, der irgendwie bei ihrer Ein- 
führung oder Organisation thätig gewesen war, Speusinioi.^) 

Zu Beginn des peloponnesischen Krieges belief sich die Zahl der 
Hippotoxoten auf zweihundert."^) Sie waren nach Skythenart in Zelten 
zuerst auf dem Markte, dann auf dem Areopag untergebracht^) und dienten 
als Stadtwache. Eine Anzahl Skythen stand den Vorsitzenden der Gerichts- 
höfe und den Prytanen zur Aufrechterhaltung der Ordnung bei den Ge- 
richtssitzungen und Volksversammlungen zur Verfügung.«) Bei Aufzügen 



nur zu lesen: (tov)s Inniag d(k &Q)ax^i^y 

xov i(yiavtov and rovg ro^oras rovs 

rc aax{ovg xai rovg TQ)6Tg oßoXovg xov 

iyia(v)xov and ro - - xxX. Den Gegensatz 
zu den darol bilden wahrscheinlich die aus 
den Metoeken ausgehobenen Toxotai; vgl. 
Wbbnickb, Hennes XXVI (1891) 74; vgl. 
CTA. II 959 (Anfang des vierten Jahrhunderts) 
wo nach Wemicke {xo^6xa)i daroi zu lesen 
sein wird. Zur Besatzung, welche die Athener 
nach Erythrai schickten, gehörten xo^oxm 
mit ihren Toxarchen. Dittenbebqer, Sylloge 
inscr. gr. Nr. 2 (CIA. I 9). — Zur Zeit der 
Perserkriege Toxotai bei Plataiai (Hdt. IX 
22; 60) und bei Salamis vier auf jedem 
Schiffe. Flut. Them. 14. Dreihundert bis 
sechshundert einheimische Bogenschützen bei 
verschiedenen überseeischen Unternehm- 
ungen: Thuk. IV 129,2; V 84,2; VI 25,2; 
43, 2. Über den Unterschied dieser xo^oxtti 
und der berittenen Bogenschützen, der Sky- 
then, vgl. Webnicke a. a. 0. 68 ff. 

') Bullet, d. corr. hell. XIV (1890) 177; 
Webnickb, Hermes XXVI (1891) 51: tpv)^»- 
xag (f^ {et)ytti, XQeig (abv xo^6{x)ag ix xtjg 
fpvXrjg {n)Qvxaysvovatjg. Webnicke a. a. 0. 
S. 74 hält sie für Innoxoiotai, allein dann 
müsste doch in einer Urkunde diese genauere 
Bezeichnung gebraucht sein. Aristot. 'J^ijy. 
TioX, 24 redet von 50 iy xp noXei g)QovQoi, 
und zwar waren das Bürger. Sollten drei 
beständig Wache halten, so war ein grösseres 
Wachtkommando erforderlich. 

«) Kreter: Thuk. VI 25,2; 4J^,2; VII 
57, 9. Anderes leichtes Volk teils gemietet, 
teils aus Bundesstädten: Thuk. IV 28,4; 



129,2; VI 25,2; 43,2; VII 27, 1; 57. 

') Berittene xo^oxai in skythischer Na- 
tionaltracht erscheinen seit der Peisistratiden- 
Zeit auf attischen Vasen. Sie mögen zu- 
nächst den Tyrannen, wie dem Polykrate-s 
(vgl. Hdt. II f 39; 45) als Leibwache gedient 
haben; vgl. Wbbvicke a. a. 0. 64; 67. Speu- 
sinioi: Pollux VIII 131; Phot. s. v. xo^orai; 
Schol. Ven. Aristoph. Acham. 54.^ Sie waren 
Kaufsklaven: Andok. v. Frdn. 5: xo^Ctag 
xQiaxoolovg £xv^ag inQutfxed^a, (Aesch. d. f. 
leg. 174.) Aus Ps. Lys. g. Alkib. 6 hat man 
irrtümlich geschlossen, dass auch Bürger — 
wenngleich es schimpflich war — unter den 
Inrtoto^oxai dienten; vgL Webkicke a. a. O. 
S. 70. 

*) Thuk. II 13: inniag cf* «nifpaiy^ 
diaxoffiovg xai )^iXiovg |tV Innoxo^ormg, Es 
gab aber 1000 Ritter: Aristoph. Ritter 225; 
Philochoros Frgm. 100 = Hesych. s. v. 
'Innrjg. Dreihundert Skythen nach Andok. v. 
Frdn. 5 (Aesch. d. f. les. 174). Wenn dann 
Andokides § 7 sagt: ;|f(Atoi;c xe xal dutxoalovg 
innaag xai xo^oxag xocovxovg txcQovg xore- 
tfxfjaafiEy, so muss er die andern, bürgerli- 
chen Toxotai im Sinne haben. Ein so starkes 
Skythenkorps wäre nicht ohne Gefahr und 
auch überflüssig gewesen. Die Innoxo^oxai 
erscheinen auch stets in weit geringerer Zahl 
als die ro^orr«. Thuk. V 84, 2; VI 94. 

'") Bekkeb, Anecd. gr. 234, 15 ff. 

^) In den Thesmophoriazusen wird der 
xrjdsarijg, der sich unberechtigt in die ix- 
xXf](iia der Weiber eingedrängt hat, von dem 
skythischen Bogenschützen verhaftet. Die 
Pferdepeitsche kennzeichnet ihn als innoxo- 
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der Ritter ritten die Hippotoxoten vor den Hipparchen her. *) Gelegentlich 
wurden auch kleine Abteilungen bei See-Expeditionen mitgenommen.^) Um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts wurden die Skythen abgeschafft und 
ihre Dienste, wie die polizeilichen bei den Volksversammlungen, teilweise 
von den Epheben übernommen.*) 

Spätestens seit der Zeit des peloponnesischen Krieges gab es ferner 
eine stehende Truppe von Leichtbewaffneten, welche neqlnoXoi, hiessen 
und von Peripolarchen befehligt wurden. Sie dienten zur beständigen 
Besetzung der festen Plätze^) und versahen den regelmässigen Sicherheits- 
dienst auf dem Lande, namentlich als Streifwachen an den Grenzen. Diese 
nsQinoXoi waren Söldner und sind von den Epheben zu unterscheiden, die 
nur im Dienste der nsQinoXoi^ im (pQovQsTv und TtsQinolsiVy im Wacht- und 
Patrouillendienst geübt wurden, s) In Kriegszeiten wurden Bürger zum 
Besatzungsdienste aufgeboten und die Strategen übernahmen an Stelle der 
Peripolarchen das Kommando, da die Peripoloi nicht zahlreich genug 
waren, um die Festungen gegen ernstere feindliche Angriffe zu schützen.®) 

243. Die attische Reiterei hat sich im Felde nur selten hervorgethan. 



loTjyff. V. 933; 1125; vgl. Wkknickb a. a. 0. 
68; vgl. Aristoph. Acharn. 54 mit Schol. 
Lysistr. 441 ; Pollux VIII 131 ; Bxkkbr, Anecd. 
gr. 234, 15 ff. 

Xen. Mem. III 3, 1. 

^) Bei der Expedition gegen Melos neben 
300 ro^Tui 20 InnoTo^orat: Thtik. V 84, 1. 
Nach Sicilien 30 Innoro^orai neben 400 ein- 
heimischen To^orai und 280 Innetg, Thuk. 
VI 94 4 • VI 43. 

»j CIA. U 467 V. 35; 468 v. 21; 469 
V. 20; 470 v. 22; 471 v. 20; vgl. Dumont, 
Essai sur VEphehie attique 1 144 ff.; Wxrnicke 
a. a. 0. 68. 

*) Feste Plätze, welche die Strassen von 
Boeotien her deckten, waren Oinoe, Panakton, 
Phyle. Auch Elensis war befestigt. Ana- 
phlystos und Thorikos schützten den Berg- 
werksdistrikt. Weiteres bei Böckh, Sth. Ath. 
P 255. 

^) Das hat Foucabt, Bull. d. corr. hell. 
XIII (1889) 265 ff. nachgewiesen. In einem 
Khrendekret der Eleusinier wird der Peripo- 
larchos Smikythion belobt, weil er avtog ts 
n^Toy stn^e ^Xevaiyä&e xal rovg atQaruarftg 
lovg f4e&' iavrov xal enQarrey nqog ts rovg 
OTQajrjyovg xal xoy d^fioy, ömog (pvXaxtj 
Ixavrj sXS^oi 'EXevaTytide xal rtSy aXXwy ooioy 
iSeiTO Big (pvXaxrjy *EXswrTyog. xrX. *Eqyi]fi. 
«>/fftoA 1888 p. 21. Ebenso ehren CIA. 11 
r;il9: {ol ffTQaTi)<o(T)ai rovg neQinoXa^^^ovg, 
Foucart bemerkt mit Recht, dass die arga- 
ruorai unmöglich Epheben bezeichnen können. 
In eleusinischen Inschriften werden mit 
argariiarat fast durchweg fremde Söldner 
in attischen Diensten, die in den ipgovgia 
Wachtdienste leisten, bezeichnet, während 
athenische Bürger, die zur Besatzung heran- 
gezogen werden ol xsxay/iiyoi r<oy noXnviy 



iy *EXet*aiyi xal Uavaxxi^ xal ^vXj xrX, 
heissen; vgl. *E(pfjfA. a^;|faeoA. 1884 p.'135; 
1887 p. 1; Bull. d. corr. heD. XU (1888) 
78 ff.; XIII (1889) 265 ff. Nur unter den 
crQaruSrai, die *E(pr]fx. «^jjfcctoA. 1890 p. 97 
den Strategen Ekphantos ehren, befinden 
sich unter 75 Namen auch einige Thes- 
saler. Inschriftlich werden Peripolarchen 
zuerst im Jahre 352 erwähnt, sie sollen mit 
dem (ngartjyog, der für die q>vXaxtj «7^ x^' 
png gewählt ist, für den Schutz der Uod 
oQyeig von Eleusis sorgen. Bull. d. corr. hell. 
XIII (1889) 434. Aber schon Thuk. VIII 
92, 2 und 5 erwähnt einen Peripolarchos. 
Thuk. a. a. 0. sagt: ^gt^yi^og . . nXr^yslg vn 
dydQog rtuy neginoXoty rivog. Das kann auch 
kein Ephebos gewesen sein. Die Mörder des 
Phrynichos waren Fremde: Lys. g. Agor. 71. 
CIA. I 59; vgl. A. Schöne, Burs. Jahresber. 
1874/75 111 841. Aus Thuk. IV 67 ergibt 
sich, dass die Peripoloi Leichtbewafhete 
waren. Beim Überfalle von Megara wirken 
ausser 600 Hopliten mit JlXaiaiijg re tffiXol 
xal e'TBQoi neqinoXoi und diese werden roig 
nay *A&fjyalü)y onXlraig entgegengesetzt. Re- 
guläre bürgerliche iffiXot gab es überhaupt 
nicht. Thuk. IV 94. Besatzungsdienst der 
neQinoXoi: Eupolis Com, cUL Frgm, II p. 566 
Mkikecke: rovg nBQinoXovg {rax') dniky eig 
rd (pQovQia. Zur Zeit des Sturzes der Vier- 
hundert eine Abteilung von neQlnoXoi, in 
Munychia: Thuk. VIII 92, 5, Wachtdienst 
der nBQinoXoi im Lande: Xen. n. noQiay IV 
47; Aristoph. Vögel 1177. 

®) Demosth. LIV (g. Eonon) 3; 'EkptjfA, 
dgxMoX. 1888 p. 21; vgl. 1887 p. 187; 1890 
p. 86 und 90; CIA. H 1217. Mehr bei Fou- 
CABT, Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 267. 
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und der Dienst als Reiter galt als ungefährlicher als der des Hopliten.*) 
Ursprünglich stellte jede der 48 Naukrarien zwei Reiter, am Anfange des 
peloponnesischen Krieges *) war die Zahl der Reiter auf 1000 gestiegen. 
Diese Stärke der Reiterei erhielt sich auch während des vierten Jahr- 
hunderts.*) 

Alle Bürger vom Rittercensus waren zur Unterhaltung eines Dienst- 
pferdes {iTtTtoTQo^fa) und zum Reiterdienst verpflichtet, sofern sie körper- 
lich tauglich waren. ^) Alljährlich stellten zehn vom Volke gewählte xorra- 
koyeTg eine Liste der in das Ritterkorps einzustellenden Bürger auf und 
übergaben dieselbe den Hipparchen und Phylarchen. Diese brachten die 
Liste in den Rat, öffneten dort die versiegelte Stammrolle (rtiva^) sämt- 
licher Ritter und strichen aus der Rolle die Namen aller derjenigen, welche 
eidlich erklärten, infolge körperlicher Gebrechen nicht mehr Reiterdienste 
leisten zu können. Darauf riefen sie die von den Eatalogeis auf die Aus- 
hebungsliste gesetzten Bürger vor. Wer von denselben eidlich erklärte, 
sei es nicht die körperliche Fähigkeit, sei es nicht das erforderliche Ver- 
mögen , zum Ritterdienste zu besitzen, den entliessen sie. Die übrigen 
wurden vom Rate in Bezug auf ihre Tauglichkeit geprüft und, falls sie 
für tauglich befunden wurden, in die Stammrolle eingetragen, andernfalls 
entlassen. Nur diejenigen, welche auf Grund dieser Dokimasie in die 
Rolle der Ritter eingeschrieben waren, durften bei Strafe der Atimie als 
Ritter dienen und nicht als Hopliten ausgehoben werden.') Die Einübung 
der Ritter lag unter Mitwirkung der Phylarchen den Hipparchen ob. Nach 
ihren Instruktionen (i'o^aw) war der Dienst geregelt.*) Wiederholt wurden 
die Ritter vom Rate einer Musterung {doxiiiatsCa) unterzogen. Er bestrafte 
Ritter, die ihre Pferde schlecht hielten, und musterte auch untaugliche 
Pferde aus.^) Der Staat gab den Rittern ein Ausrüstungsgeld {xataatafSiqY) 
und ausserdem ein Verpflegungsgeld {altog) im Betrage von einer Drachme 
täglich.») Dieses Geld wurde auch im Frieden gezahlt, da das Ritterkorps 
nicht nur militärischen Zwecken diente, sondern auch bei festlichen Auf- 
zügen, insbesondere an den Panathenaien, als eine Hauptzierde derselben» 
mitwirkte, ^'^j Nach den Phylen gliederte sich das eine formliche Körper- 
schaft bildende Korps in zehn Schwadronen (ifvkai) unter dem Befehle 



Lys. XVI 18. Bei Marathon gar keine 
Reiter: Hdt. VI 112. 

*) Vgl. S. 310 Anm. 4. 

^) Aristoph. Ritt. 225; Philochoros b. 
Hesych. s. v. Inn^g; Xen. Hipp. IX 3; De- 
niosth. V. d. Symm. 13. 1200 Reiter ein- 
schliesslich der berittenen Schützen: Thuk. 
II 13. 1200 Inneti auch bei Aristot. 'A&rjy, 
noX. 24. Allmähliche Steigerung der Zahl 
der Ritter: Andok. v. Frdn. 5; 7 (vgl. Aesch. 
d. f. leg. 173; 174); Philochoros a. a. D. 

^) Xen. Hipp. I 9; Oik. 11 6; Lyk. g. 
Leokr. 139; Hypereides f. Lykophr. XI 11 
16 ff.; Ps. Demosth. Epitaph. 13. — Stamm- 
rolle der Ritter: Aristot. 'J^rjy. noX. 49. Lys. 
XVI 6; XXVI 10. Verschiedene Jahrgänge: 
Xen. Hipp. 12; 17; II 3. yettyiaxoi: Thuk. 
Vin 92; Aristoph. Ritt. 731. Über die Hip- 



potrophie als Leiturgie vgl. Thumsjsb, De 
civium Atheniens. tnunerUms 80 ff. 

*) Aristot. 'J9tjy. teoX. 49; vgl. Lys. XIV 
8; XV II; XVI 13. 

«) Xen. Hipp. I 8; II 1; Mem. HI 3, 
3 ff.; Demosth. g. Meid. 173; Athen. IX 402. 

'') Aristot. a. a. 0. 49; Xen. Hipp. I 8; 
13; ni 9; Oik. IX 15; Phot. s. v. Inn otgotf og, 

«) Lys. XVI 6; Harpokr. Suid. Phot. s. 
V. xaiaaTaoig : Bbkker, Anecd. gr. 270, 3ü ; 
vgl. BöCKH, Sth Ath. P 319. 

») Vgl. § 237 und CIA. 1 79; 188; II 
612. 

•«) Xen. Hipp. III; IUI; Plut. Phok. 
37 ; Schol. Aristoph. Ritt 627 ; Frösche 652 ; 
vgl. Demosth. g. PhiL 1 26; g. Meid. 171; 
174; CIA. II 444; 446. 
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von je einem vom Volke aus der betreflfenden Phyle erwählten Phylarchen.') 
Oberbefehlshaber der gesamten Reiterei waren zwei vom Volke aus der 
gesamten Bürgerschaft erwählte Hipparchen, die sich so im Kommando 
teilten, dass jeder von ihnen fünf Phylen befehligte.*) 

243. Seit der Ausführung des themistokleischen Flottengesetzes war 
die Flotte die Hauptwaffe des athenischen Staates.**') Schon zur Zeit der 
Perserkriege besass Athen 200 Trieren.'*) Zu Beginn des peloponnesischen 
Krieges bestand die Flotte aus 300 seetüchtigen Trieren, doch gab es in 
den Werften Schiffsplätze für 400.*) Der Rat hatte alljährlich für den Bau 
einer Anzahl neuer Trieren zu sorgen.^) Tetreren und Penteren kommen 
erst im letzten Drittel des vierten Jahrhunderts vor.'') 

Sollte eine Flotte in See gehen, so erhielten die Trierarchen aus den 
Staatswerften die Schiffskörper und Hauptgeräte und hatten damit das 
Schiff vollständig auszurüsten. Nur die beiden Staats-Avisos, die Paralos 
und Salaminia (seit etwa 329 Ammonias genannt) wurden wahrscheinlich 
vom Staate ausgerüstet, wie denn auch das Volk für beide Schiffe je einen 
Tamias erwählte.**) Die Mannschaft wurde im fünften Jahrhundert vom 
Staate gestellt und besoldet.'-') Sie zählte etwa 200 Köpfe ^^) und setzte 
sich zusammen aus Seesoldaten {invßdxm)^ Ruderern (vavrai) und den für 
die sonstige Bedienung des Schiffes beim Steuern, Segeln, Angeben des 
Taktes für die Ruderer u. s. w. erforderlichen Leuten {v/trjQtTai),^^) Die 
Zahl der als Hopliten bewaffneten und in der Regel aus der Klasse der 
Theten genommenen Epibaten, die als Schiffsbesatzung dienten, beliei sich 
nur auf etwa zehn,**) denn die Hopliten, welche zu Operationen am Lande 
je nach Bedürfnis bis zu fünfzig Mann eingeschifft wurden, gehörten nicht 
zur eigentlichen Bemannung der Triere.*^) Die Hauptmasse des Schiffs- 
volkes bildeten die 170 Ruderer.»^) Zur Zeit des Reiches und während 
des peloponnesischen Krieges bestand die Rudermannschaft nur zum kleinern 
Teile aus Bürgern der Thetenklasse, zum grössern aus gemieteten Fremden, 



') Aristot. 'Jdtjy, noX. 61 (Frgm. 385 
Rose); Xen. Hipp. 1 8; Hl 11; CIA. I 447; 
11 444; 445; Mitth. d. arch. Inst. V 319. 

«) Aristot. a. a. 0. (Frgm. 384 Rose); 
Xen. Hipp. I 2; H 1; HI 1; Lys. XXVI 20; 
Aesch. g. Etes. 13; Demosth. g. Phil. 126; 
g. Meid. 174; CfA. 11 445. 

») Vgl. § 138. 

*) Hdt. V[l 144; VHI 1; 42; 44; 61. 

*) Thuk. H 13; Xen. Anab. VII 1, 27; 
Andok. V. Frdn. 9. — 400 Trierarchen: Ps. 
Xen. St. d. Ath. III 4. Vierhundert SchiflFs- 
häuser: Strab. IX 395. — Nach der Wieder- 
herstellong der Schiffshäuser durch Lykur- 
gos gab es 372 : Böckh, Seeurkunden 67 ff. ; 
414. 

«) Demosth. g. Androt. 12; 17; 36. 

') BöCKH, See-Urkunden 75. 

*) Aristot '^^y, noX, 61; Köhleb, Mit- 
teil, d. arch. Inst. VHI 165; Böckh, Sth. Ath. 
P213; 306. 

«) Vgl. § 234. 



»«) Böckh, Sth. Ath. I» 345; vgl. Köhler, 
Mitt. d. arch. Inst. VIII (1883) 177 ff. und 
A. Bauer, Kriegsaltertümer § 44. 

'') Ober die Bedeutung von yavtai, und 
tmr]Qhai vgl. S. 234 Anm. 13. Böckh, Sth. 
Ath. I* 349. 

^») Theten: Thuk. VI 43. Ausnahms- 
weise Hopliten des Katalogs: Thuk. VHI 24; 
HI 16. Vgl. Lys. VI 46. -- Harpokr. s. v. 
inißtttrjg. 10 Hopliten als Epibaten: CIA. II 
959 (vgl. Mitt. d. arch. Inst. VIH 177 ff.); 
Thuk. H 23, 2; II 69, 1 und 92, 7; 102 1; 
Hl 91, 1 und 95, 2; IV 76 und 101, 3. 

' ') Vgl. d. Zusammenstellung b. Schwarz, 
Ad. AÜien. rem. milit. stud. Thuc. (Kiel 1877 
Diss.) 33. Zum Transporte grösserer Truppen- 
körper benutzte man eigene Transportschiffe: 
onXtTttytjyoi, aTQaritoTi&sgi Innaytoyoi, Vgl. 
Thuk. H 56; IV 42; VI 25£ 31; 43. 

^ *) 62 &Qayhaij 54 CvyTtai, 54 ^nXafiiTfii, 
Vgl. Böckh, See-Urkunden und dazu Köhler, 
Mitt. d. arch. Inst. VI 38. 
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Metoeken und Sklaven.') Im vierten Jahrhundert, als lange nicht so viel 
Schiffe in Dienst gestellt wurden, machten die armem Bürger einen er- 
heblichen Bestandteil des Rudervolkes aus.^) Jede Trittys hatte die 
Mannschaft für eine bestimmte Anzahl von Schiffen zu stellen. Die Aus- 
hebung erfolgte nach den zur Trittys gehörenden Demen.^) Die Steuer- 
männer und andern vnr^qsTai^ welche die Schiffsbewegungen zu leiten hatten, 
gehörten wohl in der Regel der athenischen Bürgerschaft an.^) Im vierten 
Jahrhundert wurden sie vom Trierarchen gemietet und besoldet,*) Für die 
Führung des Schiffes nach den Befehlen der Strategen war als Kapitän 
der Trierarch verantwortlich.*^) 

HEnmiCHs, der Kriegsdienst bei den Athenern, Berlin 1864 Progr.; Domeier, De re 
militari Atheniensiutn capita III, Detmold 1865 Progr.; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I 296 ff.; 
BöCKH, Staatshaushalt, der Athener I (3. v. M. Fränkel besorgte Aufl.) S. 340 ff.; 628 ff.; 
A. Bauer, Kriegsaltertümer A 2 dieses Bandes; K. F. Hermaittys Lehrbuch der gr. Anti- 
quitäten, Bd. II Abteil. 2 „Heerwesen und Kriegsführung der Griechen", bearbeitet von H. 
Droysen, Freiburg 1889. — Vgl. femer die zu § 186 angeführte Litteratur. Über die 
Ritter vgl. Llejeune Dirichlet, De equiiibus atticiSy Königsberg 1882 Diss. über die 
Marine vgl. Böckh, Urkunden über das Seewesen des attischen Staates, Berlin 1840 (CIA. 
II 789-811); A. Cartault, La trikre Äthenienne, Paris 1881. 



1. Die wichtigsten Bünde. 

a. Der lakedaemonische Bund. 

244. Mit der Unterwerfung Messeniens legten die Spartaner den 
Grund zu ihren Vorherrschaft in der Peloponnesos. Das spartanische Heer 
war an taktischer Durchbildung und Schlagfertigkeit den Bürgerwehren der 
andern hellenischen Städte weit überlegen. Nur in Sparta wurden damals 
systematisch gymnastische und kriegerische Übungen betrieben.'') Aber 
auch ein regeres geistiges Leben tritt im siebenten Jahrhundert in Lakonien 
deutlich hervor. Ein wichtiges Mittel zur Erhöhung des Ansehens Spartas 
in der Peloponnesos und in der ganzen griechischen Welt war sein Einfluss 
in Olympia, der bereits gegen Ende des achten Jahrhunderts erkennbar 
wird und seit der Niederwerfung der Pisaten durch die Eleier und die mit 
ihnen verbündeten Lakedaemonier um 572 unverrückbar feststand.®) Nach 
harten Kämpfen gewannen die Lakedaemonier unter den Königen Ariston 
und Anaxandridas (um 550) über die Tegeaten die Oberhand, worauf auch 
die übrigen arkadischen Staaten nach und nach die lakonische Hegemonie 



*) Fremde ein Hauptbestandteil: Thuk. I 
121 ; 143. Fremde und Sklaven: Isokr.v.Frdn. 
48. Thuk. VIII 73 hebt besonders hervor, 
dass die Mannschaften der Paraios sämtlich 
Athener und freie Männer waren. Metoeken : 
Ps. Xen. Si d. Ath. 1 12. Vgl. noch Thuk. 
III 16; VII 63; Xen. Hell. I 6, 24. — Die 
Zahl der Theten reichte lange nicht aus, um 
auch nur zur Hälfte die grossen Flotten zu 
bemannen. 

*) vttvxai riatol CIA. II 959 (Anfang d. 
4. Jahrh.); Demosth. g. Polykl. 6 — 7; Isokr. 
V. Frdn. 48 : Metoeken und x*^^^ oixovyteg 
(vgl. S. 195 Anm. 8): Demosth. g. Phil. I 36. 



») Vgl. S. 214 Anm. 1 und S. 218 Anm. 12. 

*) Thuk. I 143; vgl. Ps. Xen. St d. 
Ath. l 2. 

^) Vgl. § 234. 

«) Demosth. g. Polykl. 50; vgl. 18; 19; 
V. trierarch. Kr. 5; 6; 11. 

Aristot. Pol. V (Vlll) 3 (4) 3 ff. 

^) Gegen die Ansicht von £. Curtius, 
Griech. Gesch. P 220 ff. und Hermes XIV 
129 ff., dass die Lakedaemonier einen pelo- 
ponnesischen Bund in der Form einer olym- 
pischen Amphiktyonie begründet hätten, 
vgl. BusoLT, Forsch, z. gr. Gesch. I Breslau 
1880. 
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anerkennen musstenJ) Am Alpheios stand eine Säule mit einem Vertrage 
zwischen den Tegeaten und Lakedaemoniern, in dem erstere sich u. a. ver- 
pflichteten, die Messenier aus ihrem Gebiete zu verweisen und keinen wegen 
Unterstützung der lakonisch Gesinnten zu töten. ^) Im Jahre 525 ge- 
hörten auch bereits die Korinthier zu den Bündnern Spartas und stellten 
die Schiffe zur Expedition gegen Polykrates.^) 

An der Spitze eines zwar ungefügen, aber grössern militärischen Auf- 
gaben gewachsenen und entwickelungsfähigen Bundes war Sparta der 
mächtigste Staat von ganz Hellas und wurde als solcher von Kroisos zum 
Anschlüsse an die Koalition gegen die aufstrebende Persermacht bewogen. 
Bald darauf suchten nach dem Falle des lydischen Reiches die von den 
Persern bedrängten lonier und Aeolier, freilich vergeblich, in Sparta um 
Hilfe nach.**) Dann griffen die Lakedaemonier aber in Athen ein und 
wirkten bei der Vertreibung der Peisistratiden mit, wofür die Athener 
wahrscheinlich ihrem Bunde beitreten mussten.*^) Die attische Demokratie 
behauptete freilich am Ende ihre Unabhängigkeit, da die peloponnesischen 
Bündner, voran die Korinthier, gegen die Ausdehnung des spartanischen 
Machtgebietes über den Isthmos hinaus Opposition machten.^) 

245. Der peloponnesische Bund war die Hauptmacht in Hellas, als 
es die Abwehr des persischen Angriffes galt. Als sich daher Abgesandte 
{TVQoßovkoi) der „gut gesinnten Staaten' zur Vorberatung eines gemeinsamen 
Widerstandes gegen Persien auf dem Isthmos versammelten und zu einer 
Eidgenossenschaft verbanden, übertrugen sie den Lakedaemoniern die 
Führung der gemeinsamen Streitkräfte zu Lande und zur See.') Während 
des Krieges bildeten die Synedrien der bevollmächtigten Strategen der 
einzelnen eidgenössischen Staaten das Organ und die Vertretung des 
Bundes. Den Vorsitz in dem Kriegsrate führte der von Sparta -bestellte 
Oberanführer,' welcher sich im allgemeinen nach dem Beschlüsse des Syn- 
edrions richtete, jedoch das Recht hatte, von ihm abzugehen und nach 
eigenem Ermessen zu handeln. Seinem Befehle mussten die übrigen Stra- 
tegen Folge leisten.*) Das Synedrion der Strategen beriet und beschloss 
nicht nur über die Kriegsoperationen und die Ehrenpreise nach gewonnener 
Schlacht, sondern auch über die Aufnahme neuer Bundesmitglieder und 
sonstige gemeinsame Angelegenheiten.^) Es war für die Entwickelung 
des Bundes von nicht geringer Bedeutung, dass nicht bloss die gemein- 
same Versammlung aller Strategen die Eidgenossenschaft vertrat, sondern 
dass sowohl das Synedrion der Flottenführer, wie das der Strategen des 
Landheeres ein jedes für sich selbständig im Namen der Eidgenossenschaft 
beschloss und handelte. Das Synedrion der Flottenführer nahm die Samier, 



^).Hdt. I 65; 67. 

>) Aristoteles Frgm. 203 Rose. Die Säule 
konnte aach nach dem grossen Arkader- Auf- 
stande im fünften Jahrh. errichtet sein. 

«) Hdt. III 148. 

*) Hdt. l 69; 77; 152—153. 

*) WiLAMowiTZ, Philol. Unters. I 116. 

8) Hdt. V 75; 90 flF. 

•) Hdt. Vn 145; 148 ff; 372 VIII 2. - 



Thuk. I 18: ol Aaxs^M^cvvot rtuy ^vfinoXe- 
/ÄTjadynay 'EXXijytoy rjyijtrayro dvytifiBi n^ov' 
XoyTBg, 

«) Hdt. Vin 49; 59; 61; 63. Weiteres 
bei BusoLT, Lakedaemonier 1 407 ff. 

») Hdt. VIII 123; IX 81 ; 90; 106; Thuk. 
II 71; III 68; Plut. Arist. 21; Busolt a. a. 
0. 413. 
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Chier und Lesbior in die Eidgenossenschaft auf,') das Heer beschloss zu 
Plataeae, dass die Eidgenossenschaft fortdauern solle. Zur Fortsetzung 
des Krieges gegen Persien sollten 10,000 Hopliten, 1000 Reiter und 100 
Kriegsschiffe aufgestellt werden. Alljährlich sollten die eidgenössischen 
Staaten Probulen und Theoren nach Plataeae senden, erstere wohl zur Be- 
ratung von Bundesangelegenheiten, letztere zur Gedächtnisfeier der Gefallenen. 
Endlich wurde das alle vier Jahre zu feiernde Fest der Eleutherien einge- 
setzt, und Plataeae unter der Garantie der Autonomie und unverletzlich- 
für neutral erklärt.*) 

246. Die Selbständigkeit der Heer- und Flottensynedrien erleichterte 
die Bildung eines Sonderbundes der Seestaaten unter Athens Führung und 
ermöglichte andrerseits den Fortbestand der Eidgenossenschaft bis zum 
Jahre 460, wo die Athener förmlich das Waffenbündnis kündigten.') Die 
Lakedaemonier waren nun wieder auf ihre peloponnesische Hegemonie be- 
schränkt. Nach der Niederwerfung eines grossen arkadischen Aufstandes 
organisierten sie ihren Bund in etwas festem Formen. Während der 
Perserkriege hatten die Kontingente der Bündner nur ihre eigenen Befehls- 
haber, seit dem Anfange des peloponnesischen Krieges begegnen uns die 
^evayolj spartanische Offiziere, welche beim Beginne eines Feldzuges in die 
Bundesstädte geschickt wurden, die Kontingente derselben nach dem Sammel- 
platze führten, ihnen die Gefechtsstellungen anwiesen und sie während des 
Feldzuges beaufsichtigten.') Daneben behielten die Kontingente ihre eigenen 
Strategen und Lochagen.^) 

Zum Kampfe gegen das attische Reich traten die Boeoter, Phokier, 
Lokrer und andere Staaten der lakedaemonischen Symmachie bei.*) Im 
Laufe des Krieges wurden viele abtrünnige Städte des attischen Reiches 
in den Bund aufgenommen.^) Die Lakedaemonier traten als Vorkämpfer 
der Freiheit auf und sicherten den Städten in wiederholten Proklamationen 
Autonomie zu.^) Indessen schon im Jahre 429 setzten sie in einzelnen 
thrakischen Städten jüngere Spartaner als Harmosten oder Stadtvögte ein.^) 
Allmählich erhielten alle wichtigern Seestädte, die sich ihnen anschlössen, 
einen Harmosten, der eine Besatzung zur Verfügung hatte, mit der er die 
Stadt gegen Angriffe verteidigen und die Ordnung im Innern aufrecht er- 
halten, d. h. die lakonerfreundlichen Oligarchien gegen die Demokraten 
schützen sollte.**^) Lysandros bildete dieses System weiter aus und führte 
es allgemein durch. Er organisierte in den Städten oligarchische Genossen- 
schaften, stürzte überall die Demokratien und setzte Regierungen von zehn 



Hdt. IX 90; 106. 

^) Flut. Arist. 21. Die Angaben Plu- 
tiirclis werden zum grossen Teil bestätigt 
durch Thuk. [[ 71; 72; 74; III 58; 6S, 

8) Thuk. l 102; vgl. I 18. 

*) Thuk. II 75; Xen. Hell. III 5, 7; IV 
2, 19; 5, 7; V 1, 33; 2, 7; VII 2, 3. 

») Thuk. II 10, 3; Xen. Hell. 13, 15; 
III 1, 18. 

«) Thuk. 11 9; IV 118; V 17. Die Boioter 
und andere mittelgriechische Staaten wurden 
auch nacti Beendigung des Krieges zu den 



lakedaemonischen Bündnem gezählt: Xeo. 
Hell. II 4; 30; HI 1, 4; 5, 6. 

') Thuk. HI 15; IV 86 ff.; VIII 6, 4 
u s. w 

'») Thuk. n 8; IV 85 ff.; 108; 121; V9. 

») Thuk. IV 132; VIII 5. Nach der 
allgemeinen Durchführung des Harmosten- 
wesens fungierten auch freigelassene Heloten 
als Harmosten — Xen. Hell. III 5. 12. 

»«) Xen. Hell. I 1, 32; 2, 18; 3, 5; 3. 
15 ff ; II 3, 13 ff.; Xen. St. d. Laked. XIV 2. 
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Männern {dsxaQx^^h i^xaiagxfai) ein, welche durch die spartanischen Har- 
mosten gestützt und beaufsichtigt wurden. Dekarchen und Harmosten 
gingen Hand in Hand und führten ein drückendes Willkürregiment. ') Ins- 
besondere musste das zur unterthänigen Bundesstadt gewordene Athen 
unter der Regierung der Dreissig und des Harmosten Kallibios eine Zeit 
des Schreckens und allgemeiner Unsicherheit über sich ergehen lassen. 
Die Befreiung Athens und die Wiederherstellung der athenischen Demo- 
kratie, dann die wachsende Opposition der Mittelstaaten gegen die Über- 
macht Spartas unä die Erbitterung der Bürgerschaften gegen die oligar- 
chischen Ausschreitungen, endlich die Erschütterung der Stellung Lysanders 
in Sparta selbst und die Yerfeindung mit Persien führten zum Zusammen- 
bruche der oligarchisch-spartanischen Herrschaft. Schon vor dem Jahre 396 
gestatteten die Ephoren den Seestädten die Wiederherstellung ihrer ndnqioi 
TtoliTstai, worauf die Dekarchien durch Volksaufstände gestürzt wurden.*) 
Nach der Schlacht bei Knidos vertrieb die siegreiche Flotte des Königs 
unter Konon und Pharnabazos die spartanischen Uarmosten aus den meisten 
Seestädten. Ein Teil derselben wurde autonom, ein anderer geriet unter 
persische Oberhoheit.*) Noch einmal verschaffte der Königsfriede vom 
Jahre 387 den Spartanern für die förmliche Preisgebung der hellenischen 
Städte an der Festlandsküste Kleinasiens die Vorherrschaft in Hellas. Der 
Friede bestimmte, dass alle Städte autonom sein sollten, und löste damit 
den boeotischen Bund und den in der Bildung begriffenen neuen Seebund 
Athens auf. Den peloponnesischen Bund traf er nicht, da dessen Mitglieder 
formell autonom waren. Als Vorsteher und Vollstrecker des Friedens ver- 
fuhren die Lakedaemonier willkürlich und gewaltthätig.*) Die Auflösung 
der Stadt Mantineia in fünf Komen und die Besetzung der Burg Thebens 
waren offene Verletzungen des Friedens. Die Sprengung des chalkidischen 
Städtebundes bezeichnet den Höhepunkt der Macht Spartas nach dem 
Königsfrieden. 

Bald erfolgte der Rückschlag mit der Befreiung Thebens. Die Be- 
gründung des zweiten athenischen Seebundes und die Siege der attischen 
Flotte verdrängten die Spartaner vom Meere und hatten den Verlust ihrer 
ausserpeloponnesischen, unterthänigen^) Bundesgenossenschaft zur Folge. 
Die Schlacht bei Leuktra erschütterte auch den peloponnesischen Bund. 
Die Arkader fielen ab und begründeten einen selbständigen arkadischen 
Gesamtstaat. ^) Am schwersten wurde Sparta durch den Verlust Messeniens 
und den Abfall vieler Perioekenstädte getroffen. Treu blieben von den 



^) Xen. Hell. III 5, 13; Plut. Lys. 5; 13. 
Vgl. Xen. Hell, ü 2, 2; 2, 5; 3, 7; III 2, 20; 
4, 2; 5, 13. Anab. VI 6, 12; Isokr. Phil. 35; 
Plat 13; Demosth. v. Kr. 96; Diod. XTV 3; 
10; 13. 

*) Xen. Hell. UI 4, 2; Plut. Ages. 6. 
Vgl. Plut. Lys. 19 ff. 

») Xen. HeU. IV 8, 1 ff.; Diod. XIV 84; 
vgl. Demosth. g. Lept. 80. 

*) Xen. Hell. V 1, 31; XIV 110; Xen. 
Hell. V 1, 36: TiQoatttxat t^g vno ßaaik^oßg 
xatttnefjKp^elarjg eiQijytjg. Eönigsfriede offi- 



cieller Name: CIA. II 51. Stern, Gesch. 
der spart, und theb. Hegemonie (Dorpat 
1884), 1 ff. 

^) Noch Olynthos musste sich verpflich- 
ten: xoy avToy i^S^goy xitl tpi'koy Aaxsdai- 
fioyioig yofii^Biy, dxoXov&eiy <f<^ önoi ay 
ijyvjyrai xal avufia^oy Biyai. Xen. Hell. V 
3. 27. Diese Verpflichtung suchten die La- 
kedaimonier allgemein durchzuführen. Xen. 
Hell. VI 3, 7; vgl. II 2, 20; V 2, 34. 

•) Vgl. § 76. 
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pcloponnesuichen Bündnem nur noch die Korinthier, Epidanrier, Troezenier, 
Hermioneer, Halieer, Sikyonier und Pelleneer. <) Im Jahre 366 mnssten aber 
die Lakedaemonier anch diesen Städten den Abschloss eines Sonderfriedens 
mit Theben gestatten und damit ihre peloponnesische Hegemonie vollends 
aufgeben.') Im Jahre 362 erlangten diejenigen Arkader, welche sich mit 
den Lakedaemoniem gegen Theben verbündeten, das förmliche Zugeständnis, 
dass jeder in seinem eigenen Lande die Führung haben sollte.') 

247. Die Organisation des peloponnesischen Bundes war auch nach 
der festeren Begründung der spartanischen Hegemonie zwischen den Perser- 
kriegen und dem peloponnesischen Kriege eine ziemlich lockere und unge- 
füge. Allen Bundesstädten war untei;8chiedslos Integrität des Gebiets und 
Autonomie zugesichert.^) Die Lakedaemonier Hessen sich jedoch angelegen 
sein, in den Städten, bisweilen sogar mit Anwendung von Gewalt, ihnen 
ergebene und nur ihren Interessen dienende oligarchische Regierungen ein- 
zurichten.^) Die Autonomie der Städte zeigt sich namentlich darin, dass 
sie das Recht hatten, auf eigene Hand, sowohl gegen auswärtige Staaten, 
wie gegen Bundesmitglieder Krieg zu führen.^) Während eines Bundes- 
feldzuges durfte jedoch keine Bundesstadt gegen eine andere zu Felde 
ziehen.^) 

Nach dem Sonderbundskriege wurde im Jahre 418 bei dem Anschlüsse 
der Argeier in dem Vertrage Spartas mit ihnen bestimmt, dass die Bundes- 
städte ihre Streitigkeiten untereinander auf friedlichem Wege durch den 
Schiedsspruch einer dritten, unparteiischen Stadt beilegen sollten.^) 

Die Bündner waren vor allem den Lakedaemoniem zur Heeresfolge 
verpflichtet, '^) insbesondere zur Abwehr von Angriffen gegen die Pelopon- 
nesos.*^) Feierte eine Stadt ein mit einer Waffenruhe verbundenes Fest, 
so konnte sie während der Dauer des Festfriedens ihr Kontingent zurück- 
halten. *0 Die peloponnesischen Städte stellten zum Bundesheere aus- 
schliesslich Fusstruppen und zwar der Regel nach Hopliten.^^) Sparta 
sagte an, welchen Teil ihres Heerbannes sie* zu einem Feldzuge stellen 
sollten. Zu den Einfällen in Attika während des archidamischen Krieges 
wurden zwei Drittel des Heerbannes einer jeden Stadt aufgeboten. ^^) Die 
Stadt, in deren Gebiet das Bundesheer operierte, war mit ihrer gesamten 
Mannschaft mobile*) Im vierten Jahrhundert erfolgten die Aufgebote in 
der Weise, dass die Aufstellung eines Bundesheeres von etwa 6000 oder 
10,000 Mann beschlossen wurde, worauf jede Stadt das ihrer Bürgerzahl 
entsprechende Kontingent zu stellen hatte. *^) Im Jahre 382 wurde auf 



') Xen. Hell. VI 5, 29 ; VII 2, 2. 

«) Xon. Hell. VII 4, 9. 

*) Xen. Hell. VII 5, 3. 

*) Thuk, V 77 : rag &^ noXiag rag iy 
lUXonovvnct^ nal fUXQtig xai fi^yaXng crrro- 
yoiitag ctusy nacag xtttja Tiarpia. Vgl. 

V 79. 
») Thuk. I 18; 19; 76; 144; V 82; vgl. 

58. 

•) Tliuk. IV 134; I 27 ff.; 103; 105; 

V 115; VI 88. 

») Xen. Hell. V 4. 3ß. 
•) Thuk. V 79. 



») Hdt. V 74; IX 19; Thuk. V 60; Xen. 
Hell. VI 3, 7. 

»0) Thuk. V 77. 

1») Xen. Hell. IV 2, 16; V 2, 2 ; vgl 
Thuk. V 30. 

1«) Thuk. 11 9; Xen. Hell. IV 2, 16, Die 
Xen. Hell. V 2, 21 in Betracht gezogene 
Reiterstellung einzelner Bftndner hesieht sich 
offenbar auf auaserpeloponnesische Staaten. 

»») Thuk. II 10; 47; HI 15. 

") Thuk. V 57. 

'^) Xen. HeU. III 9, 2; V 2, 20; 37. 
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Grund eines Beschlusses des Bundestages den Städten freigestellt, ihre 
Eontingente für jeden Feldzug durch Zahlung von drei aeginaeischen 
Obolen pro Mann und Tag abzulösen, und zugleich den Lakedaemoniern 
die Befugnis erteilt, eine Stadt, die ihr Kontingent nicht stellte, mit einem 
Stater pro Mann und Tag in Strafe zu nehmen. Von der Erlaubnis, 
Geld zu zahlen, womit Sparta Söldner mietete, machten viele Städte bei 
überseeischen Expeditionen Gebrauch.^) Doch konnte sich die Institution, 
welche mit der Zeit eine tiefeingreifende Wirkung ausüben musste, infolge 
der baldigen Auflösung des Bundes nicht voll entwickeln. 

Bei Seekriegen hatten die Küstenstädte Flottenkontingente zu stellen, 
die binnenländischen wurden mit entsprechenden Geldbeiträgen herange- 
zogen.^) Die sonstigen Kriegskosten wurden unter die Bundesmitglieder 
nach Verhältnis ihres Vermögens verteilt. Regelmässige Bundessteuern 
brauchten die Städte nicht zu zahlen.^) 

248. Zur Beratung und Beschlussfassung über gemeinsame Ange- 
legenheiten traten auf Berufung Spartas Bevollmächtigte der Bundesstädte 
gewöhnlich in Sparta zusammen.^) Bundestage fanden zu allen Jahres- 
zeiten statt, am häufigsten im Frühjahre.^') Wenn die spartanische Bürger- 
gemeinde in einer Angelegenheit noch nicht selbst festen Beschluss gefasst 
hatte, so traten die Bevollmächtigten der Bündner in die spartanische 
Bürgerversammlung ein und nahmen an den Verhandlungen derselben teil.^) 
Doch kam es auch vor, dass die Spartaner zuerst für sich beschlossen und 
dann die Bündner unter der Leitung der Ephoren allein tagten.^) Die 
Vorsitzenden Ephoren eröffneten die Debatte, schlössen sie und nahmen die 
Abstimmung vor.^) Jede Stadt gab durch ihren Bevollmächtigten ohne 
Rücksicht auf ihre Grösse eine Stimme ab.>^) Die Beschlüsse der Mehr- 
heit waren für alle Bundesmitglieder bindend, es sei denn, dass sie ein 
Hindernis seitens der Götter oder Heroen geltend machen konnten, i^) 

Der Bundestag hatte die Entscheidung über Krieg und Frieden, ^^) 
doch konnten die Lakedaemonier bei Angriffen auf Bundesgebiet und bei 
Abfällen von Bundesstädten ohne Befragung des Bundestages die Bündner 
zu einem Feldzuge aufbieten.*^) Im vierten Jahrhundert, als ihre Herr- 
schaft im Bundesgebiete befestigt war, scheinen sie auch sonst ohne Ein- 
berufung des Bundestages die bündnerischen Kontingente eigenmächtig 
aufgeboten zu haben. ^*) 



») Xen. Hell. V 2, 21. 

2) Xen. Hell. VI 2, 16. 

») Thuk. II 9; HI 16; VH! 3; vgl. I 27. 

*) Thuk. I 19 ; 80 ; VIII 58 ; Flut. Arist. 
24 ; Diod. XIV 17. Von den Lakedaimoniem 
verwaltete Eriegskasse in Tegea: ICA. 69. 

») Hdi V 91; Thuk. I 87; 119; 141; 
y 27 u. s. w. Unter besonderen Umstflnden 
eine Tagsatzung in Olympia (Thuk. III 8 ff.) 
und eine in Eorinthos (Thuk. VIII 8). 

«) Thuk. IV 117; 118; V 17; VIH 8; 
Xen. Hell. H 2, 19; HI 9, 2; V 2, 11; V 4, 
60. Versammlung im Sommer: Thuk. V 82; 
Xen. Hell. III 3, 3. Im Herbst oder Winter : 
Thuk. I 118-125; V 36. 



7) Xen. Hell. H 2. 20; V 2, 11 ; VI 3, 3. 

*) Thuk. I 118—125. 

•) Thuk. I 125; Xen. Hell. V 2, 20. 

") Thuk. I 125; 141. 

1») Thuk. V 30; vgl. 1 125. 

^0 Krieg: Thuk. I 87 ; 119 ff. ; 40; V 83; 
Xen. Hell. III 4, 2; V 2, 20; 4, 60. Frieden: 
Thuk. IV 118; V 17; 27; Xen. Hell. H 2, 
20; VI 8, 19. 

'*) Hdt. V 74 (Athen damals wahrschein- 
lich Mitglied des Bundes); Thuk. V 54; vgl. 
Xen. Hell. H 4, 28 ff. und III 5, 8 ; III 2, 23 ff.; 
III 5, 4 und 6; IV 6, 3; V 3, 13 und 25; 
V 4, 13 ff ; VI 1, 1. 

") Xen. Hell. VI 3, 7. 
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Die Leitung der Bundesangelegenheiten lag wesentlich in den Händen 
der Ephoren, da sie die Regierungsbehörde des Vorortes Sparta bildeten und 
im besondern die auswärtigen Angelegenheiten leiteten. Die obersten 
Bundesfeldherren waren die spartanischen Könige. Nachdem die sparta- 
nische Regierung den Bundesstädten die erforderlichen Rüstungen anbe- 
fohlen^) und dann zur bestimmten Zeit den Ausmarsch des lakonischen 
Heerbannes angeordnet hatte, ^) rückte der König an der Spitze desselben 
ins Feld und brachte das Qrenzopfer dar. Fiel dieses günstig aus und 
konnten die Lakedaemonier die Grenze überschreiten, so liess der Konig 
den einzelnen Städten ansagen, wo, wann und in welcher Stärke ihre Kon- 
tingente zu erscheinen hätten.^) Ebenso wie die Lakedaemonier selbst, 
hatten die Bündner im Felde den Befehlen des Königs unbedingt Folge zu 
leisten.^) 

Bboicher, De sociis Lacedaemoniof^umf Bonn 1867 Dias.; Busolt, Die Lakedaemo- 
nier und ihre Bundesgenossen. Leipzig 1878; O. Gilbert, Gr. Staatsaltert I 87 ff. ; E. v. 
Stebn, Geschichte der thehanischen und spartanischen Hegemonie vom KOnigsfrieden bis 
zur Schlacht bei Mantineia, Dorpat 1885. 

b. Der delisch-attische Band. 
249. Der delisch-attische Bund ging als Sonderbund der Seestädte 
aus der hellenischen Eidgenossenschaft gegen die Perser hervor. Nach der 
Schlacht bei Mykale wurden zu Samos die Samier, Chier, Lesbier und die 
übrigen Nesioten, welche bereits auf Seiten der Hellenen gekämpft hatten, 
förmlich in die Eidgenossenschaft aufgenommen.^) Die festländischen lonier 
sollten nach dem Vorschlage der peloponnesischen Strategen, die da meinten, 
man könne nicht fortwährend vor lonien auf Wache liegen, nach Hellas 
verpflanzt und ihr Land den Barbaren überlassen werden. Der Vorschlag 
stiess auf den energischen Widerspruch der Athener, welche die lonier als 
ihre Kolonisten betrachteten. Infolgedessen kam es zu keinem Beschlüsse 
über die lonier und man überliess sie dem Schutze der Athener.') Damit 
erhielt Athen einen freien Raum zur Bildung eines Seebundes. Als die 
eidgenössische Flotte von Samos nach dem Hellespontos fuhr, um die 
persischen Brücken zu zerstören, aber sie bereits durch Sturm nuseinander- 
gerissen fand, segelte der spartanische König mit den Peloponnesiern nach 
Hause, während die Athener mit den loniern und Hellespontiern zurück- 
blieben und nach harter Belagerung Sestos nahmen.®) Durch diese Waffen- 
brüderschaft wurde das Band zwischen den Seestädten und den Athenern 
noch fester geknüpft, und es zeigte sich mehr und mehr, dass nur sie ge- 
willt und befähigt wären, mit ihrer starken Marine die Inseln und Küsten 
des aegaeischen Meeres gegen Persien zu schützen und das Befreiungswerk 
fortzusetzen. Freilich nahm Sparta noch im Jahre 478 die See-Operationen 
gegen Persien wieder auf und eine eidgenössische Flotte unter Führung 
des Pausanias entriss den Persern den grössten Teil von Kypros und eroberte 



') Vgl. S. 107. 

«) Thuk. II 10; V 17; 54; Xen. Hell. V 
2, 37. 

3) Vgl. S. 107. 

^) Xen. Hell. HI 4, 3; 5, 7; V 1, 33. 

^) Thuk. V 60. Heeresfolge, auch wenn 



den Bündnem das Ziel des Feldzuges unbe- 
kannt war: Hdt. V 74; Thuk. V 54. 

«) Hdt. 9, 106. 

') Fr. Leo, Verhandl. d. 32. Philol. Vers, 
(Wiesbaden 1877) 62 ff. 

«) Hdt. IX 114; Thuk. I 89, 2. 
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im Herbste Byzantion. Indessen Pausanias liess sich in seinem eiteln 
Streben nach der Herrschaft über Hellas in hochverräterische Verhandlungen 
mit dem Perserkönig ein und machte sich durch hochfahrendes Wesen und 
mancherlei Qewaltthaten so sehr verhasst, dass sich die Strategen der 
Samier, Chier, Lesbier und der übrigen von den Persern befreiten ionischen, 
aeolischen und hellespontischen Städte, welche an den Operationen teil- 
nahmen, zu den athenischen Strategen Arist^ides und Kimon begaben und 
sie ersuchten, die Führung zu übernehmen (Frühjahr 477). Die Athener 
hatten schon längst die Hegemonie zur See erstrebt und gingen eifrig auf 
die Sache ein, fest entschlossen, etwaigen Zwangsmassregeln des Pausanias 
entgegenzutreten und im übrigen alles nach ihrem eigenen Ermessen ein- 
zurichten. Pausanias erhielt in diesem Momente seine Abberufung, und 
sein Nachfolger Dorkis konnte nichts ausrichten. Die Spartaner zogen 
sich darauf mit den Peloponnesiern von den See-Operationen ganz zurück 
und überliessen thatsächlich die See-Hegemonie den Athenern. Die Eid- 
genossenschaft konnte trotzdem formell fortbestehen, da von vorneherein 
Flotte und Heer durchaus selbständig und unabhängig von einander ge- 
handelt hatten und Spartas Heerführung durch die Sezession der Flotte 
nicht berührt wurde. 2) 

250. Der Bund der Seestädte wurde sofort in festern Formen orga- 
nisiert. Aristeides leistete den loniern den Eid, dass Athen mit ihnen 
gegen jeden Feind und für jeden Freund zusammenstehen wolle, worauf 
jene zu dessen Bekräftigung für ewige Zeit nach altem Brauche Erz- 
klumpen auf hoher See versenkten.*) Als Aufgabe des Bundes wurde die 
Bekriegung der Meder hingestellt, um die ihnen noch unterthänigen Hel- 
lenen zu befreien und an dem Grosskönige Vergeltung dafür zu üben, 
was die Hellenen von ihm erlitten hatten.*) Die Hegemonie erhielten die 
Athener, aber die Mitglieder des Bundes sollten, abgesehen von ihren 
Bundespfiichten, ihre Autonomie behalten.^) Regelmässige Tagsatzungen 
von Vertretern der Bundesstädte sollten den Athenern bei der Leitung 
der Bundesangelegenheiten beratend und beschliessend zur Seite stehen.^) 
Alle Städte hatten auf der Bundessynode gleiches Stimmrecht. Dadurch 
konnten freilich die Athener mittelst der Stimmen der abhängigeren Klein- 
städte die ansehnlicheren Städte leicht majorisieren, und die gi*osse Zahl 
der Vertreter erschwerte die Verständigung zwischen den Bündnern, so 
dass sie sich nie zu einem energischen Schritte gegen den Vorort einigen 
konnten.') 

Die Bundesversammlungen fanden im Heiligtume des Apollon zu 
Dolos, dem Mittelpunkte der alten delischen Amphiktyonie, statt. ^) Hier 
wurde auch die Bundeskriegskasse untergebracht, deren Verwaltung, ge- 
wiss unter der Kontrolle des Bundestages, den Athenern zustand.^) Diese 
setzten dafür eine neue Behörde, die zehn vom Volke für die Phylen er- 



') Thuk. 1 95; 128; Hdt. VIII 3; Aristot. 
Udr^y. noX. 23 ; Plut. Arist. 23. 
*) Vgl. § 245. 
') Aristot. *J^y. noX, 53. 
*) Thuk. III 10; I 96. 



») Thuk. I 97, 1 ; 98, 4; III 10, 4; III 11. 

«) Thuk. I 97, 1. 

') Thuk. III 10, 5; 11, 3. 

*) Thuk. I 96, 2. 

») Thuk. a. a. 0, 
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wählten Hellcnotamien, ein, welche die Bundesbeisteuern in Empüang nahmen 
und darüber Rechnung führten.*) 

Die Städte wurden in drei Distrikte eingeteilt. Der Inselbezirk 
umfasste im wesentlichen die Eykladen ionischer Zunge, Euboea, Lemnos 
und Imbros, der ionische die ionischen und aeolischen Städte vom Vor- 
gebirge Lekton bis Teichiussa südlich von Miletos, der hellespontische 
die Städte am Uellespontos und an der Propontis, soweit sie bereits von 
den Persem befreit waren. Samos, Chios, Lesbos waren von der Kreis- 
einteilung eximiert. Zunächst diente dieselbe zur Erhebung der Bundes- 
steuem und wohl auch zur Bildung von Flottendivisionen, später wurden 
daraus Verwaltungsbezirke. Bei der allmählichen Vergrösserung des Bundes 
wurden diese Bezirke erweitert und zwei neue angelegt. Infolge der Ope- 
rationen Kimons an der thrakischen Küste kam der thrakische Bezirk 
hinzu und kurz vor der Schlacht am Eurymedon der karische. Nach dieser 
Schlacht erreichte der Bund seinen höchsten Bestand. <) Es gehörten ihm 
etwas über 200 Städte an, von denen etwa 35 auf den ionischen, 42 auf 
den hellespontischen, 43 auf den thrakischen, 65 auf den karischen und 
27 auf den Insel-Bezirk entfielen.') 

Der Bund war aus einer Sezession der Flotte von der spartanischen 
Hegemonie, die für das Landheer noch anerkannt wurde, hervorgegangen. 
Er hatte ferner zunächst See- und Küstenoperationen gegen Persien aus- 
zuführen. Daraus ergab sich, dass die Städte ursprünglich nur bemannte 
und ausgerüstete Schiffe, aber nicht auch Landheer-Kontingente stellten.^) 
Man erkannte es aber sofort als notwendig, dass die kleinem und kleinsten 
Städte ihre Flottenkontingente durch eine Qeldbeisteuer {(poQog) ablosen 
müssten, weil eine so bunt zusammengesetzte Flotte operationsunfähig ge- 
wesen wäre. Die Athener bestimmten daher, welche Städte Geld zahlen 
und welche Schiffe stellen sollten.'^) Zur gleichmässigen Verteilung der 
Kriegslasten wurde Aristeides mit der Abschätzung des Grund und Bodens 
und der Gefälle der einzelnen Städte beauftragt. Auf Grund dieser 
Schätzung erfolgte dann die Veranlagung zum Phoros.^) Die Gesamtsumme 
der in ältester Zeit gezahlten Phoroi ist unbekannt. Sie steigerte sich im 
Laufe der Zeit nicht nur durch die Aufnahme neuer Bundesmitglieder, 
sondern auch namentlich dadurch, dass mehr und mehr Städte ihre Flotten- 
kontingente ablösten. 7) 



Vgl. 8 185. 

') Über die EinfQhrang der Bezirksein- 
teilung und die allmähliche Entwickelung des 
Bandes, vgl. Eibchhoff, Hermes XI 1 ff.; 
Leo a. a. 0. 60 ff. Hauptquelle sind die 
Quotenlisten der Phoroi: CIA. I 226 ff. (vgl. 
die Schatzungsliste CIA. I «S7). Zusammen- 
stellung der Bundesstädte : CIA. I p. 225 ff. 
und Earte; Böckh, II» 362 ff. 

») BüsoLT, Philol. XLI, 653. Der wirk- 
liche Mitgliederbestand war fortwährenden 
Schwankungen unterworfen. Nicht mitge- 
rechnet sind die bloss eingeschätzten, sowie 
diejenigen Gemeinden, die später von anderen 
Städten abgetrennt und zu bundesunmittel- 



baren Mitgliedern erhoben wurden. 

') Thuk. I 96, 1 ; 99, 3 ; vgl. Busolt, 
Rhein. Mus. 37, 637 ff. 

*) Thuk. a. a. 0. 

«) Flui Arist. 24 ; Diod. XI 47 ; Thuk. 
V 18, 5; Aristot. U^t^v. noX, 23; vgl. De- 
mosth. g. Aristokr. 209 ; Aesch. g. Kt^. 25^: 
Ps. Andok. g. Alkib. 11. 

^) Der TiQu/Tog tpoQog xax^Big, von dem 
Thuk. I 96, seine Summe auf 460 Talente 
angebend, redet, war wohl deijenige, deo 
die Athener nach der Unterwerfung fast aller 
Bfindner zuerst durch einen legislativen Akt 
festsetzten. Vgl. Leo a. a. 0. 69 ff. Dass 
die Gesamtsumme des ersten Phoros sehr 
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251. Als die Perser von den Küsten des aegaeischen Meeres ver- 
drängt waren und von ihnen keine unmittelbare Oefahr mehr drohte, da 
waren die Bündner im allgemeinen nicht mehr geneigt, Kriegsdienste zu 
leisten. Sie zogen es vor, zu Hause ihren friedlichen Beschäftigungen 
und der Förderung ihrer materiellen Interessen zu leben. Eine Stadt nach 
der andern löste ihre Flottenkontingente durch Matrikularbeiträge ab. 
Für die Beiträge übernahmen die Athener die Ausrüstung von Kriegs- 
schiffen. Infolgedessen wuchs ihr maritimes Übergewicht, ihre Übung 
und Erfahrung im Seekriege, während die Bündner ungeübter und un- 
kundiger wurden. Bei dieser Entwickelung verschob sich naturgemäss 
das Oleichgewicht an Macht zu Ungunsten der Letztern. Beschleunigt wurde 
die Umwandelung der autonomen Städte in Unterthanen Athens durch die 
lässige Erfüllung der Bundespflichten seitens der Bündner. Wenn sie mit 
dem Phoros im Rückstande blieben oder ihre Kontingente nicht stellten, 
so gingen die Athener strenge mit Zwangsmassregeln vor. Wurde Wider- 
stand geleistet, so fiel es diesen in der Regel nicht schwer, ihn zu brechen.^) 
Zuerst wurden die Naxier, welche sich vom Bunde lossagten, unterworfen 
und zu athenischen Unterthanen (vnrjxooi) gemacht.^) Nach und nach er- 
ging es so fast allen Städten. Dieser Prozess, aus dem das attische Reich 
i^QXV) hervorging,*) hatte sich im Jahre 454, als die Bundeskasse wegen 
des schlimmen Standes der ägyptischen Expedition und der Bedrohung 
des aegaeischen Meeres durch eine königliche Flotte nach Athen verlegt 
wurde, ^) bereits der Hauptsache nach vollzogen. Alle Städte, ausser 
Samos, Chios, Lesbos, waren tributpflichtig und die meisten von diesen 
unterthänig geworden. Die Überführung der Bundeskasse machte Athen 
auch zum finanziellen und sakralen Mittelpunkt des Bundes. Ein Sechs- 
zigstel der jährlich einlaufenden Phoroi floss als Gabe in den Schatz der 
zur Reichsgöttin gewordenen Athena. Was aus dem Bundestage wurde, 
ist ungewiss. Vermutlich verloren die Städte mit ihrer Autonomie auch 
ihr Stimmrecht, so dass die Versammlung immer kleiner wurde und schliess- 
lich ganz einging.^) 

Der seit etwa 460 gleichzeitig gegen die Perser und Peloponnesier 
geführte Krieg veranlasste eine erhebliche Steigerung der Phoroi, wodurch 
gewiss viele Unzufriedenheit hervorgerufen wurde. Mit der furchtbaren 
Katastrophe der ägyptischen Expedition und dem vergeblichen Versuche, 
Kypros zu behaupten, begann der Umfang des Bundes kleiner zu werden.^) 



viel geringer gewesen sein muss, zeigt Eibch- 
HOFF, Hermes XI 30. 

>) Thuk. I 99; III 10, 5; Ps. Xen. St. 
d. Ath. II 2. 

2) Thuk. I 98, 4. 

') Neben der früheren Bezeichnung des 
Bundes als ij 'J^yaltoy avfifiaxla (CIA. I 9) 
kam im gewöhnlichen Sprachgebrauche und 
auch offiziell ij ^QXV V '^^vf^f'^fi^ auf. Thuk. 
y 18; 47. Die Bnndesst&dte hiessen kurz- 
weg noXBiq. 

') Theophrast bei Plut. Aristeid. 25; 
Plut. Perikl. 12; Justin III 6. Mit der 
Verlegung beginnen die Quotenlisten der 



Phoroi, die nach Amtsjahren der Helleno- 
tamien datiert sind. Vgl. Eöhleb, Abhdl. 
Berl. Akad. 1869, 102 ff. Die Vermutungen 
über eine andere Zeit der Verlegung sind 
beseitigt durch Ghbist, De publ, populi 
Athen, rationibtis (Greifswald 1879 Diss.) 
82 ff. Über den Bestand der Buudeskasse 
vgl. S. 292 Anm. 6. 

^) Am Anfange des peloponnesischen 
Krieges kann es einen yielköpfigen Bundes- 
tag nicht mehr gegeben haben. Thuk. I 
141. Die autonomen Mytilenaier hatten aber 
anscheinend noch Stimmrecht. Thuk. III 11, 1. 

•) BusoLT, Philol. XLI 700. 

21* 
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Der Zusammenbruch der athenischen Hegemonie in Mittelgriechenland und 
der euboeische Aufstand übten eine bedeutende Rückwirkung auf das 
Bundesgebiet aus. Von zwölf karischen Städten sind die letzten Tribut- 
zahlungen aus den Jahren 447/6 bis 445/4 erhalten. Es gelang zwar den 
Athenern in den nächsten Jahren ihre Autorität im Bunde voll zur Geltung 
zu bringen, aber der samische Aufstand im Jahre 440 zog einen grossen 
Teil des Bundes in Mitleidenschaft. Es gelang schliesslich den Athenern, 
den Aufstand zu dämpfen und Samos zu unterwerfen, aber etwa vierzehn 
karische Städte fielen ab und Athen musste auf sie mit Rücksicht auf 
Persien verzichten. Der auf etwa neunundzwanzig Städte reduzierte Be- 
zirk wurde infolgedessen mit dem ionischen vereinigt.^) Auch im ionischen 
und hellespontischen Bezirk gingen einige entferntere oder von der Küste 
weiter abgelegene Städte verloren. Im thrakischen Bezirk regten sich 
namentlich chalkidische Städte. Hier wandten die Athener zuerst in 
grösserm Massstabe die aTvora^ig an, die bei der Schätzung des Jahres 
425/4 in umfassendster Weise durchgeführt wurde und darin bestand, dass 
Gemeinden, die von einer Stadt abhängig waren und bisher mit ihrem 
Vorort gesteuert hatten, zu bundesunmittelbaren noXsig erhoben und selb- 
ständig zum Phoros veranlagt wurden.') Nicht weniger als achtzehn 
thrakische Kleinstädte traten auf diesem Wege in die Zahl der Bundesmit- 
glieder ein. Die durch den Verlust einer nicht unbeträchtlichen Anzahl 
von Städten verursachten Phoros -Ausfälle wurden bei der Schätzung 
des Jahres 439 durch Phoros-Erhöhungen gedeckt, welche namentlich die 
unbotmässigen oder unzuverlässigen Städte trafen. In der mit 439/8 be- 
ginnenden Schatzungsperiode belief sich der eingeschätzte Phoros auf etwa 
454 Talente, von denen aber durchschnittlich nur 400 gezahlt wurden, 
denn im thrakischen Bezirk dauerten die Unbotmässigkeiten fort und die 
Athener konnten auch durch die Begründung der Kolonie Amphipolis die 
Ordnung nicht völlig herstellen.^) Als dann der Gegensatz zwischen Athen 
und den Peloponnesiern immer schärfer wurde und sich die Vorboten des 
grossen Krieges zeigten, sagten sich, vom makedonischen Könige unter- 
stützt, im Jahre 432 Poteidaea und die chalkidischen Städte los. Die Be- 
hauptung des Bundesgebiets hing von der seebeherrschenden Stellung 
Athens und von einer kräftig durchgreifenden Bundespolitik ab, denn die 
Bündner folgten zum grossen Teil nur dem Zwange. Freilich die Demo- 
kraten waren durchschnittlich athenisch gesinnt und reichsfreundlich, da 
sich die Athener grundsätzlich auf die Demokraten stützten und ihnen 
einen Rückhalt gewährten. Dagegen sannen alle oligarchischen Elemente, 
verstärkt durch die autonomistischen Bestrebungen, auf Abfall und knüpften 
mit den Feinden an.*) Die EingriflFe in die innere städtische Verwaltung, 
die Beschränkung der Gerichtshoheit, die Verwendung der Bundesgelder 



Thuk. I 114; Diod. XII 7; Flut. Pe- 
rikl. 22, 23. Unterwerfung von Chalkis und 
Vertrag: CIA. IV 27a. Kleruchie in Hestiaia: 
Kirchhofe, Abhdl. Berl. Akad. 1873, S. 4. 

*) LoEBCHKE, De tituUa aliquot atticis 
quaest. hiat (Bonn 1876 Diss.) 16 ff.; Busolt, 



Philol. 41, 685 ff. 

^) Antiphon. Frgm. 55 und 56 Blass 
(Harpokr. s. v. anora^ig) ; Busolt, Philol. 41, 
659 ff. 

*) Philol. 41, 674; 701. 

') Vgl. § 53. 
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zu attischen Staatszwecken,*) die Einrichtung der ebensowohl zur Ver- 
sorgung armer attischer Bürger, wie zur Befestigung der Stellung Athens 
im Bundesgebiet dienenden Eleruchien, ^) dieses und anderes hatte den 
Athenern in den Städten viel Gegner gemacht. Sie hatten es nicht ver- 
standen, die Städte durch Gewährung von Epigamie und Myxxrflig y^$») 
fester an sich zu ketten und das Reich durch organische Institutionen zu 
konsolidieren. Daher folgten die Bündner leicht den Freiheit verheissenden 
Proklamationen Spartas und waren zum Abfalle bereit, wenn sich feind- 
liche Streitkräfte zeigten. In der ersten Periode des Krieges gelang es 
den Athenern noch, den lesbischen Aufstand zu überwältigen und, abge- 
sehen von den aufständischen Städten in Thrakien, das Bundesgebiet im 
grossen und ganzen zu behaupten, aber nach der sizilischen Katastrophe 
ging das Reich der Auflösung entgegen und nach der Schlacht bei Aegos- 
potamoi brach es vollends zusammen. 

252. Das Verhältnis Athens zu den einzelnen Städten beruhte auf 
Separatverträgen, die zwar in gewissen Grundzügen übereinstimmten, aber 
doch vielfach verschiedene Bestimmungen hatten und dem Vororte bald 
einen grössern, bald einen geringern Einfluss auf die Stadtverfassung und 
Verwaltung einräumten. Eine allgemeine Verfassungsurkunde hatte das 
attische Reich nicht.^) Die wenigen autonomen Städte hatten ein bestimmtes 
Kontingent ven bemannten Kriegsschiffen zu stellen, waren aber sonst 
selbständige Stadtgemeinden. ^) Die unterthänigen Städte waren fast alle^) 
tributpflichtig {tpoQov vnoxeXeXg) ') und in der Einrichtung und Verwaltung 
ihres Staates, sowie in der Gerichtsbarkeit beschränkt. Sie mussten end- 
lich Fusstruppen stellen.®) 

253. In der Regel fand alle vier Jahre eine neue Tributschatzung 
statt. •) Nachdem zwei für jeden Bundesbezirk erwählte raxtai das Ver- 
mögen der einzelnen Städte festgestellt und darnach vielleicht Voranschläge 
gemacht hatten,^®) setzte der Rat für jede Stadt den Tribut an.^O l^i© 
Ansätze unterlagen wahrscheinlich noch der Beschlussfassung des Volkes, 
das sicher allein kompetent war, Tribute zu erlassen. ^^) Die Bündner 
konnten bei den Verhandlungen über den Phoros ihre Wünsche geltend 
machen*') und nötigenfalls Berufung bei den Heliasten einlegen. Diese 
Prozesse wurden von den eiaaywYsTg eingeführt und geleitet. Die Ent- 
scheidung der Heliasten war eine endgültige und die Bündner mussten sich 
mit ihr zufrieden geben.**) 



Plut. Perikl. 12; vgl. S. 292 Anm. 1. | ») Thuk. II 9. Vgl. CIA. l 432; 434; 



») Vgl. § 80. 

8) Vgl. S. 57 Anm. 9. 

*) Einzelne Verträge: CIA. I 9—13; IV 
22 a; 27 a. 

^) Bemannte Schiffe: Thuk. II 9; vgl. 
VI 85; VlI 57. — Die Athener duldeten so- 
gar oligarchische Regierungen in Samo8(Thuk. 
I 115) und Mytilene. Thuk. III 27; 47. 

") Eine Ausnahme Methymna: Thuk. VII 
57; vgl. auch III 50. 

') Thuk. I 19; 56; 66; 80; VI 85; VII 
57 u. s. w.; kurzweg vnoxBX$U : II 9, 3 ; V 1 1 1, 4. 



Thuk. VII 57; IV 28; 42; 53; 54 u. s. w. 
Vgl. Rhein. Mus. XXXVII 637 ff. 

») Ps. Xen. St. d. Ath. III 5. Die Steine 
zeigen, dass Schätzungen in den Jahren 450, 
446, 439, 429 (CIA. I 40), 425 stattfanden. 

>«) CIA. I 37 V. 4 ff. Vgl. Plut. Arist. 
24; CIA. I 266. Selhsteinschfttzung als Pri- 
vilegium einzelner Städte: Philol. 41, 668. 

»•) CIA. I 37 V. 47. 

»«) CIA. I 40, V. 4; vgl. § 202. 

») CIA. IV 27 a; v. 25. 

Ps. Xen. St. d. Ath. III 5 ; CIA. I 37 
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Während die Feststellung der Tribute an den Panathenaien erfolgte, ■) 
hatten an den grossen Dionysien im Elaphebolion die Bondner ihren 
Phoros nach Athen zu bringen,^) wo sie von den Hellenotamien im Beisein 
des Kates in Empfang genommen wurden.') Steuerverbände {avrfhlftai) 
zu gemeinsamer Phoroszahlung bildeten zuweilen Städte, welche auf der- 
selben Insel oder Halbinsel lagen oder sonst näher miteinander verbunden 
waren. Kolonien zahlten meist in Syntelie mit ihrer HutterstadL^) Wenn 
Städte mit ihrem Phoros ganz oder teilweise im Rückstande blieben, so 
schickt^en die Athener zur Beitreibung desselben dxXoyelg ab, Beamte, die 
aus der ersten Schatzungsklasse erwählt wurden.^) Den sxXoyflg standen 
Kriegsschiffe unter einem oder mehreren Strategen zur Seite, welche nötigen- 
falls die Exekution mit Gewalt vollstreckten.^) Indessen konnte doch nur 
selten von allen eingeschätzten Städten der Tribut beigetrieben werden, 
da die Athener häufig Städte zum Phoros veranlagten, die mehr oder 
weniger ausserhalb ihres wirklichen Machtbereiches lagen. 

Die Gesamtsumme der geschätzten und wirklich gezahlten Phoroi ist 
bis zur Überführung der Bundeskasse nach Athen unbekannt.^) In den 
Jahren 454/3 bis 450/49 wurden über 520 Talente gezahlt und infolge des 
Krieges mit den Persem und Peloponnesiern von den Bündnem höhere 
finanzielle Leistungen als sonst gefordert.^) Bei den Schätzungen der 
Jahre 450 und 446 traten erhebliche Phorosnachlässe ein. Der geschätzte 
Phoros für die Periode 446 bis 439 belief sich nur auf etwa 434 Talente 
und stieg dann in der nächsten Periode durch Erhöhungen auf 454 Talente. 
Thatsächlich gingen kaum 400 Talente ein. Im Jahre 425/4 wurden die 
Phoroi mehr als verdoppelt.^) Die eingeschätzte Gesamtsumme betrug mehr 
als 1200 Talente, von denen jedoch höchstens 900 wirklich eingingen.'®) 
Als der peloponnesische Krieg eine bedenkliche Wendung nahm und die 
Phoroi immer unregelmässiger einliefen, ersetzte man sie im Sommer 413 
in den meisten Städten durch einen Wertzoll von 5^/o auf die Ein- und 
Ausfuhr der Bundesstädte, soweit sie zur See erfolgte. >^) 

Ausser den Phoroi flössen in die Reichskasse noch die bedeutenden 
Erträge des pontischen Zolles.^') 

Aus den jährlichen Reichseinnahmen bestritten die Hellenotamien zu- 
nächst alle den Bund betreffenden Ausgaben, namentlich die Kosten de-s 
Kriegswesens, leisteten dann aber auch Zuschüsse zu Bauten, Festen und 
andern Bedürfnissen des athenischen Staates, i^) Etwaige Überschüsse de- 



V. 42. Antiphon Frgm. 49 und 13 Blass. 
Rubrik von Städten, die vor Gericht ohne 
Krfolg den Ansatz des Rates bestritten hatten : 
CIA. I 262; vgl. Busolt, Gr. Gesch. II 419. 

>) CIA. I 40. 

*) Aristoph. Acham. 502 ff. ; Eupolis 
noXcig Frgm. 240 Kock; CIA. I 38 cd. 

») Ps. Xen. St. d. Ath. III 2; Thuk. 
I 96. 

*) Antiphon. Frgm. 56 Blass. Näheres 
bei Busolt, Philol. 41 S. 660 ff. 

*) CIA. 1 88 f. g. ; Harpokr. s. v. ixXoysTs. 

") Die Schiffe hiessen «QyvQoXoyoVj ebenso 



die damit beauftragten Strategen: Thuk. II 
69; III 19; IV 50; 75; Xen. Hell. I 1, 8; 
Aristoph. Ritt. 1070. 

') Vgl. S. 322 Anm. 7. 

«) Vgl. Busolt, Philol. 41 S. 714 ff. 

^) Fragmente der Schatzungsliste CIA. I 
37. Vgl. Andok. v. Frdn. 9. Ps. Andok. 
Alkib. 11 : Aesch. d. f. leg. 175; Plut Arist24. 

»«) Vgl. Busolt, Philol. 41, S. 703. 

»») Vgl. S. 294 Anm. 5. 

»«) Vgl. S. 295 Anm. 1. 

»8) Vgl. S. 292 Anm. 1. 
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ponierten sie im Schatz bei den «Schatzmeistern der Qöttin' zur freien 
Verfügung des Staates, ein Sechzigste! der Phoroi floss dagegen alljährlich 
als ajiaqxv ^^ ^^^ Tempelschatz der Athena.^) Die Göttin Athens war 
auch zur Schutzgöttin der Bündner geworden. Wie die attischen Kleruchen 
hatten die Bündner zu den grossen Panathenaien Opfertiere und Fest- 
deputationen zu schicken.^) Ausserdem mussten die Bündner etwa seit 439 
mit den Athenern zusammen Erstlingsgaben von der Ernte an die eleu- 
sinischen Gottheiten entrichten und zwar von 100 Medimnen Gerste (5253 
Liter) einen Hekteus (8^/4 Liter), von lOQ Medimnen Weizen halb so viel.*) 
254. In verschiedenem Grade war die Autonomie der unterthänigen 
Städte bei ihren innern Gemeindeangelegenheiten beschränkt. Unter dem 
Einflüsse oder der thätigen Mitwirkung Athens wurden jedoch in den 
Städten die Oligarchen von der Regierung verdrängt und durch Demokratien 
ersetzt oder bereits bestehende Demokratien befestigt. Nur selten haben 
wohl die Athener den Städten bei der Einrichtung ihrer Verfassung ganz 
freie Hand gelassen,^) in einigen uns bekannten Fällen ordneten sie die 
Verfassung bis ins einzelne an und schrieben genau den Wortlaut des 
Treueides vor, den die Ratsherren zu leisten hatten.*) In Erythrai sicherten 
sie sich einen dauernden, unmittelbaren Einfluss auf das Staatsleben, durch 
die Bestimmung, dass der jährlich wechselnde Rat dieser Stadt von dem 
abtretenden und dem athenischen fpQovQagxog^ d. h. dem Befehlshaber der 
Besatzung, ausgelost und eingesetzt werden sollte.®) Wie in Erythrai, so 
lagen auch in zahlreichen andern Städten athenische Besatzungen {(fQovQoi), 
die nicht bloss gegen auswärtige Angriffe schützen, sondern auch die 
feindlichen Elemente im innern, namentlich die Oligarchen, niederhalten 
und unzuverlässige oder widerwillige Städte zum Gehorsam zwingen sollten.'') 
Nach Aristoteles wurden während des Krieges 2000, aus den Demen dazu 
erloste Bürger als Wachtmannschaften nach den Bundesstädten geschickt.^) 
Die Besatzungen übten natürlich, auch ohne sich Gewaltthätigkeiten zu 
Schulden kommen zu lassen, auf die Bundesstädte einen mehr oder we- 
niger schwer empfundenen Druck aus, und auch der Einfluss der Phru- 
rarchen wird sich im Gemeindeleben oft in lästiger Weise fühlbar gemacht 
haben. ^) Zur Überwachung der See wurden ferner von den Athenern an 
verschiedenen Orten Wachtschiflfe {^QovQiieg) stationiert.*®) 



M CIA. I 226; 260 vgl. S. 189. 
«) CIA. I 9, 37 V. 44. Vgl. Wilamo- 
wiTZ Philol. Untere. I 44. 

*) DiTTENBEBGEB, SvU. lüSCF. gT. Nr. 13. 

*) CIA. IV 61a V. 5-6. 

*) CIA. I 9 V. 15 ff.; vgl. I 11, 4-6; 
I 18, V. 8 ff.; rV 27a. 

«) CIA. 19. 

'') Isokr. Areop. 65: xal tote (ihy, öte 
To 7iXfj9og rjv xvQioy rtiy ngayfiatüiPf i^fAttg 
rag ttSy äXX(oy axQonoXeig qiQovQovytag xiX, 
— Eine (pQov^n in MUetos (CIA. IV 22 a), in 
}3yzantion (Aristot. Wesp. 237), in Kyzikos 
(Kupolis, noXeig 233 Eock), in thrakischen 
Städten (Thuk. V 39; vgl. IV 7; 104). Vgl. 
CIA. I 10; Thidc. II 13, 6. 

^) Aristot. '^^y. noX. 24 : yrjsg di (pQov- 



Qideg etxoffif äXXcci di yijeg al rovg (pogovg 
(offenbar verechrieben aus (p^ovqovg, blabs) 
tiyovaai rovg and tov xvdfiov S^x^Xiovg 
ay^Qag; vgl. Kap. 62: inst&ij d'ijuoXovy oi 
^fioif xal rartag ix rijg (pvX^g öXtjg xXtj- 
Qovai nXtjy ßovXevxwy xal (pQovQioy. 

^) Daher mussten auch die Athener bei 
der Begründung des zweiten Bundes das 
Zugeständnis machen, dass jedem gestattet 
sein solle beizutreten: fiijte (pQovQay siads- 
Xofiiyto fÄijre agxoyra vno^BXOfJtiyt^, CIA 
II 17.' 

»0) {&vo)(pQovQid€ in Milet : CIA. IV 22a. 
Nach Aristot. a. a. 0. waren während des 
peloponnesischen Krieges im ganzen 20 ^qov- 
Qldeg im Dienst. 
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Ausser dem Phrurarchen gab es in den Bundesstädten noch ver- 
schiedene andere ordentliche oder ausserordentliche athenische Beamte. 
Aristoteles spricht von 700 Bürgern, die ausserhalb Attikas ein Amt be- 
kleideten.^) In verschiedenen Städten gab es einen ständigen Qouvemeur 
{aQX(ov)f dessen Befugnisse nicht näher bekannt sind.^) Ausserordentliche 
Beamte waren, abgesehen von den ixXoysTg (vgl. S. 326 Anm. 5), nament- 
lich die smcxoTtoi, die auf Grund eines besondern Volksbeschlusses erlost 
und zur Überwachung oder Neuordnung der politischen Verhältnisse in 
die Bundesstädte geschickt wurden.^) Ausserdem wurden in schwierigem 
und wichtigern Fällen Kommissionen gewählt, welche die erforderlichen 
gerichtlichen, konstitutionellen und militärischen Massregeln zu ergreifen 
hatten/) 

256. Mehr als in der kommunalen Verwaltung, die trotz der athe- 
nischen Aufsicht wesentlich in den Händen ihrer eigenen Behörden lag, 
waren die unterthänigen Städte in der Gerichtsbarkeit beschränkt. Zu- 
nächst nahm Athen im Interesse der festen Handhabung der Hegemonie 
die Gerichtsbarkeit in allen Prozessen in Anspruch, wo es sich um Ver- 
gehen gegen den Bund (Abfall, bundesfeindliche Umtriebe, Verletzung der 
Bundespflichten) und um Phoros- Angelegenheiten handelte.^) Femer ent- 
zog Athen den Gerichten der Btindner die Strafgerechtigkeit in allen 
schweren Fällen. Sie durften weder auf Todesstrafe, noch auf Atimie 
und Verbannung erkennen. Alle diese Prozesse mussten an die athenischen 
Dikasterien verwiesen werden.^) Ob und inwieweit die Gerichtsbarkeit 
der Bündner in Privatprozessen beschränkt war, lässt sich nicht mit Sicher- 
heit feststellen. 

Befestigt und gefördert wurden die Beziehungen Athens zu den Bundes- 
städten durch handelsrechtliche Verträge (tvfißolaiy ^vfißoXa), welche dem 
Handelsverkehr in hohem Grade zu gute kamen. Diese Verträge ent- 
hielten wahrscheinlich durchweg Bestimmungen über gemeinsame Kechts- 
sätze, nach denen Streitigkeiten entschieden wurden, die aus Rechtsge- 



*) Aristot. 'A&t]y, noX, 24: a^;|f«t &' ey- 
^tjfioi fiky eig inraxoGiovg ayd^ag, vnsQOQiot 
(f' eig inTftxoaiovg (beide Zahlen zu hoch); 
vgl. Bull. d. corr. hell. XII (1888) 131: iy 
(f^ rijffi, äXXtjffi noXeai oVriveg ^A&rjyai<ay cIq' 
Xovai, iy xj vnsQOQiif. 

*) In einem Proxenie-Dekret aus dem 
Jahre 408 für Oiniades aus Skiathos wird 
bestimmt, dass fQr seine persönliche Sicher- 
heit sorgen soU xai xoy uQ^oyta xoy iy 
£xitt&(a Sg äy p ixdaxoxe; Bull. d. corr. hell. 
XIII (1889) 152. Hier^ handelt es sich also 
um einen ständigen aqxf*^''^ ^ie ihn die 
Athener in den Städten des zweiten Bundes 
einsetzten. Ebenso trägt ein um dieselbe 
Zeit gefasster Volksbeschluss für einen Hali- 
kam assier die Sorge für dessen Sicherheit 
den «Qx^^^s der Athener iy xß vnBQOQiff 
auf. Vgl. die vorhergehende Anmerkung. 
Thuk. 1 115 erzählt, dass die Samier xttl 
xovg g>QovQovg xovg 'A^vmtay xai xovg ag- 



Xoytag oX rjatty nagd atplaiy dem per- 
sischen Satrapen auslieferten. Auch in dem 
Volksbeschlusse über Miletos kommen wie- 
derholt ol ÜQXoyxeg ol 'J^^rjyftitoy vor. CIA. 
IV 22 a. Bei der allgemeinen Fassung lässt 
es sich jedoch vielfach nicht entscheiden, 
ob es sich um Beamte mit dem speziellen Titel 
a^/a)r oder um inlaxonot oder andere Beamte 
handelt. 

«) CIA. I 9, 10; Aristoph. Vögel 102tr; 
Harpokr. s. v. i-nlaxonog; PoUux VIII 114; 
vgl. WiLAMOwiTZ, Philol. Unters. 154; Stahl, 
De 80C. Athen, jud. (Münster 1881) 4. 

*) CIA. IV 22 a; vgl. Ps. Xen. St d. 
Ath. I 18. 

») Ps. Xen. St. d. Ath. III 5 ; CIA. 1 37 
V. 42; I 38; IV 38a. 

6) CIA. IV 27a V. 71 ff.; vgl. Antiph. 
Mord d. Herod. 47; Ps. Xen. St d. Ath. I 
16; Xen. Hell. 15, 19; vgl. Wilamowitz, 
Philol. Unters. I 89. 
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Schäften vermögensrechtlicher Natur {^vfißoXaia) zwischen dem athenischen 
Staate oder einzelnen athenischen Bürgern und einer Bundesstadt oder 
einzelnen Bürgern derselben erwuchsen. Gewöhnlich wurden wohl die 
auf Grund der S^fißoXa zu entscheidenden Prozesse [öixai dito ^vfißolcDv) 
vertragsmässig in der Stadt des Verklagten anhängig gemacht und ent- 
schieden. Auf diesem Rechtsgebiete hatten also die Gerichte der Städte 
eine gleiche Kompetenz wie die athenischen und es konnte wohl vor- 
kommen, dass dabei häufig athenische Bürger zu kurz kamen, seitdem in 
den Städten eine feindselige Stimmung gegen den Vorort Platz gegriffen 
hatte. ») 

U. KöHLEB, Urkunden und Untersuchungen zur Geschichte des delisch-attischen 
Bundes, Abhdl. d. Berlin. Akad. 1869 (grundlegend); A. Eibchhoff, Der delische Bund im 
ersten Decennium seines Bestehens, Hermes XI (1876) 1 ff.; Fb. Leo, Die Entstehung des 
delisch-attischen Bundes, Verhdl. d. 32. Philol. Vers. (Wiesbaden 1877) 60 ff.; Chbistensen, 
De jure et condiciane sociorum Athenienaium in den Opusc. philol* ad Madvigium missa, 
Ilauniae 1876; A. Fbänkbl, De condicione, Jure, jurisdictione sociorum Atheniensium, 
Leipzig Diss. 1878; Wilamowitz, Phil. Unters. 15 ff.; J. M. Stahl, De sociorum Äthenien- 
sium judiciis, Münster 1881 Progr.; Gilbbbt, Gr. Staatsaltert. I. 389 ff.; Büsolt, Der Phoros 
der athenischen Bündner, Philol. 41 (1882) 652 ff.; Böckh, Sth. d. Athener, 3. v. M. Fbäiikel 
besorgte Auflage (Berlin 1886) I 468; II 332 ff.; 0. Güldb, Die Kriegsverfassung des 
ersten attischen Bundes, Neuhaldensleben 1888 Progr. ; H. Nöthe, Der delische Bund, Magde- 
burg 1889 und 1890 Progr. 

c. Der zweite athenische Seebund. 
256. Die schwere Niederlage, welche die spartanische Flotte durch 
die königliche unter Pharnabazos und Konen im August 394 bei Enidos 
erlitt, stürzte die spartanische Gewaltherrschaft über die Inseln und Küsten- 
städte des aegaeischen Meeres. Nach dem Siege ging die königliche Flotte 
an der Westküste Kleinasiens bis zum Hellespontos vor. Bei ihrem Er- 
scheinen wurden fast überall teils durch selbständige Erhebungen der 
Demokraten, teils durch das Eingreifen der königlichen Admirale, die den 
Städten Autonomie verhiessen, die spartanischen Harmosten vertrieben 
und die etwa noch bestehenden Oligarchien beseitigt. So geschah es in 
Kos, Teos, Chios, Mytilene, Ephesos, Erythrae und vielen andern Städten. 
Das wichtige Rhodos hatte sich schon vor der Schlacht von Sparta los- 
gesagt.^) Im Frühjahre 393 durchfuhr die königliche Flotte das aegaeische 
Meer, gewann die Kykladen und verwüstete die lakonische Küste. Konon, 
dem nun Pharnabazos die Fortsetzung des Krieges allein überliess, war 
überall im athenischen Interesse thätig. Er fuhr nach Athen und wirkte 
nach Kräften an der bereits begonnenen Neubefestigung seiner Vater- 
stadt mit.^) Zugleich betrieben die Athener mit allem Eifer Flotten- 
rüstungen. So wurde der Boden für die Begründung eines neuen See- 
bundes vorbereitet. Chios und Phaseiis erneuerten bald nach der Schlacht 
ihre mit Athen eingegangenen Handelsrechtsverträge.'') Kos, Rhodos und 



>) Thuk. I 77. Über dixai ano ^vfdßoXtoy 
vgl. auch S. 57 und 283 Anm. 4. ^vfißoXaM sind 
stets Rechtsgeschäfte vermögensrechtlicher 
Natur und auf solchen beruhende Ansprüche 
und Verpflichtungen. Vgl. CIA. II 11, v. 5—11; 
IV 61 a V. 17—21 und dazu Dittenbebgeb, 
Hermes XVI 188. ^vfißoXaly ^vfjißoXa Staats- 



verträge: CIA. II 11, 11 ff.; IV 96. Ps. 
Andok. g. Alkib. 18: Ps. Demosth. Halon. 13; 
Harpokr. s. v. avfißoXa, Vgl. Stahl, a. a.O. 7. 

«) Xen. Hell. IV 8, 1—3; Diod. XIV 79, 84. 

") CüRT Wachsmüth, Stadt Athen II 13. 

^) CIV II 11. KöHLEB, Hermes VH 159 ff. 
Mitt. d. arch. Inst. II 140. 
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andere Städte schlössen mit den Athenern Bündnisse abJ) Im Jahre 390 
lief Thrasybulos mit einer Flotte aus, um die rhodischen Demokraten 
gegen ein spartanisches Geschwader zu schützen und die athenische See- 
Hegemonie wiederherzustellen.^) Er richtete in Byzantion eine demokra- 
tische Regierung ein, knüpfte mit Kalchedon Beziehungen an und ver- 
sicherte sich des Sundzolles, der pontischen Sexarrj^ wodurch die attischen 
Einkünfte erheblich gesteigert wurden.^) Mytilene hatte sich bereits den 
Athenern angeschlossen,*) Thrasybulos gewann auch Eresos und Antissa.^) 
Auch andere kleinasiatische Städte wurden zum Abschlüsse eines Bünd- 
nisses bewogen. Wir hören, dass Mytilene und Chios dem Thrasybulos 
Schiffskontingente stellten.^) Namentlich führte Thrasybulos in den sich 
ihm anschliessenden Städten die elxocrrj wieder ein und behielt sich das 
Recht vor, sie nach seinem Ermessen mit einer Besatzung zu versehen.^) 
Iphikrates und Diotimos stellten in einem der nächsten Jahre den attischen 
Einfluss an der thrakischen Küste wieder her und gewannen namentlich 
Thasos, das sich zur eixoazi^ verpflichten musste.®) Im Jahre 387 schloss 
sich auch Klazomenai an und verstand sich zur Zahlung der flxoati^y wahrte 
sich aber die Befreiung von athenischer Besatzung.®) Der bald darauf 
abgeschlossene Königsfriede, welcher die Autonomie aller Städte gehet, 
machte diesen Anföngen eines neuen Seebundes ein rasches Ende. Die 
Chier, Mytilenaeer und Byzantier hielten jedoch zu Athen.'®) Gleich nach 
dem Königsfrieden schloss Athen mit Chios unter ausdrücklicher Aner- 
kennung der durch denselben gewährleisteten Freiheit und Autonomie ein 
Bündnis ab, in dem sich beide Teile bei AngriflFen auf ihr Gebiet kräftige 
Hilfe zusicherten.**) Gleiche Bündnisse wurden darauf mit Mytilene, Me- 
thymna, Rhodos und Byzantion abgeschlossen.^^) Das waren die ersten 
Grundlagen eines neuen Seebundes. 

257. Als nach der Befreiung Thebens von der spartÄuischen Herr- 
schaft Sphodrias den Versuch machte, den Peiraieus zu überrumpeln und 
trotz des offenkundigen Friedensbruches in Sparta freigesprochen wurde 
(Sommer 378), schlössen die Athener nicht nur mit den Thebanern sofort 



*) Vgl. den Volksbeschluss zu Gunsten 
der Eteokarpathier, die den Athenern zur 
Wiederherstellung ihres alten Athena-Tem- 
pels eine Cypresse geschenkt hatten, im Bull, 
d. corr. hell. XII (1888) 155 und in Bezug auf 
Rhodos dazu Xen. Hell. IV 8, 20. 

«) Xen. Hell. IV 8, 26 flF. 

«) Xen. Hell. IV 8, 27 ; 31 ; Demosth. 
g. Lept. 60. Vgl. Bull. d. corr. hell. XII 
(1888) 165 ff. 

*) CIA. n 18; vgl. Diod. XIV 84. 

^) Diod. XIV 94; Xen. Hell. IV 8, 29; 
CIV. II 92 mit der Ergänzung Foucarts, 
Rev. archöol. 1877 I 261. 

ö) Diod. XIV 94. 

^) CIA. II 14 b und dazu ein neues Frag- 
ment bei Swoboda. Mitt. d. arch. Inst. VII 
174 ff.; 189. 

^) Vgl. die bezüglichen Inschriften- 
Fragmente bei U. KöHLEB, Mitt. d. arch"! 



Inst. VII 313 ff. 

•) SwoBODA, a. a. 0. 

»0) Isokr. XIV 28. 

»M Mitt d. arch. Inst. II 138 ff.; vgl. 
CIA. II 13. 

1*) Mytilene: CIA. H 18; Byzantion: 11 19 
(DiTTENBERGER, Syll. luscr. Gr. I 62). Der 
Volksbeschluss über den Vertrag mit By- 
zantion bezieht sich auf das Bündnis mit den 
Chiem und bestimmt: elyai Bv^a[yriov^ 
'j4&t]yttio)y)<rvfÄfÄdxovs x{ai xtov uXXtoy irv)fi' 
fitt^toy, Dass die aXXoi avfÄfjtaxoi Mytilene. 
Methymna und Rhodos (vgl. Diod. XIV 79) 
waren, ergiebt sich aus CIA. II 17 v. 80 bis 
83 und Diod. XV 28. Vgl. Dittenbergkb 
a. a. 0. I Nr. 63 Anm. 16. Beim Eintritt 
in den 378/77 gestifteten Bund waren die 
Methynmaer bereits <ri/^ti«/ot der Athener. 
Vgl. die Inschrift im Bull. d. corr. hell. XII 
(1888} 139. 
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ein gleiches Bündnis, wie mit den Ghiern, ^) sondern schickten auch Ge- 
sandte an andere Städte ab» welche sie auffordern sollten, zu einem Bunde 
zusammenzutreten, um die durch den Königsfrieden zugesicherte Autonomie 
gegen lakonische Übergriffe zu schützen.^) Bevollmächtigte der bereits 
mit Athen verbündeten fünf Seestädte örschienen in Athen und verein- 
barten die Grundlagen eines Bundes, der unverzüglich ins Leben trat. 
Es wurde in Athen ein ständiger, aus Vertretern aller Bündner bestehender 
Bundesrat eingesetzt, um gemeinsam mit den Athenern über Bundesange- 
legenheiten zu beraten und zu beschliessen.^) Auf Antrag des Aristoteles 
aus Marathon beschloss dann im Februar oder März 377 die athenische 
Yolksgemeinde, ^) dass es allen Hellenen und Barbaren, soweit sie nicht 
(wie namentlich die hellenischen Städte auf dem Festlande Eleinasiens) 
Ünterthanen des Königs wären, freistehen sollte, dem Bunde unter den- 
selben Bedingungen, wie die bisherigen Mitglieder, beizutreten. Alle 
Bundesgenossen sollten, wie der Yolksbeschluss erklärte, frei und autonom 
sein, es mit ihren Staatseinrichtungen halten, wie sie wollten, und weder 
athenische Besatzungen und Beamte aufnehmen, noch Phoros zahlen. Im 
Falle eines Angriffes gegen Mitglieder des Bundes, sollten die Bundes- 
genossen verpflichtet sein, mit aller Kraft Beistand zu leisten. Um eine 
Garantie gegen die Begründung von Kleruchien zu bieten, verzichteten 
die Athener auf die im Gebiete der Bundesgenossen als öffentliches 
oder privates Eigentum ihnen angehörenden Besitztümer und erklärten 
jede Art der Erwerbung von Häusern oder Grundbesitz auf bundesge- 
nössischem Gebiet durch den athenischen Staat oder einzelne athenische 
Bürger für unstatthaft. Zuwiderhandelnde darf jeder Bürger eines Bundes- 
staates beim Synedrion der Bundesgenossen anzeigen, welches die Hälfte 
des vertragswidrig erworbenen Besitzes dem Denunzianten zuweisen, die 
andere Hälfte für die Bundesgenossen einziehen soll. Wer eine Ver- 
änderung dieser Bestimmungen beantragen oder einen derartigen Antrag 
zur Abstimmung bringen sollte, der soll als einer, der den Bund auflöse, 
von den Athenern und Bundesgenossen gerichtet und mit Tod oder Ver- 
bannung, Atimie und Vermögenseinziehung bestraft werden. Der Volks- 
beschluss sollte auf einer steinernen Stele eingegraben und dieselbe neben 
der Bildsäule des Zeus Eleutherios aufgestellt werden. Auf dieser Stele 
sollten ferner die Namen der bereits vorhandenen Bundesmitglieder und 
der künftig beitretenden Städte verzeichnet werden.^) Endlich beschloss 
das Volk, sofort eine Gesandtschaft nach Theben zu schicken, um die mit 



Xen. Hell. V 4, 34; Plut. Pelop. 15. 
CIA. II 17 V. 24. 

2) Diod. XV 28; vgl. CIA. II 17 v. 9 ff. 

') Der Yolksbeschluss vom Febniar/März 
877 (Anm. 4) setzt das Bestehen eines 
Bundesrates und einer Bundeskasse voraus. 
Die Namen der fünf Seestädte sind auf dem 
Steine von derselben Hand eingemeisselt, 
die den Yolksbeschluss eingrub. Auch der 
Yolksbeschluss über die Aufnahme der Me- 
thymnaeer, welche in der Liste der Bundes- 
genossen an dritter Stelle stehen, redet von 



den ffvyedQoi rtSy avfifiäxfoyy mit denen die 
Methymnaeer, wie die übrigen Bundesge- 
nossen, Eide wechseln sollen. Bull. d. corr. 
hell, XIi:^(1888) 139. Ygl. Diod. XV 28 
und 29. 

*) CIA. II 17 vgl. DiTTBNBBRGBB, Syll. 

Inscr. gr. I 63. 

^) Das in chronologischer Reihenfolge 
je nach dem Beitritt der einzelnen Städte 
angeordnete Yerzeichnis der Bundesgenossen 
ist nicht ganz vollständig erhalten. 
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Athen bereits verbündeten Tbebaner za bewegen, sich auch dem unter 
Athens Leitung organisierten Bunde anzuschliessen. 

Die nach Theben abgeordnete Gesandtschaft hatte Erfolg, etwa im 
April 377 traten die Thebaner dem Bunde bei, ') der weder einen so aus- 
geprägt maritimen Charakter wie der delisch-attische Bund hatte, noch 
auch national-hellenische Zwecke verfolgte. Noch im Laufe des Sommers 
wurden die Chalkidier, Eretrier und andere euboeische Städte in den Bund 
aufgenommen. Hestiaea hielt jedoch noch zu Sparta.') Dann folgten die 
mit Byzantion enge verbundenen Perinthier. 

358. Im Sommer 377 veranlasste Chabrias auf einer See-Expedition 
Peparethos, Skiathos und Maroneia an der thrakischen Küste zum Beitritt.^) 
Infolge des Seesieges des Chabrias bei Naxos im September 376 wurden 
Paros, Naxos und andere Kykladen gewonnen.^) Im Frühjahre 375 er- 
schien Chabrias mit einer Flotte an der tkrakischen Küste. Die Abderiten, 
Thasier, Aenier, Samothraker und einige kleinere Städte wurden dabei 
Mitglieder des Bundes.^) Um dieselbe Zeit bewirkten die Erfolge des 
Thimotheos im Westen den Anschluss der Demokraten von Korkyra, der 
Akamanen, des Molosserfürsten Alketas und der Pronner auf Kephallenia.^) 
Von den mit diesen Staaten abgeschlossenen Verträgen ist das Bündnis 
mit den Korkyraeem mit sichern Ergänzungen vollständig erhalten. Dar- 
nach schlössen die Athener und Korkyraeer eine Symmachie auf ewige 
Zeiten (etg %qv asl xqivov). Wenn jemand in feindlicher Absicht gegen 
das Land oder den Demos der Korkyraeer ziehen sollte, so werden die 
Athener gemäss der an sie ergangenen Aufforderung mit aller Kraft Bei- 
stand leisten. Der Bündnisfall trat also auch bei einem Angriff gegen 
die Demokratie seitens der Oligarchen ein. Dieselbe Zusicherung geben 
auch die Korkyraeer den Athenern. Krieg zu führen und Frieden zu 
schliessen, soll den Korkyraeern ohne die Athener und die Mehrheit der 
Bundesgenossen nicht gestattet sein {ctvsv ^Axkrjvaifov xal xov nXr^O^ovq %iiv 
(xvfifidxcov). Vielmehr verpflichten sie» sich, in Bezug auf Krieg und 
Frieden so zu handeln, wie es die Athener und die Mehrheit der Bundes- 
genossen beschliessen, und auch im übrigen gemäss den Beschlüssen der 
Athener und der Bundesgenossen zu verfahren. Auch die Athener ver- 
pflichten sich, in Bezug auf Krieg, Frieden und sonstige Angelegenheiten 
(xai raXXa) sich nach den Beschlüssen der Bundesgenossen zu richten. 

Eine weitere Ausdehnung erhielt der Bund im Sommer 373. Damals 
wurden die Andrier, Tenier, Hestiaeer, Mykonier, Antissa und Eresos auf 
Lesbos, drei Städte auf Keos und einige andere Inselgemeinden, sowie 



>) Diod. XV 29. Dittenbbrobr, Syll. 
Inscr. Gr. I 63 Anm. 8. 

■^) Diod. XV 30. DiTTENBEBOER, a. a. 0. 
I 63 Anm. V5. Vertrag mit Chalkis : CIA. II 

17 b = DiTTENBERGEB, a. a. 0. I 64. 

*) Diod. XV 30. DiTTEivBEBOBB a. a. 0. 
I 63 Anm. 28. 

*) Demosth. g. Lept. 77; Plut. Phok. 7. 
Über Naxos, dessen Name ausgefallen ist, 
vgl. Ut9tjytttoy VII p. 95. 

«*) Diod. XV 36. Ain. Takt. XV 5, Dit- 



TENBEBGEB B. B. 0. Anm. 36. 

«) Diod. XV 36; Xen. Hell. VI 2, 33. 
Volksbeschluss über den Abscbluss des Bünd- 
nisses mit den Korkyraiem, Akamanen und 
Eephallenen aus der 2. Prytanie des Jahres 
375/4: CIA. 11 49. Vgl. Dittenbebokb, Syll. 
I 63 Anm. 34. Urkunde des Bündnisses 
mit Korkyra nebst den Eidesformeln voll- 
ständiger als im CIA. II 49 bei Foitcabt, 
Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 354. 
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auch mehrere thrakische Städte von Timotheos gewonnen, i) Allmählich 
steigerte sich die Zahl der Bundesmitglieder auf einige siebenzig.^) Im 
Frieden vom Jahre 374 musste sich Sparta zur Anerkennung der atheni- 
schen See-Hegemonie bequemen, bald begann aber der Rückgang des 
Bundes. Es verschlechterte sich das Verhältnis zwischen Athen und Theben, 
das infolge des Friedens von 371 ausschied.^) Bald darauf schlössen sich 
die euboeischen Städte den Thebanern an und erst im Jahre 357 wurden 
sie wieder gewonnen.^) Im Jahre 365 eroberte freilich Timotheos Samos, 
gewann dann Sestos und im folgenden Jahre Methone, Pydna, Poteidaea 
und Torone,5) aber die Athener verloren immer mehr die Sympathie der 
Seestädte, die von den Lakedaemoniern nichts mehr zu befürchten hatten 
und in Verwickelungen hineingezogen wurden und zu Kriegen beisteuern 
mussten, für die sie kein eigenes Interesse hatten. Ausserdem verstiessen 
sie mehrfach gegen die Grundsätze der Bundeskonstitution. In Samos 
und Poteidaea wurden Eleruchien angelegt,^) und da die einzelnen Bundes- 
mitglieder verpflichtet waren, den Beschlüssen der Mehrheit Folge zu 
leisten, so konnten die Athener den Bundesrat mittelst der Stimmen der 
gefügigen Kleinstaaten zur Ausdehnung ihrer Herrschaft benutzen.') Sie 
liessen sich trotz der im Psephisma vom März 377 gegebenen und in den 
Verträgen wiederholten Zusicherungen bevollmächtigen, Kriegssteuern zu 
erheben^) und in Bundesstädten Gouverneure mit Besatzungen einzusetzen.^) 
Der Seezug des Epameinondas im Frühjahre 363 trug wesentlich zur Er- 
schütterung des Bundes bei. Byzantion schied aus. Rhodos und Chios 
knüpften Beziehungen zu Theben an.^^) Auf Keos musste eine Erhebung 
der antiathenischen Partei niedergeworfen werden. ^^) Im Jahre 357 bildeten, 
angeregt durch den Dynasten Maussollos von Karien, Chios, Rhodos, Kos, 
Byzantion einen Sonderbund. Im Frieden von 355 mussten die Athener 
die Trennung dieser Städte anerkennen. Auch die ansehnlichsten Inseln 
waren verloren gegangen.* 2) Weitere Verluste an der thrakisch-makedo- 
nischen Küste brachte der Krieg mit Philipp. Die Schlacht bei Chaironeia 
machte dem Bund vollends ein Ende. 

259. Der Bund beruhte auf Separatverträgen der Athener mit den 
einzelnen Mitgliedern und wurde darum offiziell mit 01 U&rjväioi^ xal ot 
(fvfifiaxoi bezeichnet. ^^) Diese Benennung scheidet schon deutlich die beiden 
Faktoren, deren Trennung und Zusammenwirken für die Bundesverfassung 



») Vgl. Diod. XV 47 und Xen. Hell. VI 
2f 12. ScHABFEB, Demosth. u. s. Z. P 58. 

*) Diod. XV 30; Aesch. d. f. leg. 70. 

») Xen. Hell. VI 8, 2 und 4, 20. 

*) Xen. Hell. VI 5, 23 ; VU 5, 4— vgl. 
ScHAEFEB a. a. 0. 168. 

*) Isokr. V. Umi 108. 118. Deinarch. I 
14; Demosth. g. Phil. I 4. Weiteres bei 
A. SoHAEFEB a. a. 0. 98 ß. 

«) Samos : CIA. 11 699 v. 20, vgl. Cabl 
CuBTius, Lübecker Progr. 1877; Schaefeb 
a. a. 0. S. 99; 474. Poteidaea: Dittenbebgeb 
Syll. I 82 = CIA. II 57. 

') Vgl. FoucABT, Bull. d. corr. hell. XIÜ 
(1889) 362. 



8) Vgl. I 260. 

^) Ein aQxo^y und aus den Beisteuern 
der Bundesstädte xcrr« ^o/fiara ttav cvfi" 

fta^foy besoldete (pQovQoi in Andres: CIA. 
I 62; Androtion Sqx^^ nebst (pqovqoi in 
Arkesine auf Amorgos: Radet, Bull. d. corr. 
heU. XII (1888) 225. 

'<>) Diod. XV 79; Isokr. Phü. 58, Demosth. 
g. Aristokr. 149 ff., g. Phil. III 84. 

") KöHiEB, Mitt. d. Inst. I 142 ff.; vgl. 

DlTTElfBEBOEB, S. I. Qt. I Nr. 79. 

»*) Diod. XVI 22; Isokr. v. Frdn. 15; 
22; Demosth. Er. 292. Büsolt, .Tahrb. f. 
Kl. Philol. Suppbd. VII 858 ff. 

>») CIA. II 17; 19. 
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massgebend war. Auf der einen Seite stehen die Athener als Träger der 
Hegemonie, ^) auf der andern die Bundesgenossen, deren gemeinsames Organ 
der Bundesrat, to (TvvsSqiov twv crt^/i/iaxcar, war. Derselbe bestand nur 
aus Abgesandten der bundesgenössischen Städte, Athen selbst war nicht 
vertreten.*) Jede Stadt führte unterschiedslos eine Stimme, obwohl es ge- 
stattet war, mehrere Bevollmächtigte nach Athen zu schicken und an den 
Beratungen des Synedrion teilnehmen zu lassen.^) Dasselbe war eine per- 
manent fungierende Behörde und hatte seinen ständigen Sitz in Athen.^) 
In Bundesangelegenheiten hatte es eine der Hauptsache nach mit dem 
athenischen Rate konkurrierende und mit ihm gleichartige Kompetenz. 

Nach dem gewöhnlichen Geschäftsgange in Bundesangelegenheiten 
brachte das Synedrion seinen Beschluss bei dem athenischen Kate ein. 
Stimmte dieser mit dem Dogma der Bundesgenossen üborein, so nahm er 
dasselbe in sein Probuleuma auf, im andern Falle brachte er neben dem 
Dogma noch sein abweichendes Gutachten vor die athenische Volksver- 
sammlung.^) Bisweilen forderte auch der Rat das Synedrion auf, sein 
Dogma unmittelbar an die Volksversammlung zu bringen,*) welche in jedem 
Falle die entscheidende Instanz war.^) Der Bundesrat fasste Beschlüsse 
über Krieg, Frieden und Verträge, nahm an der Beschwörung von Ver- 
trägen, insbesondere auch mit neu eintretenden Bundesmitgliedern, Anteil 
und war auch zuweilen bei Gesandtschaften vertreten.*) Er beschloss 
ferner über die Verwendung von Bundesbeiträgen^) und fungierte als Ge- 
richt bei Verletzungen der Grundrechte der Bundesgenossen.^®) 

260. Bundessteuern mochte es ursprünglich nicht gegeben haben, da 
sich die Bundesgenossen zu gegenseitigem Beistande mit aller Kraft bei 
Angriffen verpflichtet hatten. Aber als eine Reihe kleiner Städte dem 
Bunde beitrat, kehrte man doch zu der im delisch-attischen Bunde be- 
folgten Praxis zurück. Es wurde die Ablösung der Kontingente durch 
Geldbeiträge gestattet, die man unter Vermeidung des verhassten Namens 
der Phoroi als avvrd^eig bezeichnete.**) Die awra^sig wurden in Athen, 
wo es eine Bundeskasse gab, eingezahlt,*^) oft aber auch direkt auf An- 
weisung des Volkes von den Strategen erhoben.*^) Blieben Bündner im 
Rückstande, so erfolgte unter Umständen die zwangsweise Beitreibung.*^) 



>) Diod. XV 28 ; Xen. d. vect. V 6. 

*) Diod. XV 28. ol avyedQoi xtHv (fv/li- 
fidx<oyi CIA. II 17 V. 44: Aesch. g. Ktes. 74: 
d. f. leg. 87. Auch kurzweg ol av/Ä/Äaxoi: 
CIA. II 51 ; 57 b. 

') Mytilene und die anderen lesbischen 
Städte sandten mehrere avve^qoi. CIA. II 
Add. 52 C; Bull. d. corr. hell. XII (1888) 
139. Tenedos und Earystos hatten andrer- 
seits nur einen Vertreter. CIA. II 64; 117; 
Wilhelm, Hermes XXIX (1889) 134. 

^) CIA. II 51; 49 und dazu Lenz, Das 
Synedrion der Bundesgen. S. 6. 

6) CIA. II 57 b. Vgl. Köhler, Mitt. d. 
arch. Inst. I 198. 

«) CIA. II 51. 

') Aesch. g. Ktes. 69; 70; 73—74; de 



f. leg. 60 ff. 

8) CIA. II 49b; 51; 57b; Mitt d. arch. 
Inst. II 44; Xen. Hell. VI 3. 19; Aesch. d. 
f. leg. 20; 85. G. Ktes. 74. Beschwörung 
von Verträgen mit neuen Bundesmitgliedem : 
Bull. d. corr. hell. XII (1888) 139; vgl. CEA. II 49. 

•) CIA. n 62. 

»0) CIA. II 17, 41 ; 51 ff. 

^') Harpokr. s. v. ovtrta^i^, Feststellung 
derselben durch Volksbeschluss gegen den 
die yQtifffi naqavofiiay zulässig war. Ps. 
Demosth. g.Theokr. 37 — vgl. Isokr. Areop.2. 

12) Plut. Phok. 7. 

»«) CIA. II 108; Isokr. v. Umt. 113; 
Ps. Demosth. g. Timoth. 49. Bundeskaaae: 
CIA II 17 V. 45; II 65. 

**) Mitt. d. arch. Inst II 142 v. 13. CIA. 
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Aus den Syntaxeis wurden die Mannschaften der Bundesflotte und des 
Heeres besoldet und sonstige Kosten der Eriegsführung bestritten.^) Die 
grössern Staaten zahlten keine Syntaxeis, sondern stellten Kontingente.^) 
Die Oesamtsumme der Bundessteuern vor dem Bundesgenossenkriege ist 
unbekannt. Nach demselben beliefen sie sich auf etwa 50 Talente.^) 

Die Bundesgenossen waren autonom, doch traten allmählich Be- 
schränkungen der Autonomie namentlich bei solchen Städten ein, die ab- 
gefallen und wieder unterworfen oder mit Gewalt zum Eintritt in den 
Bund gezwungen waren. Die keischen Städte und die Naxier mussten 
sich Beschränkungen ihrer Gerichtshoheit gefallen lassen, indem sie Ver- 
träge abzuschliessen genötigt wurden, in welchen sie zugestanden, dass 
in gewissen Fällen von der Entscheidung ihrer Gerichte nach Athen ap- 
pelliert werden konnte.*) In Dekreten zu Gunsten eines um Athen ver- 
dienten Mannes verboten die Athener vielfach den von ihnen beherrschten 
Städten, denselben festzunehmen oder zu töten. Wer es dennoch thäte, 
der sollte so bestraft werden, als ob er einem Athener das angethan 
hätte.») 

BöCKH, Sth. d. Athen. P 546 ff. I> 491 ff.; A. Schaefeb, De sociis Atenienaium, 
Leipzig 1856; Demosthenes und seine Zeit P 25 ff.; Busolt, Der zweite athenische Bund, 
Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. VII 663 ff.; Hahn, Jahrb. f. kl. Philol. Bd. 113, S. 453 ff.; 
HöcK ebend. Bd. 117, 473 ff.; Lenz, Das Syndrion der Bundesgenossen, Königsberg 1880 
Diss.; G. Gilbert, Griech. Staatsaltert. I 408 ff. 

d. Der boeotische Biind. 
261. Die politischen Zustände Boeotiens wurzelten in der Eroberung 
und Besitzergreifung der Landschaft durch die zur Zeit der dorischen 
Wanderung von Thessalien her eingedrungenen Boeoter.^) Theben wurde 
der Vorort der boeotischen Städte und nahm frühzeitig die Hegemonie 
über sie in Anspruch. '') Gegen Ende des sechsten Jahrhunderts ver- 
weigerten nur noch die Plataeer die Anerkennung der thebanischen Hege- 
monie®) und suchten, von Theben bedrängt, ihre Autonomie durch An- 
schluss an Athen zu sichern. Die in dem darüber ausbrechenden Konflikt 
als Schiedsrichter anerkannten Eorinther entschieden, dass die Thebaner 
von denjenigen Boeotem, die nicht zum boeotischen Bunde gehören wollten, 
ablassen sollten.^) Aber die Thebaner mochten sich diesem Spruche nicht 



II 62. Vgl. Isokr. v. Frdn. 24; 36; Plut. 
Phok. 11. 

^) Ps. Demosth. g. Timoth. 49: ix ruiv 
xoivfav cvvTd^etov fj fAta^otpoQitt fjv x^ axqa- 
xevfAcni, Isokr. v. Umt. 112: Timotheos 
Üotidatay slAsr ano ttov /^f/juaroii', oiv avros 
inoQKFS xal ttov cvvfd^Biov ttov äno SQtfxi]^, 

CIA. II 62 : oniog B(x<aa)iy ol g>QovQol 

ol iy ^A(v^Q(a)i /Äia{&oy) ix ttoy awid^Bioy 
xxX. CIA. II 108; vgl. Xen. HeU. VI 2, 16; 
Demosth. g. Polykl. 53 ; Aesch. g. Etes. 93. 

^) Isokr. Areop. 2. Theben zahlt keine 
avytd^eig: Xen. Hell. VI 2, 1. 

») Demosth. v. Kr. 234 (45 Tal. im Jahre 
355) Aesch. d. f. leg. 71 (60 Tal., offenbar 
hoch gerechnet). 

^) Mitt. d. arch. Inst. II 145 ff.; V 516. 



CIA. II 546 V. 20 ; "A»^yatoy VII p. 95. 

») BuU. d. corr. hell. XII (1888) 170; 
vgl. CIA. II 115; 83; Demosth. g. Aristokr.89. 

*) Thuk. I 12; 61. — Moritz Müllbb, 
Gesch. Thebens von der Einwanderung der 
Boeoter bis zur Schlacht bei Tanagra, Leipzig 
1879, Diss. ; Busolt, Gr. Geschichte P 249 ff. 

') Hdt. VI 108; Thuk. III 55; 61. Vgl. 
Hdt. V 79. 

8) Thuk. III 61 (Rede der Thebaner): 
ovx ^Hovy ovroi, äanBQ ird^^ to nQtotoyj 
ijysfÄoy€V6<rd-ai ^tp' ijfitoy, l|(i> di taiy d^tay 
BoitatvUynaQaßttiyoytes td ndzQia, in€i6ijnQ(h 
afjyayxd^oytOy nQWfBXfo^^aay ngog 'A^yalovg. 

•) Hdt. VI 108: idy Sfjßalovg BonotdSy 
rovg fÄfj povXofiiyovg ig Bonotovg teXisiy, 
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unterwerfen, und so kam es zwischen ihnen und den Athenern zum Kriege, 
in dem letztere nach mehreren siegreichen Treffen ihre Gegner zwangen, 
den Asopos als Grenze anzuerkennen.^) 

Die ursprünglich sicherlich monarchische Verfassung Thebens hatte 
sich zur Zeit der Perserkriege zu einer strengen Oligarchie ausgebildet, 
so dass nur wenige Männer den Staat beherrschten.^) Diese Oligarchie 
schloss sich im Jahre 480 an die Perser an, um sich gegen die durch das 
Aufkommen der Demokratie im benachbarten Attika offenbar verstärkte 
Opposition im Innern unter persischer Oberhoheit besser behaupten zu 
können.^) Auch die andern Boeoter mit Ausnahme der Thespier und 
Plataeer unterwarfen sich dem Grosskönige.*) Infolge der Niederlage der 
Perser wurde die Oligarchie jedenfalls stark erschüttert. In der Schlacht 
bei Plataeae fielen 300 der vornehmsten Thebaner und die Häupter der 
modischen Partei mussten darauf an die Eidgenossen ausgeliefert werden.^} 
Zugleich verloren die Thebaner die Hegemonie über Boeotien. Erst kurz 
vor der Schlacht bei Tanagra im Jahre 458/7 stellten die Lakedaemonier 
den boeotischen Bund unter Thebens Leitung wieder her, um dadurch in 
Mittelhellas ein Gegengewicht gegen Athen zu schaffen.^) Da damals die 
Demokraten aus Boeotien verbannt wurden,^) so ist es nicht unwahrschein- 
lich, dass von 479 an in den boeotischen Städten mit Einschluss Thebens 
Demokratien bestanden, die nun beseitigt wurden. 

Bereits zwei Monate nach der Schlacht bei Tanagra errangen die 
Athener über die Boeoter den entscheidenden Sieg bei Oinophyta und 
brachten ganz Boeotien unter ihre Herrschaft.®) Die verbannten Demo- 
kraten wurden von ihnen zurückgeführt und ans Ruder gebracht. Zahl- 
reiche Oligarchen mussten in die Verbannung gehen. Die boeotischen 
Städte wurden genötigt mit den Athenern Bündnisse abzuschliessen, die 
sie zur Heeresfolge verpflichteten.^) 

Die demokratische Regierung in Theben erwies sich jedoch als un- 
fähig und war bei den heftigen Parteiungen ausser stände die Ordnung 



») Hdt. V 74-78; VI 108; IX 15; CIA. 

I 334. 

*) Thuk. III 62: iyyvtatüi tvgdyyov 
dvyaffrela oXlyioy äyd^iSy ei/€ r« n^dy/Äara 
vgl. Hdt. IX 86. Plut. Arißt. 18. — Sagen- 
hafte Könige Opheltas und Xanthos: Plut. 
Eün. 1. Ephoros Frgm. 25 Müller, Frgm. 
bist. gr. I 239 ; Strab. IX 393. — Über den 
als Gesetzgeber in Theben wirkenden Bak- 
cbiaden Philolaos aus Korinth vgl. Aristot. 
Pol. II 9. Er fasste in seinem Familienrecht 
namentlich die Erhaltung der vorhandenen 
xX^Qoi ins Auge. Die Gesetzgebung fällt in 
die zweite Hälfte des achten Jahrhunderts 
und befestigte wohl die zur Herrschaft gelangte 
Oligarchie; vgl. Gilbebt, Gr. Staatsaltert. 

II 45, 

») Thuk. in 62, 4; vgl. Hdt. VII 205; 
222. 

*) Hdt. Vn 202; 222; YHI 1; 34; IX 
28; 30. 



^) Hdt. IX 67: tQirjxaatoi itvttar ol 
ngtÜToi xai aqmxoi iyd-avra ineaoy. Aus- 
lieferung und Hinrichtung der Häupter der 
modischen Partei: Hdt. IX 86—88. 

•J Diod. XI 81. Justin. III 6, 10. Vgl. 
E. Fabricius, Theben (Freiburg 1890) S, 12. 

7) Piaton, Menex. 242 b. Die Partei- 
kämpfe zwischen Oligarchen und Demokraten 
erleichterten den Athenern nach der Schlacht 
bei Tanagra wesentlich die Besitzeigreifang 
Boeotiens. Thuk. III 62; IV 92. 

^) Thuk. I 108: xal fidxn iy Oty<HpvToi<: 
tovs Boitatot^g yixtjüayxBg x^g re /iJ^ac ix^d- 
trj<ray Bonorlag xai 4»(oxidog xtX. lil 62: r^y 
fjfjteriQay x^Q^^ nstQWfiiytoy vtp arrotg 
Tioieiad-M xai xatd azdaiy rj&f] ixovrmy 
avTfjg td noXXd. Theben ausgenommen 
nach Diod. XI 83. 

») Thuk. I 108. 111; 113; III 62, 5: 
Plat. Menex. 242 b; Diod. XI 83. 
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aufrecht zu erhalten. Daher gelang es bald darauf den Oligarchen, die 
Demokratie zu stürzen, zumal die Athener entgegen der sonst von ihnen 
befolgten Politik sich der erstem annahmen. Es war das ein Fehler 
Athens, denn die Umwälzung in Theben gab den Anstoss zu einer allge- 
meinen Reaktion der Oligarchen gegen die Demokratie und die athenische 
Herrschaft. Die verbannten Oligarchen setzten sich in den Besitz von 
Ghaironeia, Orchomenos und andern Plätzen. Ein athenisches Heer wurde 
bei Koroneia im Jahre 446 gänzlich geschlagen. Athen musste ganz 
Boeotien mit Ausnahme von Plataeae räumen, in allen boeotischen Städten 
kam die Oligarchie zur Regierung und Theben trat aufs neue an die Spitze 
des boeotischen Bundes. Man betrachtete in Boeotien den Sieg bei Eoroneia 
als die Befreiungsschlacht. ^) 

Im peloponnesischen Kriege waren die Boeoter mit den Lakedae- 
moniern verbündet. Plataeae musste sich im Jahre 427 nach tapferem 
Widerstände an die Lakedaemonier ergeben. Die männliche Bevölkerung 
wurde, soweit sie nicht nach Athen geflüchtet war, hingerichtet, die Stadt 
zerstört, ihr Gebiet eingezogen und von den Thebanern in Pacht ge- 
nommen. 3) Ein von den Athenern im Jahre 424 auf Veranlassung und 
im Einvernehmen mit boeotischen Demokraten unternommener Angriff auf 
Boeotien scheiterte völlig durch die Niederlage bei Delion.*) Auch eine 
Erhebung der thespischen Demokraten wurde im Jahre 414 mit thebani- 
scher Hilfe unterdrückt. Ein Teil derselben suchte in Athen Zuflucht.*) 

262. Nach dem Zusammenbruche der athenischen Macht bewirkte 
das die Autonomie der Mittelstaaten bedrohende Übergewicht der Lake- 
daemonier und im b'esondern ihr Streben, auch Mittelhellas zu beherrschen, 
eine Veränderung der thebanischen Politik. Theben näherte sich den 
Gegnern Spartas. Es leistete den verbannten athenischen Demokraten 
Vorschub und wurde der Ausgangspunkt des Unternehmens zur Befreiung 
Athens von der Herrschaft der Dreissig.^) Mehrfach verweigerten die 
Thebaner den Lakedaemoniern die Heeresfolge und das Zerwürfnis zwischen 
beiden Staaten steigerte sich immer mehr, als bei dem Frontwechsel der 
thebanischen Politik die lakonerfreundlichen Oligarchen allmählich die 
leitende Stellung an die Demokraten verloren.') Während des persisch- 
spartanischen Krieges kam unter Einwirkung persischer Agenten und auf 
Anregung Thebens eine Koalition der Mittelstaaten gegen Sparta zu stände. 
Der boeotische Bund schloss im Jahre 395/4 mit den Athenern ein Bündnis, 
dem bald darauf Korinthos, Argos und andere Staaten beitraten.^) Trotz 
der Siege der Lakedaemonier am Nemea-Bache und bei Koroneia be- 
haupteten sich die Verbündeten, und die boeotischen Städte hielten zu 
Theben. Nur Orchomenos, nächst Theben die bedeutendste Stadt Boeotiens, 



») Aristot. Pol. V 3, 6 p. 1302 b; Pe. 
Xen. U&tjy. noX, III 10. Vgl. dazu Rühl, 
Jahrb. f. kl. Philol. 127 (1883) 742. 

2) Thuk. II 13; III 62; IV 92; vgl. Xen. 
Mem. III 5, 4; Plai Alkib. I 112; Diod. XII 
6-7; Plut Perikl. 18; Agesü. 19. 

») Thuk. m 68. 

*) Thuk. IV 76 ff. 

Handbuch der klus. Alicrtumswissenschaft. IV. 1. 



6) Thuk. VI 95; vgl. IV 133. 

«) Xen. Hell. II 2, 19; 4, 1 ff.; 4, 30. 
Vgl. Plut. Lys. 27; Diod XIV 6. 

') Xen. HeD. III 5, 8; Plut. Ages. 15. 

8) Xen. HeU. III 5, 8; CIA II 6: (2'i;^)- 
fAax'in Bonü{xtoy xal U&ijyaitoy ig roy »€i) 
XQoyoy. xtX, 



2. Aufl, 
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fi^l m AfzXi SfatriaLiiern bereits zn Begmn des Krieges ab vnd wurde Ton 
ihnen be^^tetzt gehalten. ■) Erst als Persien infolge der begümaiden Xen- 
bildong eines attisefaen Seereiches sich wieder an Sparta ansdikna, sahen 
itich die erschöpften Verbündeten dnrdi die Übemacht der Gegner, denen 
kich auch der syrakosanische Herrscher Dionjsios I zugesellt hatten ge- 
zwungen« den zwischen Persien nnd Sparta Tereinbarten ^Kdnigsfrieden* 
C'f^.l ^ß) anznnehnien.^j Die Bestimninng dieses FriedeBS. dass alle helle- 
niiM^hen Städte antonom sein sollten, hatte die Auflösung des boeotischen 
Bundes zor Folge nnd untergrub die Wurzeln da* thebanischen Ma<^t.^) 
AujMierdeni wurde Theben noch durch die Ton Sparta bewirkte Wieder- 
herstellung Plataeaes empfindlich getroffen.^) 

Als Theben, wo sich die Demokraten und Oligarchen die Wage hielten, 
in Verbindung mit Athen blieb und den Lakedaemoniem jede Unter- 
stützung zu dem Kriegszuge gegen den chalkidischen Städtebund ver- 
weigerte, ging Sparta noch einen Schritt weiter, indem es im Jahre 383 
durch Phoibidas die für die Sicherung der Heeresstrasse nach Norden über- 
aus wichtige Burg Thebens im EinTcrständnisse mit den thebanischen 
Oligarchen besetzen liess. Ismenias, der Führer der Demokratie wni-de 
durch ein lakonisches Bnndesgericht zum Tode verurteilt, viele seiner 
Parteigenossen fanden in Athen Zuflucht.^) Auch die andern Städte Boe- 
otiens gerieten unter die Herrschaft oligarchischer, von Sparta abhängiger 
Faktionen. ^) 

Die durch das Verfahren gegen Theben in ganz Griechenland ge- 
steigerte Erbitterung über die Gewaltherrschaft Spartas beförderte den 
»Sturz derselben. Im Dezember 379 wurde Theben durch einen kühnen, 
von Attika aus unternommenen Handstreich der thebanischen Demokraten 
unter FOhrung des Pelopidas befreit^) und eine demokratische Regierung 
eingesetzt. Mit Athen verbündet,^) behaupteten die Thebaner in mehr- 
jährigen Kämpfen nicht nur ihre Selbständigkeit, sondern vertrieben auch 
die Oligarchen aus den übrigen boeotischen Städten. Im Jahre 373 2 
wurde von ihnen Plataeae zum zweiten Male zerstört, dann die Bevölkerung 
von Thespiae vertrieben, endlich im Jahre 370 auch Orchomenos, die 
letzte noch widerstrebende Stadt, unterworfen und infolge einer Ver- 
schwörung der oligarchischen Ritterschaft im Jahre 368 ebenfalls zerstört. ^) 
Theben begnügte sieht nicht mit der Wiederherstellung des boeotischen 
Bundes, sondern bildete einen boeotischen Einheitsstaat nach attischem 
Muster, in dem die einzelnen Städte nur eine kommunale Selbständigkeit 
behielten. Eine in Theben zusammentretende Volksversammlung aller 



•) Xen. Hell. III 5, 7; 17; IV 2, 17; 
3, 15; Plut. Lyg. 28; Andok. v. Frdn. 20. 

») Vgl. Bd. III 8. 421. 

») Xen. Hell. V 1, 33 ; IV 8, 15 ; VI 3, 9. 
Die boeotiHchen Bundesmttnzen mit der Auf- 
lichrift ^E reichen bis 387, von diesem Jahre 
bJH etwa 374 prägten fast alle boeotischen 
8tädto ihre eigenen Münzen. Head coina 
of liofotta, Numinm-Chronicle, London 1881. 

*) Xen Hell. V 2, 25 ff.; Plut. Pelop. 



5 ff. ; Diod. XV 20. 

5) Xen. Hell. V 4, 46 : iy naaaig^ ydq 
tttig noXeüi dvyatnsTtu xa^setijxecay wifne^ 
iy Sfjßais xtX. Vgl. V 4, 10; 4, 49 ; 4, 55. 

«) Vgl. Bd. 111 S. 423. 

') Vgl. § 257. 

«) Xen. Xell. V 4. 46; 4, 63; VI 1, 1; 
3, 1 ; 4, 10. Isokrates Plataikos; Plut Pelop. 
12 ff.; Diod. XV 37; 46; 57; 79. Paus, IX 
1, 4; 1, 8; 15, 3. 
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Boeoter hatte die letzte Entscheidung in allen staatlichen Angelegenheiten. 
Die vollziehende Gewalt lag in den Händen von sieben Boeotarchen.^) 

Der Versuch der Lakedaemonier den ihrer Macht so gefahrlichen 
Einheitsstaat zu sprengen, führte zu ihrer Niederlage bei Leuktra (im 
Jahre 371). Diese Schlacht machte Theben zum führenden Staate in 
Griechenland. Aber die Grossmachtspolitik der Thebaner, die nicht bloss 
ganz Hellas bis Makedonien hin unter ihren Einfluss zu bringen trachteten, 
sondern schliesslich auch die maritime Stellung Athens zu erschüttern 
suchten, überspannte die Kräfte Boeotiens und erschöpfte sie in unauf- 
hörlichen Kämpfen. Namentlich beruhte das Streben, eine grosse boeotische 
Marine zu schaffen und einen thebanischen Seebund zu bilden, auf einer 
völligen Verkennung der natürlichen Hilfsquellen und Bedürfnisse Boeotiens. 
Obwohl Epameinondas auf seiner See-Expedition nach Byzantion im Jahre 
364 einige Erfolge errang, so hatten doch die Ansätze zu einem Seebunde 
nach attischem Vorbilde nur vorübergehende Bedeutung.^) Im Sommer 
362 bildete sich eine grosse antithebanische Koalition.^) Epameinondas 
siegte und fiel im August bei Mantineia, aber die Schlacht brachte nicht 
die erwartete Entscheidung, sondern hatte nur allgemeine Zersplitterung 
und Ermattung zur Folge.'') Der von den Thebanern noch heraufbe- 
schworene phokische oder dritte heilige Krieg (355—346) zehrte an den 
letzten Kräften Boeotiens und erleichterte die Aufrichtung der makedoni- 
schen Herrschaft.^) 

263. Nach der Niederlage der verbündeten Thebaner und Athener 
bei Chaeroneia (im Jahre 338) wurde der boeotische Einheitsstaat von 
König Philipp aufgelöst. Theben erhielt eine makedonische Besatzung und 
unter Verbannung der Demokraten eine oligarchische Regierung. 0) Die 
nach dem Tode Philipps von zurückgekehrten Verbannten ins Werk ge- 
setzte Erhebung der Thebaner endigte mit der Erstürmung und Zerstörung 
ihrer Stadt (im Jahre 335). Der grösste Teil der Bürgerschaft wurde in 
die Sklaverei verkauft und das thebanische Gebiet unter die Nachbarstädte 



^) Dass die boeotischen Städte damals 
keinen Bundesstaat, sondern einen Einheits- 
staat mit Theben als Hauptstadt bildeten, 
haben schon W. Vischeb, £1. Schrift I 345 
und A. ScHAEFEB, Demosthenes I 62 bemerkt. 
Isokr. Plat. 8 sagt: oVnves Tag fiky i&iag 
'fjfjLiov ixdat<oy noXeig €iq>ayiCovai, xrjg 6h 
Gfptriqag avtiov noXireiag ovöky deofiiyovg 
xoiyiovBiy dyayxd^ov<fi, Epameinondas ver- 
gleicht das Verhältnis Thebens zu den boeo- 
üschen Städten mit dem Spartas zu den 
Perioeken-Gemeinden. Plut. Ages. 28; vgl. 
Xen. HeU. VI 3, 19; -^ Diod. XV 38, 3; 

0fjßaiü)y tfjy Boitotlay «Ttaaay vno tfjy 

Tfüy Orjßaitoy avyxiXBiay xaxjoyxtoy. Vgl. 
XV 50. 80. Aesch. g. Ktes. 142; Demosth. 
g. Phil. 1 48. Die Auffassung Vischers wird 
durch zwei vom ddfiog der Boeoter beschlos- 
sene Proxenie-Dekrete bestätigt, welche, wie 
H. Köhler, Hermes XXIV (1889) 636 ff. 
nachgewiesen hat, in diese Zeit fallen. In 



diesen Dekreten werden auch die sieben 
Boeotarchen genannt. Gollitz, Samml. d. 
gr. Dialekt-Inschr. Nr. 719; 720. 

«) Diod. XV 79; Isokr. Phil. 53; vgl. 
dazu über die Zeit H. Köhler, Hermes XXIV 
638. — Bündnis der Kelter mit Theben: 
Köhler, Mitt. d. arch. Inst. II (1877) 142 ff.; 
DiTTEKBERGER, SjU. iuscr. gr. Nr. 79. — 
Einrichtung eines in Theben tagenden cvye- 
dgtoy der Bundesgenossen, an dem die By- 
zantier teilnahmen: Dittbnberoer, Syll.inscr. 
gr. I 95 ; Köhler, Hermes XXIV 643. 

») CFA. II 112; Xen. Hell. VII 5, 3 ff. 

*) Xen. HeU. VII Schluss. 

">) Vgl. Bd. III 429. 

•) Diod. XVI 87; Justin. IX 4; Arrian 
I 7, 7. — Die seit der Befreiung Thebens 
daselbst für ganz Boeotien begonnene Münz- 
prägung hört mit der Schlacht bei Chaironeia 
ganz auf. Head, Numism. Ghronicle 1881 
p. 61. 

22* 
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aufgeteilt. Zugleich erfolgte die Wiederherstellung von Orchomenos und 
Plataeae. ^) 

Während der Kämpfe zwischen den Nachfolgern Alexanders stellt« 
Kassandros im Jahre 316 Theben wieder her und ffthrte die noch lebenden 
Thebaner in die Heimat zurück.^) Einige Jahre darauf trat Theben dem 
erneuerten boeotischen Bunde bei und nahm in demselben bald wieder die 
hervorragendste Stellung ein. Im Jahre 312 wurden Chalkis auf Euboea 
und Oropos Mitglieder des Bundes, erstere Stadt schied jedoch im Jahre 
304 wieder aus.') 

Gegenüber dem Umsichgreifen des aetolischen Bundes schlössen die 
Boeoter mit den Achaeem ein Bündnis, wurden aber dadurch mit den 
Aetolern in einen Krieg verwickelt und sahen sich nach einer Niederlage 
bei Chaeroneia im Jahre 245 genötigt, dem aetolischen Bunde beizutreten. 
Als jedoch im Jahre 234 ein Krieg zwischen diesem und dem makedoni- 
schen Könige Demetrios ausbrach, sagten sie sich von den Aetolern los 
und suchten sich gegen sie durch Unterordnung unter Makedonien zu 
decken.'*) Infolge der Bedrängnis der Achaeer durch den spartanischen 
König Kleomenes III erweiterte sich der Bund im Jahre 223 durch den 
Beitritt der bis dahin zum achaeischen Bunde gehörenden Städte Aegosthena 
und Megara.^) Doch die bei dem zunehmenden Sittenverfälle ohnehin 
nicht erfreulichen Zustände Boeotiens begannen nun unter der Herrschaft 
makedonischer Parteigänger und dem Treiben von Demagogen in völlige 
Anarchie auszuarten. Eine Reihe von Jahren hindurch war die Rechts- 
pflege unterbrochen.*) 

Im Kriege der Römer gegen Philipp Y von Makedonien gehörten die 
Boeoter zu den wenigen Hellenen, die auf Seiten des Erstem standen. 
Im Jahre 197 besetzte T. Quinctius Flamininus Theben und zwang die 
boeotische Bundesversammlung mit den Römern ein Bündnis zu schliessen,') 
doch gewann die makedonische Partei nochmals die Oberhand, und die 
Boeoter mussten für die Ermordung römischer Soldaten mit der Ver- 
wüstung des Landes am Kopais-See und einer Strafe von dreissig Talenten 
büssen.^) Die andauernde Unordnung in Boeotien veranlasste die Megarier 
kurz vor dem Jahre 192 sich vom Bunde loszusagen und sich wieder den 
Aehaern anzuschliessen.^) 

Die Boeoter beharrten bei ihrer römerfeindlichen Haltung. Nachdem 
sie wegen ihrer Verbindung mit dem Könige Antiochos mit blossem Tadel 



Aman 17-9; vgl. Diod. XVII 8— 
14; Justin. XI 4; Plut. Alex. 11. Paus. IV 
27, 10; IX 1, 18 datiert die Wiederherstel- 
lung beider Städte bereits von der Schlacht 
bei Chaironeia, dagegen hätte nach Plut. 
Alex. 84 Alexandres erst nach der Schlacht 
bei Arbela den Wiederaufbau Plataeaes be- 
fohlen. 

«) Diod. XIX 54; Paus. IX 7, 1. 

') Ein xoivov xtoy Bonaxtav zuerst wieder 
im Jahre 312 erwähnt von Diod. XIX 77, 4. 
Theben wurde zwischen 312 und 804 Mit- 
glied desselben ; vgl. Liman, Foederis hoeot. 
instituia p. 9 ; Holleaux, Bull. d. corr. hell. 



XIII (1889) 8 ff. 

*) Polyb. XX 4; Plut. Arai 16; vgl. 
Dboysbn, Hellenismus III 2, 85 ff. 

») Polyb. XX 6. — Vgl. dazu DBOYSEir 
III 2f 110. Nach dem boeotischen Bandes- 
archon datierte Urkunden von Megara und 
Aegosthena aus dieser Zeit bei Colutz, 
Samml. d. gr. Dialekt-Inschr. III 8020 ; 3021 ; 
3095-3104. 

•) Polyb. XX 4—5. 

') Liv. XXXIII 1 ; 2; 14; Polyb. XVI1I26. 

«») Liv. XXXI H 27 -29 ; Polyb. XVIII 26. 

») Polyb. XX 6. 
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davongekommen waren, schlössen sie mit Perseus von Makedonien ein Bttnd- 
nis.^) Aber beim Ausbruche des Krieges kam es in Boeotien zwischen 
der makedonischen und römischen Partei zu heftigen Kämpfen, die zu 
völliger Zerrüttung des Bundes führten, da Theben und Ghaeroneia zu den 
Römern übergingen, während Koroneia und Haliartos an Perseus fest- 
hielten.*) Koroneia wurde dafür von den Römern hart bestraft, Haliartos 
im Jahre 168 völlig zerstört. Das Gebiet von Haliartos kam an Athen. ^) 
Trotz aller schlimmen Erfahrungen beteiligten sich die Boeoter auch an 
dem Aufstande der Achaeer. Nach der Niederwerfung desselben wurde 
der boeotische Bund im Jahre 146 förmlich aufgelöst, Theben zerstört und 
ein grosser Teil Boeotiens zum ager publicus gemacht.^) Nicht lange da- 
rauf gestatteten die Römer die Wiederherstellung des politisch bedeutungs- 
los gewordenen Bundes. Seine Existenz lässt sich bis zur Zeit Marc 
Aureis nachweisen.^) 

264. Die Zahl der boeotischen Bundesstädte war im Laufe der Zeit 
mancherlei Schwankungen unterworfen. Im fünften Jahrhundert gab es 
sieben bundesunmittelbare Städte, nämlich: Theben, Thespiae, Tanagra, 
Orchomenos, Haliartos, Koroneia und Kopai. Zu diesen Städten gehörte 
eine Anzahl kleinerer Städte und Orte, die nur kommunale Selbständigkeit 
besassen, aber keine eigene Staatswesen bildeten.^) Mehrere derselben, so 
nachweislich das im fünften Jahrhundert mit Orchomenos verbundene 
Ghaeroneia, wurden im Laufe des vierten Jahrhunderts selbständige Bundes- 
städte. Wahrscheinlich geschah das infolge der Bildung des boeotischen 
Einheitsstaates, in welchem, abgesehen von der Hauptstadt Theben, alle 
übrigen boeotischen Städte in gleicher Weise die Stellung von Demen er- 
hielten, was die Lösung bisher bestehender Verbindungen zwischen ihnen 
erleichterte. Auch in Attika wurden ja vielfach Ortschaften, die ursprüng- 
lich zusammen einen Demos bildeten, getrennt und zu selbständigen Demen 



») Liv. XLII 12; 40; 43; Polyb. XXVII 
1 ; — Verbisdung mit Aniäochos: Liv.XXXVI 
6; 22; Polyb. XXIII 2. 

«) Liv. XLII 43; 44; 46; Polyb. XXVII 

2 : To de Boiwratu B^yog rote TiQonextog 

xal ttXoylatfos eXofjtevov ra nagd üeQüitog 
eixj xai naidagnodiog -nxori&kv xateXv^ij xal 
diecxoQTiia^ri xaxd noXeig, 

») Liv. XLII 63; Strab. IX 411; vgl. 
Polyb. XXX, 18. 

*) Liv. Per. 52; Polyb. XL, 3; Strab. 
IX 403; Paus. VII 16, 9; VIll 33, 2. — 
Ager publicus: Cic, d, nat. deor, III 19, 49. 

6) Paus. VII 16, 10. C. J. Gr. Nr. 1625; 
vgl. Bull. d. corr. hell. XII (1888) 306. 

®) Nach Tbuk. IV 91 sammelten sieb 
die Boeoter im Jahre 424 zur Abwehr der 
Athener tino naatoy xtav noXetjy. Dann heisst 
es IV 93 in Bezug auf die Schlachtordnung 
der Boeoter: ei^oy &^ de^toy xiqag Srjßatoi 
xai oi ^v^fjioQOi avtoTg' fieaoi dk 'JXtaQnot xal 
KoQUiyaioi xal KcDTiairjg xal ol aXXot ol neql 
rrjy Xi/Äyrjy ' ro dk evoSyv/noy ei^^y Secmijg 
xal Tayaygaioi xal 'OQ^ofieyioi. In dieser 
Aufzählung fehlt unter andern die spätere 



Bundesstadt Ghaeroneia, aber Thuk. IV 76 
sagt von derselben : ig 'Ogxofieyöy - - h'yteXeT 
(vgl. über dieses Verhältnis W. Vischeb, 
kl. Schrift I 341). Es unterliegt kaum einem 
Zweifel, dass auch andere boeotische Städte zu 
den sieben bundesunmittelbaren in einem glei- 
chen Verhältnisse standen, und dass Brißatot xal 
ol J^vfAfjLOQoi avxoig nur ein anderer Ausdruck 
dafür ist, zumal die Boeoter unter den ver- 
schiedensten Verhältnissen an der Siebenzahl 
der Boeotarchen festgehalten haben. Was 
die äXXot oi negl xrjy Xlfiyrjy betrifft, so 
können nur Aspledon, Tegyra, Hyettos und 
Akraephia in Betracht kommen. Aspledon 
und Tegyra sind nie selbständige Bundes- 
städte gewesen, Akraephia gehörte damals 
zu Theben (Strab. IX 413. Paus. IX 23, 5), 
Hyettos vermutlich zu Orchomenos (Paus. 
IX 24, 3). Über die ursprüngliche Sieben- 
zahl der Bundesstädte vgl. Gilbert, Griech. 
Staatsaltert. II 53. E. v. Stern, Gesch. d. 
theb. und spart. Hegemonie S. 61. Früher 
nahm man vielfach mit Otfb. Mülleb, Or- 
chomenos 271; 403 ein Vierzehnzahl an. 
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erhoben. Nach der Auflösung des Einheitsstaates und der Wiederher- 
stellung des Bundes werden in den Letztern alle diejenigen Gemeinden 
als bundesunmittelbare Städte eingetreten sein, welche in dem Erstem 
selbständige Kommunen gewesen oder geworden waren. Aus Inscbriften 
ergibt sich, dass gegen Ende des vierten Jahrhunderts folgende boeo tische 
Städte selbständige Bundesmitglieder waren: Akraephia, Anthedon, IKopai, 
Eoroneia, Haliartos, Lebadeia, Orchomenos, Plataeae, Tanagra, Theben, 
Thespiae, Thisbe, Ghaeroneia» Hyettos.^) Zu diesen vierzehn Städten ist 
dann als fünfzehnte noch Chorsia hinzuzufügen.*) Ferner gehörte von 312 
bis 171 die ursprünglich eretrische Stadt Oropos zum Bunde ^) und von 
312 bis 304 auch Chalkis auf Euboea.*) Von 223 bis etwa 193 waren 
endlich Aegosthena und Megara Bundesmitglieder. ^) 

265. Bundesheiligtümer waren der Tempel der Athena Itonia bei 
Koroneia, wo die Pamboeotia gefeiert wurden,«) und der Tempel des Po- 
seidon zu Onchestos in der Nähe der südöstlichen Ausbuchtung des Eopais- 
Sees.^) Unter dem Schutze des Bundes standen in späterer Zeit das 
Heiligtum des ptoischen ApoUon zu Akraephia und das Amphiaraion zu 
Oropos.®) Seit der gegen Ende des vierten Jahrhunderts erfolgten Wieder- 
herstellung des Bundes war Onchestos der religiöse Mittelpunkt desselben.^) 
Dort hatte der auf ein Jahr bestellte gemeinsame aq%fav der Boeoter seinen 
Sitz, nach dem die Bundesurkunden ^^) und die Urkunden der einzelnen 
Städte datiert wurden. Die in Urkunden von Aegosthena und Thespiae 
vorkommende Formel tov ietvog agxovrog iv *Oyxrj(TT(p {*Oyx€i(Trot)^ im Si 
noXiog rov deVvog ist gleichbedeutend mit der sonst üblichen Datierung 
Tov ietvog aq%ov%og BoKaxotg (Bonavvg) oder iv xoi,v^ Bot,(orcSv\ ini ii niXiog 
oder mit namentlicher Anführung der Stadt, z. B. iv Asßadsiri (A€ßad€$7j(Hc)y 
Tov ietvog.^^) Der Archen konnte aus jeder Bundesstadt gewählt werden, 



') HoLLEAUX, Bull. d. corr. hell. XIIl 
(1889) 16 ff. und 225 ff. 

^) Vgl. CoLLiTZ, Samml. d. gr. Dialekt- 
Inschr. Nr. 732-737; vgl. Paus. IX 24, 4. 

') Diod. XIX 78. Oropos kam beim 
Niedergange Eretrias etwa im siebenten Jahr- 
hundert unter die Oberhoheit Thebens und 
wurde bald nach 510 attisch (vgl. Thuk. 11 
23; IV 91). Im Jahre 411 wurde die Stadt 
mit eretrischer Unterstützung von den The- 
banem den Athenern entrissen (Thuk. VIII 
60) und nach vorübergehender Selbständig- 
keit zu Boeotien geschlagen (Diod. XIV 17). 
Im vierten Jahrhundert gehörten die Oropier 
bald zu Boeotien, bald zu Attika, zeitweise 
waren sie auch selbständig. Wilamowitz, 
Oropos und die Graeer, Hermes XXI 97 ff. 
F. DüRBBACH, De Oropo et Amphiarao, Paris 
1890, Diss. 

*) Diod. XIX 77. 78; XX 100, 6. 

*) Vgl. S. 340 Anm. 5 und 9. 

«) Strab. IX 411; Paus. 34, 1. Liste 
von Siegern in den Pamboeotien: Bull. d. 
corr. hell. IX (1885) 430 ff. — Die Pam- 
boeotien als Zahlungstermin in einem Kon- 
trakt zwischen Orchomcnos und einer Thes- 



pierin: Collitz, Samml. d. gr. Dialekt- Inschr. 
Nr. 488. Vgl. Nr. 414. 

^) Über die alte Amphikiyonie, die sich 
an diesen Tempel anschloss vgl. § 62. 

«) Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 21; 
vgl. WiLAMOwiTz, Hermes XXI 91 ff.; Dit- 
TENBEBOEB, De sacvis Amphiarai Thebanis 
et OropiiSf Halle 1888; Dübbbagh a. a. O. ; 
B. Keil, Hermes XXV (1890) 588 ff. 

®) LoLLiKG, Mitt. d. arch. Inst lll 22; 
FoucABT, Bull. d. corr. hell. IV 84. 

^°) Die älteste, uns bekannte Datierung 
nach dem Bundesarchon fällt noch in die 
Zeit des Einheitsstaates und zwar in die 
Jahre zwischen 365 und 362. Vgl. Collitz, 
Gr. Dialekt- Inschr. Nr. 719 und 720. Über 
die Zeit dieser Urkunden vgl. Köhxeb, Her- 
mes XXIV (1889) 636 ff. Andere Bundes- 
Urkunden: Collitz a. a. O. Nr. 494; 570; 
571; 704; 719; 720; 807a; 865. 

") £ine Persönlichkeit, die in einer Ur- 
kunde als aQx^^ f^ '^/XV^"^^? bezeichnet 
wird, erscheint mehrfach in einer andern als 
((QX(fiy BoKoTotg; vgl. CoLLiTZ, Gr. Dialekt- 
Inschr. Nr. 485 und 3096; 547 und 310:1; 
vgl. Bull. d. corr. hell. IV 83 ff.; IX 318; 
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doch die grosse Mehrzahl der Archonten, deren Vaterstadt bekannt ist, 
stammt aus Theben. ^) Über die Obliegenheiten des Archen fehlt es sonst 
an Nachrichten, doch dürften sie wesentlich sakraler Natur gewesen sein. 

Die wichtigste Bundesbehörde war das Kollegium der sieben Boico-' 
rdqx^h das sich von den Perserkriegen bis zur Zeit Hadrians verfolgen 
lässt.^) Die Boeotarchen wurden auf ein Jahr gewählt und traten zu 
Beginn des boeotischen Jahres, am ersten Tage des regulär mit dem Neu- 
monde nach der Wintersonnenwende beginnenden Monats Bukatios, ihr 
Amt an. Ein Boeotarch, der nicht beim Ablaufe seines Amtsjahres das 
Amt niederlegte, war mit Todesstrafe bedroht,^) doch war andrerseits 
Wiederwahl gestattet.^) Wählbar waren Bürger aus allen Bundesstädten. 
Kleinere Städte wurden abwechselnd berücksichtigt, Theben war stets in 
der Behörde vertreten, nicht selten durch zwei Mitglieder.^) 

Die Boeotarchen leiteten die auswärtigen Angelegenheiten des Bundes^) 
und führten den Oberbefehl über das Bundesheer. Standen alle sieben 
an der Spitze eines Heeres, so wechselte unter ihnen der Oberbefehl ab, 
doch konnte auch jeder Boeotarch zu Gunsten eines Kollegen dem Kom- 
mando entsagen.^) Über den allgemeinen Gang der Operationen beschlossen 
die Boeotarchen in gemeinsamer Beratung.'*) Waren gleichzeitig ver- 
schiedene Kriegszüge zu unternehmen oder handelte es sich um minder 
wichtige Unternehmungen, so führte ein Boeotarch, sei es allein, sei es 
im Verein mit einem oder mehreren Amtsgenossen, das Kommando.^) 

Unter den Boeotarchen wurde die Reiterei von einem gleichfalls auf 
ein Jahr gewählten Xnjtaqxog befehligt.*^) 

Als die Boeoter im Jahre 245 dem aetolischen Bunde beitreten mussten, 
machten sie im Anschlüsse an die Einrichtungen desselben einen (TtQaTrjyog 
zum oberstien Bundesbeamten, ohne indessen das Kollegium der Boeotarchen 

abzuschaflfen.^O 



417 ; Xm 2 ff. ; 18; 226. - Thespiae : Collitz, 
Nr. 798. 

^) Holle Aux, Bull. d. corr. hell. XÜI 
(1889) 18. 

^) Erste und letzte Erwähnung: Hdt. 
IX 15 und C.J. Gr. Nr. 1738. - Seit dem 
Jahre 371 erscheinen stets sieben Boeotar- 
chen: Diod. XV 52; Paus. IX 13, 6. Collitz, 
Griech. Dialekt- Jnschr. Nr. 719; 720. Vgl. 
die Zusammenstellung der auf die Boeotar- 
chen bezüglichen Inschriften bei Pbbuss, 
Quaest, boeoticae p. 5 ff. Nur bei Thuk. IV 
91 ist von elf Boeotarchen die Rede, doch 
ist hier aller Wahrscheinlichkeit nach die Zahl 
aus 7 verschrieben ; vgl. Wilamowitz, Her- 
mes VIII 440. LoLLiNo, Mitt. d. arch. Inst. 
III 89. E. V. Stebn, Gesch. d. spart, und 
theb. Hegemonie S. 61. 

8) Plut Pelop. 24; 25; vgl. Paus. IX 
14, 5; Nep. Epam. 7. — Bichopf, Leipzig, 
Stud. VII 343. 

*) Pelopidas war dreizehnmal Boeotarch. 
Plut. Pelop. 34; vgl. Diod. XV 81. 

^) Zwei thebanische Boeotarchen im Jahre 
431 und 424: Thuk. II 2; IV 91. Drei the- 



banische Boeotarchen gewählt unter den 
anomalen Verhältnissen nach der Befreiung 
Thebens; vgl. Plut. Ages. 24; Pelop. 13. 

«) Thuk. V 37 ; 38. Epameinondas, der 
Theben auf dem Kongresse zu Sparta im 
Juni 371 vertrat, war damals Boeotarch. 
Plut. Ages. 27 ; Nep. Epam. 6. — Vgl. Diod. 
XV 53; Plut. Pelop. 20; Paus. IX 13, 3. 

') Thuk. iV9l; Diod. XV 62. 

8) Diod. Xy 53; Paus. IX 13, 6. 

') Die zwei Befehlshaber des im Jahre 
364 nach Thessalien geschickten Heeres 
(Plut. Pelop. 35) waren Boeotarchen; vgl. 
EöHLBB, Hermes XXIV 638. Ebenso im 
Jahre 368 ein Heer unter zwei Boeotarchen 
nach Thessalien. Paus. IX 15, 1. Vier Boeo- 
tarchen : Paus. X 20, 3. Epameinondas allein : 
Plut. Pelop. 29. Pammenes allein : Diod. XV 
94, 2. 

*°) Ein VnnaQxos rwj/ Bocattwv bei Thuk. 
IV 72. Rechenschaftsablage eines Hippar- 
chos: Wilamowitz, Hermes VIII 431 ff. — 
Vgl. Polyb. XX 5; Collitz, Gr. Dialekt-In- 
schr. Nr. 424. 

*•) Wbscher et FoucART, Inscript, de 
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Seit dem Ende des vierten Jahrhunderts erscheint in Bundesurkunden 
die Behörde der a(fe6QiaT€voinsq^ deren Mitglieder namentlich aufgeführt 
werden. Die Funktionen derselben sind unbekannt, scheinen aber kult- 
licher Art gewesen zu sein. In einer Inschrift aus der Zeit, wo Chalkis 
zum Bunde gehörte (312 — 304), kommen acht a^edqiaTsvovrsq vor, sonst 
finden sich immer sieben. Ohne Zweifel wurde für Chalkis ein achter 
a<p€dQia%€V(üv hinzugefügt. Niemals stammen zwei oder mehr a^eSQ&ctveih 
ovxeg aus derselben Stadt. Fünf Städte: Theben, Thespiae, Plataeae, Ta- 
nagra und Orchomenos sind stets, wenigstens durch den ygafifiavevg des 
Kollegiums, in demselben vertreten. ^ Die übrigen Städte sandten ent- 
weder abwechselnd ein Mitglied oder sie hatten sich zu einer gemeinsamen 
Vertretung vereinigt.*) 

Von sonstigen Bundesbeamten ist noch der fidvrig zu erwähnen, der 
im Namen des Bundes die Orakel befragte. Er stammte immer aus 
Thespiae und wurde wahrscheinlich aus einer priesterlichen Familie dieser 
Stadt auf Lebenszeit bestellt.^) 

Die letzte Entscheidung in allen wichtigern Bundesangelegenheiten 
hatte zur Zeit der Oligarchie im fünften Jahrhundert ein vierfach ge- 
gliederter Rat, über dessen Zusammensetzung nichts Näheres bekannt 
ist.*) Als dann im vierten Jahrhundert die Demokratie zur Herrschaft 
gelangte und den boeotischen Einheitsstaat bildete, trat an Stelle dieses 
Rates eine in Theben tagende Bürgerversammlung {Sa/xog) aller Boeoter, 
welche die Beamten wählte und im Namen des Bundes über Krieg, Frieden 
und Proxenie- Verleihungen Beschlüsse fasste.*) Auch nach der Wieder- 
herstellung des Bundes übte eine in Theben zusammentretende, allgemeine 
Landgemeinde der Boeoter die oberste Bundesgewalt aus, doch scheinen 
in dieser Zeit die Abstimmungen nach Städten, nicht nach der Kopfzahl 
aller gerade anwesenden Boeoter erfolgt zu sein.^) 



Delphea Nr. 207 : üXQarayioytog rtoy BoitaTtSy 
EvQea. Ein OTQajtjyog als höchster Jahres- 
beamter des Bandes gegen Ende des dritten 
und zu Anfang des zweiten Jahrhunderts 
bei Polyb. XXIII 2, 12-17. Der von Polyb. 
XX 4 vor dem Eintritte der Boeoter in den 
aetolischen Bund im Jahre 245 erwähnte 
CTQttxrjydg 'jßacoxQiJog heisst wohl bei Plut. 
Arat. 15 richtiger ßoKoraQxtjg, Boeotarchen 
neben dem praetor (ffTQajtjyog) Boeotorum: 
Liv. XLII43; XXXTII 1; 27. 

') CoLLiTz, Griech. Dialekt. Inschr. Nr. 
494; 570; 571; 865; 807 a; Hollbaux, BuU. 
d. corr. hell. Xfjl (1889) 19; 227. Die Iden- 
tifizierung der ätpedQiarevovTeg (Böckh, C. J. 
Gr. I p. 729; Preuss, Quaest. boeot p. 5 ff.; 
LiMAN, Foederis, boeot. inst. p. 38 ff.) ist, 
wie schon G. Gilbebt, Gr. Staatsaltert. II 
56 bemerkt hat, unzulässig, da es während 
dieser Zeit nachweislich Boeotarchen mit un- 
verändertem Staatstitel gab; vgl. Collitz 
Nr. 424; Paus. X20,3; Plut. Arat. 16. Auf 
den sakralen Charakter der ttgjedQiarsvoyreg 
weist der Umstand hin, dass sie ausschliess- 



lich in Weihinschriften namentlich aufge- 
führt sind; vgl. S. (346) Anm. 4 und Lolusg, 
Mitt. d. arch. Instit. III 91. 

«) CoLLiTz Nr. 494; 570; 571; 86o. 
HoLLEAUx a. a. 0. p. 21. 

') HoLLEAUx a. a. 0. p. 22. 

*) Thuk. V 38,2: ol ßomxaQxat ixot- 
ytaüay raig xiaaa^i ßovXaTg rwy Bottoxtay 
Tavra, aVn$Q anay ro xvgog l/owr*. — ol 
<f* iy raig ßovXaig Ttoy BonartSy oyteg xrX. 
Gleich darauf bezeichnet Thukydides die 
ßovXai einfach als ßovXij. 

6) Vgl. § 262 S. 339 Anm. 1. ~ Diod. 
XV 72; 78; 79. Plut, Pelop. 12; 13; 25. 

') Die von Livius concilium Boeotorum 
genannte Bundesversammlung wählt die Stra- 
tegen und beschliesst über Bündnisse. liv. 
XXXllI 2; XLII 13; 43—44; Polyb. XX VII 
1. Abstimmung nach Städten wird von 
LiMAN, Foederis boeot. inst. p. 37 gefolgert 
aus Liv. XXXIII 2, wo das Bündnis mit 
Rom omnium Boeotiae ciritatum suffragiU 
accipitur jubeturque; vergl. auch Polyb. 

xxvn 1. 
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266. Das Bundesheer bestand aus Fussvolk und Reiterei, und war 
aus den Aufgeboten der einzelnen Städte zusammengesetzt. ^ Daneben 
gab es im fünften Jahrhundert ein rjvioxoi xal naqaßatai genanntes, drei- 
hundert Mann starkes Elitekorps, in der Zeit von 379 bis 338 einen ebenso 
starken tsqdg X6%oq der Thebaner.*) 

In jeder Bundesstadt wurden Musterrollen der Dienstpflichtigen ge- 
führt, in welche die jungen Boeoter, nachdem sie als Epheben ihre mili- 
tärische Ausbildung erhalten hatten, im Alter von zwanzig Jahren einge- 
tragen wurden. Eine grössere Anzahl von Jahreslisten der in die Bürger- 
wehr eintretenden jungen Boeoter ist uns erhalten. An der Spitze steht 
der Archen der Stadt und das Kollegium der drei Polemarchen, öfter auch 
der Bundesarchon, dann folgen die Namen des betreffenden Jahrganges. 3) 
In einigen Städten, so in Ghaeroneia, Orchomenos, Lebadeia wurden die 
jungen Leute ohne Unterschied der Waffengattung, bei der sie fortan ihrer 
Wehrpflicht zu genügen hatten, eingeschrieben,*) in andern führte man 
dagegen zwei verschiedene Musterrollen, von denen die eine die Schwer- 
bewaffneten (Hopliten, Thyreophoren) und Reiter, die andere die Peltasten 
(Peltophoren) enthielt.^) 

Das Gesamtaufgebot des Bundesheeres belief sich im Jahre 424 auf 
1000 Reiter, 7000 Hopliten, 500 Peltasten 10,000 Leichtbewaffnete. Auch 
im vierten Jahrhundert erscheinen öfters Bundesheere in der Stärke von 
5000 bis 7000 Hopliten.«) 

Das Aufgebot jeder Stadt wurde von den Polemarchen derselben be- 
fehligt. Das Fussvolk war in Xoxoi eingeteilt, deren Hauptleute XoxayoC 
hiessen.^) Die, wie überall, naturgemäss aus den Wohlhabendsten gebildete 
Reiterei der einzelnen Städte stand unter dem Befehle eines Vnnaqxog und 
gliederte sich in Ihxi unter ?A«ßxot.®) 



Thuk. IV 91; 93; Xen. Hell. IV 2, 
17; Polyaen. 113; 11; 13. 

s) Dafi bei Diod. XII 70 in der Schlacht 
bei Delion erwähnte Elitekorps der 300 
ijyloxoi xtti Tiagaßdrat scheint identisch zu 
sein mit den rQiijxoaioi avtuiy (Thebaner) 
ol TXQüixoi xttl aQKFToi, wclchc bei Plataeae 
fielen. Hdt. IX 67. — IsQog Xoxog: Plut. 
Pelop. 18; Athen. XIII 561 I; Polyaen. 11 
5, 1. 

') Listen erhalten aus Lebadeia (Collitz, 
Griech. Dialekt-Inschr. Nr. 417—427); Ghae- 
roneia (Nr. 379); Orchomenos (Nr. 476-486); 
Hyettos (Nr. 528-551); Kopae (Nr. 558); 
Akraephia (Nr. 571a; 574); Chorsia (Nr. 735; 
736); Thespiae (Nr. 798-814); Megara (Nr. 
3020--3024); Aegosthena (Nr. 3095-3104). 
Die Listen stammen ans der zweiten Hälfte 
des dritten und der ersten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts. Zwanzigjährig: Xccgorrlya) Sq- 

Xovxog BoifOToTg^ Aeßadeiijotg dl Ka 

oTTiog fixttit/sHiBg dTteyQaifjayjo, Es folgen 
26 Namen. Nr. 418. Ebenso Nr. 417 und 
551 (Hyettos); vgl. über diese Listen Beloch, 
Die Bevölkerung der gr.-röm. Welt (Leipzig 
1886) 167 ff. 



*) In den Listen von Ghaeroneia und 
Megara heisst es: xvl ig itpeißtoy iy xd xdy- 
fiaxtty xolde nn^X&oy i^ i<pijßtoy eig xd xdy- 
(Aaxtt xxX,; Thespiae: d7ieXr]Xv&6x$g ix xaty 
iqnjßwy eig xdyfiaxa ; Orchomenos : xvl 
nqdxoy i<rxQox$vd&fj, 

^) Vgl. z. B. die beiden Listen aus 
Akraiphia Nr. 574 und 571a: xvl dneygd- 
tpccyd-o ig itpeißtay ifi neXxo^pogag und xvl 
dney^dtf/ay^o i<rg i<p$iß(ay iy d^vQSo<p6Q(og, 
Ähnlich Kopae (Nr. 553 und 554-558. In 
Thespiae gemeinsamer Hopliten- und Ritter- 
katalog, Nr. 798: xoil ig yBtaxiqtay iy X(og 
onXlxag xrj iy xwg Innoxag. 

®) Thuk, rV 93 ; vgl. die Zusammenstel- 
lung bei Beloch a. a. 0. 164. 

^ ) Die Polemarchen erscheinen fast immer 
an der Spitze der Jahreslisten der neu ein- 
getretenen Wehrpflichtigen. Der thebanische 
Polemarch erteilt den Lochagen Befehle. 
Xen. Hell. V 2,30. — Xoxoc: Thuk. IV 91; 
Xen. Hell. VI 4, 13; VU 5, 22. 

®) Ein thebanischer XnnaQxog im Jahre 
479: Hdt. IX 69; vgl. Hermes VIII 432 ff. 
In Lebadeia ein Hipparchos und zwei Här- 
chen: CoLLiTZ, Gr. Dialekt. Inschr. 414; 420; 
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267. Ausserhalb der Kompetenz des Bundes, die sich namentlich auf 
Krieg, Frieden und überhaupt die auswärtigen Angelegenheiten, sodann 
auf das Heeresaufgebot, die Wahl der Bundesbeamten, das Münzwesen, ^ 
die Schlichtung von Streitigkeiten zwischen Bundesstädten ^) und die Bundes- 
heiligtümer erstreckte, waren die einzelnen Städte autonome Gemeinwesen 
mit eigener Verfassung und Verwaltung. Doch hatten seit der Wieder- 
herstellung des Bundes am Ende des vierten Jahrhunderts die einzelnen 
Staatsverfassungen gemeinsame Grundzüge und zwar anscheinend nach 
thebanischem Muster. Man wird kaum fehl gehen, wenn man diese Gleich- 
mässigkeit wenigstens teilweise aus der Zeit des boeotischen Elinheits- 
Staates herleitet.^) In allen Städten finden wir einen agxfüv^ der neben 
dem Bundesarchon an der Spitze der Urkunden steht. ^) Ausser dem 
Archen werden dann in den Inschriften, je nach ihren besondern Be- 
ziehungen, vielfach noch andere Beamte namentlich aufgeführt, so die 
Polemarchen in den Listen der Wehrpflichtigen, Priester und Tempelver- 
walter {laQeiaSSovxoq^ tagatevorrog %ov Sstvog, laQaQxovrwv r£v ieCviav) in 
Stiftungen und anderen Heiligtümer betreffenden Urkunden.'^) Die Oropier 
datierten häufig ihre Urkunden ausser nach dem Bundesarchon nach dem 
t€Q€vq xov Ufig>iaQaoVy sei es allein, sei es zusammen mit dem Archen ihrer 
Stadt. 6) 

Das wichtigste Amt lag in den Händen der drei auf ein Jahr ge- 
wählten noXäfiuQxoiy denen ein yQaiiiiaxsvg beigegeben war.') Sie leiteten 
nicht nur das Kriegswesen, sondern hatten auch, wie die athenischen 
Strategen noch anderweitige administrative Funktionen. In Theben waren 
sie berechtigt, jeden zu verhaften, der eines todeswürdigen Verbrechens 
verdächtig war.^) Sie hatten die vollziehende Gewalt und führten die 
Gemeindebeschlüsse aus. In Orchomenos und gewiss auch anderwärts 
leiteten sie, wenigstens bei den unter ihre Kompetenz fallenden Beratungen, 
die Volksversammlung, vertraten ferner die Stadt bei Verträgen und 



424. Vier Härchen in Theben: Nr. 716. 
Eine orchomenische Reiter- Abteilung (vgl. 
Diod. XV 79) unter einem Härchen mit Ale- 
xander nach Asien : Nr. 470. Ein Hipparch 
in Thespiae : Nr. 807 b. 

») Vgl. S. 338 Anm. 3 und S. 339 Anm. G. 

') Ein Grenzstein aus dem Ende des 
vierten Jahrhunderts trägt die Aufschrift: 
"ÖQia K{(o)nrjfo{v) nox UxQt]q>ieltt(g) 6()€iT(6)y- 
nov BoHi)(x(uy), Bull. d. corr. hell. XIII 
(1889) 407. 

') Gilbert, G. Staatsaltert. II 61 ; Hol- 
LEAUX, Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 13 ff. 

^) Vgl. ausser Collitz, Gr. Dialekt-In- 
schr. Nr. 382 if.; noch Holleaux, Bull. d. 
corr. hell. XIV (1890) 13 flF. und ^Ap, dQX(aoX, 
1889 p. 22 ff.; p. 31; jp. 42 ff. Der theba- 
nische aQ^iov hatte sakrale Obliegenheiten: 
PltU. d, gen, Socrat, 31. 

^) Vgl. Collitz Nr. 494 ff. Holleaux 
a. a. 0. 14. 

'^) y^. ttQxatoX, a. a. 0. 

'j Drei Polemarchen mit einem yQftfi- 



fjtarevg sind nachzuweisen in Orchomenos, 
Hyettos, Eopae, Akraephia und Thespiae: 
Collitz, Gr. Dialekt- Inschr. Nr. 476—501; 
528-551; 552—558; 571a; 574; 807b: 
Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 15 ff. Auch 
in Megara gab es wiLhrend der Zugehörig- 
keit dieser Stadt zum boeotischon Bunde 
Polemarchen, jedoch fünf, entsprechend der 
früheren Fünfzahl der Strategen. Collitz. 
Nr. 3020; 3021. In Theben sind Polemarchen 
nur für die Zeit von 383 bis 379 nachweis- 
bar. Xen. Hell. V 4, 2 : 4»vXXlda(t og iy^afi- 
fidxeve xoTq Ttegl *Jqx^^^ noXefitxQx^ig (vgL 
V 4, 4), weist deutlich auf mehr als zwei 
Polemarchen hin (vgl. Breitenbach zur SteUe). 
während man aus V 2, 25 : ffxaaiaCot^toy (ff 
Xüjy GrjßalbOk noXsfiaQXovyxBg fjiky ixvyxayw 
*I<rfÄt]ylag xe xal JisoyxKt&rjg auf eine Zwei- 
zahl schliessen könnte. Doch herrschten 
damals anomale Zustände; vgl. Stbbx, Gesck 
der theb. und spart. Hegemonie, S. 34, 
Anm. 2. 

^) Xen. Hell. V 2, 30. 
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zahlten auf Volksbeschluss gemeinsam mit dem rafjUag Staatsschulden ab. 
Sodann besorgten sie die Schreiben an fremde Städte und führten Staats- 
gastfreunde in das Prytaneion ein.^) 

Schatzmeister {rafiiai) sind ausser in Orchomenos noch in Ghaeroneia, 
Akraephia und Thisbe nachzuweisen.^) In Orchomenos und Akraephia gab 
es ein Kollegium von xaronraiy welchen die Beamten ihre Rechnungen zur 
Prüfung vorzulegen hatten. In Thisbe versah dieses Amt ein iTtifie- 

Die allgemeine Leitung der Gemeindeangelegenheiten und die Vorbe- 
ratung der Gemeindebeschlüsse, an der zuweilen die höhern Beamten be- 
teiligt waren, lag dem Rate ob. Derselbe hiess ß(oXd oder (fowädgiov. 
Über seine Zusammensetzung ist nichts Näheres bekannt. In allen wich- 
tigern Gemeindeangelegenheiten hatte überall die Bürgerversammlung {dafiog) 
die letzte Entscheidung.^) 

W. ViscHER, Kleine Schriften, heransg. v. Geizer I 341 ff.; Wilamowitz, HermeB 
VIII 432 ff.; Pbeuss, Quaestionea bocoticaef Leipzig 1879 Progr.; Likak, Foederis boeoiici 
insfituta, Greifswald 1882 Diss.; £. v. Stebn, Geschichte der spartanischen und theba- 
nischen Hegemonie vom Eonigsfrieden bis zur Schlacht bei Mantineia, Dorpat 1884; 
G. GiLBBBT, Griech. Staatsaltert. II 45 ff.; Holleaüx, Bull. d. corr. hell. XIII (1889) 1—23; 
XIV (1890) 13 ff. — - Keil, Sylloge inscriptionum Boeoticarum, Leipzig 1847; Larfeld, 
Sylloge inscr, Boeoticarum ^ Berlin 1883; R. Meister, Die boeotischen Inschriften in Gollitz, 
Sammlung der griech. Dialekt-Inschriften Bd. I Gröttingen 1884. 

e. Der achaeische Bund* 
268. Die achaeischen Städte, deren es in älterer Zeit zwölf, später- 
hin zehn gab,^) bildeten einen landschaftlichen Stammbund, dessen reli- 
giöser Mittelpunkt das Amarion, ein Heiligtum des Zeus, der Athena und 
Aphrodite zu Aegion war.®) Vom peloponnesischen Bunde hielten sie sich 
fern und blieben auch mit Ausnahme von Pellene während der ersten 
Periode des peloponnesischen Krieges neutral. Erst im Jahre 417 ordneten 
sie sich nach einer oligarchischen Umgestaltung ihrer Stadtverfassungen 
der spartanischen Hegemonie unter. ^) Nach der Schlacht bei Leuktra 



CoLLiTZ Nr. 488; 489: Weiteres bei 
HoLLBAux, Bull. d. corr. hell. XIV (1890) 
15 ff. 

*) CoLLiTZ Nr. 305, 406 i; Bull. d. corr. 
hell. XIV (1890) 52; 55; 58. In Orchome- 
nos gab es drei jafAiaiy unter denen je einer 
vier Monate Obmann war. Nr. 488 £ v. 15: 
Toy TafAiay xoy n^ouQ^oyxa xdy xqitav xe- 
XQttf^eiyoy, 

») CoLLiTz Nr. 482; 489; 488 E v. 140; 
Bullet a. a. 0. p. 46 ; 58. — inifisXfjxtjg in 
Thisbe: Bullet a. a. 0. p. 52. 

*) In Ghaeroneia wird ein Gemeindebe- 
schluss eingeleitet mit dedox^v ^V ß^^V *'7 
XV &d/ÄV (CoLLiTZ 380), während anderwärts 
(382—404) der Rat aovyiSqioy heisst. Eine 
vorberatende ßtoXä in Tanagra (Nr. 956), in 
Theben (Bull. d. corr. hell. XI l 305) in Oropos 
CE(fr]jti. uQXMol. 1889 p. 229). Ein aovyi- 
dQioy in Orchomenos (Nr. 500; 501), in Akrae- 
phia (vgl. Nr. 576: deSox^rj rvc üovvidqvq 
xfj IV diifjLv.). in Thisbe (BuU. XIV 52): vgl. 



BuU. d. corr. heU. XIV (1890) 8 ff.; 55. — 
LiMAir, Foed. boeot, inst, p. 49 ff. 

^) Hdt 1 145: Pellene, Aegeira, Aegae, 
Bura, Helike, Aegion, Rhypes, Patrae, Pharae, 
Olenos, Dyme, Tritaea; vgl. Strab. VIII 385. 

— Helike wurde im Jahre 373 durch ein 
Erdbeben und eine Überflutung zerstört. Diod. 
XV 48; Strab. VIII 384; Paus. VII 24, 6; 
25,4. Aegae, Phypes und Olenos verfielen 
(Strab. VIII 386-388; Paus. VII 18, 1), 
während sich Leontion und Eeryneia zu selb- 
ständigen Städten entwickelten; vgl. die 
Aufzählung der zehn Städte bei Polyb. II 41. 

«) Amarion: Strab. VIII 385; 387; Paus. 
VII 7, 2; 24, 2; Polyb. II 39; V 93, 10; 
DiTTENBERGER, Syll. inscr. gr. I Nr. 178. 

— xoiyoy x<oy Uxaiwy: Diod. XV 49. Die 
Achaeer verleiben im Jahre 391 das aete- 
lische Ealydon ihrem Bunde ein : Xen. Hell. 
IV 6, 1. 

') Hdt. VIII 73; Thuk. II 9; V 82. 
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mussten sie sich im Jahre 367 den Thebanern zur Heeresfolge verpflichten, 
welche die Demokraten in den achaeischen Städten ans Ruder brachten. 
Diese wurden jedoch bald von den lakonerfreundlichen Oligarchen wieder 
verdrängt, und kurz vor der Schlacht bei Mantineia im Jahre 362 schlössen 
sie mit einem Teile der Arkader, den Eleiern, Phliasiern und Athenern 
eine Koalition, die ihre Spitze gegen die Thebaner richtete, i) Späterhin 
fand eine neue politische Umwälzung statt, und die Demokraten erlangten 
wiederum die Oberhand.^) Wahrscheinlich im Jahre 324 löste Alexander 
der Grosse den achaeischen Bund auf, und während der darauffolgenden 
Diadochen-Eämpfe mussten die einzelnen Städte teils makedonische Be- 
satzungen, teils von den Makedoniern abhängige Tyrannen aufnehmen.^) 

Während der Kämpfe um den makedonischen Thron und der Wirren 
der Eeltenjahre gewannen die Achaeer Gelegenheit, ihre Freiheit wieder- 
zugewinnen. Um 280 vereinigten sich die vier westachaeischen Städte: 
Dyme, Patrae, Tritaea und Pharao zu einem Bunde. Im fünften Jahre 
darauf vertrieben die Bewohner von Aegion die makedonische Besatzung 
und schlössen sich diesem Bunde an. Auch die übrigen Städte: Bura, 
Keryneia, Leontion, Aegeira und Pellene traten nach Beseitigung der Ty- 
rannen in den Bund ein.*) 

Eine grössere politische Bedeutung erhielt der Bund durch Aratos 
von Sikyon, der im Jahre 251 seine Vaterstadt vom Tyrannen befreite 
und ihren Anschluss an die Achaeer veranlasste.^) Der Bund überschritt 
damit die Grenzen der Landschaft und begann sich unter der Leitung des 
zuerst im Jahre 245 zum Bundesfeldherrn erwählten Aratos und unter 
Zurückdrängung des makedonischen Einflusses zur Hauptmacht in der 
Peloponnesos zu entwickeln. Im Jahre 243 befreite Aratos Korinthos von 
der makedonischen Besatzung und führte diese wichtige Stadt dem Bunde 
zu, dem nun auch Megara, Troezen und Epidauros beitraten.«) 

Von Übeln Folgen für den Bund wurde die Verfeindung mit den 
Aetolern, welche die Hegemonie in Mittel-Hellas erlangt hatten und mit 
den Achaeern um die leitende Stellung in Griechenland zu rivalisieren be- 
gannen. Zuerst gerieten die Achaeer mit den Aetolern in Mittel-Hellas 
in Konflikt, dann griffen letztere nach der Peloponnesos Über. Im Jahre 
245 schlössen sie mit den Boeotern gegen die Aetoler ein Bündnis, das 
achaeische Heer kam jedoch zur Entscheidungsschlacht bei Ghaeroneia zu 
spät, und die Boeoter mussten in den aetolischen Bund eintreten. ^ Auch 
wiederholte Versuche Arats, Athen von den makedonischen Besatzungen 
zu befreien und für die Achaeer zu gewinnen, scheiterten, während zugleich 



') Xen. Hell. VII 1, 42 ff.; 5; 3. CIA. 

I 112 = DiTTENBBBOEB, Syll. inscF. gr. I 
Nr. 83. 

«) Ps. Demosth. XVII 10; vgl. Polyb. II 
41,6. 

*) Hypereides g. Demosth. Frgin. VIII 
Blass (vgl. dazu W. Vischer, Kl. Schrift. 1 
355 Anm. 3). Ps. Demosth. XVII 10; Polyb. 

II 40; 41; Strab. VIII 384; Diod. XIX 66; 
XX 103 

*) Polyb. II 41 ; Strab. VIII 384. In- 



schriftlich der Bund (U;jf«*ot) zuerst erwähnt 
zwischen 271 und 265: CIA'. II 332. 

ft) Plut. Arat. 3—9; Polyb. II 43; Paus. 
118,3; V117,2. 

«) Polyb. II 43; XX 6; Plut. Arat. 2; 
16-24; Strab. VIII 385; Paus. II 8, 4 ff.; 
VII 7, 2. Über die territoriale Entwickelang 
des Bundes vgl. die Obersichtskarte bei 
DuBOis, Les ligues HoUenne et achSenne p. 88. 

') Vgl. S. 340 Anm. 4. 
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die Aetoler Einfälle in die Peloponnesos machten. Die politische Lage 
gestaltete sich für die Achaeer günstiger, als die Aetoler infolge ihres 
Umsichgreifens in Konflikt mit dem makedonischen Könige Demetrios II 
(239 — 229) gerieten und sich mit den Achaeern zu einem Bündnisse gegen 
den gemeinsamen Gegner bestimmen liessen. Freilich erlitt Aratos in 
Thessalien eine Niederlage, aber die makedonische Machtstellung südlich 
vom Olympos ging trotzdem zurück, und in der Peloponnesos machte der 
achaeische Bund bedeutende Fortschritte. Im Jahre 234/3 legte Lydiades, 
der Tyrann von Megalopolis, freiwillig seine Herrschaft nieder, und Mega- 
lopolis wurde Bundesmitglied. ^) 

Dem Beispiele von Megapolis folgten bald Orchomenos, Mantineia, 
Tegea und andere arkadische Staaten.^) Auch über Argolis dehnte sich 
der Bund aus, indem Argos, Hermione und Phlius beitraten, nachdem die 
Tyrannen dieser Städte ebenfalls zur freiwilligen Abdankung bewogen 
wurden.^) Als dann im Frühjahre 229 Demetrios II starb und sein Nach- 
folger Antigenes Dosen zunächst völlig von der Abwehr barbarischer Nach- 
barvölker in Anspruch genommen wurde, befreite Aratos durch Bestechung 
des makedonischen Befehlshabers Attika von den makedonischen Be- 
satzungen, ohne jedoch den Anschluss Athens an den Bund erwirken zu 
können.*) 

Aber dieser äussere Machtzuwachs der Achaeer erweckte aufs neue 
die Rivalität der Aetoler, die damals von Makedonien nichts zu fürchten 
brauchten und daher freie Hände gegen die Achaeer hatten. Im Jahre 
230 oder 229 sagten sich die Mantineer, Orchomenier und Tegeaten von 
den Achaeern los und traten zu den Aetolern über.^) Ein Krieg zwischen 
beiden Bünden schien unvermeidlich, als der spartanische König Kleo- 
menes HI durch einen überraschenden Handstreich die drei Städte ein- 
nahm. Die Aetoler überliessen ihm dieselben, um die Achaeer in einen 
schweren Krieg zu verwickeln, aus dem sie Vorteile zu ziehen hofften. 
Zunächst beschränkten sich die Achaeer auf Rüstungen, als aber im Früh- 
jahre 228 Kleomenes IH in das Gebiet von Megalopolis einfiel, kündigten 
sie ihm den Krieg an.^) Der spartanischen Militärmonarchie war das Heer 
des achaeischen Bundes nicht gewachsen, ebensowenig Aratos der Stra- 
tegie des Kleomenes IH, mit dessen Sozialrevolutionären Plänen ausserdem 
die Masse der Bevölkerung in den Bundesstädten sympathisierte. Aratos 
wurde wiederholt geschlagen und eine Anzahl wichtiger Städte, wie Argos, 
Phlius, Korinthos, ging an Kleomenes III verloren. Aufs äusserste be- 
drängt und von den Aetolern abgewiesen, rief Aratos den makedonischen 
König Antigenes Dosen herbei, der im Jahre 221 Kleomenes III ent- 



») Polyp. II 44; Plut. Arai 34; Strab. 
VIII 385. Über die Zeit vgl. Schömann, 
Praefat. ad Plut, Ag. et Oleomen, p. XXXVI. 

'«) Polyb. II 57, 1 ; IV 6, 5 (vgl. Liv. 
XXXII 5); Plut. Arat. 34; Paus. VIII 6, 3; 
vgl. Weil, Berl. Zeitechr. f. Numism. IX 212; 
DiTTEiTBEBOEB, Hermes XVI 176 fp.; £[latt, 
Rhein. Mus. XLV (1889) 349 ff. 

») Polyb. II 44, 6; Plut. Arat. 33—35; 



Strab. VIII 385. 

*) Plut. Arat. 34; Paus. II 8, 6. 

^) Polyb. II 46; 57. 

®) Polyb. II 46. Über den Beginn des 
Krieges vgl. £[latt, Forschungen zur Gesch. 
d. achaeischen Bundes I (Berlin 1877) 81; 
Rhein. Mus. 45 (1889) 335. Beginn des 
Krieges 227 nach üwger, Philol. 46 (1888) 
766 ff. 
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scheidend schlug und das makedonische Übergewicht in Griechenland 
wiederherstellte. Der Plan Arats, alle peloponnesischen Städte zu einem 
von Makedonien unabhängigen Bunde zu vereinigen, war gescheitert.^) 
Antigonos gab den Achaeern die verlorenen Städte nebst Mantineia und 
Tegea zurück, belegte aber Orchomenos und (dem mit den Achaeern ab- 
geschlossenen Bündnisvertrage gemäss) Korinthos mit makedonischen Be- 
satzungen. Ausserdem mussten die Achaeer dem von ihm gestifteten hel- 
lenischen Bunde beitreten.^) Unmittelbar darauf brach ein neuer Konflikt 
aus. Die Aetoler verletzten achaeisches Gebiet und erlaubten sich nameni^ 
lieh in Messenien Übergriffe. Da die Achaeer sich der Messenier annahmen, 
so kam es zum Kriege, in dem Aratos im Sommer 220 bei Kaphyae ge- 
schlagen wurde. Wiederum sah er sich genötigt, sich an Makedonien zu 
wenden. König Philipp V zog mit einem Heere herbei und berief nach 
Korinthos eine Versammlung von Vertretern des hellenischen Bundes, dem 
ausser den Makedonen und Achaeern die Thessaler, Epeiroten, Akamanen, 
Phokier und Boeoter angehörten und auch die Messenier beitraten.^) Die 
Versammlung beschloss auf Grund der Beschwerden verschiedener Bundes- 
mitglieder gegen die Aetoler den Krieg, durch den man die Aetoler zwingen 
wollte, alle Staaten, die sie gewaltsam ihrem Bunde einverleibt hatten, 
freizugeben. Auch ihr Übergewicht über die delphische Amphiktyonie 
sollte beseitigt werden.^) Der infolgedessen ausbrechende Bundesge- 
nossenkrieg (220 — 2 17) verheerte furchtbar Griechenland, schwächte nicht 
wenig die Kräfte des achaeischen Bundes und steigerte die Macht Make- 
doniens in Griechenland. Die allgemeine Erschöpfung und der Wunsch 
Philipps, gegenüber dem weltgeschichtlichen Kampfe in Italien freie Hände 
zu erhalten, führte zum Frieden von Naupaktos auf der Basis des beider- 
seitigen, thatsächlichen Besitzstandes. Philipp V verblieb im Besitze von 
Triphylien.^) 

269. Einen neuen Aufschwung nahm der Bund unter der Leitung 
Philopoemens (zuerst im Jahre 207 Strategos), der sich die Reorganisierung 
des Heerwesens angelegen sein liess. In dem ersten Kriege Philipps mit 
den Römern standen die Achaeer, die bei ihrem Bündnisse mit Makedonien 
auf eine selbständige Politik verzichtet hatten, ^) auf makedonischer Seite, 
während die Aetoler, Eleier, Messenier, der Tyrann Machanidas von Sparta 
und die Athener mit den Römern verbündet waren.') Wiederum wurde 
Griechenland von einem verheerenden Kriege heimgesucht. Philopoemen 
schlug mit dem reorganisierten Heere den Tyrannen Machanidas,^) die 
Aetoler wurden jedoch von Philippos V so schwer bedrängt, dass sie im 
Jahre 205 zu einem Separatfrieden genötigt waren, womit ihre Ent- 
fremdung von den Römern begann, die bald darauf gleichfalls Frieden 
schlössen. 



M Polyb. II 37, 9; IV 1, 7. 
«) Polyb. II 45 ff.; 54; IV 6; 9; 25; 67; 
Plut. Arat. 44 ff. 

») Polyb. IV 3-11; Plut. Arat. 47. 

*) Polyb. rV 25. ^ 

^) Polyb. V 103: e^eiy afifporegovs ä yvy 



ö) Plut. Arat. 45; vgl. Polyb. IV 67. 
^) Liv. XXVI 24; Justin XXIX 4. 
8) Polyb. XI 11-18; Plut. Phüop. 10; 
Paus. VIII 50. 
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Beim Wiederausbruche des römisch-makedonischen Krieges im Jahre 
200 standen die Aetoler und die damals vom T}rrannen Nabis beherrschten 
Spartaner wieder auf römischer Seite, die Achaeer blieben anfanglich 
neutral, erklärten sich aber im Jahre 198 nach längerm Schwanken auf 
einer Tagsatzung zu Sikyon für die Römer, Argos fiel infolgedessen vom 
Bunde ab, schloss sich an Philipp an, wurde aber von diesem dem Nabis 
überlassen, den er dadurch — freilich vergeblich — auf seine Seite zu 
ziehen hoflfte. *) Nach der Niederlage Philipps bei Kynoskephalae und dem 
Abschlüsse des Friedens erhielten die Achaeer bei der Neuordnung der 
griechischen Verhältnisse durch die Römer im Jahre 196 ausser dem lange 
ersehnten Eorinthos noch Heraea und Triphylien.*) Infolge der Weigerung 
des Nabis, Argos herauszugeben, zogen die Achaeer mit einem römischen 
Heere im Jahre 195 gegen Sparta. Trotz der Erwartung der Achaeer, 
dass der Tyrann gänzlich beseitigt werden würde, begnügte sich Flami- 
ninus mit der Abtretung von Argos und der lakonischen Eüstenstädte, 
wo die spartanischen Exulanten als „freie Lakonen^ angesiedelt wurden.^) 
Argos und die freien Lakonerstädte traten dem achaeischen Bunde bei>) 
Als Nabis im Jahre 192 ermordet wurde, bewog Philopoemen auch Sparta 
zum Anschlüsse an die Achaeer.*^) Während des Krieges der Römer gegen 
Antiochos von Syrien durften die Achaeer ferner Elis und Messenien in 
ihren Bund aufnehmen, so dass dieser jetzt, wie es Aratos erstrebt hatte, 
die ganze Peloponnesos umfasste.®) Allein der Bund war thatsächlich von 
der römischen Weltmacht abhängig, welche es nicht in ihrem Interesse 
fand, ihn sich innerlich festigen und selbständiger werden zu lassen. Die 
Versuche der messenischen Oligarchie, sich vom Bunde loszureissen, und 
die andauernden Streitigkeiten mit Lakonien, wo der Bund in gewalt- 
samster Weise durchgriff,') führten zu einer Reihe widerwärtiger Ver- 
wickelungen. 

Mehr noch als diese kantonalen Zwistigkeiten übten die Verbitterung 
der politischen Parteien und der durch die traurigen wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse verschärfte Gegensatz zwischen den Vermögenden und den nicht- 
besitzenden, revolutionären Massen eine zersetzende Wirkung aus und ver- 
hinderten ebenso eine ruhige, gedeihliche Entwickelung im innern, wie eine 
feste, besonnene Politik nach aussen hin. Die demokratisch-patriotische 
Partei suchte die Unabhängigkeit gegen Rom zu behaupten, während die 
Oligarchen und Aristokraten teils aus Ruheliebe und Furcht vor den sozial- 
revolutionären Tendenzen, teils aus Herrschsucht und Hass gegen die 
Demokratie für unbedingte Unterwerfung unter Rom gewonnen waren.*) 
Die Hoffnungen, welche die patriotische Partei auf Makedonien setzte, 
wurden durch die Vernichtung des makedonischen Staates nach der Schlacht 
bei Pydna3(168) vereitelt. Obwohl die Achaeer während des Krieges 



') Liv. XXXII 19-25; Polyb. XVII 13; 
Flut. Flamin. 5; Appian, Maked. 6; Justin. 
XXIX 4; Paus. VII 8. 

») Liv. XXXITI, 34; XXXIV, 50. 

») Vgl. S. 104 Anm. 9. 

*) Liv. XXXIV«25- 41 ; Justin. XXXI, 1; 
Plut. Flamin. 12—13. 



'^) VgL S. 117 Anm. 1. 

•) Polyb. II 62, 4; XXXVil 10; Liv. 
XXXVI 31; 35; Paus. VIII 30, 2; vgl. Liv. 
XXXIX 48-50. 

') Vgl. S. 117. 

*) PöHLMAKK, Bd. Ifl 460. 
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Neutralität beobachtet und sogar den Römern die Stellung von Hilfs- 
truppen angeboten hatten, wurden doch auf Anstiften des Eallikrates, des 
Führers der römischen Partei, über eintausend angesehene Achaeer wegen 
angeblich geheimer Verbindungen mit Makedonien nach Italien abgeführt, 
um sich dort zu gelegener Zeit zu verantworten. *) Dadurch steigerte sich 
der Hass gegen Rom und dessen Parteigänger. Als im Jahre 151 oder 
150 die in Italien internierten Patrioten, von denen noch etwa 300 lebten, 
zurückkehren durften, gelangte die Demokratie unter Diaeos und Eritolaos 
zur Herrschaft, aber es fehlte ihren Führern an Integrität des Charakters 
und staatsmännischer Besonnenheit. Ein Streit über die staatsrechtliche 
Stellung Spartas innerhalb des Bundes veranlasste die unter den damaligen 
Umständen verhängnisvolle Erklärung des Bundeskrieges gegen Sparta, 
womit der Bund der angerufenen Entscheidung Roms willkürlich vergriff. 
Infolgedessen erschien auf der Tagsatzung zu Eorinth im Jahre 147 eine 
römische Kommission und erklärte, dass nicht nur Sparta, sondern auch 
Eorinthos, Argos, Orchomenos und Herakleia am Oeta fernerhin nicht zum 
Bunde gehören sollten.^) Die infolge der sozialen und wirtschaftlichen 
Zerrüttung und der Agitation der Patrioten aufgewühlten Leidenschaften 
der Massen Hessen sich zur Insultierung der römischen Abgesandten und 
zu Gewaltthätigkeiten gegen die anwesenden Spartaner hinreissen. Rom, 
dessen Heere damals in Afrika, Spanien und Makedonien beschäftigt waren, 
bot vergeblich die Hand zum Ausgleich.^) Der für das Jahr 146 zum 
Strategos gewählte Eritolaos trieb zum Eriege und riss die Massen mit 
sich fort. Auf der Bundesversammlung zu Eorinthos im Frühjahre 146, 
wo wiederum römische Abgesandte insultiert wurden, beschloss der Bund 
den Erieg gegen Sparta, thatsächlich gegen Rom.^) 

Trotz der systematischen Aufregung des Volkes durch Suspension 
der Schuldgesetze bis zur Eriegsentscheidung und andere revolutionäre 
Massregeln, trotz des Massenaufgebotes und der Verfügung zur Einreihung 
der Sklaven in das Heer konnte der Ausgang des Eampfes gegen die in 
jeder Hinsicht überlegenen und auch besser geführten römischen Legionen 
nicht zweifelhaft sein. Die Achaeer wurden in zwei Schlachten geschlagen 
und unaufhaltsam drangen die Römer gegen Eorinthos vor, das wider- 
standslos seine Thore öffnete. Eorinthos wurde auf Befehl des Senats 
zerstört, das Stadtgebiet zum ager publicus gemacht, die Demokratie über- 
all beseitigt und durch eine Timokratie ersetzt, der Bund selbst aufgelöst.^) 
Einige Zeit darauf gestatteten zwar die Römer die Erneuerung des Bundes, 
aber nur, weil er fernerhin keine politische Bedeutung mehr hatte. ^) 

270. Der achaeische Bund (to xoivov %£v 'Axamv) bildete keinen 



») Polyb. XXVin 11; XXX 10; 20; Liv. 
XLV 31 ; Paus. VII 10. 

«) Paus. VII 14; Justin XXXIV 1. 

») Polyb. XXXVIII 1. 

*) Polyb. XXXVIII, 4; Diod. XXXII 26. 

6j Paus. VII 16, 9; Diod. XXXU 26; Po- 
lyb. XL, 8; Liv. Per. LH; Justin. XXXIV 2. 

•) Paus. VII 16, 10; 24, 3; X 8, 3. Aus 
der Kaiserzeit ist eine ganze Anzahl von 



Ehrendekreten und Stiftungen des xoiyov 
tvSy 'Axttuay erhalten; vgl. Dittknbebgeb, 
Syllog. inscr. gr. Nr. 272 (Augustus) CIA. 
III 18; Arch. Zeit. 37 S. 52 und S. 143; 
88 S. 62; 39, S. 191 (Hadrian) vgl. Arch. ZeiL 
36, S. 38; 88; 175; 177; 37, S. 136; 137; 
138; 38, S. 56. — Vgl. CIGr. Nr. 1124; 
1307; 1542; Bullet, d. corr. hell. XII (1888) 
809. 
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blossen Staatenbund, sondern einen Bundesstaat mit einem gemeinsamen 
Bundesbürgerrecht J) Die Bürger einer jeden Bundesstadt hiessen Achaeer, 
also z. B. Achaeer aus Eorinthos, aus Arges u. s. w.^) Alle Bundesstädte 
waren denselben Bundesgesetzen unterworfen, obwohl sie daneben für ihre 
eigene Gemeindeverwaltung ihr besonderes Stadtrecht und ihre besondern 
Beamten hatten.^) Ihre Urkunden datierten die Städte bisweilen nach dem 
eponymen Bundesbeamten und ihrem eigenen Eponyihos.*) Im ganzen 
Bereiche des Bundes galt das von ihm angenommene aeginaeische Münz-, 
Mass- und Gewichtssystem. Jede Stadt hatte das Prägerecht, musste 
jedoch als Bundesmitglied mit den Typen des Bundes und nach dem aegi- 
naeischen Fusse schlagen. Daneben fügte sie ihren eigenen Stadtnamen 
hinzu, bisweilen auch lokale Symbole und den Namen eines eigenen Münz- 
beamten. ^) Die einzelnen Bundesstädte hatten ferner ihre eigene Gerichts- 
barkeit und konnten zum Tode verurteilen,^) sie durften sich ihre eigenen 
Soldtruppen halten^) und auch mit auswärtigen Mächten unterhandeln, 
doch unterlagen sie in dieser Hinsicht der Kontrolle des Bundes, der über 
seine Interessen zu wachen hatte. So beschloss der Bund beim Beginne 
der letzten Verwickelungen mit den Römern, dass keine Bundesstadt ohne 
Ermächtigung durch den Bund auf eigene Hand eine Gesandtschaft zu 
den Römern schicken dürfe.®) Andrerseits hatten die Städte ihre eigenen 
Proxenoi ®) und waren auch befugt, das Bürgerrecht zu verleihen. ^^) Ein- 
griffe der Bundesgewalt in die inneren Angelegenheiten kamen, abgesehen 
von der Zeit der tyrannischen Herrschaft der Radikalen gegen Ende des 
Bundes, nur bei heftigen Parteiungen in einer Stadt oder in sonstigen 
Fällen vor, wo es durchaus das Bundesinteresse erforderte. ' Streitigkeiten 
zwischen zwei Bundesstaaten wurden durch den Schiedsspruch einer dritten 



^) Der Bund eine Tcoiviij noXirela oder 
avfjLnoUxela: Polyb. II 44; III 5; IV 60; XXV 
1, 1 und 1, 6; XXVI 1, 4 u. s.w. 

«) Polyb. II 37 (vgl. Xen. HeU. IV 6, 
1); FoucAKT, Revue arch, XXXII (1876) p. 
96 = Nr. 11 der Recueil des principaux 
texte» 4pigraphiques bei Dübois, Leg Hgues 
Holienne et ach4enne p. 228: Ttav &k Xrtßoy- 
Xiav iv 'OQ()[Ofi£y(p yay inl)xXaQoy ij oixlay 
acp ov 'Axcuol iyiyoyxo xtä. (Dittexbergek, 
Sylloge inscr. gr. I 178.) Die Münzen der 
einzelnen Bundesstädte haben auf der Rück- 
seite gleicbmässig die Aufschrift: 'Ax^^i^p 
Aiyiiü>yy 'AxftfrCÜy AlyiQaraSy, *Ax(ti*Sy Kogty- 
yhitay, *Ax<xuiy 'Agyeltjy oder in älterer Zeit 
die Initialen AX (in Form eines Monogramms) 
9 (Korinthos) JY (Dyme) £1 (Sikyon) u. s. 
w. R. Weil, Berl. Zeitschrift f. Numism. 
IX (1882) 199 ff.; Catal of greek coins in 
the BriL Mus, Peloponesus (1887) p. 1 ff. 

') Polyb. II 27, 10: xal yofÄOtg /^ijcr^ort 
roTg ctvtoTs xal ara&fAoTg xal fjiixQoig xal 
yofiliffÄaai, TiQog &€ xovxoig oQXOvui ßovXsv- 
xaTg aixaaxaTs xotg avxoig xxX. Jede Bundes- 
stadt hat ihre eigene Gemeindeversammlung 
und ihre eigenen aQxoptsg: Polyb. 38, 3. 
ZusammensteUung von verschiedenen Beamten 
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in den einzelnen Städten bei Gilbert, Gr. 
Staatsaltert. II 123 Anm. 2 Hud weiteres bei 
DüBOis a. a. 0. 179 ff. Eigene Gesetze z. 
B. in Argos und Megalopolis: Polyb. V 93, 
8; Liv. XXXII 25. 

<) ^rifA, aQxai^oX, 1887 p. 17 (= Samml. 
d. gr. Dial.-Inschr. Nr. 3025): *Enl axga- 
xay{ov xtüy 'Ax)aiay AiyiaXevg iv &* ^Eni- 
davQ(o in iaQSvg xov 'AaxXaniov Jioyvalov 
xxX, (zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts) 
vgl. Samml. d. Dial.-Inschr. Nr. 3094; Bullet, 
d. corr. hell. II p. 94. 

^) Vgl. über das Münzwesen die Anm. 2 
angeführten Schriften. 

8) BuUet. d. corr. heU. II (1878) p. 98 
(Dyme). 

'') Polyb. IV 60; vgl. dazu Dubois a. a. 
0. 181. 

*) Polyb. II 48; XXIII 11; vgl. Dubois 
a. a. 0. 182. 

») Paus. VII 12, 5. 

10) BuUet. d. corr. hell. IV 98. 

» ') BuUet. d. corr. heU. II p. 40 = Dit- 
TENBEBQER, SyU. iuscr. gr. Nr. 316; Bullet, 
a. a. 0. II 94. 

' "j Polyb. V 13; Plut. Philop. 16; Polyb. 
XL, 2; vgl. Dubois a. a. 0. 183. 
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Stadt geschlichtet. Das schiedsrichterliche Verfahren war durch Bundes- 

beschluss geregelt. 

271. Die Organisation des Bundes beruhte auf gemässigt demokra- 
tischen Grundsätzen und Gleichberechtigung aller Städte.*) Anfanglich 
leiteten die Bundesangelegenheiten zwei Strategen und ein Bundes- 
sekretär {yqafAilaxsvq), denen ein im Amarion zu Aegion tagender Bundes- 
rat zur Seite stand.») Um 255 wurde die Kollegialität der Strategie auf- 
gehoben und fernerhin nur ein Strategos als oberster Bundesbeamt^r 
erwählt, neben dem das Amt des yQaftftavsvg bestehen blieb. ^) In Bezug 
auf das Amtsjahr des Strategos steht so viel fest, dass in den Jahren 219 
bis 217 der Amtsantritt der Strategen um die Zeit des Frühaufganges der 
Plejaden, d. h. um den 10. Mai erfolgte, und dass sein Amtsjahr sich mit 
dem bürgerlichen Jahre deckte.*) Ebenso steht es durch Äusserungen des 
Polybios fest, dass es die Achaeer mit der Zeit der Wahlen und auch mit 
dem bürgerlichen Jahresanfänge nur damals so hielten, d. h. also zu 
andern Zeiten anders. In der That ergibt sich aus einer Urkunde, dass 
die Achaeer im Jahre 170/69 ihr Jahr mit dem Neumonde nach der Herbst- 
nachtgleiche begannen,«) und die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass 
mit dem Beginne des bürgerlichen Jahres auch damals die Strategen ihr 
Amt antraten. 7) Die Änderung hat sicherlich gleich nach der Beendigung 
des Bundesgenossenkrieges, im Herbste 217, stattgefunden, und bedeutete 
anscheinend nur die Rückkehr zu der vor dem Jahre 222 geübten Praxis/) 



') Schiedsspruch der Megarier in einem 
Grenzstreite der £pidanrier und Eorinthier 
datiert nach dem achaeischen Strategen bei 
CoLLiTZ, Samml. d. gr. Dialekt-Inschr. Nr. 
3025 (2. Hftlfte d. 3. JaJbrh.): «^ar« tttde 
ixQivay toi MeyaQtTs xotg ^niditvgiois xitl 
KoQiyd^lois nsQl tag /fJ^a; as ttfjL(fB%Xiyop 
xal Ttegl Tov ZeXXayvov xal rov SniQctiov, 
XttTcc xov aivov xov rdSy 'AxMtap &ixaarfJQioy 
anocreiXayies uvdgas ixaxov neyxfjxoyT€({iya), 
xtX. 

*) Polyb. II 38, 6 : äTfjyogiag xal naQ- 
Qfjaiag xai xa&oXov dtjfioxQarlag dXrj&tvrjg 
avarrjfxa xal ngoalgeaiy eiXixQcyear^Qay ovx 
ay evQoi tig tijg naQa joig U^aioTg vtioq- 
Xovatjg, 

•) Polyb. II 48; Strab. VIII 385. Nach 
dem yQafAuarevg des Bundes wurden auch 
nach der Umgestaltung der Verfassung Ur- 
kunden der Einzelstädte datiert. {*Enl yQa)fi- 
(Aaxitag xoTg U^aioTg M£y(aydQla)a xxX. iy 
TcJ iyi>avx(^ X(ü im Meyaydglda xxX, Bullet. 
d. corr. hell. II (1878) 94; vgl. Samml. d. 
gr. Dialekt-Inschr. v. Collitz III Nr. 3094; 
Lb Bas Voy. archiol. Nr. 17. Dagegen Da- 
tienmg nach dem Strategos: Samml. d. gr. 
Dialekt-Inschr. III Nr. Bo25. Dittenberger, 
Syll. inscr. gr. Nr. 454. in welchen Fällen 
man nach dem Strategos, und in welchen 
nach dem Grammateus datiert«, ist unbe- 
kannt. 

*) Polyb. II 43 ; Strab. VIII 385. Ober 
den yqafAiAaxBvg vergl. die vorhergehende 



Anmerkung. Erwählung des Strategos durch 
Cheirotonie (Strab. a. a. 0.; Plut. Arat 
35) und zwar bei den ag^^tgeclai: Polyb. 
IV 37. 

*) Polyb. IV 37: xag yag cz^/m^nrcff; 

- - inoiovy 'J^aiol di xoxs negi xijy 

xi^g nXeiddog inixoXrjy, V 1 : To fjiky ovy xaxa 
xrjy Uquxov xov y^taxigov axQarfjytay hog 
irvyxayß dieXr]Xv&6g neQt xtjy xijg JlXsMdog 
inixoXtjy, ovxto ydq rjys xovg XQoyovg röre 
TO xtoy U^auay ^&yog. V 30, 7 : ol d* 'A/aioi 
xtjg ^egeiag iyaQXOfJiiytjg axgaxrjyoy avxtui^ 
"Aqaxoy xaxiaxtjaay xxX. 

*) DiTTENBEROER, Syll. iuscr. gr. Nr. 4-54; 
A. MoMMSEN, Philol. XXIV (1864) 18 ff. 

'') Wahl des Strategos Archen im Jahre 
170 bald nachdem der römische Feldherr 
die Winterquartiere bezogen hatte: Polyb. 
XX VIII 3,1; 6,8; 7,1. Unger, Das Stra- 
tegenjahr der Achaeer, Ber. d. bayer. Akad. 
d. Wiss. PhiL-Hist. Kl. 1879 II 117 ff. hat 
nachzuweisen versucht, dass das Strategen- 
jahr der Achaeer von 216 bis 146 mit dem 
ersten Tage des achaeischen Monats Pemptos 
(zwischen 25. Januar und 22. Februar) begann, 
und dass es auch vor dem kleomenischen 
Kriege (vor 222) so gehalten worden wäre. 
Dagegen M. Klatt, Chronolog. Beitr. zur 
Gesch. d. achaeischen Bundes, Berlin !><'<> 
Progr., während B. Baier, Stud. zur achae- 
ischen Bundesverfassung, Würzburg 1886 
Progr. för Unger eintritt. 

») Polyb. V 105,3; 106, 1; vgl. Schors, 
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Der Amtsantritt schloss sich nicht unmittelbar an die Wahlen an, sondern 
diese gingen ihm, je nach der Einberufung der Wahlversammlung, bald 
ganz kurze, bald etwas längere Zeit voraus. ') 

Eine wiederholte Bekleidung der Strategie war nur nach einjähriger 
Zwischenzeit gestattet, jedoch sind Fälle der Kontinuierung des Amtes vor- 
gekommen.*) Wenn ein Strategos während seines Amtsjahres starb, so 
trat sein Amtsvorgänger bis zum Ablaufe des Jahres in das Amt ein.^) 

Als höchster Beamter des Bundes führte der Strategos das Siegel 
desselben.*) Er hatte das Recht, die Bundesversammlung einzuberufen, 
jedoch geschah das ordnungsmässig nur nach vorhergegangener Beratung 
und Verständigung mit den zehn Damiorgoi, die (ursprünglich als Ver- 
treter der zehn Achaeer-Städte) dem Strategos bei der Leitung der Bundes- 
angelegenheiten zur Seite standen. 5) Sie beschlossen über die der Bundes- 
versammlung vorzulegenden Gegenstände und über die darauf bezüglichen 
Anträge. Nur über solche Gegenstände durfte in der Bundesversammlung 
verhandelt werden, welche die Damiorgen mit einem bestimmten Antrage 
zur Beschlussfassung vorgelegt hatten. Ein Beschluss der Damiorgen 
musste mit Stimmenmehrheit gefasst werden.^) Mit dem Strategos leiteten 
sie die Bundesversammlung. Ebenso, wie jener, referierten sie in derselben 
über die Vorlagen und nahmen wohl auch die Abstimmung vor.') Die 
Ausführung der Beschlüsse der Versammlung lag dem Strategos ob,®) 
wobei er gewiss ebenfalls im Einvernehmen mit den Damiorgen blieb. 
Ferner leitete er mit ihnen die auswärtigen Angelegenheiten, verhandelte 
mit fremden Mächten und deren Bevollmächtigten, schickte selbst Gesandt- 
schaften ab, vollzog und beschwor Verträge und Bündnisse.^) Auch berief 



Gesch. Griechen!. 210 ff.; üngeb a. a. 0. 
145 ff. 

^) Die Zwischenzeit zwischen den Wahlen 
und dem Amtsantritt ergibt sich aus Polyb. 
IV 6,7; 7,6; 7,10 und IV 82,8; V 1,2. 
Polyb. IV 37,2 ist nicht ganz genau; vgl. 
Ungeb a. a. 0. 136. 

») Flut. Arat. 24. 30. 38; Kleom. 15. 
Fall der Kontinuierung: Liv. XXXVIII 33; 31. 
Plut. Philop. 17. 

') Polyb. XL, 2. 

*) Polyb. IV 7; Plut. Arat. 38. 

*) Liv. XXXVIU 30: damiurgi8 civita- 
tium, qui summus est tnctgütratua, Aegium 
evocantibus Phüopoemen — praetor tum erat 
— Argos conventum edixit, Berufung der 
Bundesversammlung durch den Strategos 
ohne Erwähnung der dafjiioQyoi: Polyb. XXV 
1, 5; V 91, 5. Die (tQ^oytec berufen die Ver- 
sammlung: Polyb. V 1; XXIII 12; XXIV, 5: 
Flaminin ^ygatfjs tcJ aTQartjytp xal xotg &r}' 
fjiiovQyoig t(ay 'Ax^titay, XBXevtoy avydyeiy 
rovg 'A^ixiorg sis ixxXtjaiay, ayrfyQaipay avr(^ 
^toti noiijaovaiy, uy yQaxpn nsgl rlycoy ßov- 
Xetai diaXex^fjyat totg "A^ttioig ' rovg yaQ 
yofJLOvg tavra toTg ag^ovaty iniTartsiy. — 
Über die Bestellung der Damiorgoi nach 
der Erweiterung des Bundes über die Grenzen 
der Landschaft hinaus lassen sich nur Ver- 



mutungen äussern. 

«) Liv. XXXII 22 (Eingehender Bericht 
über die Verhandlung der Damiorgoi). Als 
Behörde, welche die Vorlagen für die Bundes- 
versammlung vorberiet, konnten die Damiorgoi 
auch 71 goßovXoi genannt werden. Plut. Philop. 
21. Aufzählung der Damiorgoi am Schlüsse 
eines wohl von ihnen beantragten Beschlusses 
des Koiyöy xtSy 'A^acfoy bei Dittenberoer, 
Syll. inscr. gr. Nr. 182 v. 14: im dafiioQ(y<iSy 
.... tjya BovQtov, Nixaydglda - - 

'') Referat der Damiorgen: Liv. XXXII 
20,4; 22; XXXV 25,6. Referat des Stra- 
tegos: Polyb. XXIII 9; XXVIII 7,6; Liv. 
XXXIT 21,3; 22,3; XXXV 25,6; XXXVII 
31,2; vgl. XXXII 20 ff.; Polyb. II 50. Ab- 
stimmung und Vertagung: Polyb. XXIII 9. 
Der Strategos ayedlaov in der Bundesver- 
sammlung diaßovXioy i&neg rov nQoaXaßBUdai 
jfjy InaQjrjy slg Ttjy avfjinoXLXBiay. Polyb. XXV 
1,10. 

«) Liv. XXX 25, 8. 

®) Verhandlungen des Strategos mit Ver- 
tretern anderer Städte, aber unter Zuziehung 
der avydqx^*^^^^'" Polyb. XXIV 12,6. Des- 
gleichen geht Aratos mit den Damiorgen 
dem Antigenes entgegen. Plut. Arat. 43; 
vgl. Polyb. XXXIII 15. Brief Flaminins an 
den Strategos und die Damiorgen: Polyb. 

23* 
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der Strategos die Damiorgen und die übrigen Bundesbeamten zu einem 
Staatsrat, dessen Verhandlungen bisweilen geheim waren. ^) 

Vor allem war der Strategos Oberbefehlshaber des Bundesheeres. 
Nachdem die Bundesversammlung einen Bundeskrieg beschlossen hatt^, 
sandte er an die einzelnen Städte Befehle, ihre Eontingente gemäss der 
beschlossenen Stärke des Bundesheeres nach dem Sammelplatze ausrücken 
zu lassen und übernahm dann das Kommando. Unter besondem Ver- 
hältnissen erhielt der Strategos mehr oder weniger weitgehende, ausser- 
ordentliche Vollmachten. 2) 

Unter dem Oberbefehl des Strategos führte der YnnaQxog^ der 
zweithöchste Offizier des Heeres, das Kommando über die Reiterei, um 
deren Reorganisierung und taktische Schulung sich Philopoemen als Hipp- 
archos verdient machte. Das Amt galt als Vorstufe der Strategie.*) Den 
Befehl über die unbedeutende Flotte führte der vavaqx^^'^) 

272. Über alle wichtigern Bundesangelegenheiten beriet und beschloss 
die Bundesversammlung. Es sind zwei Formen derselben zu unter- 
scheiden, eine grosse und eine kleine. An der ersten konnte jeder 
Achaeer, der das dreissigste Lebensjahr vollendet hatte, teilnehmen,^) da- 



XXIV 5, 18. Absendung von Gesandten: 
Polyb. XXIII 1. Verträge: Polyb. XXIII 
9, 11; DiTTENBEBGER, Svll. i'nscr. gr. Nr. 
178. 

') Polyb. XXIII 10; XXXVIII 5, 4—5; 
Polyb. XXXVIII 5, 1 erwähnt Mitglieder der 
ysQovala, welche in einer Bundesversamm- 
lung den Redner in Schranken zu halten 
suchen. Eine ysQovaia kommt sonst als 
Bundesbehörde nirgends vor. Wohl aber gab 
es yeQovalai in einzelnen Städten z. B. in 
Dyme; vgl. Bull. d. corr. hell. II (1878) p. 42 
und p. 96. 

*) Nachdem die Bundesversammlung be- 
schlossen hatte: awayeiv rov cxQcixrjydy xovg 
!/^/«totV ^v onXoig schrieb der Strategos ngog 
T((s noXeig xal avvijye rovg iv xaTg ijXtxiaig 
i/rrcr xtHy önXiov elg xrjy MeydXrjy noXtv, 
JPolyb. IV 7. Die Bundesversammlung be- 
schiiesst: xov d^ axqaxrjydv iniX^^ai xuiy 
U^ataly ne^ot^g fxhy nEvxaxiaxiXlovg, Innetg 
&i neyxaxoaiovg xal ßotj^eiy xolg Meaatjyioig 
xxX, XXVIII 10) 3. Bestimmung des Tages 
des Ausrückens, -des Ortes der Vereinigung 
und der Stärke des Kontingentes jeder Stadt : 
Polyb. XVI 36; Liv. XXXIIl 14. In den 
einzelnen Städten hatten die Befehle des 
Strategos in Bezug auf die Aushebung und 
den Ausmarsch der Kontingente die aTioxe- 
Xeioi zu vollziehen. Briefe des Strategos an 
die anoxeXeioi: Polyb. XVI 36; vgl. X 23. — 
Ausserordentliche Vollmachten: Plut. Arat. 
41; vgl. Liv. XXXV 25; Polyb. XXXVIII 
5,6. 

8) Polyb. V 95; X 22-23; XXVIII 6, 
8; Plut. Philop. 7. Der Hipparchos beschwor 
auch mit dem Strategos und Nauarchos Ver- 
träge, DiTTENBEBGEB, Syll. iuscr. gr. 178. 



*) Polyb. V 94, 7; 95, 11. Dittknbbrgeb 
a. a. 0. 

^) Deutlich imterschieden werden beide 
Formen bei Polvb. XXIX 8—10, wo die 
Achaeer gegen Ende Winter 169/8 fiber das 
Hilfegesuch der Ptolemaeer beraten. Die Ge- 
sandten der Ptolemaeer erscheinen rtjg irvy 
odov Xiay '^jjfa^aJi' ovarjg iv KoQiy&to. Es 
war diese üvyodog eine zaihlreiche Versamm- 
lung, wie die Ausdrücke x6 nXrjS-og rtoy 
'j^^uay, ol noXXoi (ähnlich bei andern Sy- 
noden: II 50, 10; 51, 1; XXIII 8, 13; XXVfll 
7 u. s. w.) beweisen. Die Gegner des Ge- 
suches iiißaXoy x6 diaßovXioy diaaeiaayrcg 
xovg ttQxoyxag tjg ovx otfcrjg i^ovaiag xtvrd 
xovg yofiovg iy ftyoQa ßovXevea^at nfoi 
ßofj&siag' fjLSX« di xiva ^Qoyoy ffvyxXijxov 
avvttj^&eiatjg eig xtjy xviy £ixvtoyitay TioXir, 
iy u avyeßaiye f4ij fjioyoy üvfinoQBVBaSai rr^r 
ßovXijy, dXXtt Tidyxag xovg dno xgidxoyxa 
iraiy xxX. Die avyxXrjxog, an der alle Achaeer 
teilnahmen, war also verschieden von der 
auch zahlreichen avyodog oder ßovXrj. — 
Ähnlich Polyb. IV 7: ol <f ^^/aioi, arir^iy- 
xovatjg avxotg x^g ix xdiy yofiaty cvv- 
odov xaxtt xoy xaiQoy xovxoy (gegen Früh- 
jahr 220) rjxoy eig Atyioy, avyeXd^oyxeg «f* sig 
xrjy ixxXtjalay klagen die Patraeer und 
Pharaeer über Verletzung ihres Gebietes durch 
die Aetoler und zugleich bitten Abgesandte 
der Messenier um Hilfe. Die Synodos oder 
Ekklesia beschliesst: ßotj&eTy xoTg MBöar^ 
yiotg xal avydysiy xoy CTQaxrjyoy xovg 'j^aiorg 
iy önXoig * ö d' dy xolg ifvyeX&ov^it ßovXevo^ 
fiiyoirg do^iii xovx* elyai xvQioy, Denn über 
eine ßoij&eia konnte, wie die oben citierte 
Polybios-Stelle beweist, nicht die gewöhn- 
liche avyodog, sondern nur eine grosse Land- 
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gegen muss die Berechtigung zur Teilnahme an der letztern von einem 
gewissen Census abhängig gewesen sein.*) Diese kleinere Bundesver- 
sammlung 2) hiess wahrscheinlich avvtSqiov^ wird aber von Polybios ge- 
wöhnlich (fvrodog oder ßovXrj^ öfter auch exxlrjaia genannt. Sie war näm- 
lich einerseits keine Versammlung aller politisch berechtigten Bürger, 
sondern nur ein grosser Ausschuss derselben, andrerseits aber auch keine 
eigentliche demokratische ßovXrj mit probuleumatischen Funktionen, sondern 
eine das Koinon repräsentierende, beschliessende Versammlung.^) 

Die kleinere Versammlung, deren Besucher für die Tagsatzung keine 
Diäten empfingen,^) trat regelmässig im Jahre zu bestimmten Zeiten zu- 
sammen und ihre Versammlungen (dyoQm) wurden als nQüirrj^ dsvxeqa 
äyoqd gezählt.^) Sicher ist, dass von den gesetzlich im LauiPe des Jahres 
zusammentretenden Synoden {at ix %mv vointovy at xa&ijxovtrai (fvvoSoi)^) 



gemeinde definitiv Beschluss fassen. Das 
geschieht auch in diesem Falle. lY 9: 
*J&Qoic9^^yrtoy dd xtay iv ralq '^XixLavg (vgl. 
XL, 3 und Plut. Philop. 21) Big xijv MeydXrjy 
nohy xard doyfxa xiHv 'J^aniSy xxX, 

^) So erklärt es sich, dass die Stimmen 
der Innsig, d. h. der jungem wohlhabenden 
Bürger, die nicht mehr als den zwanzigsten 
Teil des schwerbewaffneten Fussvolkes aus- 
machten, bei der Strategenwahl stark ins 
Gewicht fielen. Polyb. X 22; vgl. Gilbert, 
Gr. Staatsaltert. II 116; vgl. Plut. Philop. 
7 : dtd x6 nXsTaxoy xovs Inneig iy xoTg 'J^aiotg 
dvyaff^at xal fiaXiaxa xvgiovg eiyai xifjiijg 
xal xoXdcBtagy werden von ihnen die Hip- 
parchen wenig beachtet. Sie hatten also in 
den regelmässigen Synoden einen ent- 
scheidenden Einfluss. Die Achaeer schickten 
Gesandte nach Megara (alqB)xovg nXovxiy&ce 
xai uQiaxiydtt, Lebas, Vot/, arch. II 17; vgl. 
Arch. Zeit. 1879 p. 127: {M6yaXo7io)Xixdy 
tcQtaxiy&ay x(ai nXovxLyda)y ol dixaaxttL Ober 
das timokratische Element bei den Achaem 
vgl. Droysen, Gesch. d. Hell. III 2, 58. 

^) Die Ansichten der Neuem über diese 
Versammlung gehen weit auseinander; vgl. 
ScHORN, Gesch. Griechenl. 372 (die ßovXi^ 
„ein weiterer Rat"); Hermann, Gr. Staats- 
altert. § 186 (ßovXij Bundesrat); W. Vischer, 
Kl. Schrift I 377 (Bundesrat, ähnlich den 
aetolischen Apokleten), Dubois a. a. 0. 117 
(le 84nat reprhentatif) u. s w. Gilbert, 
Gr. Staatsalt«rt. II 114 kommt unzweifelhaft 
der Wahrheit am nächsten, wenn er meint, 
dass eine eigentliche ßovXi^ nicht existiert 
hätte. Zu den meisten Bundesversammlungen 
hätten sich nur die wohlhabenden Bürger 
eingefunden, während die armem der kost- 
spieligen Reise wegen nur bei besondem Ge- 
legenheiten die Versammlungen besucht hät- 
ten. So hätte sich ein thatsächl icher 
Unterschied zwischen den gewöhnlichen Ver- 
sammlungen und den Vollversammlungen 
herausgebildet. — Dass es sich aber nicht, 
wie Gilbert meint, nur um thatsächllche, 



sondern um rechtliche Verhältnisse handelt, 
zeigt deutlich Polyb. XXXIX 8—10; vgl. S. 
356 Anm. 5. 

') Die ßovXri identisch mit der xa^rj- 
xovact (fvyodog zu Aegion und einer avyodog 
zu Korinthos (Polyb. IV 26, 7 und 8; XXTX 
8, 8 und 9, 6). Auch bei Plut. Kleom. 25 die 
ßot^Xifj in Aegion dasselbe wie die avvodog; 
vgl. Polyb. XXIII 7, 2 und^ 3 : xy ßovXiijy 
Xioy 'Axtti'fliv M Xttig xoiyttig avyodoig. Die 
ßovXij andrerseits identisch mit der xtSy 
Axtciüiy ixxXfiaU : Polyb. XXVIII 3, 7 und 
10. Auch II 46 und XXIÜ 7 und 8 kann 
die ßovXij nur die üvyo&og oder ixxXrjaia sein. 
Die ^x x<oy yo/itoy xaStjxovaa <fvyo6og iden- 
tisch mit der ixxXricta: Polyb. IV 7, 1. Die 
ßovXij ein ständiger Faktor neben den Be- 
amten: Polyb. IT 37: xal yofioig xq'^a&M 

xoTg ftvxoTg jiQog di xovxoig xai ccQYovair, 

ßovXBvxaTg, dixaataig xoTg avxoTg, xxX. — 
Bei Plut. Arat. 35 beschliessen die (rvyedgot 
xbjy *j4xauay über den Antrag des Aristoma- 
chos, Argos in den Bund aufzunehmen. (Paus. 
VII 14, 4 hat xoiyog avXXoyog). In dem glei- 
chen Falle in Bezug auf die Aufnahme von 
Orchomenos sollen den Vertrag beschwören 
nach der zweifellos richtigen Ergänzung der 
Inschrift bei Dittbnberger, Syllog. inscr. gr. 
I 178: if4 fjL(hv Myuo ol ai^yedgoi xtay^Ax^^y 
xai 6 inQat)ayog xal YnnaQX^S xxX. S^ne- 
drion auch bei Paus. VTl 9, 2 und 4. Livius 
hat stet« concilium: XXVIl 8; XXXII 19; 
XXXV 25; XXXVI 31 und 35; XXX VIII 
30 u. s. w. ; vgl. das cvyidgioy im aetolischen 
Bunde. 

*) Polyb. XXIII 7 ff. 

*) TTQtaxij dyogd gegen Ende Winter 
170/69: Polyb. XXVIII 7. dcvxe^a <rvyodog: 
Polyb. XXIV 12, 12. Dass diese dyoQai 
Verhandlungen der ßovXij waren, ergibt sich 
aus Polyb. XXIX 9, 6. Es handelt sich nicht 
etwa um erste oder zweite Sitzungstage einer 
Synodos; vgl. Baier a. a. 0. 

•) Vgl. Baier a. a. 0. 28. 
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eine im Herbst und eine gegen Ende des Winters tagte J) Dagegen muss 
es dahingestellt bleiben, ob es noch zwei regelmässige Sommersynoden 
gab, von denen die eine vor der Ernte und den Nemeen und die andere 
nach der Ernte und den Nemeen zusammentrat.^) 

Die ordentlichen Synoden wurden bis zum Jahr 189 gesetzmässig in 
Aegion, wo sich das Bundesheiligtum befand,^) abgehalten, darauf infolge 
eines Gesetzes Philopoemens abwechselnd in allen zum Bunde gehörenden 
Städten.^) Ausserordentliche Versammlungen fanden dagegen schon früher 
auch in andern Städten statt. ^) Die Abstimmung erfolgte nach Städten, 
und jede Stadt führte, wie es in griechischen Bünden meist der Fall war, 
je eine Stimme.^) Durch Münzen sind die Namen von 43 Bundesstadten 
bekannt, doch war die Zahl derselben im Laufe der Zeit erheblichen 
Schwankungen unterworfen.') In den ordentlichen Versammlungen wurde 
über die laufenden innem und auswärtigen Angelegenheiten des Bundes 
beraten und beschlossen. Man wählte die Bundesbeamten ^) und zog sie 
zur Rechenschaft, wobei die Versammlung ebenso, wie bei sonstigen Pro- 
zessen wegen schwerer Vergehen gegen den Bund, als Bundesgericht 
fungierte.^) Die Synoden verhandelten ferner mit Vertretern fremder 



*) Eine xa&ijxovaa avyodoq oder ßovXij 
beschliesst im Herbst 220 den Krieg gegen 
die Aetoler: Polyb. IV 26,7—8; vgl. über 
die Zeit V 27, 1 und IV 37, 2. Auf einer 
avyoSos rtSy 'Ax^ti^^üiv in Aegion verhandelt 
üvyttnxopxog xov ^eifÄüiyos Antigonos. Polyb. 
II 54, 13; vgl. Liv. XXXVI 35, 7; XXXVIII 
30 und 32, 1. — Über die nqtixri ayoQä gegen 
Ende Winter 170/69 vgl. S. 357 Anm. 5. 
Eine <rt;Vo<foc hi> xata x^ifjuayct im Jahre 168 in 
Korinthos: Polyb. XXTX 8. Eine Sy nodos 
vor Eintritt des Frühlings 222 in Aegion: 
Polyb. II 54,3; vgl. Unger a. a. 0. 163; 
Baier a. a. 0. 28. Eine xa^ijxovaa ix rcJv 
vofjuay avyo^og nicht lange vor dem Stra- 
tegenwechsel im Mai 219: Polyb. IV 7, 1. 
Eine regelmässige Synodos gegen Frühjahr 
146; vgl. Polvb. XXXVIII 3, 5, wo Krito- 
laos erklärt: inavoiaBi^y xoig 'A^nvoTg sig rtjy 
Hfjg ovyodoy, {rjy edsi) yevia^ai fistä fiijpag 
c|. Darauf bereist Eritolaos xard xoy ;jf5t- 
fjuay« xdg noXeig xxX, Seine Erklärung wurde 
kurz vor oder zu Beginn des Winters abge- 
geben, fisxd fjirjyag e| las bei Polyb. bereits 
Dio Cass. Frgm. 72, 2. Paus. VII 14, 5 hat 
ig fxijya iaofiiytjy ixxoy, ünger a. a. 0. 
143 und Baier a. a. 0. 5 wollen darnach 
den Text des Polyb. verbessern und unter 
fÄ^ya i'xxoy den achaeischen Monat ixtog 
(März-April) verstehen. Allein die Quelle 
des Pausanias hat bereits Polybios benutzt 
und vielfach missverstanden; vgl. C. Wachs- 
HUTH, Leipz. Stud. X 269 ff. Ausserdem 
weist auf eine sechsmonatliche Frist bis zur 
ersten Synode gegen Ende Winter hin die 
Inschrift im Bull. d. corr. heU. U (1878) 94 
V. 4 : (int yQa)fjifji(Kxifag xoTg ^J^^iorg 3f €>'(«v- 
dQid)(( {xtti iy x)^ TfQcJxti i^afArjytp' xrX. 



^) Die Annahme dieser Sommersynoden 
bei Unger a. a. 0. 129 ff. und Baier a. a. 
0. 29. Ob die devxiQa cvyoöog bei Polyb. 
XXIV 12, 12 im Sommer (Unger a. a/O. 
138) oder Herbst (Schorn a. a. 0. 320) statt- 
fand, lässt sich nicht mit Sicherheit ent- 
scheiden. Gegen Unger vgl. Elatt, Chronol. 
Beitr. zur Gesch. d. ach. Bundes (Berlin 1883) 
26 ff. 

8) Vgl. S. 347 Anm. 6. 

*) Liv. XXXVIII 30; Polyb. V 1, 7: 
d&Qoia&eyxog d^ xov nXfj&ovg eig AXy^ov xitxd 
xovg yofJLOvg xxX. 

^) Liv. XXXI 25; Plut. Kleom. 15; 17; 
Plut. Arat. 41. 

«) Liv. XXXII 22-23; XXXVUI 82. 

') Weil, Berl. Zeitschr. f. Numism. IX 
(1882) 199 ff. Von den 43 Städten waren 
10 altachaeisch, 22 entfielen auf Arkadien, 
nachdem 10 Gemeinden von Megalopolis ab- 
getrennt und zu bundesunmittelbaren Städten 
erhoben waren. Plut. Philop. 13; Weil a. a. 
0. 222. 

®) Polyb. XL 2: indy ovfiß^ xi 71€qi 
xoy iysaxaixa axQuxrjyoy, xoy ngoyeyoyoxa 
dtadixBC&M xrjy aQXV^i ^^^ «*' V xadijxovaa 
avyodog yiyrjxai X(dy *Axoti>(üy; vgl. Klatt a. 
a. 0. S. 31. «QxttLQSclat gegen Ende Winter: 
Polyb. IV 82 und 87, also doch wohl in der 
regelmässigen Versammlung, die damals statt- 
zufinden pflegte. Nach Verlegung des Stra- 
tegenjahres erfolgten die Wahlen im Herbst 
oder zu Anfang Winter; vgl. S. 354. 

9) Polyb. IV 14; Paus. VII 9,2; 12,2; 
13, 5; vgl. Dittenberger, SylL inscr. gr. Nr. 
178; (dixay d)aydxov eiadyeiy stg x6 xoivov 
x{u}y *Ax(tifoy) xxX, 
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Staaten und beschlossen über die Absendung von Gesandtschaften,^) über 
den Abschluss von Verträgen, *) namentlich die Aufnahme von Bundesmit- 
gliedern. 5) Sie waren auch befugt, in dem Falle, dass Bundesgebiet ver- 
letzt war und der Bund zur Abwehr eines Feindes genötigt war, den 
Bundeskrieg zu beschliessen, *) sowie den Umfang der Aushebung festzu- 
stellen.*^) Endlich beschlossen sie über die Verleihung der Proxenie und 
anderweitige Ehrenerweisungen.*) 

Wenn es sich um die Unterstützung einer auswärtigen Macht, ohne 
dass Bundesgebiet unmittelbar verletzt war, handelte, so musste eine all- 
gemeine Landgemeinde berufen werden.') Diese Versammlungen aller 
Achaeer waren stets ausserordentliche und durften, was die grosse Menge 
der Versammelten erforderlich machte, nicht länger als drei Tage dauern. 
Am ersten Tage wurden die Berichte der Beamten und Gesandten ent-. 
gegengenommen, am zweiten Anträge gestellt und beraten, spätestens am 
dritten Tage hatten die Abstimmungen zu erfolgen.^) Diese Bestimmung 
scheint für alle ausserordentlichen Versammlungen gegolten zu haben, 
denn während die regelmässigen Synoden meist eine grössere Tagesordnung 
zu erledigen hatten, durfte eine ausserordentliche Synodos nur zur Be- 
schlussfassung über eine bestimmt angegebene Angelegenheit einberufen 
werden und nur über diese verhandeln und beschliessen.'-^) Ferner schrieb 
das Gesetz vor, dass eine ausserordentliche Versammlung nur berufen 
werden sollte, wenn es sich um die Beschlussfassung über ein Bündnis 
oder über Krieg und Frieden oder fendlich (in späterer Zeit) um den Ein- 
gang eines römischen Senatsschreibens handelte. *<*) 



') Polyb. XXIII 7—8; XXVI 1, 7; XXIX 
10, 10; Paus. VII 9,4; vgl. Polyb. II 50, 10; 
54, 13; XXIII 9, 13; IV 26, 7-8; XX VIII 7; 
Plut. Arat. 35. 

2) Polyb. II 50,10; IV 26, 7-8; XXIII 
7, 8; 9, 13; Plut. Kleom. 15; 17. 

«) Plut. Arat. 35; Dittbnbergbb, Syllog. 
inscr. gr. I 178; vgl. Polyb. XXV 1, 6. 

*) In allen bekannten Fällen, wo eine 
gewöhnliche Synodos den Bundeskrieg be- 
schliesst, ist eine Verletzung des Gebietes 
vorangegangen, die nach griechischem Völker- 
recht den Kriegszustand herbeiführte. Polyb. 
II 46, 5 (Verletzung des Gebietes durch Kleo- 
menes III); IV 26, 7 (desgleichen durch die 
Aetoler); Liv. XXXI 35; XXXV 25; XXXVIII 
32 (desgleichen durch Nabis). 

*) Polyb. IV 15; V 91; Liv. XXXI 25, 4. 

^) Proxenie: Dittenbebger, Syll. inscr. 
gr. Nr. 182; Polyb. V 95. Andere Ehren: 
Polyb. VIII 14; XXXVIII 7. 

^) Polyb. XXIX 9, 6 (Hilfegesuch der 
Ptolemaeer) ; IV 7, 5 und 9,1 (Hilfegesuch 
der noch nicht zum Bunde gehörenden Mes- 
senier und zugleich Verletzung von Bundes- 
gebiet durch die Aetoler). Eine grosse Ver- 
sammlung beschloss auch im Jahre 198 über 
das Bündnis mit Rom, wie die von Liv. 
XXXII 19 — 23 gebrauchten Ausdrücke zeigen. 

8) Polyb. XXIX 9, 10: rj d^ devreQtf 



r(3y tjfisQiSy, iy fi xatd rovg yofiovg edei rd 
nprjfpiafÄara ngoaipiQeiy rot»g ßoviofAiyovg. Es 
war das eine allgemeine Versammlung, ebenso 
diejenige, von der es im Berichte des Livius 
XXXII 22 heisst: supererat unus justi concilii 
dies, tertio enim lex jubehat decretum fierL 
Über den ersten Tag vgl. Liv. XXXII 19 
bis 20. Bei den regelmässigen Synodal war 
eine solche Geschäftsordnung unmöglich, da 
sie oft über eine ganze Reihe von Gegen- 
ständen zu verhandeln und zu beschliessen 
hatten; vgl. z. B. Polyb. XXIII 7—9, wo die 
Synodos nach Erledigung eines Gegenstandes 
zum zweiten und dann zum dritten über- 
geht. 

•) Polyb. XXIV 5, 16: Brief Flaminins 
an die Strategen und Demiurgen xeXevtjy 
avyayscy rovs 'Axmovg eig ixxXrjaiay, ayxi- 
yQaipay avttf cfton noiijffovavy, ay y^dipn 
nsQl xlywy ßovXerai diaXex^yM xolg \4xMoTg, 
Tovg ydg yöfiovg xavxa xotg aQ^^vat iinxdx' 
X6VV, Liv. XXXI 25: wo» licere legibus 
Ächaeorum de aliis rebus referre, quam 
propter qu<is convocati essent; vgl. Polyb. 
XXIII 10,11. 

^'>) Polyb. XXIII 12,6: yofioy yd^ eJyM 
naqd xolg 'Ax(t*'Oig fJirj avyxaXsTy xovg noX' 
Xovg, idy fjirj neQt avfAfxaxiag rj noXifJLov 
diu yi-y^^<f^M diaßovXioy rj naqd xijg avy~ 
xXijxov xvg iyeyxfj yQdfjtf^axa; vgl. XXIII 
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A. Die 



Alt«riflmer. L Staats- und Bechtsaltertflnier. 



273. Ebensowenig wie über die ZosammeDsetzuiig der kleinen Bundes- 
versammlungen ist über die Bundesgerichte etwas Näheres bekannt. 
Schwere Vergehen gegen den Bund selbst wurden von der Bundesver- 
sammlung abgeurteilt, aber Polybios hat gewiss nicht diese Kompetenz 
der Bundesversammlung im Äuge, wenn er sagt, dass die Ächaeer gemein- 
same Beamte, Buleuten und Ritter hätten.*) 

Die Ausgaben des Bundes namentlich für das Kriegswesen wurden 
durch Beisteuern {dcifoQai) der einzelnen Städte bestritten, welche von 
ihnen an die Bundesregierung abgeführt wurden.^) Es kam vor, dass der 
Bund als besondere Vergünstigung einer Stadt zeitweise Atelie verlieh.^) 
Von welchen Beamten die Bundeskasse verwaltet wurde, ist unbekannt, 
tafiiai des Bundes werden nie erwähnt.^) 

Die Bundestruppen bestanden teils aus Bürgerwehren, teils aus 
Söldnern. Jeder Bürger einer Bundesstadt, der im dienstpflichtigen Alter 
stand, war zum Dienst in der Bürgerwehr zu Fuss oder sofern er einen 
bestimmten Census besass,**^) zu Ross verpflichtet und konnte zum Bundes- 
heer ausgehoben werden.^) Die Stärke des jedesmaligen Aufgebotes und 



1 0, 1 1. Polvbios hat leider keinen bestimmten 
Ausdruck rar die allgemeinen Synoden, doch 
bezeichnet er mit ol noXXol auch die klei- 
nem Versammlungen, ol noXkol und ro 
nXrj&og heissen die zu einer avvo^og im Bu- 
leuterion versammelten Achaeer: XXllI 7,5; 
7, 8; 8, 13 und 9, 6. £s war das eine ordent- 
liche Synodos. In andern Fällen lässt es sich 
nicht ganz bestimmt feststellen, ob es sich 
um eine allgemeine Landgemeinde oder die 
kleinere Versammlung handelt; vgl. Polyb. 
XXIII 10, 10: o dk KaixiXioq - - ijftov xovg 
noXXovg avtto (fvvayayeTv eis ixxXrjaiay, 

ol (W rajy 'A^attoy uQ^oytsg ovx eq>naav 

avrt^ avyäieiy tijv ixxXijaiay. Mit einer 
ovyo^og, die im xoiyoy ßovXevriJQioy tagt, 
ol noXXoi identisch: Polyb. II 50.4—11. Zu 
einer ausserordentlichen dxxXtjoia berufen ro 
TtXrj^og tiay 'AxniMy nach Aegion Polyb. V 
1,7. Der Strategos avyrjye xovg noXXovg 
eis Tijy Twy lixv<ayltoy noXiy, a&Qoi<r^eyrtay 
cf^ rwv *Axtti(oy dyeSidov diaßovXioy vn^g tov 
TtQooXaßic&ai, rtjy ^nagrtjy eis ttjy ffvfinoXi- 
leiay. Die Achaeer beschliessen die Auf- 
nahme Spartas. Polyb. XXV 1. Aufnahmen 
von neuen Bundesmitgliedem erfolgten sonst 
in den kleinem Synoden; vgl. S. 359 Anm.3. Auf 
einer ausserordentlichen Versanunlung zu 
Sikyon wählen rwy 'J^auSy ol noXXoi den 
Aratos zum Strategos nvjoxQntiaQ. Plut. Arat. 
41. Auf der Versammlung zu Korinthos 
gegen Frühjahr 146 herrschten ungeordnete 
Zustände, so dass sie keinen sichern Schluss 
gestatten. Polyb. XXXVIII 4—5. 

') Polyb. II 37, 10: /(»^<y*fft - - ngos cf^ 
rovrois «^/ot><rt, ßovXevrms, dixacrats toTs 
ttvToTs, xtX. ; vgl. über die richterliche Kom- 
petenz der Bundesversammlung S. 358 Anm. 9. 
— Toi; ff negl loHfiyeyt] xal Jionel&tj 'Podiovs, 



dixaajas vndoxoytas xctt ixeiyoy xoy xatQoy 
bei Polyb. XXVIII 7 hält Gilbebt, Griech. 
Staatsaltert. 11 122 Anm. 1 wohl mit Recht 
für internationale Schiedsrichter. — Nach 
/'aus. VII 9, 5 erhalten die Spartaner von 
den Römern die Vergünstigung, 7te^ r^ 
ixäarov tf/v^j ^eyixd ag>i4n eiyta dixaarfJQta, 
öaa di äXXa iyxXijfiota^ Xafxßdyeiy re avroi^s 
xal iy rio 'A^aCxio v7tej[B^y raff xgiaeis. 

') Dass nicht die einzelnen Bürger die 
eiotpoQai an die Bnndeskasse abführten, son- 
dem die Gemeinden, ei^bt sich aus Polyb. 
IV 60 und V 91,4; vgl. V 30,5; V 94,9. 
In der letzten Zeit des Bundes suchte Diaeos 
die direkte Besteuerung der einzelnen Bürger 
durchzuführen. Polyb. XL, 2. 

') Polyb. XXV 3, 3. 

*) Eine Zentralkasse des Bundes muss 
es für die fiinzahlung der eiotpogal gegeben 
haben. Lykortas und seine Mitgeaandten 
bringen vom König Ptolemaeos Epiphanes 
für den Bund ein Geschenk von 200 Talenten. 
Polyb. XXIII 9; XXV 7; vgl. Polyb. XL 
2, 6 ; Diaeos (stellvertretender Strategos) 9eto- 
Qtjy tijy dnoQiay xijy iy xotg xoiyoTs «»'/»- 
Qciy ovaay dta xoy rtQos AaxeSaifjLOy'iovg ye- 
yoyoxa noXefJioy schreibt Steuern aus. 

») Vgl. S. 357 Anm. 1. 

^) Die Bundesversammlung beschliesst 
bei Polyb. IV 7,5: ifx^vfiyeiy xöy uxQaxrjyoy 
xovs 'Axttiovs iy onXois, darauf d&qoi^^iy- 
xtoy di X(oy iy xaTs ijXixiais fACxa xtüy onXmy 
eis xrjy MeyaXtjy noXiy xax« x6 doyfia xtüy 
'A/attay, Polyb. IV 9, 1. Philopoemen ordnet 
nach Polyb. XVI 36, 3 die Aushebung in den 
einzelnen Städten an: Öxay xofjkictfa^e xijy 
inicxoXfjy naQaxgijf^it noiijatta&e rovs i^ t«/V 
ijXixiais exoyxas xd onXa xtzl niy&* ^fjieQiay 
iffodiu xal Tie'yx* dgyvQt-oy, d&goi^eadat nag- 
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der darnach sich richtenden Kontingente der einzelnen Städte setzte die 
Bundesversammlung fest. Die Aushebung und Vereinigung der Mann- 
schaften vollzog dann der Strategos, der den militärischen Behörden in 
den einzelnen Städten die auf das Aufgebot und den Ausmarsch erforder- 
lichen Befehle zugehen liess.^) Das Gesamtaufgebot des Bundesheeres, 
das jedoch nur selten ins Feld rückte,*) wird von Polybios auf dreissig- 
bis vierzigtausend Mann geschätzt. Die Reiterei scheint eintausend Mann 
stark gewesen zu sein. 5) Eine besondere Elitetruppe bildeten die stiC' 
XexToiy obwohl mit diesem Ausdrucke Polybios an einigen Stellen die zum 
Feldzuge überhaupt Ausgehobenen {iniXeXeynhvoi) bezeichnet. Diese aus 
erlesenen Jünglingen aller Städte zusammengesetzte Truppe diente in der 
Stärke von 500 Mann im Jahre 198 als Besatzung der Burg der make- 
donisch gesinnten und von den Makedonen bedrohten Bundesstadt Argos.^) 
Söldner wurden je nach Bedarf gemietet und bildeten zuweilen den grössten 
Teil des Heeres, während wiederum in andern Fällen nur Bürgerwehr ins 
Feld zog.*) 

Den Oberbefehl über das Bundesheer führte der Strategos, unter 
demselben befehligte der Hipparchos die Reiterei.^) Die Kontingente der 
einzelnen Städte standen unter dem Befehle einheimischer Obersten.'') Mehrere 
Kontingente wurden zu Divisionen unter dem Kommando eines Unterfeld- 
herrn {vnodTQccTrjyog) vereinigt.®) 

Mrblekes, Ächaicarum libri Ulf Dannstadt 1837; Wahwbb, De Achaeorum foederis 
origine atque institutis, Berlin 1854 Diss. ; A. FBSRKAim, Historie of federcU gavermnent I 
(London 1863) 218 ff.; K. F. Hebmann, Gr. Staatealtert., 5. Aufl. § 185-190; W. Vischbr, 
Kleine Schriften, herausg. v. Geizer I (Leipzig 1877) 375 ff.; M. Klatt, Forschungen zur 
Gesch. d. achaeischen Bundes, Berlin 1877 Progr.; Unoer, Das Strategenjahr der Achaeer, 
Ber. d. bajer. Akad. 1879 11 117 ff.; M. Klatt, Chronologische Beiträge zur Geschichte 
des achaeischen Bundes, Berlin 1883 Progr. (gegen Unger); Baieb, Studien zur achaeischen 



avtlxa Ttavxng sig xtjv dyoQav xtX.; vgl. XL 
2, 7; Plut. Philop. 21. Als Hipparchos zieht Phi- 
lopoemen die Reiterei zu Übungen zusammen: 
avyrjyB xovg Inneig ix rtSv noXswy elg eV« 
xonov xxX. X 24. 

») Vgl. S. 356 Anm. 2 und S. 359 Anm. 5. 

*) Gesamtaufgebote : Polyb. IV 7, 5 ; XVI 
36, 9; XL 2, 7; vgl. XXVIII 10, 2. ^ 

') Polyb. XXIX 9, 8 : xaXwg yaq novovv- 
X€tg avxovg xal xgeig ayeiy xal xexxaQag ^t»- 
gtadag ay^qaiv (AaxIfJifav. Gegen Kl eomenes III 
iHoxQuxevaay ol J^aioi mit 20,000 Fuss- 
truppen und 1000 Reitern. Plut. Kleom. 4. 
Dem Strategen aufgetragen iniXe^ai 5000 
Fusstruppen und 500 Reiter. Polyb. IV 15. 
Aratos zieht mit 10,000 Mann den Boeotem 
zu Hilfe. Plut. Arat. 16. Mehr bei Dubois 
a. a. 0. 157 ff. 

*) Liv. XXXn 25: quingenti fere juvenesy 
delecti omnium civitatium; Aenesidemus Dy^ 
niaeu8 praeerat. etc. Die inlXexxoi erscheinen 
deutlich als besondere Truppe in dem all- 
gemeinen Aufgebot der Bfirgerwehr bei Polyb. 
XVI 36, 9 und 37, 2. Die iniXexxot xtoy 
^AX^'^^ stiften eine Statue nach Olympia: 
Arch. Zeit. XXXVII (1879) 134 Nr. 262 (3. 
Jahrhundert noch). — Uxtcuüy iniXixiovg 



ne^ovg fjiky xqiaxt'Xiovg, Inneig cf^ XQiaxoalovg 
erwähnt Polyb. II 65, 3 im Heere des Anti- 
genes beim Zuge gegen Kleomenes III. Die 
Achaeer beschliessen nach Polyb. V 91, 6 
ein Heer aufzustellen, 8000 Söldiier zu Fuss 
und 500 zu Ross, xoSy ff* 'A/ttixaSy iniXix- 
xovgy ne^oiig (Akv xqurxiXlovgy ImiEig de XQia- 
xoaiovg . siyai dk xovxtoy MeyrtXonoXixag fiiy 
XttXxdanidag, Tie^org fiky •neyxaxoalovg^ InnsTg 
dk neyxijxoyxuj xal Xaovg 'Agyeimy. Hier 
handelt es sich doch um iniXexxot im Sinne 
von Ausgehobenen. 

^) Vgl. die Zusammenstellung bei Dubois 
a. a. 0. 158. 

«) Vgl. S. 356 Anm. 3. 

^) ol xccta TtoXsig agxoyxsg der InnBig 
bei Polyb. X 23, 9 ; vgL Plut. Philop. 6. - 
Xoxnyoi: Plut. Arat. 29. 

«) Polyb. IV 59,2: Mixxog 6 Jvfjimog, 
öansQ ixvyxays xax* ixeiyovg xovg xaiQovg 
vnoaxQaxfjyog tSy x<ay 'Axt'tnjy xxX, befehligt 
die Aufgebote von Dyme, Pharae und Tritaea. 
Lykos von Pharae vnoaxQarrjyog xrjg avyxs- 
Xslag x^g 'Pagmxijg. Polyb. V 94, 1. vno- 
axQaitjyoi im Heere : Plut. Arat. 29 ; vgl. noch 
Polyb. XL 5, 1. 



362 ^' ^^ grieohifichen Altertflnier. 1. Staats- und Kechtaalteriftmer. 

Bundesverfassimg, Wttrzburg 1886 Progr. (fOr ünger); Weikbbt, Die achaeische Bimdea- 
Verfassung, Demmin 1881 Progr.; Hill, Der achaeische Bond seit 168 r. Chr., Elberfeld 
1883 Progr.; M. Dxtbois, Les ligues itdlienne et aeh^enne, Paris 1884 Dias.; G. Gilbbbt, 
Gr. Staaisaltert II (1885) 104 fp. — Über die Geschichte des Bandes im allgemeinen vgL 
W. ScHOBN, Geschichte Griechenlands von der Entstehung des aetolischen und achaeischen 
Bundes bis auf die Zerstörung Korinths, Bonn 1838; G. F. Hertzbebg, Geschichte Griechen- 
lands unt€r der Herrschaft der Römer I, Halle 1866; Dboysen, Gesch. des Hellenismus, 
Teil III 2. Aufl. 1877. 



f. Der aetolische Bimd. 

274. Die Aetoler gehörten zur Zeit des Thukydides zu den in ihrer 
politischen und sozialen Entwickelung am meisten zurückgebliebenen 
Stämmen. Sie wohnten nach alter Art in unbefestigten Dörfern, neigten 
zum Räuberwesen und gingen bei der fortdauernden Unsicherheit im Lande 
stets in WaflFen. Dabei waren sie ein zahlreiches, kriegerisches Volk, das, 
wenngleich leicht bewaffnet, schwer zu unterwerfen war. Die drei Haupt- 
stämme der Aetoler: die Apodotoi, Ophioneis und Eurytanes standen schon 
damals in einer gewissen politischen Verbindung, während die Agraeer 
unter einem eigenen Fürsten eine gesonderte Stellung einnahmen.^) 

Eine bedeutendere politische Rolle begannen die Aetoler erst mit dem 
Beginne der makedonischen Herrschaft zu spielen, als die alten politischen 
Mächte Griechenlands geschwächt oder vernichtet waren. Sie fochten auf 
der Seite Philipps von Makedonien, der ihnen Naupaktos zusprach.^) Dann 
nahmen sie, als Alexander nach Asien gegangen war, Oeniadae ein und 
vertrieben die Bevölkerung, zogen sich aber infolgedessen den Zorn des 
Königs zu und schlössen sich den verbündeten Hellenen an, welche im 
lamischeu Kriege die makedonische Herrschaft vergeblich abzuschütteln 
suchten.*) Sie verliessen aber vor der entscheidenden Wendung des 
Krieges das Heer der Verbündeten und wurden so in die Niederlage nicht 
verwickelt.'') Allein von allen Hellenen, die am lamischen Kriege teilge- 
nommen hatten, blieben sie unbezwungen und bemächtigten sich sogar, 
als Antipatros nach Asien abgezogen war, unter Entfaltung bedeutender 
Streitkräfte vorübergehend Thessaliens (im Jahre 321).^) Damals hatten 
sich die Aetoler sicherlich bereits zu einem festen Stammbunde vereinigt, 
obschon ein xoivov tmv AItojIcov erst im Jahre 314 erwähnt wird.^) Das- 
selbe schloss mit Antigenes gegen Kassandros ein Bündnis. Die Aetoler 
wurden geschlagen und ihr Land von Kassandros verwüstet,®) indessen 
diese Niederlage that ihrer Machtentwickelung keinen dauernden Eintrag. 
Als Demetrios nach dem Tode des Kassandros sich Makedoniens bemäch- 
tigt hatte (im Jahre 294), leisteten sie ihm im Bunde mit dem Epeiroten- 
Könige Pyrrhos erfolgreichen Widerstand (im Jahre 289). Damals war 
bereits Delphi in ihrer Gewalt,^) woraus mit Sicherheit im Hinblick auf 



Thuk. 15; III 94; vgl. Strab. X 463. 

2) Thuk. III 94; 96; 100. Agraeer: 
Thuk. II 102; III 106; 111; vgl. Strab. X 
449. 

* 8) Strab. IX 427. 

*) Diod. XVIII 8; 11; Plut. Alex. 49. 

») Diod. XVUI 13. 

•) Polyb. IX 29,4; 30,3; Diod. XVIII 
38; vgl. Justin. 28, 2. 



^) Diod. XIX 66; XX 20 u. s. w. Im 
Jahre 335 schickten die Aetoler, wie im 
Jahre 426, noch xarä e&vtj Gesandte. Arrian 
I 10,2; Thuk. III 100; vgl. M. Dubois, Les 
ligues itoUenne etc. p. 23 und Schobk, Gesch. 
Griech. 25. 

8) Diod. XIX 66; 67; 68; 74. 

8) Plut. Demetr. 40; vgl. Polyb. IV 25, 
8. Im Jahre 279/8 richteten die Aetoler 
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die geographische Lage zu schliessen ist, dass auch die westlichen (ozo- 
lischen) Lokrer ihrem Koinon einverleibt waren.*) 

Bei den wechselvollen, die Macht Makedoniens lahm legenden Kämpfen 
um den Besitz dieses Landes zwischen Demetrios, P}rrrhos, Lysimachos 
und Ptolemaeos Eeraunos konnten die Aetoler ihre Machtstellung in Mittel- 
Hellas befestigen und weiter ausdehnen, zumal auch der den grössten Teil 
des übrigen Griechenlands beherrschende Antigenes Gonatas die Aetoler 
als Bundesgenossen zur Besitzergreifung Makedoniens brauchte. Eine von 
den Spartanern ins Werk gesetzte Erhebung gegen Antigenes katte keinen 
Erfolg und ein von ihnen mit andern griechischen Staaten zur Vertreibung 
der Aetoler aus Delphi unternomimener Eriegszug (im Jahre 281) endigte 
mit einer Niederlage. 8) Im Jahre 280 verleibten die Aetoler Herakleia 
am Oeta ihrem Bunde ein,^) woraus folgt, dass damals auch die Dorier 
aus der Metropolis aetolisch gewesen sein müssen.^) Bedeutend steigerte 
sich das politische Ansehen der Aetoler durch den hervorragenden Anteil, 
den sie im Jahre 279/8 an der mannhaften und siegreichen Abwehr des 
Ansturmes der Kelten nahmen, dem Makedonien erlegen war. Bald darauf 
traten wahrscheinlich die Phokier und die östlichen Lokrer ihrem Bunde 
bei.*) Im Jahre 266 teilten sie auf Grund eines Vertrages mit dem Mo- 
losserkönige Alexandres Akarnanien auf, Stratos, Phoeteia und andere akar- 
nanische Städte waren seitdem aetolisch.^) Dadurch wurde aber die alte 
Feindschaft zwischen den Aetolern und Akarnanen aufs äusserste ge- 
steigert. 

Die Boeoter suchten durch Anschluss an die Achaeer ihre Unab- 
hängigkeit gegen die Aetoler zu behaupten, sie wurden aber im Jahre 245 
bei Chaeroneia geschlagen und zum Eintritt in das aetolische Koinon ge- 
nötigt. Als jedoch die Aetoler, die nach dem Tode Alexanders von Epirus 
(um 260) auch den epeirotischen Anteil von Akarnanien an sich zu reissen 
suchten, infolge ihres Umsichgreifens in einen Krieg mit dem makedonischen 
Könige Demetrios (239—229) verwickelt wurden, sagten sich die Boeoter 
wieder vom Bunde los und suchten Schutz durch Unterordnung unter Ma- 
kedonien.') Auch der Versuch der Aetoler, die akarnanische Stadt Medeon 
zu erobern, scheiterte im Jahre 231 an dem tapfern Widerstände der 
Akarnanen und der ihnen auf Betrieb des Demetrios zu Hilfe gekommenen 
lUyrier.*) 

275. Zugleich begannen die Aetoler in der Peloponnesos festen Fuss 



bereits selbständig zur Erinnening des Sieges 
über die Kelten das Fest der Soterien in 
Delphi ein und forderten andere Staaten zur 
Teilnahme auf: CIA. II 323; Bull. d. corr. 
hell. V (1881) 805 ff. 

') Im Jahre 321 belagerten die Aetoler 
noch vergeblich das lokrische Amphissa: 
Diod. XVIII 38. Lokris und Phokis im Jahre 
196 von den Römern den Aetolern als alter 
Besitz belassen. Polyb. XVIII 47 ; Liv.XXXIIl 
34. Aus der Nichterwähnung der westlichen 
Lokrer und der Dorier ans der Metropolis 
unter den gegen die Kelten bei den Tber- 
mopylen vereinigten Hellenen bei Paus. X 



20, 3—4 schliesst GilbebT) Gr. Staatsaltert. 
II 23 mit Recht, dass beide Stämme da- 
mals bereits von den Aetolern einverleibt 
^^aren 

*) Justin. XXIV 1. ^ 

') Paus. X 21,1: hei yuq ngoregoy 
rovttoy^ ol u41t(oXoI avyreXeiv tovg 'H^axAciJ- 
rag fjyayxaffcty ig to AiiioXixop, 

*) Vgl. Anm. 1. 

*) Vgl. GiLBBBT a. a. 0. II 23. 

«) Vgl. S. 82 Anm. 8. 

^) Vgl. S. 340 Anm. 4. 

8) Vgl. S. 82 Anm. 9. 
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zu fassen und damit in die Interessensphäre des achaeischen Bundes ein- 
zugreifen. Infolge der Unterstützung der Boeoter durch die Achaeer kam 
es zwischen ihnen und den Aetolern zum Kriege. Die Spartaner unter 
König Agis III verbanden sich mit den Achaeern. Allein die Aetoler 
drangen über den Isthmos in die Peloponnesos ein und nahmen Pellene. 
Wurden sie dann auch von Aratos bei Pellene geschlagen, so suchten sie doch 
aufweiten Plünderungszügen die Peloponnesos heim und verheerten nament- 
lich schrecklich Lakonien.*) Mit den stammverwandten Eleiern schlössen 
sie ein Bündnis, und etwa zwischen 239 und 235 nahmen sie Phigaleia in 
ihr Koinon auf.^) Die strategisch wichtige Stadt erhielt eine aetolische 
Besatzung, die ebenso Messenien, wie Megalopolis bedrohte. 3) 

Der Gegensatz, in dem sich damals die Entwickelung beider Bünde 
zu Makedonien bewegte, vereinigte sie gleich darauf vorübergehend zum 
Kriege gegen Demetrios 11;^) allein ihr beiderseitiges rasches Anwachsen 
erweckte bald die gegenseitige Eifersucht und führte einen Bruch des 
Bündnisses herbei, zumal Antigenes Doson, der Nachfolger des Demetrios ü 
(seit 229) zunächst von Kämpfen mit barbarischen Nachbarvölkern in An- 
spruch genommen war und man von Makedonien nichts befürchten zu 
dürfen glaubte. Während die Achaeer in der Peloponnesos eine Reihe 
von Städten mit ihrem Bunde vereinigten, wurden von den Aetolern die 
südthessalischen Städte einverleibt.-^) Die Aetoler wirkten aber auch zugleich 
gegen die Achaeer in der Peloponnesos. Im Jahre 230 oder 229 trennten 
sich Orchomenos, Mantineia und Tegea vom achaeischen Bunde und traten 
zu den Aetolern über.^) Der infolgedessen anscheinend unvermeidliche 
Krieg zwischen beiden Bünden wurde dadurch abgewandt, dass König 
Kleomenes III von Sparta sich dieser Städte durch einen Handstreich be- 
mächtigte. Die Aetoler überliessen ihm dieselben, um die Achaeer in 
einen schweren Krieg mit der spartanischen Militärmonarchie zu verwickeln 
und selbst als Zuschauer aus der Schwächung der Achaeer Vorteile zu 
ziehen.^) Während des kleomenischen Krieges (seit 228), in dem der 
achaeische Bund der Auflösung entgegenging, erreichte die Macht der 
Aetoler ihren Höhepunkt. Delphi und die delphische Amphiktyonie waren 
vollständig in den Händen der Aetoler. Im Jahre 229/8 befanden sich 



*) An diese Verheerung Lakoniens er- 
innern im Jahre 220 bei Polyb. IV 34, 9 
einige TtQeaßvrsQoi unter den Spartiaten. Nach 
Plut. Eleom. 10 und 18 geschah sie nicht 
lange vor dem Regierungsantritte des Kleo- 
menes III (235), also etwa um 240; vgl. Plut. 
Agis 13 und 15; Arat. 31. Führer der Aetoler 
waren nach Polyb. Charixenos und Timaeos. 
Ein Charixenos war 277/6 Strategos (Dittbn- 
BEROER, Syll. Nr. 149), aber es kann noch 
einen zweiten Strategen dieses Namens ge- 
geben haben. Timaeos bekleidete zwischen 
250 und 221 die Strategie. Dittenbergeb, 
Sylloge inscr. gr. Nr. 181. 

«) Polyb. IV 5, 4. Über die Zeit vergl. 
Droysen, Gesch. d. Hellen. III 1, 225. 

•) Polyb. IV 3, 6 : xeitai (jj ^lyaXewv 
TioXig) de JiQog ro?g rtay Meaatjylaiy oQoigj ivt'y- 



X^ye di tote (im Jahre 221) avfAnoXitevofAevti 
tolg AittaXoTgy Xöytp [iky naQaq>v7üa^tay tijy 
te /cJ^«!' xai trjy noXiy ttay 4nyttXe<ay, e^ym 
di xataaxonov td^iy %x^^ ^^*' ^'^ UeXonoy- 
yijat^ 7tQayf4€(ttuy ; vgl. IV 79, 5—8. Über 
die Zeit des Beitritts vgl. Dboysen a. a. O. 
III 2, 28 und Dübois, Les ligues Holienne 
etc. p. 32. 

*) Vgl. S. 349. 

^) Nachweislich aetolisch waren: das 
phthiotische Theben, Echinos, Larisa Kre- 
maste, Pharsalos, Hypata und Lamia: Polyb. 
XVIII 47; Liv. XXXII 33, 16; XXXIII 13: 
34; XXXVI 26. Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 1439" 1440. 

" •) Polyb. 11 46, 2 vgl. S. 349 Anm. 5. 

') Vgl. S. 349 Anm. 6. 



^. Die wichtigfiüen Bünde. (§ 276.) 



365 



unter den Hieromnemonen nicht weniger als sechszehn Vertreter der 
Aetoler. i) Den Kern des eigentlichen Bundesgebiets bildete ein zusammen- 
hängendes Territorium in Mittel- und Nordgriechenland, 2) ausserdem waren 
mit den Aetolern, ohne Mitglieder des Koinon zu sein, eine Anzahl Staaten 
und Städte durch Bündnis- und Freundschaftsverträge verbunden, so die 
Eleier^) und Messenier in der Peloponnesos,^) dann die Insel Kephallenia^) 
und die Städte Lysimacheia und Ealchedon an der Propontis. Die Stadt 
Kios an der Propontis war sogar, wie Phigaleia in der Peloponnesos, Bundes- 
mitglied.«) 

276. Die Aetoler begingen einen schweren politischen Fehler, dass 
sie im entscheidenden Moment des kleomenischen Krieges neutral blieben. 
Von ihnen abgewiesen, riefen die aufs äusserste bedrängten Achaeer die 
Hilfe des makedonischen Königs Antigenes Doson an, der sich für den 
entscheidenden Streich sorgsam gerüstet hatte. Der entscheidende Sieg 
über Kleomenes III bei Sellasia (im Jahre 221) machte die Achaeer von 
Makedonien abhängig und stellte die makedonische Vorherrschaft über 
Griechenland wieder her.O Die Aetoler konnten es nicht hindern, dass 
dem von Antigenes gestifteten und geleiteten hellenischen Bunde auch die 
zu ihrem Koinon gehörenden Thessaler, Phokier und Akarnanen beitraten.^) 
Aber sie suchten nun alle benachbarten Landschaften, die dem Bunde bei- 
getreten waren, namentlich Phokis, Boeotien, Akarnanien und Epeiros mit 
Raubzügen heim, verletzten achaeisches Gebiet und fielen in Messenien 
ein.^) Die Achaeer zogen unter Führung Arats gegen die Aetoler aus, 
wurden aber im Sommer 220 bei Kaphyae geschlagen und riefen die Mit- 
glieder des hellenischen Bundes, vor allem also König Philipp V von Ma- 
kedonien, zu Hilfe. Eine von diesem zu Korinthos abgehaltene Tagsatzung 
der Bundesgenossen beschloss den Krieg gegen die Aetoler. Alle Mit- 
glieder des aetolischen Bundes, die mit Gewalt und wider ihren Willen 
demselben einverleibt waren, sollten befreit werden. Die delphische Am- 
phiktyonie sollte wieder ihre Rechte und Aufsicht über das delphische 
Heiligtum zurückerhalten. Mehrere Jahre (220 — 217) wurde Griechenland 
von dem Bundesgenossenkriege verheert, der das Übergewicht Makedoniens 
in Griechenland verstärkte und die Kräfte der Aetoler bedeutend schwächte. 



') DiTTENBEROER, SyUogc inscr, gr. Nr. 
184, Anm. 1 ; Polyb. IV 25, 8. - Vgl. S. 67 
Anm. 7. 

*) Vgl. die Karte bei Dubois a. a. 0. 
p. 46. 

») Vgl. S. 364 Anm. 2. 

*) Polyb. IV 6, 11; 3, 10. 

^) Polyb. IV 6, 8. 

8) Polyb. XV 23, 8; Polyb. XVllI 3, 12 
(Kiayovg fter* JirtoXtSy cvfjLnoXt^xevofjLivovg). 
Liv. XXXII 33. — Polyb. II 46 unterechei- 
det avfxuttxi^ag und cv/47ioXnevofÄ^yag, 

Vgl. S. 350. 

8) Polyb. IV 9, 5; IV 25; vgl. 54, II 4. 
Über die Akarnanen vgl. noch S. 82. 

») Polyb. IV 3 ff.; IV 25 ff. Über das 
systematische, von den Aetolem gewohnheits- 



mässig betriebene Räaberwesen vgl. Polyb. 
II 4; IV 3, 1 ff.; XVH 4. Dass Polybius den 
Aetolem kein Unrecht in Bezug auf den Vor- 
wurf des Räubertums thut, zeigen die Ver- 
träge, in denen die Aetoler einigen ihnen 
befreundeten Städten zusichern, dass kein 
Aetoler weder zu Lande noch zur See ihre 
B&rger berauben solle. Collitz, Gr. Dialekt- 
Inschr. Nr. 1410 (= ClGr. 2350; Dittbn- 
BEROEB, Sylloge Nr. 183); Nr. 1411 (CIGr. 
3046); Mitt. d. arch. Inst, XI (1886) 263; vgl. 
das £hrendekret einer naxischen Gemeinde 
für mehrere an die Aetoler geschickte Abge- 
sandte, die 280 von diesen geraubte Bürger 
wieder losgekauft hatten. Martha, Bull. d. 
corr. hell. IX (1885) 496 Nr. 3 (Ende des 3. 
oder Anfang des 2. Jahrhunderts). 
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Zweimal drang Philipp V unter grossen Verwüstungen in das Herz Aeto- 
liens ein und plünderte auch ihre Hauptstadt Thermen aus. Oeniadae und 
die noch den Aetolern gehörenden Teile Akarnaniens wurden ihnen ent- 
rissen, in der Peloponnesos vermochten sie Elis gegen die Makedonier nicht 
zu schützen und auch Phigaleia ging an diese verloren.*) Die allgemeine 
Erschöpfung und der Wunsch Philipps V, die Niederlagen der Römer im 
hannibalischen Kriege in seinem Interesse, namentlich in Illjrrien, auszu- 
nutzen, führten zum Frieden von Naupaktos auf der Basis des derzeitigen 
thatsächlichen Besitzstandes (im Jahre 217).^) 

277. Als der erste Krieg zwischen Philipp V und den Römern aus- 
brach, schlössen die Aetoler nebst den Eleiern, Messeniern und Spartanern 
mit den letztern ein Bündnis, während die Achaeer zu Makedonien hielten 
(im Jahre 2 11). 8) In dem die Küstenlandschaften Griechenlands ver- 
heerenden Kriege gewannen zwar zunächst die Aetoler mit römischer 
Hilfe Oeniadae, Antikyra in Phokis und einige andere Städte,*) dann 
wurden sie von den Römern, die ihre Streitkräfte anderwärts brauchten, 
nicht mehr unterstützt und von Philipp V so ins Gedränge gebracht, dass 
sie im Jahre 205 einen Separatfrieden unter den vom Könige diktierten 
Bedingungen schlieösen mussten.^) Aber trotz des Friedens entriss ihnen 
Philipp V im Jahre 204 Lysimacheia, Kalchedon und Kios.^) 

Im zweiten römisch-makedonischen Kriege waren die Aetoler wieder 
mit den Römern verbündet und trugen wesentlich zum Siege derselben 
bei Kynoskephalae bei. Bei der Neuordnung der griechischen Verhältnisse 
im Jahre 196 gaben die Römer den Aetolern Phokis und Lokris zurück, 
gestanden ihnen auch Oeniadae und Ambrakia zu, befriedigten aber nicht 
ihre weitergehenden Forderungen namentlich in Bezug auf die südthessa- 
lischen Städte und Akarnanien.') Die dadurch hervorgerufene Missstim- 
mung der Aetoler gegen die Römer steigerte sich allmählich zu unversöhn- 
licher Feindschaft. Sie riefen Antiochos von Syrien zur Befreiung Griechen- 
lands herbei,®) und machten alle Anstrengungen sich für den bevorstehenden 
Kampf mit Rom Freunde und Bundesgenossen zu erwerben.®) Sie hatten 
aber die Macht des Antiochos und ihre eigene Kraft überschätzt. Im 
Jahre 189 wurden sie von M. Fulvius Nobilior zur Unterwerfung genötigt. 
Im Frieden mussten sie die Oberhoheit Roms anerkennen, sich verpflichten, 
mit Rom gleiche Feinde und Freunde zu haben und Heeresfolge zu leisten. 
Ihr Gebiet wurde im wesentlichen auf das eigentliche Aetolien und einige 
angrenzende Stücke von Lokris und Akarnanien beschränkt.*^) 

Der aetolische Bund spielte seitdem keine erhebliche politische Rolle. 
An den letzten Kämpfen um die Unabhängigkeit Griechenlands von den 



1) Polyb. IV 79, 5. 

») Vgl. S. 350 Anm. 5. 

») Liv. XXVI 24; lustin. XXIX 4. 

*) Polyb. IX 39; Liv. XXVI 24; 26. 

">) Liv. XXIX 12; Appian, Maked. 3. 

«) Polyb. XV 23, 8; XVIII 3, 12; Liv. 
XXXII 33. 

') Polyb. XVm 47; XXII 13, 14; 9, 2; 
Liv. XXIII 34; 49. 

») Polyb. III 7, 3. 



») Liv. XXXV 12 ; Vgl. die in diese Zeit 
fallenden Verträge der Aetoler mit Eeos (CI 
Gr. Nr. 2350 = Dittenbergek, Nr. 183 = 
CoLLiTZ, Dialekt-Tnschr. 1410) mit Tees (CI 
Gr. Nr. 3046 = Collitz Nr. 1411) und My- 
tilene: Mitt. d. arch. Inst. XI (1886) 263. 

^0) Polyb. XXII 13; Liv. XXXVIII 11; 
vgl. DüBois, Les ligues itolienne p. 42 ff. Von 
Lokris verblieb ihnen Naupaktos: Weschxr 
et FoucABT, Inscr. recueiL ä Delphes Nr. 223. 
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Römern konnte er sich um so weniger beteiligen, als das Land von heftigen 
innern Parteiungen zerrissen war.^) 

Im Jahre 146 verfügten wohl die Römer die Auflösung des Bundes,«) 
gestatteten dann aber wegen seiner Ungefahrlichkeit seine Wiederher- 
stellung, ä) 

278. Das xoivov toSv AhioXwVy wie sich der Bund offiziell nannte, 
bildete, ebenso wie der achaeische Bund, nicht bloss einen Staatenbund, 
sondern einen Bundesstaat.*) Alle Bürger der zum Koinon gehörenden 
Städte waren staatsrechtlich Aetoler*) und konnten Bundesbeamte werden.^) 
Ihre Urkunden datierten die einzelnen Städte nach dem aetolischen Stra- 
tegos und ihren lokalen Beamten.') Für alle Städte galten ferner die- 
selben Bundesgesetze. 8) Aetolische Bundesmünzen scheinen nur im eigent- 
lichen Aetolien geprägt worden zu sein. Die Münzen haben die Legende 
Ah(ok(ov und es fehlt die Beifügung eines einzelnen Stadtnamens, womit 
im achaeischen Bunde die Prägstätte bezeichnet wurde. ^) Die bundes- 
staatliche Organisation war überhaupt nicht so staatsrechtlich fein durch- 
geführt, wie im achaeischen Bunde, und die einzelnen Mitglieder des 
Koinon weniger fest durch das gemeinsame Staatswesen miteinander ver- 
schmolzen. Denn die eigentlichen Aetoler gingen nicht in dem Masse wie 
die Achaeer in das Koinon auf, sondern suchten eine Suprematie über die 
übrigen Bundesmitglieder zu behaupten. Nicht selten griffen sie in die 
innere Verwaltung der Städte ein und namentlich belegten sie dieselben, 
vorgeblich nur zum Schutze, mit Besatzungen, deren Befehlshaber that- 
sächlich Herren in dem betreffenden Gemeinwesen waren und sich vielerlei 
Übergriffe zu Schulden kommen Hessen, gelegentlich auch an den landes- 
üblichen Räubereien teilnahmen. ^<^) Rechtlich waren jedoch die einzelnen 



») Polyb. XXVIII 4, 18. 

2) Vgl. Paus. VII 16, 9.^ ^ 

') Ehrendekret des xoiyov rdSy JlttoXaty 
für Ladas, der dem Sulla gute Dienste ge- 
leistet hatte: Bull. d. corr. hell. X (1886) 
183 = CoLLiTZ, Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 1418. 

*) AixiaXtav avunoXirsia: Polyb. IV 25, 
7. Die Aetoler suchen die Medeonier zu be- 
wegen ii€T^/«y aiflct rijg avt^g TtoXiTslag: 
Polyb. II 2, 6. Von den Städten, die Mit- 
glieder des Koinon waren {cvfinoXirsvofidyai: 
Polyb. IV 3, 6; XVIII 3, 12) sind zu unter- 
scheiden die bloss durch Freundschafts- und 
Bündnisverträge mit dem Koinon verbunde- 
nen Städte. Polyb. II 46, 2. 

*) In der Olympioniken-Liste des Afri- 
canus bei Euseb. ed. Schöne ist Ol. 132 (252) 
verzeichnet Sevotpuvrig JiraXog i^ 'Af4(piaai]g 
ujddioy. Vgl. Gilbert, Gr. Staatsaltert. II, 24, 
Anm. 3. Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 1410: 
firj&iya äyuy Aix(oX(oy - - xovg Kelovg --tag 
AitfoXbiy oyx(oy rdSy Kelcjy, 

^) Die meisten Strategen stammen zwar 
aus dem eigentlichen Aetolien, doch sind drei 
Strategen aus dem lokrischen Naupaktos be- 
kannt: Polyb. V 107, 5; Wescheb et Fou- 
CART, Inscr. recueillies ä Delphes Nr. 223; 
Bull. d. corr. hell. V 410 Nr. 16. Ein Strate- 



gos aus dem akamanischen Stratos (Wescheb 
a. a. 0. Nr. 386; Bull. a. a. 0. p. 421 Nr. 34) 
und ein anderer aus dem ebenfalls akama- 
nischen Akrinion (Wescheb a. a. 0. Nr. 153). 
Aus dem phokischen Tikhronion stammte der 
Strategos Folyxenos bei Wescheb a. a. 0. 
Nr. 312. Es ist jedoch zu beachten, dass die 
uns bekannten Strategen zum grOssten Teil 
dem zweiten Jahrhundert angehören. 

') Vgl. Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 
1428; 1439; 1440 und die delphischen Frei- 
lassungs-Urkunden bei Wescheb et Foücabt 
a. a. 0. und im Bull. d. corr. hell. V 408 flF. 

*) Die gegen die Aetoler vereinigten 
Bundesgenossen beschliessen nach Polyb. IV 
25, 7, dass die widerwillig in das aetolische 
Koinon Einverleibten losgetrennt werden sol- 
len noXirelaig xal yofjLoig /pw^cVovff xoTg 
TtaxQioig, Vgl. weiter unten S. 372 Anm. 2. 

®) Catalogue of gr, coins in the Brit. 
Mus, Thessaly (London 1883) p. 194 flF.; 
DuBOis, Les ligues itölienne p. 209. 

*°) Vgl. den Anm. 8 erwähnten Beschluss 
der Bundesgenossen bei Polyb. IV 25, 7: 
XioQnv l/oKTßff xal noXeig xdg avxdSy, ä(pQov- 

Qijxovg xxX. Über einzelne Fälle vgl. Polyb. 
IV 3, 5 flf.; 79, 4; XV 23, 8; XVIII 3, 11; 
Paus. VI 16, 2. 
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Städte in Bezug auf ihre Gemeindeverwaltung autonom und hatten ihre 
eigenen Behörden. Beschlüssen der Bundesgewalt mussten sie natürlich 
Folge leisten.*) 

279. Der oberste Beamte des Bundes war ein jährlich wechselnder 
aTQaztjyogy dessen Namen zur Datierung an die Spitze der Urkunden ge- 
stellt wurde.*) Er wurde von der Bundesversammlung unmittelbar nach 
der herbstlichen Tag- und Nachtgleiche gewählt und trat an demselben 
Tage, an dem er gewählt worden war, sein Amt an. 3) Wiederwahl zum 
Amte war gestattet, doch nur nach mindestens einjähriger Zwischen- 
zeit.*) 

Das Amt des Strategos hatte einen vorwiegend militärischen Cha- 
rakter. Als Bundesfeldherr erliess er, sobald ein Krieg beschlossen war, 
das Aufgebot der Mannschaften, vereinigte sie und leitete die Operationen.^) 
In seinen Händen lag aber auch gemeinsam mit dem Bundesrate die Lei- 
tung der auswärtigen Angelegenheiten. Er verhandelte mit fremden 
Mächten, führte die Vertreter derselben in die Bundesversammlung ein 
und veranlasste die Absendung von Gesandtschaften.^) Mit dem Bundes- 
rate berief und leitete er die Bundesversammlung, erstattete in derselben 
Berichte und stellte Anträge. Nur wenn er die Bundesversammlung zur 



*) Nach CoLLiTZ, Dialekt-Inschr. Nr. 
1413 (DiTTENBERGBR, Sylloge inscr. gr. Nr. 
215) ordnet die Bundesversammlung an: toTg 
de ^6ü)Qotg roTg inayyeXXoytotg rovg ay(wyag 
Tcay N)ix{t(poQiiDy (in Pergamon) xaucataaai 
r€tg TtoXeig excearag ^etoQo&oxovg rtav Idliav 
noXixäy, xnl dyeye{yxBl)y rovg aQXoyxttg 
rovg «770 rcty noXiaty r^ arQaTa(y^ xrX. Be- 
schluss der Aetoler über die Beschränkung 
der Steuerfreiheit der Synoeken in Delphi: 
CoLLiTz a. a. 0. Nr. 1409 = Dittenbebgeb 
a. a. 0. Nr. 325. "jQx^yreg in einzelnen 
Städten, nach denen die Urkunden nächst 
Anführung des aetolischen Strategen datiert 
werden, sowie andere Behörden, Rat und 
Gemeindeversammlung z. B. Collitz a. a. 0. 
Nr. 1439; 1440; 1428 i. 

^) Über die Datierung vgl. Anm. 1. Seit 
dem Jahre 277/6 gab es nachweislich stets 
einen Strategos. DiTTEifBEROER^ Sylloge inscr. 
gr. Nr. 149, 150. Daher ist unzweifelhaft 
die Angabe bei Paus. VI 1(5, 1 richtig: JlAet- 
atMyoy di roy EvqvSdfAov rov eyaytut FaXa- 
jmy axQttiTjyrjijayxog AinoXoTg SeanieTg Bialy 
ol dya&^yteg. Dagegen sagt Paus. X 20, 4: 
AitfaXoig d'tjyoy HoXvaQxoQ xal JloXv(fQ(ay re 
xfd AttXQÜxrjg. — Zusammenstellung der be- 
kannten Strategen in chronologischer Folge 
bei Th. Bebok, Philol. 42 (1883) 237. 

*) Polyb. IV 37, 2: xtlg x^Q a^/«tpeai«f 
JixfüXoi f46y inolovy fdetd rrjy (p^iyoniaQiyrjy 
ioTjfieQiay ev^itog, \4xaiol di rote neQl trjy 
rijg nXetctdog iniroXijy. Bei den Aetolern 
fanden also die Wahlen nicht bloss damals 
(vgl. S. 354 Anm. 5) sondern überhaupt im 
Herbst statt. Das bestätigt sich auch durch 
die delphischen Freilassungs-Urkunden. Vgl. 



A. MoMMSEK, Philol. XXIV 15 ff. «p/a^^eaem 
im Herbst 220: Polyb. IV 27, 1, ebenso im 
Jahre 219 j^ Polyb. IV 67, 1: na^d de toFg 
AitiaXotg tjdvi xiay a^/at^ecrccJ»' xa&ijxoyztoy 
aTQaxTjyog ^Q^^tj JiaQifxaxog og nagavrlxtt 
rtjy dQXV^ 7taQaXttß(6y xtX. Vgl. Polyb. II 
2, 8; 3, 1: deoy rfi xazd nodag i^f^e^if ycyt- 
a&ai xrjy aX^Büiy xai xrjy naQaXtjipiy x^g ifQX^^t 
xa&dncQ i&og iaxly JirtoXoTg xrX. — Das 
aetolische Jahr begann mit dem dritten del- 
phischen Monat (der dem attischen Boedro- 
mion = September entsprach) d. h. mit dem 
Monate nach dem pvthischen Feste, das in 
den zweiten delphiscnen Monat, den Bukatios 
fiel. E. BiscHOFP, De fastis Graecorum anii- 
quiorihwi, Leipzig. Stud. VII 363 ff. 

*) Dass unmittelbare Wiederwahl nicht 
gestattet war, ergiebt sich aus Polyb. II 8 
bis 11. Wiederwahlen kommen oft vor, Thoas 
und Archedamos bekleideten viermal das Amt 
Die geringste bekannte Zwischenzeit beträgt 
zwei Jahre. Vgl. die Liste bei Bebgk a. a. O. 

*) Polyb. IV 67, 1: Dorimachoa zum 
Strategos erwählt TtaQavrixa xrjy aQXV*' ^"' 
QaXttßioy xai xovg AirtoXotg «^^otV«? fierrt 
X(oy onXojyj iysßctXs xxX. V 96, 1 : 'Aytjxag 6 
Xiay AixiaXdÜy üXQaxrjyog uvyayaytoy itnvdt;- 
fABi xovg AixtoXovg iXstjXccxijas xxX. Polyb. 
XXII 8, 4. Liv. XXVI 25, 9. 

«) CIA II 323 (Dittenbebgeb, Sylloge 
inscr. gr. Nr. 149): negl xovxtoy x6 xoiyoy 
X(oy AixiüXdSy xai o uxQaxrjyog Xagl^^yog dne^ 
axdXxact nQog xoy dijfjioy TtQsaßelay xxX. Ebenso 
Bull. d. corr. hell. V (1881) 300 ff. = Dit- 
tenbebgeb, Nr. 150. Vgl. Polyb. XVIII 3, 
1; 4, 3; XX 9; 10; Liv. XXXV 12, 5; 33, 
1; 44, 1. 
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Beratung und Beschlussfassung über eine Kriegserklärung berief, durfte 
nach dem Gesetz der Strategos seine Ansicht nicht aussprechen. Man 
hielt offenbar den Strategos nicht für unparteiisch, zumal ihm die Ver- 
waltung der Beute zustand.*) Wie der Strategos Beschlüsse der Bundes- 
versammlung veranlassen konnte, so lag ihm auch die Ausführung der 
Beschlüsse ob. 8) 

Unter dem Strategos führte der iJiTtaQxog, wie im achaeischen Bunde, 
den Oberbefehl über die Reiterei. Er war der zweithöchste Beamte des 
Bundes und wird daher bisweilen in Urkunden neben dem Strategos ge- 
nannt. *) 

Mit der Abfassung von Urkunden und Staatschriften war ein Bundes- 
sekretär {yqannaxevg) betraut.'^) 

Die Verwaltung der Bundeskasse, in welche die den einzelnen 
Staaten nach ihrem Vermögen auferlegten Bundessteuern flössen, lag in 
den Händen eines TapLiag.^) 

280. Bei der Leitung der Bundes- Angelegenheiten stand dem Stra- 
tegos ein Bundesrat zur Seite, dessen Mitglieder in den Urkunden ge- 
wöhnlich avveÖQoi (die ganze Körperschaft avvsdqiov)^ bisweilen ßovksvxatj 
von Polybios dagegen änoxkr^voi genannt werden.') Die einzelnen Städte 
waren je nach ihrer Grösse durch eine verschiedene Anzahl von Mit- 
gliedern im Bundesrate vertreten. 8) Die Gesamtzahl der Synedroi ist un- 



') Liv. XXXI 29, 8: per magistratua a 
vobis creatos concilium habetis etc.; vgl. XXXV 
12, B. Dass der Strategos und der Bundesrat 
die Bundesversammlung beriefen, ergiebt sich 
aus Polyb. XX 10, 13—14 = Liv. XXXVI 28. 
Leitung der Versammlung nach Liv. XXXV 
44, 1 : In concilium ut ventum est, aegre a 
Phanea praetore principibuaque aliis (jeden- 
falls Vorsitzende des Bundesrates der Apo- 
kletoi) facto silentio etc. Antrag des Sh-a- 
tegos in der Bundesversammlung : decernerent 
extemplo, ut praetor^ »ine fraudem cum de 
hello et paee agere pelit, advocet concilium etc. 
Liv. XXXI 32, 4. Es handelt sich um eine 
besondere, dem Strategos zu erteilende Voll- 
macht, vgl. noch über Berichte und Anträge 
des Strategos in der Bundesversammlung: 
Liv. XXVI 24, 7; XXXI 32, 1-4; 40, 9; 
XXXV 12, 4. 

*) Liv. XXXV 25, 7 : ne praetor, cum de 
hello cansuluissetf ipse sententiam diceret, 
über die oixoyofdia XacpvQtop: Polyb. II 2. 

') Dem Strategos aufgetragen die Aus- 
führung des Beschlusses über die Beschickung 
der von Eumenes II eingerichteten Festspiele 
und die Eintragung des Beschlusses in die 
Bundesgesetze. Bittenbeboeb, Sylloge inscr. 
gr. Nr. 215 = Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 1413. 

*) Bull. d. corr. hell. VI p. 461 : Ein 
Schreiben der kretischen Stadt Axoa Mtoh 
X(o{y ffvyidQotg) xal tm axQttxaymi xal r^ 
Inndqx^^- ^S^« Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 1415 V. 35; Polyb. XXII 13, 10 = Liv. 
XXXVIII 11, 7. 

Bandbnch der klaas. AltertamswlflseuBchaft. IV. 1. 



^) Der Bundessekretär heisst in den Ur- 
kunden kurzweg 6 yQu/i/narehg ; vgl. Collitz 
a. a. 0. Nr. 1415 v. 35 (wo er deutlich von 
dem Sekretär des Synedrions unterschieden 
wird). Nr. 1413 v. 33 (= Dittenbebger, 
Syll. inscr. gr. 215): syyvog xäp nQo^€yia{y 
6 y)Q(af4f4ar)evg. Beschluss der Aetoler da- 
tiert nach dem yqafAfiatevg: Collitz a. a. 0. 
Nr. 1412. Bei Polyb. XXII 13, 10 heisst er 
drjfioaiog yqafAfiarevg. 

^) Die Bundesversammlung weist den 
ratiUcg an, Geld für die Errichtung von In- 
schriftenstelen zu zahlen. Collitz a. a. 0. 
Nr. 1413 V. 36 = Dittenbbroeb, Sylloge 
inscr. gr. 215. — Bundessteuern: Collitz a. 
a. 0. Nr. 1415 v. 20; Polyb. IV 25, 7 Suid. 
s. V. dyijyaa&tti, 

'') avyedQoii Collitz a. a. 0. Nr. 1410, 
1411, 1413 (Dittenbebger, a. a. 0. Nr. 183, 
215); Mitt. d. arch. Inst. XI (1886) 263. rd 
avykdQioy: Collitz a. a. 0. Nr. 1415. — ßovX«: 
Collitz Nr. 1412; ßovXevt€eg: CoLLiTzNr. 1415. 
— dnoxXtjToi: Polyb. IV 5. 9; XX 1; 10, 
11—13; XXI 3. Auch allgemein äqxoyreg 
tüiy MT(oXcjy: Polyb. XXI 2, 7 und 3, 1. 
Livius nennt sie daher principes oder apo- 
cleti: XXXVI 28, 8 und 27, 4; XXVI 24; 

XXXV 33, 1; XXXV 34,4; 44; 46; XXXVIII 
8; 9. — Liv. XXXV 34: apocletos — ita 
vocant sanctius consilium (Kap. 35, 4: conM- 
lium arcanum gentis) ; ex delectis constat viris, 

XXXVI 28; 6: in consilio delectorum, quos 
apocletos vocant, 

^) Das ist aus Collitz, Gr. Dialekt-Inschr. 
Nr. 1415 V. 18 zuschliessen; vgl.W.ViscHEB, 

2. Aufl. 24 
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bekannt, doch war sie jedenfalls beträchtlich und muss sich auf min- 
destens sechshundert belaufen haben, i) Im Gegensatze zu der kleinem 
Bundesversammlung oder dem Synedrion der Achaeer war das aetolische 
Synedrion eine ständige Versammlung, doch lagen seine Funktionen dort 
teilweise den Damiorgoi ob. Den Vorsitz im Synedrion führten ngoaTtkai, 
die Sekretariatsgeschäfte versah ein yqaiiiiarsvq,^) 

Die Synedren oder Apokleten erledigten mit dem Strategen die lau- 
fenden Geschäfte des Bundes, berieten mit ihm, bisweilen in geheimer 
Sitzung, *) über die auswärtigen Angelegenheiten, verhandelten mit fremden 
Mächten, bereiteten Vorlagen für die Bundesversammlung vor, beriefen 
dieselbe und leiteten (natürlich nur die Vorsitzenden) die Verhandlungen.*) 
Ausserdem fungierten die Synedren unter Mitwirkung des Strategos als 
Bundesgericht nachweislich in den Fällen, wo Personen, denen der Bund 
Sicherheit gewährt hatte, beraubt wurden, s) 

281. Eine allgemeine Landgemeinde der Aetoler, an der alle wehr- 
pflichtigen Bürger teilnehmen konnten, fand alljährlich nach der herbstlichen 
Tag- und Nachtgleiche in Thermen statt ^) und war mit dem allgemeinen 
Landesfeste, den Panaetolia, verbunden. Es wurde darum auch diese Bundes- 
versammlung selbst die panaetolische genannt. '') Auf dieser Versammlung 



Kl. Schrift herausg. v. Gelzer I 374; G. Gil- 
bert, Gr. Staatsaltert. II 29. 

*) Im Jahre 167 wurden nach Liv. XLV 
28, 7 550 principea von den Häuptern der 
römischen Partei circumsesso aenatupermi- 
Wea Bomano8 getötet. Nach Polyb. XX 1 
(vgl. Liv. XXX 45, 9) wird ein Ausschues 
von 30 Apokleten zur Verhandlung mit Kö- 
nig AntiochoB gewählt, was auch auf eine 
zahlreiche Versammlung hinweist. — Inwie- 
weit die Gesetzgebung des Dorimachos und 
Skopas im Jahre 205 auf die Verfassungs- 
formen eingewirkt hat, ist unbekannt; sie 
scheint hauptsächlich das Schuldenwesen be- 
troffen zu haben, Polyb. XIII 1—2. 

*) CoLLiTZ, Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 1415 
V. 33: MttQTVQeg ro cvviSQiov AixfoXaiy ro 
inl yQ(tf4f4areog Avxov xal ol nQoaxtxTnv 
rov cvvb^qIov {Oiv6)uaog Sndxxiog, JvffCJTiog 
'JnoXXcjvievg, xal o yga/Afdaxetg {*^7io)xog 
""Eqvf^QuTog xal 6 InnaQxag 'JXe^toy xxX, Hier 
werden also zwei riQoardxai aufgeführt und 
zugleich wird der yqafjifAaxevg des Synedrions 
von dem Bundessekretär (vgl. S. 369 Anm. 5) 
unterschieden. In dem Beschlüsse der Aeto- 
ler CoLLiTZ, Nr. 1413 (Dittenberoer, Sy liege 
Nr. 215) heisst es v. 34: tyyvog xäp nQo^6nä{y 
6 y)q(afXfAax)evg. Dann steht v. 38 : xov yqafA- 
[iaxrj xiov | . . . . Jedenfalls kam hier auch 
ein zweiter ygaf^fAaxevg vor und zwar eines 
Collegiums, sicherlich xtüy (avyidQCjy). Vgl. 
V. 22. Ein yQafiuaxevg des Bundesrates 
wahrscheinlich aucn Collitz Nr. 1412. Die 
Mytilenaeer beloben ro xoiyoy xtay AlxiaXviy 
xal xovg HQoiSQovg xal TlayxaXsoyxa xov axga- 
xrjyoy: Mitt. d. arch. Inst. XI (1886) 263. 
Möglicher^'eise sind die tiqoc^qoi die tiqo- 



axdxaty wenn nicht etwa, was wahrschein- 
licher erscheint, die ffvyedQot gemeint sind. 
Vgl. Collitz Nr. 1411: xoy cxgaxayoy x{u 
xovg avyi^Qovg del xovg iyaQx^^^» Es war 
also, wie auch der yqafjifjutxsvg zeigt, eine 
ständige Behörde, deren Mitglieder jSlirlieh 
wechselten. 

') Der Strategos erstattet Bericht in con- 
silio arcano gentis. Liv. XXXV 35, 4. 

*) Vgl. die S. 369 Anm. k 

*) Collitz a. a. O. Nr. 1410 (= Dittek- 
berger Nr. 183); 1411; 1413 (Dittekbergeb 
Nr. 215); Mitt. d. arch. Inst. XI (1886) 263. 

®) Polyb. V 8, 5: xad-* ¥xaaxov yttQ ho; 
dyoQcig xs xal naytjyvQSig inKpaysaxarag, in 
(ff xal Xiig xtay ccqx^^Q^^^^*' xaxaaxdifetg cV 
xovxtf) x(^ TOTry (Thermen) avyxeXovtr^cay. Die 
Archaeresien fACxa xijy <p9i.yontoQiyrjy iarj/it- 
Qiay sv»6(üg: Polyb. IV 37, 2; vgl. Strab. 
X 463. ~ Polyb. IV 15, 8: Ol d'MxojXoL 
7i€tQay£yofieyrjg itvxoTg xrjg xaSrjXoviFtjg ixxXi\- 
ciag. Auch bei Polyb. XXVIII 4, 1 heisst 
die Versammlung ixxXrjala, IV 26, 6 : ij rwr 
JlxwXtay avyodog, Collitz a. a. 0. Nr. 1412: 
xdy <ff \f/ce(pi^t'y xdy negl xdg dyayQUipag Ttoti]- 
aaa^ai iy yo{fj.l(Ai^ ixxXrjala). — Polyb. Y 
103, 6: ol &* JixojXol x^^Q^^ xdHy onXmy r^xor 
naydrjfxei zur Friedensverhandlung nach 
Naupaktos. Liv. XXXV 34, 1: concilium 
universae genti8. 

') Panaetolia als Fest: Pollux VI 16:'.: 
vgl. Polyb. V 8, 5 (Anm. 6) Liv. XXXI 32. 
3 : cum legibus cautum esset, ne depace belloqu*. 
nisi in Panaetolico et Pylaico cancilio agen- 
tur, decernerent extetnphy ut praetor sint 
fraude, cum de pace et hello agere t>elii, ad- 
vocet conciliumf et quod tum referatur decet' 
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wurden die Beamten gewählt. Femer galt, wenigstens seit etwa dem Jahre 205, 
das Gesetz, dass nur auf einer panaetolischen oder pylaeischen Versammlung 
über Krieg und Frieden beschlossen werden durfte. *) Unter der pylaeischen 
Versammlung wird man eine zu Delphi abgehaltene zu verstehen haben. Denn 
Delphi war zur Blütezeit des Bundes thatsächlich der sakrale Mittelpunkt 
des Bundes.*) In Thermen und in Delphi wurden die Bundesbeschlüsse 
aufgestellt.*) Der Name Pylaicum concilium ist einfach dadurch zu er- 
klären, dass die Versammlung mit der delphischen Pylaea der Amphiktyonie, 
die ja von den Aetolern beherrscht wurde, verbunden war. *) Ausserordent- 
liche Versammlungen wurden, je nachdem es die Umstände erforderten, 
einberufen und waren an keinen bestimmten Ort gebunden. 5) 

Die von dem Strategos und den Synedren berufene und geleitete^) Bundes- 
versammlung beriet und beschloss über Krieg und Frieden, ') über Bündnisse 
und andere Verträge. Sie nahm zu diesem Zwecke nicht nur Berichte der 
Strategen^) und eigenen Abgesandten entgegen, sie verhandelte auch mit 
Vertretern fremder Mächte und beschloss über die Absendung von Gesandt- 
schaften.^) Sie fasste ferner Beschluss über die Verleihung der Proxenie 
und anderweitige Ehrenerweisungen.*®) Endlich setzte sie die Stärke des 



naturque, utperinde ius ratumque sitf ac siin 
PanaetoUco aut Pylaico concilio actum esset. 
Die yersammlnng, auf welcher der Strategos 
Demokritos diesen Antrag stellte, fand in 
Naupaktos statt; vgl. Liv. XXXI 29, 8; 40, 
9; vgl. CoLLiTZ, Gr. Dialekt-Inschr. Nr. 1411. 
JittüXtoy. I ZxQttxayioyxog *JXB^ävögov KaXv- 
dioyiov, Ilayairiahxoig. \ Beginn des Dekrets 
mit 'Ensl Tijioi xrX. Ebenso ein Dekret da- 
tiert BuU. d. corr. hell. X (1886) 187 Nr. 4. 
Die JlaytaxiaUxa bezieht Gilbert, Gr. Staats- 
altert. II 30 auf die panaetolische Panegyris, 
allein die Datierung erinnert doch an die 
der Beschlüsse der Amphiktyonen aus dieser 
Zeit. *Enl tov 6$tya aQx<^yros iy J^Xtpoig, 
nvXaiag i^Qiyijg oder onojQiyrjg (Dittenberoer 
Nr. 184 ff.) ; vgl. Liv. XXXI 29, 1 : Conci- 
lium Aetolorum stata die^ quod Panaetolium 
rocant. Freilich nennt diese Versammlung 
Liv. fftlschlich Panaetolium ^ da sie in Nau- 
paktos stattfand und kein Panaetolicum con- 
cilium war; vgl. XXXI 32, 3. — Liv. XXXV 
32, 7: ut legatos ad Panaetolicum concilium 
mitterent. 

*) Vgl. die vorhergehende Anm. Der 
den Bundesgenossenkrieg im Jahre 217 be- 
endigende Friede wurde von einer allgemei- 
nen Landgemeinde zu Naupaktos abgeschlos- 
sen: Polyb. V 103,^. Wahrscheinlich zu 
Naupaktos schlössen auch im Jahre 211 die 
Aetoler das Bündnis mit den Römern. Liv. 
XXVI 24, 1 mit der Anmerkung Weissen- 
BORNS. Die Versammlung zu Naupaktos im 
Jahre 193 bei Liv. XXXV 12 arbeitet auf 
den Krieg hin, sendet Gesandte ab, aber be- 
schliesst keinen Krieg. Bei der Versammlung 
zu Lamia im Jahre 192 handelte es sich um 
ausserordentliche Umstände. Liv. XXXV 44 
bis 45. 



») Vgl. S. 365 Anm. 1. 



CoLLiTZ a. a. 0. Nr. 1412; 1413; 1415. 

^) Anderweitige Erklärungsversuche un- 
ter Annahme eines Missverständnisses des 
Livius bei Wbissenborn zu Liv. XXXI 32, 3. 
An ein« mit der Pylaea in den Thermopylen 
verknüpfte Bundesversammlung kann bei 
dieser Gelegenheit, wo man doch auf mög- 
lichst vollständiges Erscheinen rechnete, nicht 
gedacht werden, weil die Thermopylen von 
den Gentren des Bundes und seines Gebietes 
zu weit entfernt waren. Natürlich waren 
Aetoler, auch abgesehen von ihrer offiziel- 
len Vertretung, bei der Pylaea in den Pylen 
stets in grösserer Zahl anwesend. Liv. XXXIII 
35, 8. 

^) Versammlungen in Naupaktos: Polyb .V 
103, 6; XVI 27, 4, Liv. XXVI 24, 1; XXXI 
29, 8; 32, 3; 40, 9; XXXV 12. Vgl. S. 370 
Anm. 7; und in Herakleia am Oeta: Liv. XXVIII 
5, 14; XXXIII 3, 7 — in Hypata : Liv.XXXVI 
26, 1 — in Lamia: Liv. XXXV 43—45; 49, 9. 

•) VgL S. 369 Anm. 1. 

') Vgl. S. 369 Anm. 1. 

») Vgl. S. 369 Anm. 1 und 2. 

®) Vertreter fremder Mächte in der Ver- 
sammlung und Beschlussfassung über aus- 
wärtige Angelegenheiten: Collitz, Gr. Dia- 
lekt-Inschr. Nr. 1410; 1411; 1413; Ditten- 
beboer, Sy liege inscr. gr. Nr. 149 (= CIA 
II 323); Nr. 150. — Diod. XIX 66; Polyb. 
XXVIII 4; Liv. XXVI 24; XXXI 29; XXXV 
32, 7; 33, 1; 43, 8. Absendung von Ge- 
sandtschaften: DiTTENBEROER a. a. 0. Nr. 
149; 150. Diod. XX 99; Liv. XXXV 12; 
XXXVI 26; XXXVIII 8. 

'0) Collitz a. a. 0. Nr. 1412; 1413; 1416 
bis 1418. 
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A« Die griadiuelimi AUertitaner. i. Stmate- und Baehtaaltorttser. 



Heeresaufgebotes fest^ und bescUoss über Bundesgesetze, die for alle 
Bundesstädte verbindlich waren. Die von der Bondesversammlung erlasse- 
nen Gesetze worden von vofioyfd^oi zu bestimmten Zeiten in das Bandes- 
gesetzbnch eingetragen.*) 

282. Die Kriegsmacht des Bandes bestand wesentlich ans dem 
Aufgebote der Bürgerwehr. Söldner wurden von den Aetolem nicht ge- 
mietet, wohl aber dienten sie selbst als Söldner. Oft erfolgte ein Aufgebot 
der gesamten wehrpflichtigen Mannschaft, das sich auf zehn- bis fünfzehn- 
tausend Mann belief. Als vortrefflich gdt die aetolische Reiterei.') 

W. ScHOEir, Geechichte GrriecbenLuids von der Entstebiing des aetoliachen und 
achaeischen Bandes bis zor ZerstOrnng Korinths, Bonn 1833. Bsavdstattsb, Die Ge- 
schichten des aetolischen Landes, Volkes nnd Bundes, Berlin 1844. Freekau, Hittory of 
federal government I (1863) p. 323 ff.; 610 ff.; Dbotskh, Gesch. d. Hellenismus TII* 97 ff. ; 
445 ff. C. BücHBB, Quaest. amphictyanicar, specimen: Dt genle aetolica amphietyaniae 
participe, Berlin 1870 Dias.; H. Bübobl, Die pylaeiscb-delphische Amphiktyonie, Mönchen 
1877; K. F. Uebmavh, Gr. Staaisaltert. 5. Aufl. § 183—184; W. Vischer, KL Schriften, 
herausg. v. Gelzes I (Leipzig 1877) 374 ff.; E. Kuhh, Die Entstehung der Stftdte der Alten 
(Leipzig 1878) 87 ff.; G. Gilbbbt, Gr. Staatsaltertflmer 11 21 ff.; M. Dubois, Les ligues 
Mclienne et aeh^enne, Paris 1884 Dias. 



») Liv. XXXIII 3, 7; XXXV 12, 16. 

*) Ober die Bundesgesetze vgl. S. 367 
Anm. 8. Collitz a. a. 0. Nr. 1411: oniog 
di xal elf tovf yofiovg TtttxaxoHf^^i aviioioaiq 
Tial äavXia rovs xataarad'iyTag vofAoyqaffovg 
xaraytoQi^ai, inel xa al vofxoyQatpiai ylnov" 
J€U fy rovg yofxovg. Die Aetoler Su^ %$ xrjv 
avvix^mv riay noXifjitov xal dia irjv noXvti- 
Xeuty rwy ßltov geraten unvermerkt in Schul- 
den. Deswegen duexcißeyoi TtQog xaiyoxo- 
(jLitcy xrjg olxButg nohrelag elXoyto yofÄoyQft- 
ffovg Jfoqifxaxoy xal Jxonay xiX. oX xal na- 
QaXußoyjsg xtjy i^ovalay ravrtjy iyQa^puy 
yofjiovg, Polyb. XIII 1. Hier handelt es sich 
also um die Abfassung neuer Gesetze und 
um vofjtoyodfpoi, mit ausserordentlichen Voll- 
machten. Polyb. XIIF la: *'0u 'AXi^avd^og 
6 AitiaXog yofio&erovyrog JmQifxdxov xal 
£x6na ayt^Xeys xotg ygaffofiivoig xxX. Da- 
raus folgt, dass über die neuen Gesetze noch 



eine Beratung und Beschlussfassung statt- 
fand, nat&rlidh in der Bundesrersammlung. 
') Aufgebote naydfjiui; Polyb. 11 2, 7; 
rV 6, 8; V 96, 1; XXII 8, 4; liv. XXVI 
25, 9; XXVIII 4, 7. Skcmas mietet 6000 
Mann Fusstruppen und 500 Heiter in Aetolien 
für den König von Ägypten: Liv. XXXI 43. 
Im Jahre 322 zehntausend waffenflüiige Mftn- 
ner (Diod. XVIII 24) im eigentlichen Aeto- 
lien. Gegen die Kelten stellen die Aetoler 
im Jahre 280 allein 7000 Hopliten und sicher- 
lich ebenso viele Leichtbewaffiiete nebst Rei- 
tern. Paus. X 20, 4. Im Jahre 218 stehen 
über 12,000 Bundestruppen im Felde: Polyb. 
V 5, 1; 13, 3; 14, 1. Reiterei besser als 
bei den andern Hellenen, das Fussvolk an 
Bewaffnung und Taktik für grosse Entschei- 
dungsschlachten mangelhaft: Polyb. XVIII 
22, 5; Liv. XXXIII 7, 13. 
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(Die Zahlen beziehen sich aiif die Seiten, die kleiner gedruckten auf die Anmerkungen.) 



Abgaben , vgl. Steuern, an den 
homeriscben König 27. 

Abstmmmng 103, 104, 260, 
261, 283, 321, 334, 358. 

Achaeer, achaeischer Bund, 
347 ff.; peloponnesische 
A. 91. phthiotische 68, 
72, 73. 

Achamae 212. 

ädeia 264, 293,8. 

Adel 31, 39; in Attika 125 
ff., 130, 133, 156; in Kreta 
122; in Thessalien 69 ff., 
vgl. Aristokratie. 

d^txiov ygatpfj 226. 

Admiral vgl. vavaqxog, 

Adoption 121, 123. 211. 

aSvvaxoi 254, 304, is. 

Aegialeer 93, 4. 

Aegikoreis 22, 125. 

Aeginal2,21,4, 26,«, 34,s,162. 

Aegion 24, 347, 348, 4, 358. 

Aegosthena 340, 342, 345, s. 

Ae8chrionia,Phylein Samo826. 

Aetoler 67, aetolischer Bund 
362 ff. 

(eya&ol, Adel 31. 

ayxtoteia 20, 202. 

ityÜttt, 120. 

Agis III 115, 364. 

Aglauros 305. 

dytSyy aydSveg^ tdi>og, d7]u6inog 
285; Tifitjroi una «rt- 
fitjToi 286. 

(cyoQa in Athen 152, 1, 258, e ; 
in Bemetrias 75 ; in Gor- 
tyn 123; im homerischen 
Staat 30 ; Bundestag der 
Achaeer 357; Bürgerver- 
sammlung in Delphi 64; 
Versammlung der Demo- 
ten in Attika 215; der 
Phratrie-Mil^lieder 209; 
der Phyleten 218. 

dyoqavofJioL 49, 117, 244. 



ayoqaxQoi 66. 

dyQag)iov, ygatpai 232. 

ayQovxoiy ayqouaxai 31, 127, 
155. 

Agyrrhios 259, e. 

Aiantis, attische Phyle 217. 

tttdeaig 144. 

aUlag, Mxai 272, 285. 

aiovfiy^jai , aiaifjLväxai 38, 
39, B, 47. 

Akamantis , attische Phyle 
217 219. 

Akamanen 81 ff., 332, 363, 
365, 366. 

Akastos 131. 

Akraephia in Boeotien 341, e, 
342, 345, 8, 346, 7, 347, a, 
348, 4. 

Aleuaden 33, 69. 

Alexandres, Molosserkönig 76, 
363; von Pherae 72. 

Alkibiades 127, 172, 203. 

Alkmaeoniden 135. 

Amarion in Aegion 347,«, 
354, 8. 

Ammonias 313. 

dfjLvrifAOVBg 37. 

Amnestie 133, 186. 

AmphiaraXon in Oropos 342, s, 
346, 6. 

dfjLfpVTCiiovBg j d/Atpixtvope^y 
Amphiktyonien 60ff., 365. 

Amt, Aemter. Abzeichen 27, 
32, 224,10; Befähigung 
zu einem Staatsamt 138, 
139 ff., 148, 149, 228; 
Sold vgl. Besoldung ; 
Amtsdiener vgl.i;;ri7^^Ta& ; 
Amtseid vgl. Eid; Amts- 
gewalt im oligarchischen 
und demokratischen Staat 
35, 86, 46, 48; der atti- 
schen Beamten 219, 226; 
Amtsjahr und Amts- 
antritt in Athen 221, 



224, 240; in SparU 105, 
106; bei den Achaeem 
354, 355, s ; bei den Ae- 
tolem 368; Wahl und 
Losung in Athen 141 ff., 
149, 160, 163, 170, 175, 
220 ff.; Wiederwahl in 
Athen 220; beidenAchae- 
em 355, s; bei den Ae- 
tolem 368, 4 ; bei den 
Boeotem 343, 4. Gleich • 
zeitige Bekleidung meh- 
rerer Aemter in Athen 
220 ; Niederlegung und 
Rechenschaftsablage vgl. 
Rechenschaftsablegung. 

dvayQatpni 32, 105, 131. 

dyaygafpevgy dyayQa<peig 179, 
187; Ratsschreiber 255. 

tiydxQiaig 210, 223, 280. 

dyanoyQaffov fjteraXXov ^Ixrj 
296. 

dyavfxaxiov dixfj 247. 

dydQeta 98, 121. 

Andres 21, 6, 332, 333, 9. 

dyeiptoTTjg 142. 

Antigonis 191. 

dyriyQatpevg des Rates 256; 
rijg ^iMxijaecjg 239. 

dytlyQttffoy 209. 

dyrldoacg 299. 

Antipatros 189. 

Antiochis 217; Nichtexistenz 
einer ysiotiQa 191,4. 

Antiphon 173, 178. 

dytixifida&ai 286. 

Antragstellung 251, 261, 265. 

Anwälte vgl. avy^ixoi, avyij' 
yoQoi.. 

Anzeige von Verbrechen 196. 

dnaytoytj 173, 273. 

dnaqxV 327. 
Apaturien 23, 126, 209. 
dnBXev&BQoi 13, 196. 
dniXXa 104. 
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uffafjmaxat 119. 
u€pB^QiatBvoyxeg in Boeotien 

344. 
{((pexaiQOi 119. 
unodix^adiu, Annahme einer 

Klage 268. 
iinodextai 49, 187. 286, 291. 
uTtodoxi/ÄdCBiy 224. 
anoyQatprj 185, 287; crno- 

yQa<p€a&ai 296. 

€(7lOXlJQvkli 19. 

€in6xXt]toi 369, 7. 

Apollon, ^Qxriyitrjg 86; Äktios 
82; delischer 61, 157, s, 
321; delphischer 63,65; 
Patroos 161, Ä06; Py- 
thaeu892; Triopischer 68 . 

ttnoxBiQOXovla 225. 

un6(p€taig 299. 

u7io(poQd 195. 

t^noffQu^eg, tjfi^giu 279. 

dnotpt]<fic^eLg 216. 

fcnocxaaiov dlxrj 197, 231. 

unoxa^ig 324. 

€inoxiX€i(H 356, 2. 

Appellation vgl. Berufung. 

unqoaxaaiov yQccKpij 198, 231. 

Aratos 348 flf., 364. 

tiQX^uQEciia in Athen 220 ff.; 
bei den Achaeem 354, 5 ; 
bei den Aetolem 368, s. 

Archinos, Athener 186, 2. 

«^/£7roA(o^;if 0; in Phalanna 74. 

uQx^'^ixxwy, «^/*rf xroyf f 246 ; 
ijil xttg yavg 220, 245, 

Archiv des athen. Staates 255, 
der Phylen und Phratrien 
208, 217. 

uQ^iavy uQx^yxegj Beamte über- 
haupt 219; eponyme47; 
in Athen 131, 139, 148, 
154, 155, 156, 163. 169, 
223, 224, (Dokimasie) 228 
ff. ; aQXfoy erster Archen 
229; inwvvfiog 193, 229; 
ÜQx^v, Gouverneur in at- 
tischen Bundesstädten 
328, 333,9; «. icf rißtau 
308; «. xov yiyog 21, 
206; ä. für Salamis 89; 
rc^/oi^rec bei den Aeto- 
lem 368,1, 369, 7 j bei 
den Boeotern 346 ; ag^toy 
der Boeoterin Onchestos 
342; in Delphi 64; bei 
den westl. Lokrem 81; 
der Opuntier 81 ; der Pho- 
kier 80; der Phthioten 
73, 1 1 ; ap/ wv In Theben 
346, 4 ; der Thessaler 72. 

ttQXoiyrjg 295. 

^9X^^ der östl. Lokrer 81. 

Ardettos 276. 

Areopag 183, 141, 143, 149, 
164,167, 193, 26« ff, 273. 



Argadeis 22, 23, 125. 

Argos 37, 50, 6, 92, 93, *, 349, 
351, 352. 

Aristaichmos, athen. Archon 
137. 

Aristeides 321, 322. 

dqicxiJQBg in Pbokis 80. 

aQurxoi, Adel 31, 34. 

Aristogeiton vgl. Harmodios. 

^üistokratie 32, 178, vgl. Adel. 

Aristoteles von Marathon 331. 

Aristoteles, 'A^yaLtay noXi- 
xeia 8; Staatsbegriff 3, 
4; Oligarchie. Tyrannis. 
Demokratie 34, 42, 44. 

Arkader 12, 24, 83, 90. 

Armenpflege 254, 304. 

dQfAoaxai 98, 316. 

itQXvyoi in £pidauro8 36. 

Artemis Agrotera 101, 231. 

daeßelag, ygafftj 231. 

datpdXeia 54, 66. 

Asteropos, Ephoros 105. 

daxoi 127. 

daxQaxelag, yQa(fij 242. 

daxv 24, 127, 4, 184, 244. 

daxvyofioi 49, 244. 

Asyle für Sklaven 13, 196. 

düvXia 54, 66. 

dxeXua 54, 66, 205. 

Athen, Staatsverfassung 124 
— 314 (Ueber die Dispo- 
sition vgl. das Inhalts- 
verzeichnis) ; athenische 
Kleruchien 87 ff.; athe- 
nische Bünde 320—335; 
städtische Entwickelung 
158, 165. 

Athena Itonia 342; Kranaea 
80; Phratria 161, 208; 
Polias 101, 235, 248, 
293,«, 323, 327. 

dxiuia, nxtfioi 204, 233. 

d&io&ixM 246. 

Attalis, Phyle 192. 

Autonomie 316, 321, 327. 

avxox^dxoqeg, axqaxrjyoi 241. 

d^oysg 153. 

Bagatellprozesse 89, 270, 

Bakchiaden 32. 

ßdXayog 279. 

Basile 130. 

Basiliden 33. 

ßaaiXeiog uxod 152. 

ßaaiXevg, König 27 ff.; Titel 
der Geronten 32; Opfer- 
könig 33; eponymer Be- 
amter 33, 0, 47, s ; Archon 
in Athen 132. 133, 2S0. 

Bastardkinder vgl. yo&oi'. 

BaxQttx^^^^ 279. 
Bauemschaffc in Attika 136. 
Bauten, Staatsbauten 245, 252 ; 
Tempelbauten 293. 



Beamte vgl. Amt. 

Beisitzer vgl. ndgs&Qoi. 

ßfjfÄa im Gerichtshof 278. 

Bembineis, ephesische Phyle 
22. 

Berufung, an das Gericht 220, 
271, vgl. itpetng.. 

Bergwerke 233, 234, 252, 296. 

Besoldung der Beamten 45; 
in Athen 166, 168, 174, 
177, 178, 187, 225; Be- 
amte, Richter, Besucher 
der Ekklesia, Krieger, 
Epheben u. s. v. 304, 305, 
312. 

Besteuerung vgl. Steuer. 

ßuciofy dlxai 285. b. 

ßXdßtjg dixM 272, 281. 

Blutrecht, Blutgerichtsbarkeit 
48, 142, 256. vgl. fpoyog. 

Boeoter, boeotischer Bund 
889 ff., 363. 

ßoKfixdQxai, 343. 

Boreis 22. 

BovxoXsioy 132,6. 

ßovXuQx^^y in Daulis 80. 

ßtoXd in den boeotischen Städ- 
ten 347. 

ßova in Sparta 109. 

ßovXtj im demokratischen Staat 
46; in Athen 141 (Dra- 
kon); 149 (Selon); 161, 
175- 177(Oügarchie),191 
(makedonische Zeit) 193, 
194 (römische Zeit); 248 
ff. (systematische Dar- 
stellung.) — ßovXfj, kleine 
Bundesversammlung der 
Aehaeer 357; Bundesrat 
der Aetoler 369,7; der 
Akamanen 82; der Ar- 
kader 83; in Boeotien 
344; in Delphi 64; des 
xoivov xmy ItSywy 67. 

ßovXsvofjLByoy, ro 35. 

ßovXrjfpoQot, 28. 

ßovXsvcig, ßovXevaewg ygatpai 
232, 278. 

ßovXevxiJQioy 129, 250, (. 

ßovXevxixoi, yofjioi 205. 

Brandstiftung 273. 

Brunnenmeister vgl. inifie- 
Xtjxijg XQfjytuy, 

Budget vgl. Staatshaushalt. 

Bund , Bünde , Bündnisse 
54; Stammbünde 68 ff.; 
Stamrabund der Akama- 
nen 81 ff. ; der argolischen 
Dorier 92; Arkader 83; 
Epeiroten 75 ff. ; Magne- 
ten 74; Molosser 77 ff.; 
Phokier 79; Thessaler 
71 ff.; Achaeischer Bund 
347 ff. ; aetolischer 362 ff.; 
attische Seebünde 320 ff., 
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329 ff.; boeotiflcher 335 ff.; 
hellenisch-makedoniscber 
350 ; lakedaemonischer 
314 ff. 

Biindesfeldherr ygl.ctQaxijyos. 

Bundesgericht 360 ( Achaeer) ; 
370,6 (Aetoler); 334, lo 
(zweiter athen. Bund). 

Bundesheer und Flotte 322; 
335 (attische Bünde); 360 
(Achaeer); 372 (Aetoler); 
345 (ßoeoter); 318(Lake- 
daemonier). 

Bundesmünzen vgl. Münzen. 

Bundesrat vgl. avyd^Qioy, 

Bundessteuern vgl. eia(poQal, 
(poQoi y avyjd^eig ; im la- 
kedaemonischen Bunde 
319. 

Bundestag 321, 323 (delisch- 
attischer Bund) ; 319 (la- 
kedaemonischer). 

Bundesversammlung 356 ff. 
(Achaeer); 370 (Aetoler); 
82—83 (Akamanen); 83 
(Arkader); 344 (Boeoter); 
78 (Epeiroten) ; 75 (Mag- 
neten); 79 (Phokier); 73 
(Thessaler). 

Bürger 16, 19 ff., 23 ff., 26; 

199 ff. (Athen). 
Bürgerbuch vgl. Äiyltcr^/txd»' 

yQafAfiaxBlov, 
BürgerUsten 19, 161, 170, 203. 
Bürgerrecht 16, 17, 26; in 

Sparta 98; in Athen 169, 

200 ff., 213, 216; im 
achaeischen Bunde 353; 
im aetolischen Bunde 367. 

Bürgerwehr 360 (Achaeer); 

372 (Aetoler); 305 ff. 

(Athen); 345 (Boeoter); 

110 ff. (Lakedaemonier). 
Byzantion 27,4, 86, 327,7, 

330, 333, 339,2. 

Census 34; 138 (Drakon); 

146 (Selon); 300 ff., 308, 

312, 357,1 und 360,6 

(Achaeer). 
XaQievxeg 34. 
Charikles 1.80. 
Charondas 40. 
Chaeroneia, ß<oXdj da/iog 347, 4; 

£pheben 345,8; tafilai 

347,8; Schlachten 257, 

340, 341, 348. 
Chalkis 31, 34,8, 50, j, 85, 

332, 340, 342. 
Chaoner 75. 
Cheilon 105. 
/£t^l iQyaaäfierog 273. 
XBiQocxonog in Elateia 80. 
XSiQOToyla 221. 
Xelgovg, x^9V^S 34, 31. 



Chesia, Phyle in Samos 26. 

XthaüTvsg 22, 26. 

XlXioi 35. 

Chios 12, 21,10, 47,8, 49, 1, 

50,4, 321, 322,323,329, 

330, 333. 
Xoiqivai 283. 
X<^Qa, q)vXaxij xrjg /. 241; 

cxqecxtiyog ini xrjp /^ 242. 

xoQvy^^i x^Qvy^^ 2 18, 229, 

298; x^QVy^*^ diadixttoite 

230. 
X<oQig oixovyxeg 195. 
XQrjaxol 34. 
XQvaiaprjxoi 120. 
Chrprsopolis, Zollstätte 294. 
Civilstandsregister 161. 

Damasias, Archen 155. 

daxrjxai 230. 

Daulis 80. 

Decharge vgl. Rechnungs- 
ablegung. 

dexBa&aij ÖQxoy 283; eine 
Klage 268. 

ifeiXiag yqaqnj 242. 

SetXol 34. 

(fexa, ol avxoxQaxoQsg und 
äXXoi &. 183. 

dexttQxlccif dexadaQx^^f' 317, 
72. 

dexäxtj, Zoll 295, 297, lo, 330, 

Dekeleia, JexeXeuoy otxog 208. 

Dolos, Amphiktyonie 61: de- 
lisch-attischerBund 320 ff. 

Delphi 63—65, 79, 85, 362, 9, 
364. 

Delphinion in Athen 144, 274. 

d^fiaQxog 25, 214. 

Demetrias, Hauptstadt der 
Magneten 75. 

Demetrias, Phyle in Athen 
191. 

Demetrios von Phaleron 189, 
190. 

Demetrios Poliorketes 190, 
191. 

dTjfÄiovQyol, &ttfuoQyoi 24, 38, 
47 ; Beamte der Achaeer 
355; Stand in Athen 127, 
144, 155. 

Demokratie 4, 48 ff., 51; in 
Athen 162 ff., 171 ff. 

Demophantos 179. 

6rifAonoir}xov noXTxai 18. 

dijfiogj dafiog, als Kommune 
23, 25; im homerischen 
Staat 30; staatliche Ge- 
meinschaft 43; in der 
Bedeutung von olnoXXol 
und xo 7iXi^&og 44; Bür- 
gerversanmilung 46, 80, 
257 ff., 344, 347; cfiy^ot, 
attische Kommunen 158, 
222, 211 ff. 



drjfiocioiy Staatssklaven 195, 
256. 

Demosthenes 188, 237. 

dtjfjioxai f dtjfioxixoi Volks- 
masse 34; Gemeindemit- 
glieder vgl. dijfjLog, 

Demotionidai, Phratrie 208. 

diaxBiQoxoyia 266. 

dutdtxttuia 210f 286; x^QVy^^ 
230; yf^cür231; Big hti- 
XQonrjg xaxäaxaaiy 231 ; 
iB^üxrvyijg 231. 

Diäten vgl. Besoldung. 

dtayyioyui 142,7, 267. 

diaygatpal 296. 

dittixrjxal 49, 270 ff. 

AäxQioi in Attika 125, 156. 

&t>aXXaxxaL 184. 

dia\lfrj(piaig 216. 

Diebstahl 144, 233. 

dixaioy, x6 5. 

diXttünoXoi 29. 

dixaaxtty<oy6g 56, s. 

dixaaxrjQioy 48, 152, 193; 
iqyBfjLoyia xov d. 268, 
277 ff. 

dixaaxijg, dixaaxal 49; xaxd 
dijfiovg d 157, 269, vgl. 
T^Xiaaxai. 

dixä^Biy 123, 142, 7, 267. 

dixdCoy, x6 35. 

dlxtj, dlxai, d. überhaupt 5; 
idia-dtjfioala 285 ; ngog 
xiya - xaxd xiyog 286 ; 
TfQog vdo}Q - dvBv vdaxog 
281. 

dlxai ttixiag 212 j 285 ; dnoaxa- 
alov 197, 231; ßvalaty 
285;^Äd/?i7f272, 281; Big 
daxtjx(ay aigsaiy 230 ; 
efifirjyoi 234, 270, 272; 
ifjLTioQixai 233,272 ; igayi- 
xal 272 ; i^atQ^CBag 285 ; 
B^ovXtjg 285 ; xoiytayixai 
272; XinofiaQxvQiov 281; 
fjLBxaXXixal 233; naQayoiag 
231; tpoyixai 142, 231, 
274; Tt^oixog 272; \pBvdo- 
fiuQxvQiüiy 233 ; aixov 
279; dno avfiß6X<oy 57, 
233; XQanB^ixixai 272. 

ditoßBXia 171, 808. 

dioixijcigy dyxtyqatpBvg xijg d, 
239; ini xfi d. 188, 
237; d. des Rates 256. 

diOQ^üiCig yofÄtoy 267. 

6ioorjfjilai 261. 

Dionysos, naxtJQ Sioiyog 126. 

Dionysien m Attika 218, 229, 
230, 247,7, 248, 326. 

Dodona 75. 

doxifiaala 215, 216, 228, 224. 

Domänen, Krongüter 27, 102, s; 
Grundbesi^ des Staates 
96 (Sparta), 114, 119 
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(Kreta), 296 (Athen); Do- 
mänen der Phylen 217, 
derDemen 216, der Tem- 
pel vgl. Tempel. 

Suiqa 27. 

Dorfgemeinde 20, 23, vgl. 
drjfAog und xuifit]. 

Dorier, Phylen 22; Verträge 
und gemeinsame Bräuche 
60, 1 , 92 ; peloponnesische 
Dorier 91 ff.; kretische 
118 ff.; Hexa^olis 68. 

diOQo^eyiag yqafpai 232. 

Siaqtov y^atpai 226, 232. 

diottyai 27. 

Drachme, attische 289. 

Drakon 185 ff., 186. 

Drakontides 180. 

Dreissig,o£r^tdxo)/ra in Athen 
180 ff. 

Dreros in Kreta 121, 122. 

ÖQOfAog, SqofjLBvg in Kreta 120, 
121 ; vgl. die Berichtig- 
ungen. 

Dryoper 92. 

dQvfpaxtoi 278. 

Dymanes 22, 93, 121; vgl. 
die Berichtigungen. 

Dyme, Phyle in Sparta 100. 

Dyme in Achaia 24, 347,5, 
348, 4. 

dvyaareiie 35, 

ijßi(ov 20. 

Echekratidas 69. 

i^tvog 268. 

fjysfjLOvla , xov dixccairjQiov 
268 ; Hegemonie über 
Bundesstädte vgl. Bund. 

rjyejjnov avfifjtoQins 301, 303. 

inyrjTOQSs 28. 

iyyvrjüig 201, 202; iyyvtjrij 
202. 

iyxBxxrjfjLiyoi 212. 

eyxtjais yijg xal oixlag 54, 57. 

iyxfjxixoy 212, 216. 

iyxvxXioi XeirovQyittt 298. 

Ehe, Eherecht 17, 19, 120 
(Kreta), 201 (Athen); 
Eheschliessung 211: Ehe- 
bruch 232; vgl. im- 
yafjila. 

Eid. Der Beamten 175, 224, e, 
229, 248. — Treueid atti- 
scher Bündner 321, 327. 

— Eid der Epheben 305. 

— Partei- und Zeugeneid 
vorGerichtl23,281,283. 

— Richtereid der Diae- 
teten und Heliasten 271, 
276. — Eidesleistung bei 
Verträgen 121, 4, 252, 321. 

Eidgenossenschaft,helleni8che 

315 ff. 
eixoavfj 294, 330. 



Einführ in Attika 290. 

Einkünfte Athens 298. 

Einschätzung zur Vermögens- 
steuer in Athen 300. 

eiadyeiy, vor Gericht 268. 

eürayyeXia 254, 262, 287 ff. 

BlaaytayeTg 233, 272, 325. 

6ia<p€Q6iv Anträge 265. 

eürtfoQai , Vermögenssteuern 
in Atiien, 242,11,293,800. 
— Bundessteuem bei den 
Achaem 360. 

ixatoy, ol, Verfassungs-Aus- 
schu^ 174 ff. 

ixatoarij 295. 

ixatoarvg 26. 

ixBxetQia 59, 65 

ixxXrjaia in Athen 141, 152, 
257 ff. ; Bundesversamm- 
lung der Achaer 357 ; der 
Aetoler370, 4 ; Akarnanen 
83, 1 ; Epeiroten 78; Mag- 
neten 75; Molosser 76; 
Bürgerversanunlung in 
Kreta 124; inphokischen 
Städten 80 ; in SparU 104. 

ixxXrjaiaarixoSy niyai 213; fiir- 
ü&og vgl. Besoldung. 

ixxXtJTBvatg 281. 

ixXoyBig 301, 326. 

ixfAaQxvqia 282. 

exxtjfiOQoi in Attika 134. 

Elateia 80. 

Eleusis 128, 215, 230, 235, 10, 
327. — Oligarchen in 
Eleusis 183— 186; axga- 
XTjyog in* ^EXsvaiyog 242; 
iBQonoiol *EXBviny69By ; i- 
niaxäxai 'E. iniuBXtjxccl 
xtay fjLXHSxrjqiiay, Eumop- 
piden, Kerykes, xa/iiai 
247. 

*EXBV&BQoXdx<oyBg 116. 

Elfmänner vgl. iydBxa, 

ijXiala 152, 278. 

rjXittuxtti 275 ff. 

Elis, Eleier 12, 23, 24, 32,2, 
35,6, 37, 46, 49,8, 50,4, 
351, 364, 365, 366. 

kXXtjyoxafilai 166. 222, 235. 

iXXifjLByiov 295. 

sfifÄytjyoi, dixai 234, 270, 272. 

iunoQixai, dixai 233, 272. 

BfinoQioy 245. 

lydBi^ig 173. 

BydBxa, ol 233. 

ijyioxoi 345. 

ey 01X01 15. 

iyo}/4oxla 111. 

Epakria i. Attika 129 ; Epakreis 
219. 

Epameinondas 339, 343, 0. 

inaQixoi bei den Arkadem 83. 

Epeiroten, staatliche Einrich- 
tungen 75 ff. 



Ephesos 22, 33, 49, s. 

irpijyijcig 233. 

itptjßoi in Atiien 805 ff.; in 
Boeotien 345. 

iifBxai in Athen 142, 143, 
278 ff. 

Ephialtes, Ailiener 167. 

BifoQoi in Sparta 105 ff. ; 319, 
320; der athenischen Oli- 
garchen 179. 

inißäxai 313. 

inißoXij 214, 219, 243, 244, », 
248, 253. 

inixB^Qoxoyia, der Beamten 
225; der Gesetze 265. 

Epidauros 36, 92, 348,«. 

hudixaaia 201, 230. 

iniBi-xBig 34. 

iniyafiia 57. 

BniyQfttfBTg^ 300. 

inixXrjqog, 1/201, 230. 

intXaxBiy 222. 

imXBxxoi 361. 

Epilykos, Polemarch 132, vgl. 
Lykeion. 

iTUfiaxla 55. 

inifiBXrjxal in Athen rtuy di- 
xaaxrjqiiay 193; ifAnogiov 
245 ; xaxovQyay 233 ; 
XQtjywy 245, 270 ; fivtfrr^ 
Qitoy 230, 247; yemgitay 
245 ; xtjg (pyX^g 159, 218, 1 ; 
xrjg TtofÄTiijg rw Jtoyvcia 
230, 248; der trierarch. 
Symmorien 303 ; Kom- 
missare für die Finanz- 
verwaltung 238 ; in Kle- 
ruchieen 89; in Sparta 
117; in Thisbe 347,3. 

inifÄijytoi, x^g ßovXijg 47. 

inifiOQXog yrj 137. 

initrxBvaaxal Ugtoy 245. 

iniaxonoi 328. 

intcxdxtjgj iniatdxai, Vor- 
sitzender derRathes 47; 
Mitglied einer beeondem 
Behörde 49 ; 'EXevavyo^BP 
247 ; einzelner Heilig- 
tümer 247; öffentlicher 
Bauten 246; xtjg Tro'AcftK 
189 ; xviy nQvxay^toy und 
X(oy nqoidqmy 250. 

inixifiia 204. 

Bnoixla, htoixoi 15, 86. 

inaiyioy 295. 

incSyvfiogy intiyvfAot, 47, 3 ; vgL 
dQXo>y ; intoyvfioi der 
Phylen 217, 132,»; der 
Jahrgänge der Stamm- 
rolle 308. 

BQayog 272,8; iQttyixtti dixai 
272. 

Eratosthenes, Athener 179, 
180 183 

Erbrecht, Erbschaft, Erbtei- 
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lung 19, 20, 120, 152, b, 
202,230; Erbtochter vgl. 
inlxXtjQog, 

Erechtheis, Phyle217; 191,4 
(angebliche yetotiga), 

Erechtheus 128, 129. 

Eretria 26, », 31, 332. 

Erythrae 27, j, 33, 46, 327. 

Eiziehung 19,98, 109 (Sparta), 
120 (Kreta); vgl. fytjßoi. 

ieria, Ttoiytj xijgnoMto^2hy\; 
xoiyij der Arkader 83, s; 
Staatsherd in Athen 132. 

iatlaatg der Phylen 218, 298 ; 
vgl. nQvtayeioy, 

iratgiai oligarchische in Athen 
50, 173; Bttrgerabtei- 
lungen in Kreta 121. 

iraT^oi des homerischen Kö- 
nigs 28. 

a9ytj der pylaeischen Amphik- 
tyonie 63; der Epeiroten 
75; Stände in Attika 127. 

Eubulos, Athener 187, 236. 

evegyhfjg 16, 53. 

evysyeig 34. 

Eukleides, Archen 184. 

Enmolpiden 247, 248. 

Enonvmoi, Phyle in Ephesos 

Eupatriden 127, 155, 248. 
Eurylochos, Thessaler 64, 70, 

71. 
Eorypontiden 101. 
Eurysthenes 91, 94, 101. 
ev^vya 225 ff. ; 226, 6. 
ev^vyM 50, 215. 225, 227. 
i^aiQeceias dixai 285. 
k^axLCioi, 9/ ßovXij ol e|. und 

ol i^axoaioi Xttl nsytij- 

xoyra 191, 194. 
iitjyrjral 248. 
i^eXev&BQoi 197. 
i^ixaaig iy onXoig 175. 
i^€T(tUToi 50. 
iqOfÄoöaa&ai 281. 
i^ovXrjg dlxai 285. 

Familie 18; Familienrecht in 
Kreta 120; inAthen201ff., 
229. 

FackelwetÜauf 230. 

Feste, Staatsfeste und ihre 
Veranstaltung in Athen 
218, 247; Festgesandte 
54. 

Festungen in Attika 242, b. 

Finanzwesen und Finanzver- 
waltung Athens 252, 289 ff. 

Flamininus, T. Quinctius 73, 
340. 

Flotte vgl. Seewesen. 

foix^eg in Kreta 119. 

Folterung 13, 196. 

Freilassung von Heloten 97; 



von Sklaven 13, 196; 
Freigelassene vgl. an- 
eXev^CQoi ; Freiheitspro- 
zesse 197, 1 . 

Fremde, ihre Stellung in grie- 
chischen Staaten 15, 52; 
vgl. fihoixoi, 

Friedensverträge 56; Gottes- 
frieden 59. 

Fünftausend, die, in Athen 
174, 175. 

yafjtrjXLa 202, 211. 

yttfAOQOi vgl. ySWfJlOQM. 

Gastfreundschaft 52, vgl.Ti^o- 

Gaugenossenschaft 22, 23, 24. 

Geld vgl. Münzen. 

Geldbussen vgl. Strafen. 

Geleontes, Phvle 22, 124. 

Gemeinde, vgl. d^/aos. 

Gemeindeland vgl. Domänen. 

yeyyatiHf Adel 34. 

yeyyfjTai 21, 160, 206. 

yiyog 20, 21, 26; in Attika 
126, 160, 205 ff. 

y6(o/Ä6Qoi, yafjLcgiK 34; 127 
(Attika). 

yBtayofjLOi 86. 

yeto^oi 127. 

y^Qitj diadixaaiai ye^y 231. 

yigag 28. 

Gerichtswesen im homerischen 
Staat 29; im oligarchi- 
schen 36; im demokra- 
tischen 44, 48, 49; in 
Sparta 102, 103; in Kreta 
123; in Athen 148, 151, 
267 ff.; vgl. dixaatai, 
dixacTiJQioy , ijhacjaiy 
Bundesgericht. 

yi^oyreg, yegotHria im home- 
rischen Staat 28 ; in Ko- 
rinthos 36 ; in Sparta 103, 
117; in Kreta 122; in 
achaeischen Städten 
356, 1. 

Gesandte 53, 54, 58, 107, 252, 
359,1, 368,6, 371,9. 

Geschlecht vgl. yeyog. 

Geschworene, Schwurgericht 
vgl. dtxaatal, ijXiaataL 

Gesetzgebung, vgl. yofÄO&sitiay 
yofjio&itai. 

Gesetzwidrigkeit vgl. yqttfprj 
nagayouioy, 

Getreide, Einfahr in Athen 
290; Handel 245. 

Gewerbe 38, 98, 99, 134, 197. 

yyijaioi, naidsg 17, 201. 

Gortyn 20, 37, 49,4, 119 ff. 

yQa/4Uttxeioy, Xtj^iagxixoy 213; 
der Phratrie 209. 

yQafjfdrnevgy rijg ßovXijg über- 
haupt; yQttfAfxaxelg in 



Athen 228; yqafifiaxBvg 
xijg ßovXfjg in Athen 255, 
261 ; yq, xov dij/iov 255, 
261; yQ. der inlaxatM 
öffentl. Bauten ebenda 
246 ; yQ, xrjg ^oXeayg eben- 
da 255; yQ. 6 xatd nqv- 
xayeiay ebenda 255, 261 ; 
Bundessekretär d. Achae- 
er 354 ; der Aetoler 369, 
370, t ; der Akamanen 
82; yQ. der boeotischen 
Polemarchen und dtped- 
Qiaxevoyteg 344, 346 ; yg. 
des Bundesrates der Epei- 
roten 78; der Magneten 
73; der Molosser 77; der 
Phokier 80; der Thes- 
saler 73; der Gerusia in 
Sparta 117. 

yQafjifirj fiaxQ« 284. 

yQatpij 285; im engeren Sinne 
287. — ttyQa(piov 232; 
dyanoyodq>ov uexdXXov 
296; ayavfjiaxiov 242; 
dnQooxaalov 198, 231; 
düeßeiag 231 ; daxQaxeiag 
242 ; ßovXsvuefog 232 ; dei- 
Xiag 242; dtoQtoy, dü}Qo- 
^eyiag 232 ; negi xuiy sv- 
^vyoiy 226 ; httaxaxixij 
232 ; xaxüiaefag yoyitay 
xxX. 230 ; Xinoxtt^lov 242 ; 
fjLotxeiag 232 ; nttqayo' 
fjLüty 168, 200, 268 ; 71^0- 
BÖQirXrj 232; ipevdeyyQa- 
(pijg 232; tffevdoxXtjxelag 
232 ; üvxotpayxiag 232 ; 
vßQSiog 196, 232; U^iag 
204, 232, 273. 

Grundbesitzer 33, 68, 70, 96, 
99, 119, 200; politische 
Berechtigung 45, 96, 138 ; 
Erwerb 54. 

Gymnasien 13, 120, 121, 203. 

yvfjiyaaiaQxitc 218, 298. 

G3rmnesier 14, 93,6. 

yvymxoyofAoi 190. 

Gytheion 112. 



Haft 233. 

Haliartos 341, 342. 

Halikamassos 49,4. 

Handel 33, 98, 99, 134, 197 
(Metoeken in Attika) ; Ge- 
treidehandel 245; Han- 
delspolizei 244 ; Handels- 
verträge und Verträge 
über Handelsrecht 56, 
328, vgl. dtxal dno üvfji- 
ß6X<oy. 

Handwerke, Handwerker 11. 
33, 38, 127, 188,2, 197, 
257. 
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Harmodios, Ehren ftir die Nach- 
kommen 205,6, 231,4. 

Haus vgl. Familie. 

Heer, Heerbann vgl. Wehr- 
verfassung. 

Heeresfolge 69, 318; Auf- 
gebot der homerischen 
Könige 28. 

Hegemonie vgl. ijyefdoyia. 

Heilige Kriege 64, 78. 

Heiligtümer 59; vgl. Tempel. 

Helike 347,5. 

Heloten 14, 97. 

Hephaistien 247. 

Heraia in Arkadien 24. 

Herakleia am Oeta 363; am 
Pontos 27, 4, 35, 4. 

Herakleiden 91. 

Herakleides der Klazomenier 
259,6. 

Herolde 30, 58 ; vgl. xtJQvxes. 

Heroen, der Demen 159, s, 
215; der Phylen 159,6, 
217,4. 

Hermione 54, 92, 349. 

Hestiaea 332. 

Himmelszeichen 261. 

Hipparchos, Sohn des Peisi- 
Stratos 157; Anhänger 
der Peisistratiden 163. 

Hippias 157 ff. 

Hippomenes 131, t. 

Hippothontis, Phyle 217, 219. 

Homerischer Staat 27 ff. 

Hopletes, Phyle 22, 125. 

Hopliten vgl. onXiiai. 

Hörige 10, 14, 68, 97, 119, 
136. 

Hufen vgl. xXtJQoi. 

Hundertschaft vgl. ixterooivs. 

Hyettos 341,6, 342, 345, 346,7. 

Hylleis 22, 93, 121; vgl. die 
Berichtigungen. 

Hyllos 91. 

Hyperbolos 171. 

Hypsichides, Archen 164. 

Hypotheken 137, 145, 290. 

Hymathier 93. 

laQfxQxoyteg 346. 

laQazevtoy, UtQBid&Stap 346. 

lason von Pherae 72. 

leganoXog der Akamanen 82. 

IcQevg, xov 'J/unpiagtiov 346, 6 ; 
Tov JbxbXeimv otxov 208 ; 
Jiog ^Qaxqiov 209; der 
Demen 215; des Epo- 
n3rmos einer attischen 
Phyle 217 ; einer Phratrie 
209; Bundespriester der 
Magneten 75. 

iBQOfAvrIfjiovBg 49, 67, 72. 

IsQonoioi 62; in Athen 222, 
246 ff. 

legdSy hiwxevactal 245. 



UQUHJvytjg ^ladixacla 231. 

leQog Xo^og der Thebaner 345. 

iXm in Sparta 109; in Boeo- 
tien 345. 

tXaQx^^ in Sparta 109; in 
Boeotien 345. 

lonier 22, 61, 84, 124. 

Innaytoyoi 313^ is. 

ImtttQfAoar 'g 112. 

XnnaQxog 40 ; der Achaer 356, 
361; der Aetoler 369; 
innaQXoi in Athen 140, 
175, 221, 243, 812; At- 
tischer Xnn. in Lemmos 
89; iTiTitt^/offderBoeoter 
343, 345; der Epeiroten 
78; der Magneten 75; 
der Thessaler 73. 

Inn^eg 31. 

Innstg Schatzungsklasse in 
Athen 138, 147 ; Reiterei 
der Athener 811 ff.; der 
Spartaner 112 ; Leibgarde 
in Sparta 112; Reiterei 
der Aetoler 369, 372,8; 
der Thessaler 70, 71; 
Inneig bei den Achaeem 
357,1, 360, 361; in Boe- 
otien 345. 

iTtnoto^oxai 310. 

tnnoxQOfpia 99, 312. 

XQttvBg 109. 

Isagoras 158. 

ürtjyoQia 44. 

iaovofiLa 44. 

iaonoXixeia 57. 

iaoxeXeia 16, 198. 

tax<oQ 29. 

xädo^, xadlaxoi 278, 283, 284. 

Kainon 279. 

xaivoxofiifa 296. 

xaxoi 31, 34. 

xdxtaaig^ yQ€((pfj xaxcSaetog 230; 
elattyyeXia x. 285, 6, 287,6. 

xaxovQyot 233. 

Kalauria 61. 

Kalchedon 365, 366. 

xttXeta^ai, vorladen 281. 

Kallibios 182. 

Kallion 279. 

Kallikyrier 14. 

xaXol xdytcd-ol 34. 

Kalymna 25, t, 25, 7, 26, 6, 
93,8. 

Kaphyae, Schlacht 350, 365. 

Kapital, Rentabilität 290. 

Kapitulation vgl. ofioXoyla, 

Karenaioi, Phyle in Ephesos 
22. 

Kameios, Monat 93. 

Kasse, Stadtkasse und Reichs- 
kasse in Athen 187,235; 
vgl. Finanzwesen und xa- 



xaxayymoeig des Rates in Athen 
253. 

xaxdxXrjxog ixxXrjaia 258. 

xaxaXoyelg 174, 220, 312. 

xaxdXoyogj Stfunmrolle 308; 
in Boeotien 345. 

Katane, Charondas 40. 

xaxa\J;rjg>ia&€ig 216. 

xaxdaxaaig 312. 

xdtoixoc 15. 

Katonakophoroi inSikyon93,7. 

xaxonxtu 50, 347,8. 

Kaufleute 33, 38; vgl. Handel. 

Kekropia 129. 

Kekropis, Phyle 217. 

Kekrops 129. 

Keos 332, 333, 335, 339, t, 
366, 9. 

Kephisia 129. 

Kerameis, Demos und Trittys 
212, 219. 

Kerykes, Geschlecht 247, 248. 

xijgvxeg, Herolde in Athen 
194, 228, vgl. Herolde. 

xiyxXi^eg 280. 

Kimon 166, 167, 168. 

Kinder, Verhältnis zum Vater 
19, 230 {yoyiioy xaxtS- 
üswg yQafpij); naideg yyij- 
moi und yo&oi 201 ff. 

Kios 365,5, 366,6. 

Klagen vgl. dixai und yQa<pm. 

Kleidikos 131,3, 

Kleisthenes, Tyrann von Si- 
kyon 42, 93,4. 

Kleisthenes, attischer Gesetz- 
geber 158 ff. 

Kleomenes I von Sparta 102, 
106, 158. 

Kleomenes 111 von Sparta 105, 
115, 340, 349, 364, 365. 

Kleon 171. 

Kleophon 171. 

xXeijJvdga 278, 281. 

xXiJQog, xXaQog in Kreta 119 
(xXaQtiixM); der attischen 
Kleruchen 88; in Lako- 
nien 96, 115; in Thessa- 
lien 70; inidueaaitt xXij- 
Qwy 230. 

xXij^ovxIm 87 ff., 331, 333. 

xX^atg 281. 

xXtjxeving 281. 

Klytidai in Ghios 21, 10. 

Knidos 35,6, 37,2; Schlacht 
317, 329. 

Knosos 118, 124. 

Kodros 130. 

Königsfriede 317, 330, 331, 
338. 

Königshalle vgl. B€caiXsti>g 
axod» 

Königtum, homerisches 27 ; in 
Sparta 91, 100 ff.; in 
Kreta 122; in Athen 130; 
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in Epeiros 75 ; vgl. ßaai- 

Korperverletzung 272, 273. 

xoiyoy 68 ; twv Jx^taiy 347 if., 
352 flF.; ^trwAfti»' 362 ff. ; 
UxuQyäyaiy 82, 83, * ; *JQ' 
xä&wy 83 ; Boioiroiy 340, s, 
842 ; 'EXfivd^SQoXaxcSywyf 
AaxedaifÄoyliay 116; 'H- 
neiQtotiiy 78; 0€<r<raiUJj/ 
71; *lt6y<ay 67; AoxQÖiy 
xtiy *Holtoy 81 ; JlfoA<Mr<rcüv 
71; *taxi(ov 79. 

xoiytoyixai, dlxai 272. 

xwXaxQitai 187, 234, 290. 

Kolias, Naukrarie 135, i. 

Kolonie,yerhältnis zur Mutier- 
stadt 84 ff. 

Kolonos 173, 180. 

Kolophon 27, 35. 

xtofifj 20, 23. 

Kommune 25; vgl. dijfiog. 

Konkubinat 201, 202. 

Konon 329. 

Konoura, Phyle in Sparta 100. 

Kopae 341, 342, 345, 346,7. 

Korinthos 12, 21,5, 32, 36, 38, 
41, 43, 55,9, 85, 87, 
93, 3 und 5, 335, 348, f, 
350, 351, 352. 

Korkyra 47, t , 87, 93, 3, 332. 

Koroneia 341, 342; Schlacht 
79, 337. 

Korynephoroi in Sikyon 14, 
93,7. 

Kos 25,6, 27,6, 57, 93,8, 330,i, 
333. 

xwffiT^ijg 306, 307. 

xoüfÄOi 122. 

xovQBioy 209. 

xovQBtoitg 209. 

x^tjytay inifieXfjiijg 245. 

Kresphonteto 91. 

Kreta 118 ff. 

Kriegsrecht 58 ff. 

Kriegswesen vgl. Wehrver- 
fassung. 

xQivBiy 123. 

Kritias 179, 180, 181, 183. 

xQvntBla 97. 

Küstenschutz 242. 

Kultus 48, 65 ; Athen 177, 230, 
256; Kultusbeamte 246; 
Haus- und Geschlechts- 
kultus 161, 206; Kultus 
bei Phratrien 161, 207; 
der Demen 159, 215; 
Recht 248 ; vgl. Priester. 

Kydathenaion, Demos 212 ; 
Trittys (?) 219. 

Kydonia 118, 125. 

Kyllyrier 14. 

Kylon 133, 135. 

Kyme in Aeolien 35, 39, 41. 

Kynosarges 203. 



K^pseliden 41, 43. 
xvgßeis 152. 
Kyrene 21,9. 
xvgia ixxXfjaln 257. 
xvqiog 19, 201. 
Kyzikos 22, o, 327,7 ; Schlacht 
179, 

Lakedaemonier, Staat der L. 

90 ff. 
Lakiadae, Trittys 219. 
Lampsakos 27, «. 
Landgemeinde , allgemeine , 

vgl.Bundesversammlung. 
Larisa 33, 69, 364, s. 
Laureion 164. 
Lebadeia 342, 345,8. 
Leibeigene vgl. Hörige. 
Leichtbewaffnete 148. 
XBbxov^itit 216, 298. 
Lemnos, attische^eruchie 89. 
Lenaeen 230. 
Leontion 347,6, 348,4. 
Leontis, Phyle 217. 
Lesbos 321, 322, 323, 332. 
Leuktra, Schlacht 51, 83, 111, 

114, 317, 339. 
Xtj^eig , Losabteilungen der 

Bürgerschaft in Athen 

176. 
Xtj^iaQX^^oy y^ttfÄfiaxBioy 213, 

215. 

Lymnai, Phyle in Sparta 100. 
XmofitegtvQiov dixrj 281. 
Xinoza^iov yQttfprj 242. 
Xo^ayol 48; in Athen 309; 

in Boeotien 345 ; in Sparta 

111. 
Xoxoi in Athen 309; in Boe- 
otien 345 (Xoxog Uqos) 

in Sparta 111. 
XoyMTui 50; in Athen 225, 

226; in Delos 62. 
Xoyurt ijsj Demenbeamter 215 ; 

kaiserlicher Prokurator in 

Athen 193. 
Lokrer, östliche 80 ff., 86, 

363; westliche 81, 363, 

366. 
Lokroi Epizephyrioi 35, s, 

36,1, 39. 
Losung der Aemter in Athen 

141, 149, 170, 220; vgl. 

Amt. 
Lygdamis, Tyrann von Naxos 

41, 157. 
Lykeion in Athen 132. 
Lykophron von Pherae 71. 
Lykurgos, spartanischer Ge- 
setzgeber 94. 
Lykurgos, spartanischer König 

116. 
Lykurgos, Athener 156. 
Lykurgos Athener 238. 



Lysandros 51, 114, 180, 182, 

184, 316, 317. 
Lysimacheia 365, 366. 
Lyttos 118, 121, 123,7, 124. 

Machanidas, Tyrann v. Sparta 

116, 350. 
uäyeiQos in Sparta 117. 
Magneten 68, 74 ff. 
fiaxgd ygafi/Atj, (jLttxqdy li- 

fAtjviy 284. 
Mantineia 24, 45, 51, 59, 339, 

349, 350, 364. 
fjiaytis, boeotischer Bnndesbe- 

amter 344. 
Marathon,Demo8 128; Schlacht 

162. 
Marine vgl. Seewesen. 
Markt vgl. nyoga und «^o- 

Qayofioi. 
Maroneia, Bergwerk 164. 
fAaQxvQBiy 282. 
Massalia 36. 
fAaaxi>yoq>6qot 180. 
Mass und Gewicht, Aufsicht 

über M. 244, vgl. fJLidi- 

fAyog und f^ejgtJTijg. 
Medeon in Akamanien 80, 363. 
fAidifxyog^ attischer und aegi- 

naeischer 139, 147. 
Medon, attischer König 131. 
fjLidovtBg 28. 

Megalopolis 24, 83, 349, i. 
Megara 39, 47, 50,8, 50,?, 

55,9,85,93,8,340,345,1, 

346,7, 348,6. 
^sToy 209. 
Meizon, Gerichtshof in Athen 

279. 
Melite, Demos 212. 
Melobios 173. 

fAi^vvaig, firjyvrijg 287, 196. 
ueQi;eiy 237, 291. 
Mesoa, spartanische Phyle 100. 
Mesogeioi in Attika 129. 
Meson, Gerichtshof in Athen 

279. 
Messenien 91, 350, 351, 365. 
fjietaXXa vgl. Bergwerke. 
fÄBTaXXtxai dixai 233. 
Methymna 27,8, 330, 331,3. 
Mfixixov dixaaxT^Qioy in Athen 

279. 
fjiaxoixoi, (AExoixifOy 15, 197, 

198, 231, 295. 
f4exQijxT]s, attischer und aegi- 

naeischer 139, 147. 
/ÄBXQoyofAoi 244. 
Metroon 255. 
/nrjTQo^yoi 202. 
Miletos 22,5, 25,6, 37, 41, 

47,8, 49,1, 327. 
MilitSrvergehen 242. 
Minos 118. 
f4iü&6g vgl. Besoldung. 
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tua&atraly Uniemehmer 246. 

Mitgift 19, 272, 4. 

jLtyijfAoyBg, fJLvdfjLovBg 49. 

Mnesitheides 169. 

fiymrai 119. 

fÄoix^las ygatpai 232. 

Molosser 76 ff. 

MoDarchie 4; vgl. Königtum. 

fioga in Sparta 111. 

Mord, Mordprozesse vgl. (p6- 
yog, dlxtti (poyixal. 

fio&axeg, fioS^tayes in Sparta 
97. 

Mündigkeit 19, 204. 

Münzen , aeginaeische und 
euboeisch-attische Wäh- 
rung 146, 289; Eisengeld 
und Beginn der Prägung 
in Sparta 99; Bundes- 
mUnzen der Acbaeer 353 ; 
der Aetoler 367; der 
Akamanen 82; der Boe- 
oter 338,8, 339,«; der 
Thessaler 71, 73; Münz- 
verträge 57. 

Munychia 151, 189, 190, 306; 
azQaxTjyog inl xtjv M. 
242. 

Musterrolle der Dienstpflich- 
tigen gl. xatiiXoyog, 

Mutterstadt, Verhältnis zur 
Pflanzstadt 84 ff. 

MvQioi der Arkader 83. 

Myron aus Phlya 135. 

Myrrhinus, Demos und Trit- 
tys 215, 219. 

Mysterien, eleusinische 230, 
247. 

Mytilene 33, 40, 157, 330, 
334,8, 366,9. 



Nabis, Tyrann von Sparta 116, 

351. 
yavagxog 48 ; der Achaer 356 ; 

der Magneten 75 ; in 

Sparta 112. 
yavxQaQia in Attika 134, 148, 

159, 8. 
Naupaktos 86, 350, 362, 366. 
yavg vgl. Triere ; «pjjfeT^xrove? 

im tag yavg 245. 
yavrair, Ruderer 302, 313. 
yavuxoy, aroaTtjyog im x6 y, 

242. 
yavTo&ixat 204, 272. 
Naxos 34,8, 39, 41, 157, 323, 

332, 335. 
Neleus 130. 
yetaxoQov 61. 
yeto^ia vgl. Werfte, imficXrj- 

xal xwy yewQitoy 245. 
yetoool 245. 
ytjahxQXoi 63,8. 
ytjaivjxaij xoiyoy xtüv y. 63. 



Neubttrger vgl. dfjfAonoii]xoc ; 
des Eleisthenes 161. 

yofAoygd<poi der Aetoler 372, s. 

yofioS^extjg, Demetrios von Pha- 
teron als y. 189. 

yofjio&ecia, yo/jiod-exeu in Athen 

' 170, 187, 188, 265. 

yofio<pvXax€g in Athen 189; 
bei den Magneten 75; 
in Sparta 117. 

yo/Aog, yofJLOi, 5; voiAOi ayga- 
g)oi 58 ; Schriftliche Auf- 
zeichnung 39,6; Athen: 
y6f4og über Rats- und 
Volksbeschluss 187 ; 

schriftliche Aufzeichnung 
144,5; 179, 187 (vgl. 
dyayQag>€ig) ; youoi in* 
dydql 259,8; 261; ßov- 
Xevxixol 265; dioQ&üHfig 
267; im/eiQOToyia 265; 
y. eiaayyeXxtxog 288 ; yo- 
(jLoi der XnnaQx^ 312. 

y69og 17, 202, 211; yoHia 
202. 

Notzucht 285,5. 

oßBXog 99. 

Obolen, attische 289. 

odonoioi 196, 245. 

oixi4FXt}g 85. 

otxoyBysig, oixoxQißBg 195. 

otxog vgl. Familie ; JexeXeiay 

oixog 208. 
Oiniadae 81, 82, 362, 366. 
Oineis, Phyle 217, 219. 
Oinopes 22. 

Oinophyta, Schlacht 336. 
Oligarchie 4, 33, 50 ; in Athen 

172 flf. 
Olpae 81. 

Olympiodoros, Athener 190. 
ofAoyaXaxxBg 126, 160, 206. 
ofioTot, in Sparta 99. 
ofioXoyla 59. 
Onchestos 61, 342. 
Opferkönig 33, vgl. ßaaiXevg, 
Opisthodomos des Parthenon 

235, 236. 
"0nXT]X6g vgl. Hopletes. 
onXixai^y der Achaeer 360 ; der 

Aetoler 372 ; der Athener 

308; der Boeoter 345; 

der Spartaner 111; der 

Thessaler 70; ffxgattjyog 

inl xovg onX. oder ini 

xd onXa in Athen 241. 
onXixaytayoi, Transportschiffe 

313. 
Opus, Opuntioi 35; 36, i ; vgl. 

Lokrer, östliche. 
Orchomenos in Arkadien 349,i, 

350, 352, 364. 
Orchomenos in Boeotien 337, 

338, 340,1, 341, 342, 



345,8,346,7,347,1,347,«, 

347,8, 347,4. 
Ordnungsstrafen 214. 
ogyB^ysg 127, 160, 207. 
toQifiog 20. 
oQxoy öovyaiy dno&ovyai, de- 

^ac&ai 283, vgl. Eid. 
Omeaten 93,8. 
oQtpayolf vgl. Waisen, oQtpa- 

ytoy xaxiSoeofg ygafpai 

230. 
Oropos 340, 342, 346,6, 847, 4. 
oaxqaxiafiog 161, 164, 167, 

168, 268. 
ovXafAoi in Sparta 112. 

naxBig 34. 

Pacht, Pächter von Zöllen, 

Steuern , Bergwerken , 

Tempelgütem u. s. w. 

216, 218, 291, 295; vgl. 

Verpachtung. 
Paiania, Demos 212. 
Paianieis, Trittys 219. 
natdBg, yyijcioi 201 ; vgL ro- 

0^01 und Kinder. 
naidoyofioi in Sparta 109 ; in 

Kreta 120. 
naidoxQißav 306. 
Palladion, Gerichtsstätte in 

Attika 143, 273. 
naXXaxij 201, 202. 
Pallene 128. 
Pamboeotien 342. 
Pamphyloi, dorische Phyle 22 ; 

vgl. die Berichtigungen. 
Panaetolien 370,7. 
Panathenaeen 130, 218, 246, 

326. 
Pangaeon, Gebirge 157, s. 
Pandionis, Phyle 217, 219. 
Panionion 67. 
nagaßdxai 345. 
nagddsiyfta 246, 252. 
Paralier in Attika 156; tt«- 

oaXia 159, 4 ; cxgatfjyog 

Bni Xfjy /(tf^ay xtjy na- 

qaXlay 242, 7. 
Paralos, Staatsaviso 813. 
na^dyoia, dlxtj naqayolag 230. 
nagayoutoy, yQa<fnj vgL y^«- 

na^aaxBvtjy xov noXäfjiov 288; 

ffXQaxfjyog ini xtjv na- 

gacx. 242. 
nagatfrdxai 233. 
ndQBdgov 227. 
ndgoixoi 15. 
Parthenon 235, 236. 
Passaron 76. 
ndxga 21, 22,2. 
Patrae 24, 347, 5, 848, 4. 
naxgoyofiot in Sparta 1 16, 1 1 7. 
Pausanias, spartanischer Re> 

gent 321. 
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Paasanias, spaiianiBcher K5- 

nig 94, 184. 
Ticdittxoi in Attika 138, 156. 
Peiraieus 179, 190, 259; ol 

iy Jlei^Mst 183 fF. ; arga- 

Ttjyog hfl roy U, 242. 
Peisandros 173, 178. 
Peisistratos, Peisistratiden 

156 ff. 
niXayoQ 99. 
Pelargücon 230. 
neXarai 136. 

Pelopidas 72, 338, 343, 4. 
neXtaattti, neXtofpogoi 70, s, 

345. 
ney^atai 14, 68. 
Ti^ytjteg 34. 
nBvraxMxlXioiy ol in Athen 

174, 175, 177. 
neyraxoaiouidifAyoi 138, 147. 
neyttjxoattj, Zoll 295. 
neyztjxoffxvsy Bürgerabteilung 

27 ; Heeresabteilung in 

Sparta 111. 
Penthüiden 33. 
Periandros 42, 55. 
Perikles 168, 169, 203. 
Perinthos 22,6, 332. 
negioixoi 93. 98, 119,4. 
TiSQinoXoi 311. 
Perrhaeber 68. 72, 73. 
Pflanzstadt vgl. Kolonie. 
ne^oQxot' 72. 
Pharae 347, e, 348,4. 
Pharsalos 69, 364,6. 
Phaseiis 329. 
q>aaig 287. 

Phayllos, Athener 183. 
Pherae in Thessalien 69, 71, 

72. 
fpiSixia 110, 114. 
Phigaleia 364, 365, 366. 
Philaiden 135. 
PhilippV.von Makedonien 340, 

350, 351, 366. 
Philopoemen 350, 351, 358,4. 
Phlius 92, 349. 
Phoinike, Hauptstadt der Epei- 

roten 78. 
^oiyixiovvy Gerichtshof in 

Athen. 

^toxÜQXfff' 80. 

Phokier 79 ff., 363, 365, 366. 

(foyosy ixovaiog, ix ngoyolas, 

axovaiog 256, 273; öixai 

tpoyixuL 142, 231, 274. 
Phormisios 187. 
(pogog 292, 297, 322, 325. 
(pQotQltt 21; in Attika 126, 

160, 205 ff.; in Sparta 

100. 

(pQKXqiaQx^^ 209. 
g)QärQioy 208. 

Phreatto, Gerichtsstätte in 
Athen 144, 274. 



fpQovQay (paiysiy , i^uysiy 
107, 10. 

(pQovQaQxog 327. 

(pQovQsTy 311. 

(pQovQtdeg 327. 

(pQovQoi 327, 333, • ; taty yeta- 
Qltoy 166. 

Phrynichos 173, 178. 

Phthioten vgl. Achaeer und 
Thessaler. 

(pvXttly Stämme und Bezirke 
22, 26; Attika, Stämme 
124, 149, 160; Bezirke 
159, 217 ; Regimenter 
309, 312 ; DorischeStamm- 
phylen 22, 93, 100 (Spar- 
ta), 126 (Kreta vgl. die 
Berichtigungen), Bezirke 
in Sparta 100. 

(pvXaxij, rijg x^^S 258; ffTga- 
Xfjyog inl rtjy <pvX, r. 
X<oQ, 241. 

tpvXaQxoi' 48. 175, 222, 243, 
312. 

Phjle, Festung in Attika 242,8. 

(pvXoßaaiXeig 125, 274. 

myäxioy 276. 

mya^, ixxXt^ciatmxog 273 ; 
Stammrolle der Ritter3 12. 

Pitane, spartanische Phyle 100. 

Pittakos 40. 

Piaton, Staatsbegriff 3. 

Plataeae 335, 337, 338, 340, i, 
342; Schlacht 98, 336. 

TtXrjQovy, ro, dixaffxiJQioy 218, 

nXrj&ogy ro 44. 

nXovaioiy Adel 34. 

Pnyx 178, 258,6. 

noifjToly noXtxai 18. 

noXeuagx^toy 132, 7. 

TioXefÄttQxog, noXdfAUQxoi 48; 
in Athen 131, 160, 198, 
281 ; in boeotischen Städ- 
ten 345, 346; in Sparta 
111. 

naXtjxai 234. 

TioXeig, attische Reichsstädte 
323,8. 

noXlttQxoi in Phalanna 74. 

noXig 4, 24, 30. 

noXixai. 18, 25, 30, 200, vgl. 
Bürger und Bürgerrecht. 

TtoXixeia 4. 

Polizei 12; in Athen 214, 244, 
310; in Lakonien 97. 

Polykrates 42. 

noikoiy ol 44. 

nofjtnri 230; iTUfAeXrjTal rijg 
n.Ti^ Jioyvatp 230, 248. 

nofinsTa, 6 inl ra nofinet« 
xxX, 239. 

noyfjQol 34. 

noQiaxal 172. 

Poseidon, Erechtheus 248 ; 
Helikonios 67; Samios 



67 ; Heiligtum in Kalauria 
61 ; in Onchestos 61, 342. 

Poteidaia 324, 333. 

nqaxxijqsg in Medeon 80. 

TfQttxxoQeg 49, 324, 

ngicßvg der Gerusia in Sparta 
117; der naxgoyofAOi 
ebenda 116, 117. 

Priester vgl. leqevg. 

Priestertum, staatliches 248; 
Streitigkeiten um die Be- 
kleidung eines Pr. 231. 

nQoaiav/Aytoy 47. 

nQoßoXij 288. 

ngoßofSXevfAa 251, 260. 

TfQoßovXoi oligarchische Be- 
hörde 37; in Korinthos 
36; in Athen 172, 173; 
Rat der hellenischen Eid- 
genossenschaft 315. 

nqoxuQoxoyia 260. 

Prozesse vgl. dixai und y^a- 
(pai. 

nqoyqttfifjLtt 249, 259. 

TiQo&ixaaiai 274. 

TiQOfhxla 66. 

nQoed^la 54, 205. 

TTQoedQoi 250. 

71QOBiiT(p0Ott 16, 301. 

TiQoixog nixai 272. 
Prokies 91, 94, 101. 
ngoxXtjacg 281, 283. 
TjQoxQtaigy TiQoxQixoi 149, 175. 
Promethien in Athen 247. 
TiQOfiyäfioyeg der Akamanen 

. 82. 
TTQoffxXtjaiCyTiQoffXttXeTa^ainS, 

281. 

TfQoffoöog ngog ri^y ßovXjjy 53. 

TiQoaoöoiy Einkünfte J298 ff.; 
inifAsXfjxfjg ra/alag xtay 
xoiydjy TtQoao&tjy 238. 

n^offxdxfjg, ngoaxarai der Me- 
toeken 15, 197; der Frei- 
gelasseuen 197; rov d^- 
[jLov 45; einer Symmorie 
inTeos26; Ratsausschuss 
47; bei den Aetolem 370; 
den Chaonen 76; den 
Lokrem 81; den Molos- 
sem 76. 

Prostituierte 295. 

Provisorische Regierungen in 
Atiien 174, 183, 186. 

nqo^syla nqo^Byog 16 , 53, 
353, 359, 6, 371, 10. 

nqvxttyBiiXy tä Gerichtsgebüh- 
ren 133. 

ngvrayetoy 25, 86; in Athen 
129, 132,8, 205; Gerichts- 
stätte am Prytaneion 144, 
274. 

nqvtayigy ngvxayeig Höchste 
Beamte 32, 33, 37, 47; 
Ständige Behörde 47, 1, 
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64; Wechselnder Rats- 
ausschuss 47; in Athen 
133. '243, 249 ff. ; rcuV 
ravxQagwy 135. 

\lnj(piafjia 261, 263; in dy&gi 
264, vgl. ixxXf^aitty d^fio^, 
YolksbeschloBS. 

%lf^(pog 261, 278, 283. 

%f;€vöeyyQag>^g, yQatfrq 232. 

^peväoxXvjxeLag yQawrj 232. 

tfjevdofÄaQXVQKoy dixt} 237. 

Ptolemais, Phyle 191. \ 

nvXayoQai 66. 

Pylaia 66. 

nv^yoi in Teos 26. 

Pythien 64, 66. 

JJv&toi in Sparta 101. 

nv&6;(Qrjaroi, i^rjytfud 248. 

Pythodoros, Athener 173. 

Rat. Im homerischen Staat 

29; im oligarchischen 35; 

im demokratischen 46, 

vgl. im Uebrigen ßovXij 

und üvy^dgioy. 

Raub 233. 

Rechenschaftsablegung, der 
Beamten 49 ; der £phoren 
108; derDemen-Beamten 
215; der Staatsbeamten 
in Athen 225 ff. 

Recht vgl. dixrj; yofiog; Ge- 
richtswesen. Völkerrecht 
52, 58; Sakralrecht 65; 
Privatrecht von Gortyn 
124. 

Reich, attisches 321 ff. 

Reiterei, Ritter vgl. ImiBig. 

Rentabilität von Grundbesitz 
140, 1 ; des Kapitals über- 
haupt 290. 

^xQa 95. 

Rhinon, Athener 183. 

Rhodos, xxoivttv 22, s ; naxQta 
21,4. — 48,63,329,330, 
333. 

Richter im homerischen Staat 
29 ; im demokratischen 
49; Dorf- und Landrich- 
ter 49, 157; Einzelrichter 
bei Privatprozessen in 
Gortyn 37, 1^; Richter- 
sold in Athen 168, 170, 
280, 304, vgl. im übri- 
gen dixaaxttlj tjXiatfxai, 
Gerichtswesen. 

Salamis, attische Eleruchie 87. 
Salaminia, Staatsaviso 313. 
Samos 22, fi, 26,6, 34,41,42, 

47,8,87,321—324,325,6, 

333. 
Schatz, Staatsschatz in Athen 

291 ; Schatzverwaltung 



238, 292; in Sparta 108, 
vgl. im übrigen xafiiai. 

Schatzbeamte und Schatzmei- 
ster vgl. xafjLltti. 

Schätzung vgl. Census, eia- 
(pogäy tpoQog, 

Schiedsrichter 49 ; internatio- 
nale 55; in Athen vgl. 
dtaixrjxai; Schiedsgericht 
im achaeischen Bunde 
354,1.- 

Schiffsbauten 245; vgl. See- 
wesen. 

Schiffsbemannüng vgl. See- 
wesen. 

Schreiber vgl. yQUf^fiaxevg. 

Schulden, Erlass durch Selon 
145 ; Schuldforderungen 
215; Schuldknechtschaft 
und Verschuldung der 
Bauern in Attika 136, 
137, 144, 145; Staats- 
schulden und Anleihen 
in Attika 292 ff. ; Schul- 
den an den Staat und 
Staatsschuldner 215, 232, 
234, 252, 258, 291, 297. 

Schuldner vgl. Schulden. 

Schwerbewaifnete, Politische 
Berechtigung 45 ; inAthen 
138,^ 148, 176, 178, vgl. 
onXiXtti. 

Schwur vgl. Eid und ogxog, 

Schwurstein in Athen 154. 

Seeraub 52. 

Seewesen der Athener 163, 
165, 818 ff.; der Spar- 
taner 112, vgl. »^avff^/o;. 

aeiadx^€ia 145. 

Sekretär vgl. yQttfijUfnevg. 

Sellasia, Schlacht 82, 365. 

Semnai, Heiligtum 196. 

Sikyon 42, 92, 93,8, 93,4, 93,7, 
348. 

aixayigxtti 49. 

alxTjais 225; iy n^vxayeita 
205, e. 

Cixtoyai 49. 

<nxoq>vXaxeg 49, 245. 

aTxog, Kostgeld der Krieger 
169, 305; der Prytanen 
304; der Ritter 304, 312. 

Skias in Athen 249; in Sparta 
117. 

Skopas, Aetoler 370, i. 

Skopas, Skopaden, Thessaler 
69. 

Sklaven 10 ff., 33; in Kreta 
120; in Athen 194 ff., 
197, 216. 

axvxttXij 107. 

Skythen, Polizeimannschaft in 
Athen 195, 310. 

Speisegeld vgl. üixog. 

Sold vgl. Besoldung. 



Söldner, Söldnerei in Athen 
242, 310, 311, 313; bei 
den Aetolem 872; bei 
den Spartanern 112, 116. 
319. 

Selon, Verfassung 145 — 154. 

CüKp^oyiaxal 306 ff. 

Sparta, Spartiaten 95 ff., 98 ff. 

Speusinioi 310. 

Staat Begriff 8; Entstebong 
22; Staatsfamilie 25; 
Staatsformen 27; home- 
rischer 27 ff.; oligarchi- 
scher 33 ff.; demokrati- 
scher 43 ; Souveränität 
35, vgl. noXig, noXtjsia. 

Staatshaushalt in Athen 291 ff. 

Stadt, als solche 23; Ent- 
wickelun^ der Städte 38. 
47, vgl. a<rrt* und noXtg. 

Stamm 20 ff., vgl. tpvXij. 

Stammbund 68 ff., vgl. xotyoy. 

Stammrolle vgl. xaxdXoyog 
und nlya^, 

Stände vgl. e&yrj, Handwerker, 
Kaufleute, Innsig. 

Standesregister in AtJien 209. 
210. 

axdgxoi in Kreta 122, s. 

Steuern 54, 66 ; in Athen 148. 
294 ff., vgl. eifftpogä, Ver- 
pachtung der Steuern 234, 
291, 295; Erhebung der 
Vermögenssteuer (eur- 
(fOQa) 300, 801 ; Steuern 
der Kleruchen 89; im 
achaeischen Bunde 860; 
im attischen Reich vgl. 
(poQoSf im zweiten atheni- 
schen Seebunde vgL irvy- 
Tcrfe;,' im aetolischen 
Bunde 869; lakedaemo- 
nischen 3 1 9 ; in Sparta 1 08. 

Strafen 197, 204, 205, 210, 
216, 219, 226, 288, 243, 
244, 8, 253, 273, 278, vgl. 
dxifiia, imßoXtj, aytuy 
xifitjxog und dxiurjrog. 

axQaxTjyogy axQaxrjyoi 48; der 
Achaeer 354; der Aetoler 
868; der Akamanen 82; 
der Arkader 83 ; in Athen 
140, 160,4, 166,175, 192. 
221. 224, 210 ff.; der 
Boeoter 348, der Epeiro- 
ten 78; des xoiyoy rtüy 
Aax€&ttif4oyitoy 116; der 
Magneten 74; derPhokier 
79 ; der Thessaler 73. 

cxQttreitti iy xoTg intayvftoig 
und iy xoTs fiegeGi 309. 

axQaxitJxi&eg, Transportschiffe 
313, s. 

(fXQttXKoxixd. xafilas rtoyaro. 
188, 193, 237. 



Regiater. 
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Stratos, akarnanische Bundes- 
hauptstadt 82, 363. 

Sühne vgl. atdeaig, 

SundzoU 295, 330. 

avyyBVBiq 21, 206. 

fft'yy^«^, avyyQtttpai 246, 
170. 

avyygafpetg 170, 173, 179, 180. 

avyxXtjrogj ixxXtjffia 258. 

IvyxQtjriafÄOs 124, i. 

avxofpavziag y^atfai 232. 

cvXttv 57. 

cvXXoyfjg, ol tQiaxoytcc rov 
dijfiov 259. 

av/iißoXa 57, 233, vgl. dlxai 
dno avfißoXoiy, 

avfjißoXai 57. 

cvußoXaia 272. 

avfißoXoy, Marke 259, 280. 

<rv^j9ot;Aoi,spartanischeEriegs- 
räte 113, 114. 

av/ifia/ia, avfifiaxoi 55; ol 
'J&f]yaioif Aaxe&aifiovioi 

xxX, xai ol ffVfXfjLttx^ Ygl* 
Bund. 

cv[jL(AvduovBg 49, 4. 

ovfAfÄOQiat in Athen 187, 301, 
303; in Teos 26. 

avfAnoXireia 58, 353, i, 367, i. 

avya^^ia 75. 

ffvydixoi, Anwälte, 214, 264, 
266, 280. 

avyiÖQioy, Bundesrat der 
Achaeer 357 ; der Aetoler 
369 ; des zweiten attischen 
Seehundes 331, 334; der 
Magneten 75; Molosser 
77; Nesioten 63; der py- 
laeisch-delphischen Am- 
phiktyonie 66; der The- 
baner 339, »; derThessaler 
73. — Rat in hoeotischen 
Städten 347; in phoki- 
sehen 80. — Versamm- 
lung der Strategen der 
hellenischen Eidgenossen 
315. 

ovytjyoQoi, avvriyoqia 50, 215, 
226, 280. 

avyo&og, der Achaeer 357; der 
Aetoler 370,«. 

avyoixKffÄog 24, 129, 130. 

üvyjn^Big 334. 

avyreXeia 303, 326. 

avaairia vgl. ^lölna und «V- 
dgeia. 

Tagesordnung der athenischen 
ßovXij 249; der ixxXrjaitt 
258 ff. 

Tayoff, xayoi in Thessalien 69, 
70, 73. 

rdxTat 325. 

Talent, attisches 289. 

tafiiag, tafiiai 49; Bundes- 



schatzmeister der Aetoler 
369, 6 ; Athen tafAiai zur 
Zeit Drakons 139 ; Solons 
148; Ttiy Ugiay xQVf^d- 
rtoy rijg 'A^yaiag, t^g 
^6ov 224, 235, 292 ; ruiy 
ttXX<oy &6ü)y 224, 235, 
292 ; r^g ßovXrjg 256 ; rot; 
örjfAov 262; xijg xoiyijg 
TfQoaodov 238 ; rtuy axQa- 
xtüjxixüiy 188, 193, 237; 
der Demen 215 ; der Phy- 
len 218; der Paralos und 
Salaminia 220; in Eleu- 
sis 247; in hoeotischen 
Städten 347; xov xoiyov 
Xü)y AaxsdttifÄoylfoy 116; 
xvjy Mayyrjimy 75; des 
phokischen xoiyoy 80 ; 
in thessalischen Städten 
74. 

Tanagra 341, 342, 347,4; 
Schlacht 336. 

Taras 50,4. 

Tausendschaften vgl. ;^iAta- 
axvBg und x^^^- 

xd^etg 309. 

T«|£«(»/o* 48, 166, 175, 222, 
243, 309. 

Tegea 24, 26,6, 46,7, 349, 
362. 

xeixonoioi 219, 245. 

xsixtotg, nQog xotg, Gerichts- 
hof in Athen 279. 

Tiylo*, Phyle in Ephesos 22. 

xiXrjy xdy ol iy xiXeij Beamte 
in Sparta 107,4. 

xiXrjy xd, Steuerklassen in 
Athen 146 ; indirekte 
Steuern 295; der Demo- 
ten 216. 

XBXfayai 295. 

xsXtayd^XV^ 295. 

x^Xog, Grenze der Strafgewalt 
der Beamten 219. 

Temenos 91, 92. 

xifteyog, Krongut 27. 

Tempel. Bauten 245, 293; 
Grundbesitz 230; Ver- 
mögen und Verwaltung 
235, 291, 293, vgl. ini- 
üxdxaiy loQonoiolj xitfiiai ; 
Heiligtümer. 

Tenos 21,6, 26,«, 63, 332. 

Teos 25,2, 26, 39, 366,9. 

xexgddeg in Thessalien 70. 

XExqdxtofAoi in Attika 129. 

xBXQttxoaioi, ol in Athen 175 ff. 

Tetrapolis in Attika 128. 

xexQttQxitti' in Thessalien 70, 
72. 

xexxa^dxoyxa, ol, 227, 234, 

daXtt/Äixai 313, 14. 
Thargelien 229. 



Thasos 21,4, 330, 332. 

Theater. Pacht und Eintritts- 
geld 296, 303; Ehren- 
plätze 225, 249; vgl. 
nQoe&Qia, 

Theben 21, 4, 21, 6, 35, 50, i, 
332, 333, 885 ff. ; ßtaXd 
347, 4 ; leQog Xoxog 345, % ; 
VnnaQxog 345, e ; tXagxoi 
345, 8 ; noXitittQxoi 345, 
346. 

d^e/Aig, d-ifjLiaxBg 5, j7. 

Themistokles 55,», 163, 167. 

Sioiyog, nttxrJQ in Attika 126. 

^staQMoy 171, 187, 236, 505; 
ol inl T^ &. 220, 236. 

^etoQodoxoi M. 

d^SIOQol 54. 

Thera 93,8. 

Theramenes 173, 178, 179, 
182. 

d^SQunoyxsg 28. 

Thermen 370,6. 

Theseion 13, 196. 

Theseus 129. 

»BCfjLo^htti 48, 132, 133, 223, 
281 ff. 

^sfffAo&exeToy 133. 

Thespiae 337, 338, 341, 342, 
334,8, 336, 345,8, 346,7. 

Thessaler 32, i , 35, 64, 68 ff., 
364 ff. 

»ijxsg 138, 148, 165, 169. 

&laaog 205, 207. 

Thisbe 342, 347, j-4. 

96Xog^ 217, 249. 

S^gayixai, 313, 1 4. 

Thrasybulos 178, 181—184, 
330. 

Thriasioi, Trittys in Attika 
219. 

^vgeofpoQoi in Boeotien 345. 

xifiäy, xif4tta&at 286. 

xt/nij, Königsrecht 27. 

xlf4tjfi((y Schatzungsklasse in 
Athen 138, 146; Steuer- 
kapital 300 ; Strafmass 
286. 

xlfArjirig, Schätzung des Straf- 
masses 284, 286, 

xifÄrjxai 185. 

xijLtovxoi in Massalia 36. 

Totschlag vgl. fpoyog. 

Tomoi 22,«. 

xoyoi 26, 2. 

ro|a^/ot 309. 

xo^oxm in Athen, bürgerliche 
309; Skythen 195, 310. 

Transportschiffe 313. 

XQttnsl^ixixal dixai 272. 

XQav/Äa ix ngoyoiag 256. 

xQiaxdg, Bürgerabteilung 27,6 ; 
Geschlecht in Attika 126. 

xqidxoyxtCy ol avXXoyijg xov 
di^fAOV 259. 
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tQuixorta, cl in Athen 180 ff. 
Tribute vgl. tf^^of. 

S02 ff., 314. 
Trieren 164, 313. 
tQifiQonoioi 245, 253. 
Tniyiaror, attincher Gerichts- , 

hof 279. 
tQixmfiia in Attika 129. 
Triphylien 67. 
T^irrvc in Attika 126, 159, . 

217, «!•, 314. 
Troezen 21,«, 93, #, 348, t. > 
rgonaior 58. i 

Tyrannis, Tyrannen 40—43, j 

52, 348. 

Unterihanen vgl. vnijxooi, 
Unterschlagung öffentlicher 

Gelder 226. 
Urkunden der Achaeer 353, 4, 
354,«; der Aetoler 367, 
368, 1 — fl ; der Akamanen 
82: in Athen 255, 261, 
vgl. Metroon und Archiv: 
der Boeoter 340,s, 342,io 
346, 4-s; Lokrer81;Mo- 
loBser 76; Phokier 80. 

Vater, väterliche Gewalt 19; 

vgl, Kinder, xvgio^, 
Verbannung 136, 144, 146, 

162, 164, 275,8; vgl. 

Strafen. 
Verhaftung vgl. Haft. 
Verlobung 201, 202; iyyvtj- 

Vermögen vgl. Kapital. 
VermögensBteuer vgl . €/(J9)o^d . 
Verpachtung von Bergwerken 
234, 252; von Zöllen und 



Steuern 234, 291; von 
Tempelgfitem 230; von 
Klemchen-Losen 88; vgL 
Pacht, Bauten, iuö9mtai. 

VerpflegnngBgeld vgl. ^Tto^. 

Verträge 55, 56; vgl Bund. 

Verwandtschaft 19, 21, 202; 
vgl. Erbrecht, Familie 

ünyyBrug. 
Völkerrecht 52. 
Volk vgl. ^ftof, nX^^of, 
Volksbesehluss 16, 88, 187. 

267 ff.; vgl. tfnjffuffia, 
Volksgericht vgl. ^Xuiia und 

duciurtiJQior, 
Volksklassen 38, 46, 93; in 

Lakonien 97 ff. ; in £[reta 

119 ff.; in Attika 125 ff., 

IM ff 
Volksversammlung 30, 36, 

44; weiteres unter ix- 

xXrjcia. 
Vormundschaft 19, 101, 229, 

230; vgl. xvQiof, 

Wahl der Beamten vgl. Amt. 

Währung vgl. Münzen. 

Waisen 19, 230. 

Wasserleitungen 245. 

Wege, öffentliche 102, i, 245. 

Wehrverfassung in Athen 305, 
in Sparta 110 ff.; beiden 
Achaeem 360 ff. ; den Ae- 
tolem 372; den Boeotem 
345 ff. ; den Kretern 120 
ff.; den Thessalem 70, 
73; vgl. YnnaQx<^i iioXi- 
fiagxoSt ct^rtjyog, ta- 
^iagxog. 

Werfte 166, 245, 253, 7 vgl. 






Wacher, Komwmcher 345. 

(erttyoi 316. 

^erUf remptü 204^ 232. 2 

^ero^at in Medeoo *90. 

^iroi VgL Frande nnd Sold- 
ner; ^XfMWf^yoq ixi r»r» 
lo'opff 242. 

ßcXtt, cvftpoltU. 

vßQfmq yga^fm 192, 232. 

vnijxooi der Athener 323: der 
Kreter 119; der Thesaa- 
1er 68. 

vnrjQ^ai, Amtsdiener 22S. 
313; SchifGnnaniischaft 
302. 

vnBv&vroi 226. 

vnofjieloves in Sparta 99. 

vnmfioeia 263. 

vnocTQottjyog bei den Achae- 
em 361. 

vnoreXetf^ tpo^ov 325. 

Zaleukos 39. 

Zauberei 233. 

Zeugen, Zeugnisablegung vor 
Gericht 13, 123, 196, 233, 
281 ff. 

CevyiTM in Attika 138, 147. 
169. 

Zeus, Agetor 101; Akraeos 
75; Areios 76; Eleu- 
therios 73, 331 ; Herkeios 
161, 196, 206; Lakedai- 
mon 101 ; Lykaios 83, 3, 
95, e; Uranios 101. 

Zoll 234, 330, 291, 2Wff. 

Cvyhai 313, t4. 



S. 8 
S. 77 
S. 119 
S. 120 



8. 121 Anm. 3 



S. 133 
S. 133 
S. 145 
S. 146 
S. 158 
S. 232 
S. 242 



Berichtigungen. 

Anm. 1 zu lesen Pseudepigraphus statt Pseudepigraphiis. 

V. 10 zu lesen MoXoaatoy statt MoX(occ<üv. 

Anm. 5 statt Sokrates — Sosikrates. 

letzte Zeile zu setzen ,die Mitglieder der Agelen hiessen ayeXatai und traten in die 
Reihe der d^ofielg oder der zum Besuche der Gymnasien (dQOfJioc) berechtigten 
Volliährigen ein" statt ,die Mitglieder u. s. w. dyBXdtai oder dgafisTg, 
zu , Bezeugt sind die Dymanen in Hierapytna* ist hinzuzufügen , femer die 
Dymanen in Gor^, die Pamphylen in Knosos und Oleros, die Hylleer in 
Lato. Monumenti antichi pubbl. d. R. Accad. dei Lincei I (1890) 47/8; 
49/50; Museo Italiano IIT (1890) 641, 647. 

V. 8 von unten zu lesen Thesmotheteion statt Thesmotheion. 

Anm. 5 zu lesen Kyloneier statt Kylomier. 

v. 1 von unten zu lesen eigennützige statt eigennütze. 

Anm. 5 und S. 149 Anm. 4 : U. Köhler statt H. Köhler. 

und 159 von unten zu lesen Kommunen statt Komunen. 

V. 10 von unten zu lesen xpevdoxXtjteias statt (pevdoxXrjteias. 

V. 3 von unten zu lesen avfifjioQiag statt üvfifivglag. 




C. H. Beck^sche Verlagsbuchhandlung (Oskar Beck) in Mflnchen> 

Handbuch 

der 

klassischen Altertums -Wissenschaft 

in systematischer Darstellung 

mit besonderer Rücksicht auf Geschichte und Methodik der einzelnen 

Disziplinen. 



Herausgegeben GeheJmrat Dv. Iwan von Müller, ''''''^i^^^: i^^künS^^''' 

Inhalt der einzelnen Bände: 

*I. Band: Einleitende und HilfsdiszipHnen. Zweite sehr vermehrte, teilweise völlig 
neubearbeitete Auflage. Mit alpha b. Register. 57 Bog. Lex.-8^ Preis geh. 
\bJL\ geb. 17 e^ 

A. Orandle^n^ and Geschichte der Philologie, von Oeheimrat Dr. v. Urlichs (Wflrzburg). 

B. Hermeneutik and Kritik, von Professor Dr. Blass (Halle). 

C. Paliographle (mit 6 Uthograpfüerten Schrifttafeln). Bachwesen and Handschriftenknnde, von 

demselben. 

D. Griechische Epigraphlk (mit einer Schrifttafel), von Prof. Dr. Larfeld (Remscheid). 

E. Römische Epigraphik, von Professor Dr. E. Hfibner (Berlin). 

F. Chronologie, von Professor Dr. Unger (WQrzburg). 
O. JMetroiogle, von Professor Dr. Nissen (Bonn). 

*II. Band, 1. AbtIg.: Griechische Grammatik (Lautlehre, Stammbildun^s- und Flexions- 
lehre und Syntax) von Prof. Dr. Karl Brugmann (Leipzig). Dritte Auflage. Mit 
einem Anhang über Griechische Lexikographie von Prof. Dr. Leopold Cohn 
(Breslau). Mit Wort- und Sachregister. 41 Bog. Lex.-8ö. Geh. 12«^; geb. 14,4: 

'''IL Band, 2. Abt lg.: Lateinische Grammatik (Laut- und Formenlehre, Syntax und 
Stilistik) von Prof. Dr. Friedrich Stolz (Innsbruck) und Gymnasialdirektor J. H. 
Schmalz (Rastatt). Dritte Auflage. Mit einem Anhang über Lateinische Lexiko- 
graphie von Prof. Dr. Ferdinand Heerdegen (Erlangen). 37 Bog. Lex.-8«. 
Geh. 11.4:; geb. 13.4: 

*IL Band, 3. Abtlg.: Rhetorik von Dr. Richard Volkmann, weiL Gymn.-Dir. in Jauer. 
Neubearbeitet von Gymn.-RektorK. Hammer (Würzburg) und Metril( nebst einem 
Anhang über die Musik der Griechen von Prof. HugoUleditsch (Berlin). Dritte 
Auflage. 22 Bog. Lex.-S». Geh. 8 .4: 80 ^; geb. 10 .4: 60 ^ 

in. Band, 1. Abtlg., 1. Hälfte: GrundriE der Geographie und Geschichte des alten 

Orients, von Prof. Dr. Hommel (München). 1. Hälfte Bog. 1 — 25 nebst provisor. 
Register. Geh. JL 7.50. (Soeben erschien eni) (Die 2. Hälfte erscheint Ende 1905.) 

IIL Band, 2. Abtlg., 1. Hälfte: Geographie von Griechenland und den griechischen 

Kolonien, von Prof. Dr. Eugen Oberhummer (Wien). [Befindet sich in Vorbe- 
reitung.] 

in. Band, 2. Abtlg., 2. Hälfte: Topographie von Athen, von Prof. Dr. Walter Judeich 
(Erlangen). (Unter der Presse; erscheint Anfang 1905.] 

*in. Band, 3. Abtlg., 1. Hälfte: GrundriB der Geographie von Italien und dem Orbis 
Romanus, von Prof. Dr. Jul. Jung (Prag). Zweite umgearbeitete u. vermehrte 
Auflage. Mit alphab. Register. 12 Bog. Geh. 3 .^ 50 ^ 

*III. Band, 3. Abtlg., 2. Hälfte: Topographie der Stadt Rom, von Gymn.-Dir. Prof. Dr. 
OttoRichter (Berlin). Zweite vermehrte u. verbesserte Auflage. 26 Bog. Lex.-8 ^. 
Mit 32 Abbildungen, 18 Tafeln u. 2 Plänen des antiken und des modernen Rom. 
Geh. 15 JL w^ In Halbfranz gebundene Exemplare der vollständigen III. Abtei- 
lung des III. Bandes — Geographie von Italien und Topographie der Stadt Rom — 
sind zum Preise von 20 «4: 50 ^ zu beziehen. 



*IIL Band, 4. Abtlg.: Grundriß der Griechischen Geschichte nebst Quellenkunde, von 
Prof. Dr. Robert Pöhlmann (Erlangen). Zweite völlig umgearbeitete Auflage. 
17 Bog. Geh. b JC In Halbfranz geb. 6 ..Ä 50 ^. 

*III. Band, 5. Abtlg.: Gnindrifi der römischen Geschichte nebst Quellenkunde, von 
Prof. Dr. Benedictus Niese (Marburg). Zweite umgearbeitete Auflage. 17 Bog. 
Geh. 5 «^ In Halbfranz geb. 6 c^ 50 J. 

^IV. Band, 1. Abtlg., I.Hälfte: Die Griechischen Staats- und Rechtsaltertflmer, von 
Prof. Dr. G. busolt (Kiel). Zweite umgearbeitete Auflage. Mit Register. 24 Bog. 
Geh. 6 c/Ä 50 (J. In Halbfranz geb. 8 Jf. 

*IV. Band, 1. Abtlg., 2. Hälfte: Die Griechischen Privataltertümer von Prof. Dr. Iwan 
v. Müller (München). Die Griechischen Kriegsaltertfimer von Prof. Dr. Ad. 
Bauer (Graz). Mit 11 Tafeln. Mit Register. Zweite umgearbeitete Auflage. 
32Vs Bog. Geh. 8 X6 50 (J In Halbfranz geb. 10 J(. 30 <J. 

*IV. Band, 2. Abtlg.: Die Römischen Staats-, Rechts- und Kriegsaltertfimer von Prof. 
Dr. Schiller (Leipzig). Mit 3 Tafeln. Die Römischen Privataltertflmer und 
römische Kulturgeschichte von Prof. Dr. Mor. Voigt (Leipzig). Zweite umge- 
arbeitete Auf läge, mi^t^sitm. 30VaBog. Lex.-8^ Geh. 8e^ In Halbfranz geb. 9«^ 80 c> 

*V. Band, 1. Abtlg.: Geschichte der alten Philosophie, von Prof. Dr. Windelband 
(Straßburg) nebst einem Anhang über die Geschichte der Mathematik und Natur- 
wissenschaften im Altertum, von Prof. Dr. Siegmund Günther (München). Zweite 
sorgfältig durchgesehene Auflage. 20 Bog. Geh. b t4L 50 ^ ; geb. 7 .^ 20 ^. 

V.Band, 2. Abtlg.: Griechische Mythologie und Religionsgeschichte. Von Dr. 0. 
Gruppe, Prof. in Berlin. Erste Hälfte. 24 Bog. Geh. 7 JL Zweite Hälfte. 1. u. 
2. Lieferung (Bog. 25—72). Geh. kl JL (Die Schlußlieferung erscheint baldmöglichst] 

♦V.Band, 3. Abtlg.: Griechische Kultusaltertflmer. Von Prof. Dr. Paul Stengel 
(Berlin). Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 5 Tafeln. 15 Bog. Geh. 
5 JL\ geb. 6JL 50^ 

V.Band, 4. Abtlg.: Religion und Kultus der Römer. Von Prof. Dr. G. Wissowa 
(Halle). 35 Bog. Geh. 10 -/ß; geb. 12 c^ 

VI. Band: Archäologie der Kunst, mit einem Anhang über Numismatik von Prof. Dr. 
Sittl (Würzburg). Geh. 16*^ 50 c^ ; geb. 18 .4i 50 ^ [Der zur Archäologie der 
Kunst gehörige Atlas, über 1000 Abbild, auf 65 Tafeln enthaltend, kostet kart 
13 «^ S) ^.; in Halbfranzband 17 ^ 50 4] 

*VIL Band: Griechische Litteraturgeschichte, von Prof. Dr. v. Christ (München). Vierte 
Auflage. Mit Register. Nebst Anhang von 43 Porträtdarstellungen aus der griechi- 
schen Literatur nach Auswahl von A. Purtwängler und J. Sieveking. Text von 

J. Sieveking. 63 Bog. Geh. \7 JL 50 ^; geb. 19e.Ä50^ (Soeben erschienen!) 

*Vin. Band: Geschichte der römischen Litteratur, von Prof. Dr. M. Schanz (Würzburg). 

*7. Teü: Die römische Litteratur In der Zeit der Republik. Mit alpliab. Register. 2. Auflage 
28 Bog. Lex.-8«. Oeli. 7 Jt 50 A', geb. 9Ji~*2. Teü, erste Hälfte: Die auipistlsclie Zelt. AUt 
alphab. Register. 2. Auflage. 24 Bog. Lex.-8o. Geh. 7 Ji\ in Halbfranz geb. 8 .>i 50.4 — »Z Teilt 
zweite Hälfte: Vom Tode des Augustus bis zur Regierung Hadrians. Mit alphab. Register. 
2. Auflage. 27 Bog. Lex.-8^ Oeh. 7 Ji^Ki^.; in Halbfranzband 9Ji — 3. Teil: Die rAmische Litte- 
ratur von Hadrian bis auf Constantin (324 n. Ch.) 2. Auflage (unter der Presse). — 4. Teü, erste 
Hälfte: Die Litteratur des 4. Jahrhunderts. 32 Bog. Lez.-8o. Mit Registei. Geh. 8ul 50^; 
geb. 10 Jk (Die zweite Hfllfte des 4. TeUs erscheint baldmöglichst.) 

*IX. Band, 1. Abtlg.: Geschichte der byzantinischen Litteratur von Justinian bis zum 
Ende des oströmischen Reiches (527 — 1453) von Prof. Dr. Karl Krumbacher 
(München). Zweite Auflage bearbeitet unter Mitwirkung von Prof. Dr. A. Ehr- 
hardt (Würzburg) und Prof. Dr. H. Geiz er (Jena). 75»/4 Bog. Lex.-8o. Geh. 2AJL; 
in Halbfranzband geb. 26 <,€ 50 <J. 

IX. Band, 2. Abtlg.: Geschichte der römischen Litteratur im Mittelalter von Dr. M. 

Manitius. [Erscheint baldmöglichst.] 

In 2. bezw. 3. Auflage erschienen sind die mit * bezeichneten Binde und Abteilungen, nämlich : 
Band I. II. III, 1, i. III, 3. III, 4. III, 5. IV, 1, i. IV, 1, %. IV, 2. V, 1. V, 3. VII. VIII, 1. VIII, 2, i. .. IX, 1. 

———»-< Jeder Band ist auch einzeln zu haben. •— ^— 
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C. H. Beck'sche Verlagsbuchhandlung (Oskar Beck) in Mfinchen. 

Handbuch 

der 

Erziehungs- und Unterrichtslehre 

für höhere Schulen. 

In Verbindung mit den Herren Arendt (Leipzig), Bninner (München), 
Dettweller (Darmstadt), Fries (Halle), Qlauning (Nürnberg), Qfinther 
(München), Jaeger (Köln), Kleßllng (Hamburg), Kirchhoff (Halle), 
Kotelmann (Hamburg), Loew (Berlin), Matthael (Kiel), Matthias (Berlin), 
Munch (Berlin), Plew (Straßburg), Schlmmelpfeng (llfeld), Simon (Straß- 
burg), Tolscher (Prag), Wandt (Karlsruhe), Wickenhagen (Rendsburg), 

Zange (Erfurt), Zlegler (Straßburg) u. a. 

herausgegeben von 

Dn A. Baumeisten 



Erster Band, 1. Abteilung: 

A. Geschichte der Pädagogik mit besonderer Berücksichtigung des höheren 
Unterrichts Wesens von Dr. Theobald Ziegler, ord. Professor an der 
Universität Straßburg. 2. neubearbeitete und vermehrte Auflage. 
1904. 25 Bog. Geh. 7^ In Leinen geb. 8 c^ In Halbfranz geb. 8 c^ 50 ^ 

Erster Band, 2. Abteilung: 

B. Die Einrichtung und Verwaltung des höheren Schulwesens In den 
Kulturländern von Europa und In Nordamerika, in Verbindung mit 
zahlreichen Mitarbeitern unter Redaktion des Herausgebers. 57 Bog. 
Geh. 16 c^ In Halbfranz geb. 18 .A 

Zweiter Band, 1. Abteilung: 

A. Theoretische Pädagogik und allgemeine Didaktik von Dr. Wendelin 
Toischer, Professor am I. deutschen Gymnasium in Prag. 

B. Die Vorbildung der Lehrer für das Lehramt von Dr. Wilhelm Fries, 
Geh. Reg.-Rat, Direktor der Francke'schen Stiftungen in Halle. Geheftet 
7 c^ 50 ^. In Halbfranz geb. 9 ^^ 

•r Die beiden Unterabteilungen A und B: Toischer, Theoretische Pädagogik 
und allgemeine Didaktik, und Fries, Die Vorbildung der Lehrer für das 
Lehramt, sind auch gesondert zu haben k AJL geheftet. 

Zweiter Band, 2. Abteilung, 1. Hälfte: 

Praktische Pädagogik ffir höhere Lehranstalten. Von Dr. Adolf 
Matthias, Geh. Ob.-Reg.-Rat u. vortragendem Rat im k. preuß. Kultus- 
ministerium. 2. neubearbeitete und vermehrte Auflage. 1903. 
17 Bog. Geh. 5 ..^; in Leinen geb. 6 Jk 

Zweiter Band, 2. Abteilung, 2. Hälfte: 

Schulgesundheitspflege. Von Dr. phil. et med. Ludwig Kotelmann 
in Hamburg. 2. neubearbeitete und vermehrte Auflage. 1904. 
14 Bog. Geh. b Ji\ in Leinen geb. 6 JL 

«r Bd. II, 2. Abteilung — Dr. A. Matthias, Praktische Pädagogik. 2. AufL 
und Dr. L. Kotelmann, Schulgesundheitspflege. 2. Aufl. — in Halbfranz ge- 
bunden JL 12. — . 



Dritter Band, 
Didaktik und Methodik der einzelnen Lehrfächer. Erste Hälfte.'^) 

I. Protestantische Religionslehre von Dr. Friedrich Zange, j Band III, 4. Abtlg. 
Direktor des Realgymnasiums in Erfurt. j 18 Bog. Geh. 5 «^50^ 

II. Katholische Religionslehre von Job. Nep. Brunner, Reli- 1 Band III, 5. Abtlg. 
gionslehrer an der kgl. Luitpold-Kreisrealschule in München. (4V8Bog. Geh. 1.^20^ 

III. Lateinisch von Dr. Peter Dettweiler, Oberschulrat in J Band III, 1. Abtig. 
rv , .. / 1. und 2. Hälfte 
Darmstadt. I ^^^ 24 Bog. 

VIII. Geschichte von Dr. Oskar Jäger, Gymnas.-Direktor a.D.; l Geh. 6 Ul 50 1^ 

o. Honorarprofessor an der Universität Bonn. 2. Aufl. 1904. ) (Einzelpreis siehe unten i^ 

IV. Griechisch von Dr. Peter Dettweiler, Oberschulrat inj Band III, 6. Abtig. 
Darmstadt S 6 Bog. Geh. IJUSO^ 

V. Französisch von Dr. Wilhelm Münch, Geh. Regierungsrat I Band III, 2. Abtig. 

und Universitätsprofessor in Berlin. 2. umgearbeitete und | 1. Hälfte. Geh. 4 JH 

vermehrte Auflage 1902. ' Lwbd. 5 Jt 

VI. Englisch von Dr. Friedrich Glauning, Professor und j Band III, 2. Abtig. 

Stadtschulrat in Nürnberg. 2. umgearbeitete und vermehrte } 2. Hälfte. Geh. 2^4^^^ 

Auflage 1903. ' Lwbd. 3 u« 50 * 

VII. Deutsch von Dr. Gustav Wendt, Geheimrat und Direktor ( Band III, 3. Abtig. 

des Gymnasiums in Karlsruhe. 2. Aufl. 1904. ^ 10 Bog. 

Band ill Icomplet Preis geh. 24 ^ 50 ^.\ in Halbfranz geb. 27 «^ (Einzelpreis siehe unten// 

Vierter Band, 
Didaktik und Methodik der einzelnen Lehrfächer. Zweite Hälfte.*) 

IX. Rechnen und Mathematik von Dr. Max Simon, Pro- j 

fessor am Lyceum in Straßburg. ( Band IV, 1. Abtlg. 

X. Physik von Dr. Kießling, Professor an der Gelehrten- ( 12*/« Bog. Qch.AJH 

schule des Johanneums in Hamburg. 1 

XI. Mathematische Geographie von Dr. Sigmund Günther, j ^ . jy 9 Abtlg 

Professor am Polytechnikum in München. (71; o^« mHoWat&n 

XII. Erdkunde von Dr. Alf red. Kirchhoff, ord. Professor der r '%^2^9 i cji^ 

Erdkunde an der Universität Halle. ) ^^"' ^ ^ oü 0. 

XIII. Naturbeschreibung von Dr. E. Loew, Professor am k. Real- j 

gymnasium in Berlin. ( Band IV, 3. Abtlg. 

XIV. Chemie von Dr. Rudolf Arendt, Professor an der öffent- niBog. Geh. 3 o^ 50^ 
liehen Handelslehranstalt in Leipzig. ) 

XV. Zeichnen von Dr. Adelbert Matthaei, Professor an der ) 

Universität Kiel. ( Band IV, 4. Abüg. 

XVI. Gesang von Dr. Johannes Plew, Oberlehrer am Lyceum j 9*/« Bog. Geh. 3J[ 

in Strasburg. ) 

XVII. Turnen und Jugendsplele von Professor Hermann ( Band IV, 5. Abtlg. 

Wickenhagen in Kendsburg. i6Bog. Geh. le^80^ 

Band IV komplet. Preis geh. 14 .A 80 c).\ in Halbfranz geb. 16 .^ 80 «i^ 



*) W^ Außer der Band- und Abteilungsauseabe der .DldakUk und Methodik der einzelnen 
Lehrfächer* stehen von den einzelnen Fächern auch folgende Sonderausgfaben zur Verfügung: 

Zange, Didaktik und Methodik des evangeliathen ReUgionatuUerridits, Geh. SJk 50 Ji Qeb, 6JL 50^ 
Bmnner, Didaktik und Methodik der kathotiathen Religionslehre, Geh, 1 .4k 20 A 
Dettweiler, Didaktik und Methodik des UUeinUdien Unterrichts, Geh, 5 Jk 50 J^ 
Dettweiler, Didaktik und Methodik des grleeMsthen Unterrichts. Geh, IJk 80 4. 

Oskar Jäger, Didaktik und Methodik des QesdUaUaunterridUa. 9, Auflage 1904, Geh. 2Jk50j^ 

geb. 3Jk 504. 

Mündi, Didaktik und Methodik des fi-angOsisthen Unterrichts. 9. umgearbeitete und vermehrte 

Auflage 1902. Geh. 4 Ji: geb. 5 Ji 
Glauning, Didaktik un4 Methodik des englischen Unterrichts. 9. umgearbeitete und vermehrte 

Auflage 1903. Geh, 2 Ji 50 A: geb. 3jt50A 
Wendt, Didaktik und Methodik des deutadten Unterridits. 9. Auflage 1904. Geh. 3J150A: geb. 4 Jk50 4 
Simon u, Kießling, Didaktik und Methodik des Unterridits in Rechnen, Mathematik und Phyelk, 

Geh. 4 0150 4 
Günther u. Kirchhoff, Didaktik und Methodik des Unterridits in der mathematischen Geographie 

und in der Erdkunde. Geh. 3 Jk 
Loew, Didaktik und Methodik des Unterridits in der Naturbeschreibung. Geh. 2Jk 204. 
Arendt, Didaktik und Methodik des Unterridits in der Chemie, Geh, Ijk 80 4. 
Matthaei, Didaktik und Methodik des Zeldtenunterrichts, Geh. 2 Jk 
Plew, Didaktik und Methodik des Qesangunterrichts. Geh. lJk20A 
WUkenhagen, Didaktik und Methodik des Turnunterrichts, Geh. 2 Jk 






